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DER  KÖMGIN  VON  ENCfLAND. 
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ALLERDÜRCHLAUCHTIGSTE, 
ALLERGNÄDIGSTE  KÖNIGIN! 


Oio  allerhöchste  Yervrendung  EW.  Königlichen  Mbt» 
jestöt  verschäfite.  mir  vor  einigen  Jahren  die  Freude^ 
nach  meinem  theuren  Yaterlande  zuriickkehren  zu 
können.  Ew.  Königlichen  Majestät  verdanke  ich  da- 
her dieses  glückliche  Ereigniis  meines  Lebens,  wel- 
ches  meine  jetzige  Zufriedenheit  begründet ;  gendien 
delshalb  Ew.  Königliche  31  ajestät  anliegende  Schrift, 
in  welcher  ich  der  Wissenschaft  einige  Früchte  mei- 
nes  Forschens  unter  dem  tropischen   Himmel  über« 


liefere,  huldreichst  anziinehmen  als  ein  geringes  Zei« 
chen  der  innigsten  Dankbarkeit  luid  derjenigen  groll- 
ten Elurftiroht,  mit  welcher  ich  ersterbe 


Ew.  Königlichen  Majestät 


Cassel  den  Isteu  Juni  1833. 


allerunterthänigster 

der    Verfasser. 


VORWORT. 


Ob  es  gelungen  9  in  gegenwartigem  Werke  alles 
Wissenswerthe  über  den  mineralischen  Reichthum 
Brasiliens  zu  erschöpfen,  ist  schwer  zu  beurtheilen 
und  kann  mit  Recht  in  Zweifel  gezogen  werden, 
wenn  man  insbesondere  die  Ausdehnung  dieses 
Reichs ,  welche  beinahe  der  von  Europa  gleich 
kommt,  in  Erwägung  zieht,  und  das  Wenige,  was 
in  dieser  Schrift  gesagt  worden ,  mit  dem  Vielen,  was 
man  in  dieser  Beziehung  über  Eiuropa,  ja  nur  über 
Deutsdiland  geschrieben  hat ,  vergleichen  will.  Den- 
noch gilt  die  Versicherung ,  dals  aUes  darin  autgenom« 
men  worden,  was  von  jeher,  sowohl  diurch  schrift« 
liehe  als  mündliche  Traditionen  über  mineralische 
Gegenstände ,  bekannt  geworden  ist. 

^  Aus  dem  Gesagten  kann  daher  der  Schluls  gezo« 
gen  werden,  dals  der  mineralische,  besonders  aber 
was  den  Staat  mehr  interessirt,  der  metallische  Reich- 
thiun  Brasiliens,  entweder  noch  nicht  vollkommen 
gekannt  ist,  oder  dals  Brasilien  im  Ganzen  genom- 
men (mit  Ausnahme  des  Goldes,  Eisens  und  der 
Edelsteine)  arm  an  diesen  Gegenständen  sey. 

Ersteres  hat  sehr  viel  für  sich;  denn  da  ein  sa 
greises  Land  kaum  mit  4  Millionen  Menschen  bevöl-- 
kert  ist,  so  dals  in  der  volkreichsten  Provinz  (die  von 
Minas  Geraes)  nur  28  auf  eine  Quadrat  -  Meile  ge- 
rechnet werden  können,  von  denen  überdem  f  S da- 
von sind,  au&erdem  aber  auch  ungeheiure  Wüsten 
vorhanden  sind,  die  noch  von  keinem  civilisirten  Men- 
schen betreten  wurden ;  so  liiinn  man  wold  mit  Recht 
venniitheu,  daLs  daselbst  noch  Manches  im  Schoos 
der  Enle  imgekannt  im  Verborgenen  ruhe;    macht 


IV 


man  doch  gegenwärtig  noch  so  manche  Entdeckun- 
gen in  Deutschland ,  wo  man  sie  für  unmöglich  hal- 
ten sollte.  Bedenkt  man  dagegen,  wie  sehr  seit  130 
Jahren  ein  größter  Theil  Brasiliens  nach  Gold  und 
Edelsteinen  durchsucht  wurde,  dals  es  eine  Periode 
gah,  in  welcher  Achtzig  tausend  Menschen  darnach 
wühlten ,  die  ganze  Berge  durchlöcherten  oder  durch 
Wasser  abschwemmten  imd  die  Flufsbetten  bis  zu  ih- 
ren ersten  Gründtiefen  ausgnd)en ;  so  mufs  man  sich 
wimdern,  dals  bei  solchen  Zerstönmgen  und  Nach- 
forschungen nicht  häufigere  Spiuren  auch  anderer  Me- 
talle vorgekommen  sind.  Man  könnte  zwar  einwen- 
den, dals  solche  wahrscheinlich  unbeachtet  blieben, 
theils  aus  Geringschätzung,  theils  aus  Unkenntnis! 
Diesem  widerspricht  aber  nicht  nur  der  natürliche 
Beobachtimgs -,  sondern  auch  Speculations- Geist  des 
Brasilianischen  Bergmanns,  denn  kein  mineralischer 
Gegenstand  wird  von  demselben  unbeachtet  gelassen, 
besonders  wenn  er  metallischen  Glanz  oder  besondere 
Farben  und  Gestalten  hat,  da  er  in  jeder  ihm  neuen 
Erscheinung  einen  verborgenen  Schatz  geftmden  zu 
haben  glaubt ,  und  diesen  so  lange  sorgfiiltig  bewahrt, 
bis  er  seine  Versuche  damit  angestellt  hat.  Zuerst 
zerldeinert  und  verwäscht  er  denselben  auf  Gold ,  ist 
es  damit  nichts,  so  bringt  er  ihn  in  eine  Schmiede- 
esse und  versucht  Silber  daraus  zu  sclmielzen.  Ge- 
lingt ihm  auch  dieses  nicht ,  so  nimmt  er  gelegentlich 
eine  Portion  davon  mit  nach  der  Stadt  und  Mikt  sie 
von  Goldschmieden  probiren ,  oder  er  zeigt  sie  Apo- 
thekern und  Doctoren  imd  anderen  Personen,  die  im 
Rufe  der  Vielwisserei  stehen  (sogenannte  Curiosos). 
Diese  geben  dem  Dinge  jedenfalls  einen  Namen,  er 
mag  nun  recht  oder  imrecht  seyn,  und  setzen  unter 
dem  Beistande  einiger  alten  Hül&bücher,  mit  an- 
scheinender Gelehrsamkeit  alle  Vortheile  auseinan- 
der, welche  aus  diesem  Gegenstande  zu  ziehen  sind. 
Nun  wird  die  Entdeckimg  ausposaunt  und  der  Mi- 
neiro  speculirt  auf  hundert  Dinge,  die  er  dadurch  zu 


erlangen  hofflt;  er  überläuft  damit  den  Gouverneur 
der  Provinz  oder  die  Staatsminister  in  Bio  de  Janeiro, 
und  sucht  Protectionen  bei  anderen  hohen  Personen, 
er  macht  die  übertriebensten  Vorstellungen  von  dem 
ungeheuren  Reichthum  der  Entdeckiuig  ^  sclunale 
Trümmer  wachsen  in  seiner  Beschreibung  zu  mach-> 
tigen  Gängen,  kleine  Lager  und  Nester  zu  größten 
IV^ssen  und  Bergen  an,  mid  nicht  selten  wird  ihm 
unbedingt  geglaubt  und  er  empfingt  den  verlangten 
Lohn  für  seine  Entdeckimg.  Orden,  CivilsteUen, 
Gage  als  Major  oder  Adjudant  bei  der  Miliz ,  Privile- 
'  n,  die  ihm  von  Staats  -  oder  Gemeinde  -  Lasten  be- 
ien  u.  s.  w. ;  alles  dieses  kommt  nach  der  Reihe 
ziur  Sprache,  wenn  das  Eine  oder  das  Andere  abge- 
schlagen wird,  und  die  Erfüllung  seiner  Wünsche 
bleibt  nicht  aus,  sobald  er  nur  recht  unverschsimt 
und  beharrlich  seine  Forderungen  betreibt.  Weini 
er  auch  zehnmal  abgewiesen  worden  ist,  so  macht 
er  doch  den  eilften  Versuch,  er  versäumt  keine 
Audienz  bei  dem  respectiven  Minister,  oder  wie  ehe- 
mals bei  dem  Könige  oder  Kaiser,  und  fahrt  damit 
so  lange  fort,  bis  man  endlich,  um  den  Menschen 
nur  loszuwerden,  ihm  seine  Bitte  gewährt.  Nach 
Jahren,  wenn  der  Entdecker  vielleicht  längst  todt 
ist,  erinnert  sich  irgend  ein  Minister  wieder  dieses 
Gegenstandes,  lälst  genauere  Untersuchungen  aiLstel- 
len  und  findet  sich  alsdann  gewöhnlich  getäuscht. 

In 'der  5ten  Abtheilimg  ist  alles,  was  man  auCser 
Gold  und  Eisen  von  mineralischen  Reichthümem  ent« 
deckt  hat,  angeführt  worden.  Die  Unbedeutenheit 
derselben  in  Betracht  der  gro&en  und  vielen  Um- 
wühlimgen  ganzer  Berge  und  Thäler  bei  dem  er- 
wähnten Beobachtungs-  imd  Speculations  -  Geiste  des 
Bergmanns,  liegt  also  so  klar  am  Tage,  dals  man  nicht 
lunhin  kann,  Brasilien  unter  die  metallarmen  Län- 
der ^zu  zählen. 

Bei  Abfassung  dieses  Werkes  glaubte  man  einen 
natürlichen,  der  Sache  angemessenen  Gang  befolgen 
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asu  müssen  5  indem  das  Geschichtliehe  jedesmal  mit 
beigefügten^  nach  den  bisherigen  Beobachtimgeu  ent^ 
worfenen  und  von  mir  verbesserten  oder  selbst  auf- 
genommenen Karten  voranging,  imd  alsdaim  die 
bergmännische  Verfassung  in  aÜen  ihren  Zweigen 
nachfolgte.  Die  Ausdehnung,  womit  der  Auszug  der 
bergmännischen  Gesetzgebimg,  so  wie  die  Weit- 
schweifigkeit, womit  der  geschichtliche  Theil  behan- 
delt wiu*de,  könnte  wohl  von  Manchem  getadelt  wer- 
den ,  allein  da  von  ersterem  Gegenstände  hauptsäch- 
lich der  gegenwärtige  Verfall  der  Goldgräbereien 
herzuleiten  ist,  imd  letzterer  besonders  aijf  den  Ur- 
spnmg  der  Entdeckungen  imd  die  grofsen  Schwie- 
rigkeiten, womit  mau  zu  kämpfen  hatte,  ziwiick- 
fuhrt,  vorzüglich  aber  auch  ein  treues  Charakterbild 
der  Entdecker  darstellt ;  so  glaubte  mau  in  möglich- 
ster Auseinandersetzung  selbst  das  Geringfügig  -  schei- 
nende beibehalten  zu  müssen. 

Sclilie£(lich  mufs  noch  bemerkt  werden,  dals 
dieses  Werk  schon  vor  mehreren  Jahren  ausgear- 
beitet wiu'de ,  allein  die  Herausgabe  sich  aus  Mangel 
eines  Verlegers  verspätete,  wodurch  man  in  den 
Stand  gesetzt  wurde  noch  mehrere  Zusätze  zu  ma- 
chen, vorzüglich  die  Englische  Bergwerks  -  Com- 
pagiiie  betreffend;  es  wird  deshalb  dem  Verfasser 
ziu*  grofsen  Gemigthuung  gereichen,  wemi  der  ge- 
neigte Leser  durch  die  grölstmöglichste  Vollständig- 
keit der  ganzen  Darstellung  über  so  manche,  theils 
imbekannte,  theils  irrige  Ansichten  des  minerali- 
schen Reichthums  Brasiliens  Licht  und  Befriedigung 
findet. 

Cassel,  den  I.  Jali  1832. 

Der  Verfasser. 
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nnd  Unabhibigigkeity  in  der  sie  leben  wollten.  Unglficklicbea 
Unternehmen  gegen  die  Rebellen.  Unterwerfung  der  Re- 
bellen dnrch  den  GonTemenr  Antonio  de  Albnqnerqne. 
Elntheilnng  der  ProTinz  in  4  Comareasy  and  Art  nnd 
Weise  der  Regnlimng  der  Abgaben  Tom  Golde.  Airf- 
stand  der  Neger  nnd  RebelÜon  in  Pitangni,  so  wie  anch 
nene  Yerschwunuigen  in  Villa  Rica  wegen  der  Ein- 
richtnng  der  Schmelzhäiiser.  Einlnhrung  der  Capitatioa 
und  der  Gewerbstener.  Decrete  nach  Ankunft  der  k5nigl. 
Familie  in  Brasilien,  nber  Eisenhütten  nnd  Goldgeweikscfaaf« 
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•en.  Angewandte  Mittel  wum  Unterricht  der  Iflnebos«  An- 
legung Ton  Poch-  nndWtMhwerkeo,  to  wie  die  Geichiclite 
der  nenen  Ooldgewerksehaft.  Aoistofiiende  Hindernisse  die- 
■es  Untenelimeni.  VomrAeile  der  Mineiros.  EngÜsdie 
Oold-Conipagnie. SeitelO  — 53 

m.    C  a  p  i  t  e  L 

Oeschtchie  dtr  GoUentdeckwtg  ^   der  Goldwäscherei  und  Graberei 

in  der  Provinz  Ooyaz. 

Bartholomen  Bneno>  der  erste  Entdecker.  Abentliener  des  Soh- 
nes nnd  Entdeeknng  der  Gegend  Ton  Villa  Boa.  Indier 
OcjL  Verfall  der  Moralitfit  der  neuen  Einwanderer.  Ge- 
schichte des  Abenthenrers  Hortiz.  Reichthimer  der  Rio 
Piloes,  Rio  Gfaro,  Rio  Rico  nnd  Ar4ei.  Entdecknngsexpe* 
ditionen  Ton  TOrschiedenen  GouTemenrs  befördert.  Diamaii- 
tenentdeckang  in  Rio  Cläre.  Regnlimng  der  Abgaben  Tom 
Golde  nnd  Erriohtnng  der  SchnelzhSnser.  Schlechte  Admi- 
nistration der  Finanzen.  Reichthfimer  Ton  Arrajas.  Platin- 
haltigifs  Gold.    Deeadenz  der  Goldminen«    •        .        •  -  54 — 79 

IV.    C  a  p  i  t  e  L 

Geschichte  der  GMemdeckung ,    der  Goldwäscherei  und  Crräberei 

in  der  Provinz  Motto  Grosso. 

Alexo  Garcia  der  erste  Entdecker.  Dessen  Ermordung  nebst  sei- 
ner ganzen  Begleitung  durch  die  Indier  Guajcurns.  Spä- 
tere Expeditionen  nach  jener  ProTinz  nnd  Entdeckung  des 
Goldes  bei  den  Indiern.  Grofse  reiche  Entdeckung  am  Rio 
CnjäbL  Andrang  TOn  Menschen  in  jene  Gegenden  nnd  ent- 
stehende Streitigkeiten.  Kriege  mit  den  Indiern  und  grolse 
Niederlagen.  Ausr&stungen  tou  Kriegsflotten  auf  dem  Para- 
guay. Sterblichkeit  in  Tielen  Gegenden.  Verbesserung  der 
Gesundheit  durch  Einführung  des  Brandtweins.  Entstehung 
Tieler  TOlkreicher  Orte.  Eröffnung  der  Strafse  nach  Gojaz. 
Beschifluug  der  Flüsse  nach  Maranhad.  Friede  mit  den 
Indiern.  Errichtung  einer  Gewerkschaft  durch  den  Gon- 
Tenienr  Ton  Oenhausen.      .        •        •        •        •        •  -80—94 

y«    C  a  p  i  t  e  1. 

Entdeckung   des   Goldes  in  den  Provinzen  Ceard,  Rio   Grande 

do  Sul  und  Rio  de  Janeiro, 

In  Cearit  in  Flnisgeschieben  Stückchen  Gold  Ton  4  OctuTO  Ge- 
wicht.   Bearbeitung  einiger  Goldgegenden  dw  PxOTinz  Rio 
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Grande  do  SoL  Getchlchte  der  Ooldealdeckimg  in  der  Phn 
▼inz  Rio  de  Janeiro  und  des  berüchtigten  Orinipeiro>  Ma6 
da  Imia     •.....•,•«  SeiteM— 

Zweite  Abtheilung. 
Bergmiinnische  Verfassung  des  Goldgewinnens. 

I.    CapiteL 

Auszug  cZsr  bergmännischen  Gesetzgebung  ßir  die  GolJgrabereien 

und  TFaschereien. 

Erstes  Gesetz  Tom  1^  Angnst  1603.  Gesetz  Tom  18.  MSrz  1669. 
Reglenent  för  die  GouTemenre  der  Capitanie  toq  Pemam» 
Imco  den  19.  Ang.  1670*  Carta  Regia  Tom  18.  Mfirz  1694, 
an  den  General -Capitain  Ton  Brasilien«  Carla  Regia  Tom 
29.0Gtbr.  1698.  Reglement  Tom  19.  April  1702  wie  es  mit 
den  metsUischen  Grundstücken  nnd  den  Gewfissem  gehalten 
werden  solL    Carta  Regia  Tom  7.  Mai  1703  an  den  Desem-  < 

hargador  Joz^  Yaz  Pinto.    Gesetz  Tom  8.  Febr.  1714  wegen 
Abgabe  TOn  SdaTon.     Bando  Tom   10.  Febr.  1714  TOn  D. 
Braz  Balthasar  de  Sflreira.    Bando  TÖm  26.  Sept.  1721  TOm 
GonTCinenr  D.  Loaren90  de  Almeida.    Bando  TOm  14.  Jnni 
1722  Ton  demselben,    Bando  Tom  3.M8rzl726  nnd  die  Ali« 
finderang  des  alten  Reglements  in  33  Capiteln.     Bando  Tom 
22.  MSrz  Ton  demselben.     Bando   Tom  24.  Not.  1728  Ton 
demselben.    Carta  Regia  rom  18.  April  1730  an   den  Gon- 
Temenr  Ton  Pemambnco.    Bando  Tom  1.  Juli  1730.    Bando 
Tom  Jahr  1736  TOn    dem  GouTernenr  Gomes  Freire  de  An- 
drada.    Bando  Tom  14.  Mai  1736    Ton  demselben.     Bando 
TOm  18*  Ang.  1749  wegen  der  Diamanten  im  Rio  Claro  Ton 
demselben  GouTemenr.     Königsordre  tom  29.  Febr.    1752 
wegen  Privilegien  der  Mineiros.     Interims -Reglement  TOm 
Goavemenr  Ton  Pernambnco   Tom  6.  Jnni  1733  wegen  der 
Minen  in  der  Provinz  Cearii.     Carta  Regia  vom  16.  Decbr. 
1755.     Instruction  zur  Erhebung  des  Goldes  in  der  Provinz 
8.  Paulo  vom  1 .  Aug.  1762.     Carta  Regia    vom   20.  April 
1763.    Reglement  für  die  Goldminen  von  Cariris  in  der  Pro- 
Tinz  Cear&  vom  Jahr  1773.    Alvarii  vom  17.  Nov.  1813  zur 
Erweiterung  der  Privilegien.     Carta  Regia  vom  4.  Dec.  1816 
zur  Eröffnung   von   Straben.     Gesetz  zur   Anordnung  einer 
Gewerkschaft  in  Matte  Grosso  vom   16.  Jan.  1817.     Carta 
Regia  vom  12.  Aug.  1817  zur  Anordnung   der  Goldgewerk- 
schaft  in  Minas.    Decret  vom  3.  März  1825  zur  Stiftung  der 
Eogtischen  Gewerkschaft -  101  — 178 


II*    C  a  p  i  t  e  L 

yan  äem  Qumio  i'Oitro  (ßoläßinfien)  und  verschiedenen  Arten 

dessen  Eniriduung. 

Eatrichtnng  des  fünften  Theils  Ton  aOen  gewonnenen  Metallen 
an  die  Krone.  Ernennung  Ton  ProTedoren.  Verbot  der 
Auvfnhmng  des  Goldjttanbes.  Entrichtnng  tou  30  Arrobas 
Gold  jährlich  nnd  Anlhebnng  der  Grenzzolle.  Entrichtnng 
TOn  37  Arrob.  Abzug  des  Fünften  in  den  Schnelzhfinsern. 
Redncimng  der  Abgabe  Ton  20  pCt.  auf  12  pCt.  Abgabe 
TOn  100  Arrob.  jährlich.  Einfühmng  der  Kopf-  nnd  Ge- 
irerbsteuer  anstatt  den  Fünften  zu  bezahlen.  Yerschiedener 
Werth,  welchen  man  dem  Golde  gab.  Abzug  des  Fitnftett 
in  den  Schmelzhfiusem  bis  auf  heutigen  Tag    .        ,        Seite  179— 183 

lU.     C  a  p  i  t  6  1. 
Ueher  den  TFerih  des  Goldes  in  Brasilien» 

Werth  des  in  den  Köuigl.  Schmelzhänsem  geschmolzenen  nnd  in 
Barren  gegossenen  Goldes.  Verschiedener  Werth  des  Gol- 
des in  Terschiedenen  Zeiten.  Verschiedener  Werth  des 
Silbers  -  184—191 

lY.    C  a  p  i  t  e  I. 

Ueher  die  Goldschmelzhäuser  in  Brasilien. 

HedactJon  der  Schmelzhfiuser  in  den  Provinzen  S.  Paulo  und 
Goyaz.  Einrichtung  der  Schmelzhauser.  Einschmelzen  des 
Goldes.  Stempel  auf  den  Barren.  Geleitszettel  oder  Gnias. 
Beschneidung  der  Goldbarren.  Agio  der  Barren  in  den  See- 
städten. Ablieferung  der  Barren  in  die  Mnnze.  Schleich- 
luuidel  mit  Goldbarren.  Verlust  für  die  Krone  durch  Man- 
gd  an  Mnnzhäuseru  in  den  BergwerksprOTinzen.  Existi- 
rende  Goldbarren  in  den  ProTinzen.  Münz  -  Rctglenienf. 
Ankauf  des  Goldstaubes  und  der  Barren  durch  die  FiliaU 
Bank  in  Villa  Rica.  Einrichtung  des  Schraelzhauses  in 
Villa  Rica.  Angestellte  Dienerschaft  in  den  SchmelzhSnseni 
nebst  ihren  Besoldungen  nnd  Ausgaben.  Schmelsprocefi. 
Amalgamation  des  Huttenraacbs  und  der  Abfälle.  Verinst 
bei  dem  Solunelzen  nnd  Ertrag  der  Amalgamation.  Vorge- 
schlagene Verbesserungen  des  Schmelzprocesses.  Ignoranz  der 
Schmelzmeister.  Wechselhänser  und  Aufkauf  des  Goldstanbs 
durch  diesel[)en.  Verinst,  der  durch  diesen  Aufkauf  ent- 
stand.   Papiergeld         .        .  .         .        .'       .        ^  192  —  206 


XI       


Dritte   Abt  hei  hing. 
Erscheinung  des  Goldes  und  jltheiten  darauf. 

I.    C  a  p  i  t  e  L 

f^orhomnan  des  Goldes  auf  seinem  LagersiaHe»  in  BrasiKefi, 

Amseligkeit  4et  BrasiUanisclieii  Berfwerktfpraclie.    Eatfteliwig 
des  Goldes  Ki  den  Urgebirgen,    Lagerangifdlge  der  goldhal- 
ügen.  OebirfMOftes.    Th(N»cliiefer,  Itacolamit-Qaan,  Eite»- 
IlliniiMtschiefier.      HtaptiicIiUiBg   and   Neigung  der   Sdkicl»- 
twigen  dieser  Oetdrgsancfil.     OeMrgsrüge.      BergneridSaee 
and  Bergfiqaator.     ITebergangs  •<  nad  secandaire  Bfldoagea. 
£r1iebnng  derseUbea.    Frachtbarkeit.     Be.Mchreibang  jeder  ein- 
zelnen goldhaltigen  Gdbirgsar^,     Kntstehnng  des  Orünsteins 
im  Thonschiefer.    BergciystaDe.    Üeber  die  Benennang  Ita- 
colamit  -  Qiuin*      Bemerknag    wegen   seiner    OtaeragCbeiTe» 
Schichtung  des  Itacolamit».     Goldhaltige  I.ager  and  GSnge 
in  demselben«     CärrOeira- Lager;     Beiniengang   des  Eisen- 
gliramerschiefers.       Yerbreitnng    desselben.         Yorkoauaen 
des  Goldes  darin.     Vorkommen  des  Goldes  in  Talksdiiefery 
Oriinstein,  Gabbro  nnd  Homblendgestein.     Vorkommen  de* 
Goldes  in  nicht  nrsprnnglichen  Lagentellen.   Tapanhoacanga. 
Meinungen  aber  diese  Gebirgsart.     Goldgehalt.     Conglome- 
rate  abgerundeter  Geschiebe.   Goldsand  auf  Gebirgen..   Gold- 
sand in  Flnls-  and  BergASIiem  and  dem  Falte  der  Gebirge. 
Gapiaras.     Goldsand   ia   den  Flals*  and  Bachbetten  in  dem 
Cascalho  Virgera«      Gestaltang  des  Torkommenden  Goldes. 
Fari»e  des  Goldes.    Feinheit  des  Goldes       •        .  Seite  2(17—232 


IL    C  a  p  1  t  e  I» 
uiri  und  ff^else  des  Betriebes  der  Boldgrabereien^ 

In  den  Flnls-  nnd  Bachbetten.  Abdämmungen  der  Flusse.  Was- 
seriosungsmaschinen.  Taboleiros.  Aufgeschwemmte  Flnis- 
betten.  Mergulhar.  Ari»eiten  an  den  Flu&ufem  und  aufge- 
schwemmten Niederungen.  Arbeiten  in  aufgeschwemmten  La- 
gern an  den  Abhangen  der  Gebirge.  Aribeiten  in  dnrchgSn- 
gig  goldhaltigen  mürben  Oebirgsmassen  auch  goldhaltigen 
Qaan&adem.  Trabalho  de  talho  aberto.  Arbeiten  in  den 
Gebirgen  aal  Lagern  aad  Giiagen.    Versuchsarbeiten    .        -  2^ — 253 
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HL    C  a  p  i  t  e  L 

Aufbereitungsmeihoden  des  Goldes  in  Brasilien^ 

VerwiMken  des  Goldes  in  GefSlteii  dnreh  Batea«.  V«»rwasclien 
auf  Rohrheerden  mit  Terbnndenen  Planheerden.  Verwaschen 
airf  BalineCs.  Auffangen  des  Goldes  in  Schlfimmgraben  und 
Mondlos.  Reinigung  des  Goldes  in  den  Bateas.  Schwim- 
men des  Goldstaubes  auf  dem  Wasser.  Amalgamation.  Po- 
dien ud  ZerUeinem  des  goldhaltigen  Gesteins  durch  Ne- 
gerhSnde  nnd  durch  Masdünerien.  Nasses  Pochwerk  bei 
der  Lvnm  da  Passagem Seite  254—274 

IV.    C  a  p  i  t  e  L 

TSFte  viel  6M  Brasilien  seii  dem  Jakre  IGOO  his  zmm  Jahre 

1820  geliefert  hat, 

SchwierigkeiteB  einer  Tollkommen  richtigen  Angabe  des  in  Circn- 
lation  gesetzten  Goldes.  Genauere  Angaben  über  das  in 
der  Proriaz  Minas  gewonnene  Gold.  Schätzung  des  Gold- 
ertrags der  andern  Proriazen.  Tabellarische  Uebersicht  des 
Goldertrags  der  ProTinzen.  Confiscirtes  Gold.  Durch 
Schleichhandel  ausgeführtes  Gold.  Eingewechseltes  Gold  in 
den  Casas  de  Permnta.  Ausströmung  des  Goldes  tou  Bra- 
silien nadi  Portugal -  275  —  286 

y.    C  a  p  i  t  e  1. 

Geognosiisch^bergmiinnische  Bemerkungen  die  Goldbergwerie 

betreffend* 

Minas  Geraes  als  interessanteste  und  lehrreichste  ProTinz  für 
den  Bergmann  und  Geognosten.  Reise  nach  Serro  do  Frio. 
Goldla^ras  bei  Villa  Rica.  Ausbringen  an  Gold.  Aarrayal 
da  Passagem.  Morro  de  S.  Antonio.  Marianna.  Höhe 
fiber  der  Meeresflfiche.  Camargos.  Bento  Rodrigo.  Ge- 
sdienke  Ton  Goldstaub  an  rornehme  GSste.  Infidonado  und 
reiche  Larra  tou  Catta  Preta.  Abgerundete  Geschiebe  in 
der  Mitte  der  Goldformationen.  Mineralische  Quellen. 
Itaberava.  Cattas  Altas.  S^  Barbara.  Die  reichen  Lavras 
Ton  Cocaes.  LaTra  Ton  Itabira  und  S.  Joao  del  Rei.  Tabd- 
larische  Uebersicht  aller  Goldlavras  in  der  Provinz  Minas. 
Bemerkungen  über  diese  Tabellen.  Englische  Minen -Com- 
pagnie.  Ausgebrachtes  Gold  von  derselben.  Kostenberech- 
nungen der  Compagnie.   Bemerkungen  über  die  Berechnungen  •  287  —  344 
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Vierte    Abtheilung. 
Dianuinten  und  farbige  Edelsteine. 

I.    C  a  p  i  t  e  1. 

Geschichte  der  Enidechung  der  Diamanten  und  anderer  Eddsleine. 

Die  Art  der  Administration  ihrer  Gewinnung.    Erste  Entdeekong 
der  Edelsteine  in  Brasilien.  Entdeckung  der  Smaragde  durch 
Sebastia   Fernando  Toorinho.    Streilzüge   des   Fernäo   Diai 
nebst  seinen  Abentheuern.    Lagoa  d^oirada.    Femao's  Tod 
am  Rio  dos  Velhas  und  seine  Torhergehende  Vereinigung  mit 
Manoel  Borba  Gate,   seinem  Schwager.    Ankunft  des  Gou- 
▼ernenr's  Dom  Rodrigo   de  Castello  Branco  in  Minas,    und 
dessen  Ermordung.     Flucht    des  Borba   unter   die  Wilden. 
Ankunft  des  daran!  folgenden  GouTements  und  Borba's  Frei- 
sprechung.   Entdeckung  der  Diamanten  ^    und  Terschiedene 
Vorkehrungen  wegen  ihrer  Gewinnung.    Zudrang  TOn  Men- 
schen in  den  Diamantendistrict.     Verpachtung   der  Diaman- 
tenwSschereien.    Ausfuhrliches  Gesetz  über  die  Administra- 
tion«    Schulden  der  Administration  iind  jShrllehe  Unkosten. 
Billets  der  Administration.  Entdeckung  derTopase,  BeiyUey 
Chrysoberylle,  Sapphjre,  Hjacinthen,  Turmaline,  Granaten, 
Amethiste   und  Endase.     Grofser  Beryll,    Tollkommen  rein 
TOn  15  Pfd.  Gewicht.    Vorkommen  der  gelben  Topase  und 
entstandene  Zweifel  wegen    der   Gebirgsmasse.      Fundorte 
und  Art  der  Gewinnung.    Werth  der  jährlich  ausgeführten 
Topase.    Gebrannte  Topase.    Vorkommen  der  Endase.   Ent- 
deckung des  Diamantendistricts  im   Serta6   Ton  Abaet^   und 
Indaia.     Sage   der  Reichthnmer    der  Descoberta    dos   tres 
irmaos.    Eindringen  der  Grimpeiros  und  Verfolgung  dersel- 
ben.    Auffindung   und   Geschichte    des   groben   Diamanten^ 
welchen  die  Krone  Portugals  besitzt.    Isidoro,  der  ber&oh- 
tigte  Grimpeiro.    Untersuchung  dieses  Districts  auf  GouTor- 
nements-Befehl.    Königliche  Administration  der  daselbst  un- 
ternommenen Arbeiten.    Namen  der  diamantenhaltigen  Flusse 
in  diesem  Sertao.    Tabelle  der  aus  diesen  Flfissen   gewon- 
nenen Diamanten.    Kurze  Nachrichten  über  das  Vorkommen 
der  Diamanten   in   den  PrOTinzen   S.  Paulo,   Matte  grosso 
undGoyaz Seite  345 -«390 

II.    CapiteL 

Ucbersicht  der  von  dem  Jahre  1740  Ins  zum  Jahre  1822 
gewonnenen  und  verkauften  Diamanten» 
Isfe  Tabelle  der  gewonnenen   und  Torkanften  Diamanten  in  den 
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Jahren  1740  bis  1771.  VerkanCspreis.  2fe  Tabelle.  Ueber- 
»icht  der  gewomienen  Diamaaten  in  den  Jahrdn  1772  bi.« 
1785  nebst  den  Ansgaben.  3te  Tabelle  Uebersicht  der  in 
den  Jahren  1775  bis  1788  Terkanllen  Diamanten.  4te  Ta- 
belle. Ansgaben  nnd  Einnahmen  der  koiiigliGhen  Diaman- 
ten -  Verwaltung  in  den  Jahren  1772  bis  1795.  5te  Tabelle. 
Ansgaben  nnd  Einnahmen  dieser  Verwaltung  in  den  Jahren 
1796  bis  1801«  6te  Tabelle.  Ansgaben  nnd  Einnahmen  von 
den  Jahren  1801 — 1806.  7te  TabeUe.  Uebersicht  der 
übersendeten  Diamanten  im  Jahr  1811.  8te  TabeUe.  Ueber- 
sicht der  übersendeten  Diamanten  im  Jahr  1818.  RecapSin- 
lation  aller  gewonnenen  Diamanten  nnd  YTerih  derselben*  Seite  391  —  402 


IIL    C  a  p  i  t  e  1. 

^rt  und  TFwß  une   die  Diamanten  gegraben  wid  alsdann  ver- 
waschen werden,   nebst  andern  Bemerkungen  über  den  technischen 
Betrieb,  über  das  Vorkommen  der  Diamanten  und  der  verscUc' 
denen  Gestalten  j  in  denen  sie  erscheinenm 

Administration  nnd  Art  und  Weise  der  DiamantenwSschereien. 
Vorkommen  in  den  alten  Flnlsbetten  nnd  Taboleiros*  Hjdran« 
tische  Arbeiten.  Cascalho  Virgem  nnd  Cascalho  braTO. 
Schnelligkeit  der  Arbeiten  durch  NegerhSnde  nnd  ihreWohl- 
feilheit.  Unzweckmalsigkeit  kostbarer  Blaschinen.  Zwei 
Klassen  der  Dienerschalt ,  die  rom  Leder  nnd  von  der  Fe- 
der. Unnmschrfinkte  Gewalt  des  Intendenten.  Strafen.  Tropa 
4iamantiaa«  Oemiethete  Sclayen.  Verköstignng  der  Neger 
«nd  Arbeitszeit  derselben.  Diamantenranb  durch  die  Neger* 
Unfrnchtbarkfdt  4as  Diamantendistricts.  Vorzüglichste  Dia- 
mantenwfischereien.  Diamanten  begleitende  Geschiebe.  Ueber- 
haschender  Anblick  der  arbeitenden  Neger.  Lebensweise  der 
Dienerschaft.  MSchtigkmt  des  Cascalho -SerrifO  do  Mon- 
teiM«  Fördermaschinen  und  Waschsieb«  Waschhinser  nndT 
Art  xn  waschen.  Belohnui^gen  der  Neger.  Anfl»ewahrnng. 
der  Diamanten  nnd  Absendnng  nach  Rio  de  Janeiro^  Verkauf 
der  Diamanten.  VTo  befindet  Sich  der  grölse  Diamaäst  der- 
Krone?  Vorzüglichste  Diamanten  SierTl9M  in  Serro  doFrio.. 
Serra  de  S.  Antonio.  Muttergestein  der  Diamanten  in  den 
Flüssen  der  Sertoes  von  Aha'et4  und  Indaia.  Uebtosichl 
der  von  mir  Im  kaisecli<^en  MineeaÜen- K^binet  angestell- 
ten nnd  beschriebenen  Diamanten.         «...        -  403  —  436 
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IV.    C  a  p  i  t  e  I. 

Ueber  den  Gold'  und  Diamanien '  SdUeiMandei  nebsl  den 
Ursachen  der  Decadenz  der  OMIovras. 

Angewandte  MHtel  gegen  den  SdileidiluindeL  Ursachen  der 
Abnahme  des  Geldfunitea.  Yemiindenaig  der  bergmSnni- 
schen  Claase.  Deeadenz  der  Torxüglichiten  Ortichaflen.  Ar- 
fluith  der  Einwohner,  Mangel  an  bergmSnnischen  Kennt- 
■üsea*  Znnahme  der  Ackerbam  führenden  CUsse.  Mittel 
dem  ScUeichhandel  Grenzen  so  letzen.  Taheüarische  harze 
Ueberficht  der  Menge  der  OoIdlaTras.  Art  nnd  Weise,  wie 
der  Gold-  nnd  Diamantenschleichhandel  betrieben  wird.  Dorch- 
snchnng  aHer  Menschen  an  den  Grenzwachten.  Gewinnst 
der  Schleichhändler 8eite437  — 446 


Fünfte    Abtheil  11  ug. 

Erscheinungen  anderer  Metalle  und  brennbarer 

und  salziger  Fossilien. 

L    Capitel. 

OesMche   der  Enidedkumg  nnd  kurzen  BearheUung   eines  BUdr 
gJandagers  hn  Sendo  wm  AhaeU,  so  wie  auch  über  das  Ve/r^ 

hommen  anderer  Metalle  in  Brasilien. 


Anfser  dem  Golde  und  Eisen  die  spSriiche  Evscheinmig  anderer 
Metalle.  Sagen  Ton  Silbeminen.  Vorkommen  desKnpCen. 
Gediegenes  Knpfer.  Knpfererse.  Vork<»nmen  Ton  Zinn. 
Qneckjülber.  IPlatina.  Kobidt*  Manganen.  WismnCh.  BleL 
Rothes  Bleierz.  Bleiglanz.  Gesehkhte  der  Entdeckung  nnd 
Bearbeitung  der  Bleiglanz -Mine  TOn  Abaettf.  Mehrmalige 
Reisen  in  diesem  SertAe.  Oebirgsbildangen  dieser  Gegenden. 
WaldfiHlng.  Weger^bung  durch  den  Urwald.  Schiffbau 
am  Rio  Abaettf.  Karagane  mit  Lebensmitteln«  Pflanzung. 
Anlemung  der  Neger  zu  Handwerkern.  Erweiterung  der 
Pflanzungen  und  der  Hütten.  BaumwoUen-^Pflaazung.  Berg- 
mSnnische  Arbeiten.  Chicanen  der  Junta  da  Fazenda.  Ein- 
stellung dieser  Arbeiten.  NachtheR  der  Verbreitung  der 
Gerüchte  Ton  grofsen  metallischen  Reichthomem.  Vorkom- 
men des  Bleiglanzes  in  der  GebirgsaH.  Schwierigkeit  der 
Axbeiten.    Begleiter  des  nteiglanm.   .       .       .        .        •  M7—^^ 
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IL    CapiteL 

UA$r  die  ErmAMmmg  salziger  tmd  brennbarer  FoesUien  in 

Brasilien» 

Salzige  EneagBiiseb  Salpeter.  KalkhShlen.  Bereitwig  des 
Schiebpalren  in  Brasilien.  Salpeterfabrikation  in  der  Pro- 
vinz Ceara.  Vorzüglicliste  Salpeterhöblea  in  Minas  Geraes. 
Serra  do  Salitre  mit  ihren  Höhlen.  Küchensalz.  SalzsteppiM* 
Bareiros*  Entdeckung  des  Salzes  dorch  Thiere.  Salzige 
mineralische  Wasser ,  die  sogenannten  Bebedores.  wtUaun. 
Brennbare  Fessilien*  SteinkoUen.  Natürlicher  Schwefel 
and  meikwürdiges  Toikommen  desselben  in  Ui^ebirgen. 
Graphit  und  AsphaU 401  —  508 


Sechste    Abtheilung. 
lieber  das  Eisen  in  Brcisilien. 

I.    CapiteL 
A.eliere  und  neuere  Geschichte  des  Eisens  in  Brasilien» 

Erste  Anlage  einer  Eisenhütte  am  Rio  dos  Pinheiros.  Provinz 
S.  Panlo.  Anlage  in  dem  Thale  TOn  Fnma  am  Morro  de 
Arrasojaba«  Einrichtung  der  Schmelidfen.  Yergessenbeity 
in  welche  diese  filtern  Arbeiten  kamen.  Nene  Schmelzme- 
thoden und  Znrichtnngen  TonOfen.  Erste  Eisenhütte  in  Bra- 
silien in  den  neuem  Zeiten.  Eisenhütte  von  Pratta,  ron 
Morro  do  Püar,  Ton  8.  Jo^  de  Tpanema  -  509 — 518 

n.     CapiteL 

Gesckushu  der  iämgh  Eisenhütte  von  Morro  do  Pilar  in  der 

Provinz  Minas  Geraes» 

Leicht  zu  treffende  Wahl  des  Lokals  xn  Anlegung  einer  Eisen- 
hütte. Plan  zu  drei  Geh5len  und  12  Frischfenem.  Gra- 
benführung zum  Aufschlagewasser.  Erste  Schmelzung.  Be- 
richt des  deutschen  Schmelsmeisters  über  das  Schmelzen. 
Ueber  die  Fnsch£ener-rOeblfise.  Kosten -Aufwand.  Zweite 
Schmelsupg  und  Berichterstattung  des  deutschen  Schmelzmei- 
sters.  Kleine  Sdimeladfen.  Stabeisen.  Festlichkeiten  des 
ersten  Eisentransports  nach  Tijnco.  Sammelteiche.  Nene 
Grabenfühmag  und  Hüttenanlage.  Jährliche  Ausgaben.  Wie 
theuer  das  Eisen  zu  stehen  kommt.    Verkaufspreis  519 — 529 
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m.    €  a  p  i  t  e  L 

Geschichie  der  Eisenhütte  von  S.  Joäo  de  Ypanema  in  der 

Provinz  S.  Paulo. 

Lage  dieser  Eiseiihntte.  Beschreibung  des  Morro  de  Arrasojaba. 
Oebirgsarteo.  Sandsteinbildang ,  woraus  die  Gesfellsteine 
genommen  werden.  Sfinlenformige  ^  Absondemngen  dieses 
Sandsteins.  Plan  zu  einer  grofsen  Eisenhütte.  Schwedische 
Hüttenlente.  Schwedische  kleine  Oefen.  Auszüge  ans  Brie- 
fen i'iber  diese  Hütte.  Carta  Regia.  Abdanknng  der  Schwe- 
dischen Hüttenleute.  Eisenproduction  in  den  kleinen  Oefen. 
Erbauung  der  Hohofen,  Maafse  derselben.  Geblfiise.  £i- 
senconsumtion  in  den  Provinzeu  des  Innern.  Erste  Schmel- 
zung im  Hohofen.  Hohofenjonrnal.  Beschickungen.  Schmel- 
zen mit  uuTerkoblten  Holzscheiten.  Zweite  Schmelz -Cara- 
pagne.  Schmelztabelle.  Kostenbetrag  der  neugebauten  Schmelz- 
hütte. Tabellarische  Uebersicht  der  Ausgaben  and  Einnah- 
men dieser  Eisenhütte  - Seite  530  —  570 

W.    C  a  p  i  t  e  I. 

Geschichte  der  Eisenhütte  do  Pratta  bei  Congonhas  do  Campo 

in  der  Provinz  Minus  Gerfles» 

Actiengesellschaft  für  diese  kleine  Hütte.  Lage  der  Hütte. 
Schwierigkeiten  der  Anlegung  einer  solchen  Anstalt.  Man- 
gel an  Arbeitern.  Kdhlerei.  Charakterzüge  der  arbeitenden 
Menschenklasse.  Wassertrommeln.  Masse  der  kleinen  Oefen. 
Schmelzprocefs.  Schmelztabelle.  Ausgaben  und  Einnahmen 
der  Hütte.  Englische  Eisenschmelzerei  bei  der  Goldmine 
Oongo  Soco      * -  571—582 

Y.    C  a  p  1 1  e  L 

Ueher  das  in  Brasilien  gefundene  gediegene  und  Meteoreisen, 

Gediegenes  Eisen  in  feinen  BlSttchen  in  derProTinz  MjnasGeraes. 

Grofser  Block  meteorischen  Eisens  in  der  Provinz  Bahia      -  583  —  585 

VI.    G  a  p  i  t  e  1. 
Kann  eine  grojse  Eisenhütte  in  Brasilien  bestehen? 

Mifsgriffe,   welche  man  in  dieser  Hinsicht  gethan.     Anwendung  , 

auf  andere  Fabriken  in  Brasilien.  UnzweckmSfsigkeit  grofser 
Fabriken  und  Manufacturen  im  Innern  des  Landes.  Errich- 
tung von  Eisenhütten  an  den  Küsten  im  Vergleich  mit  de- 
nen im  Innern  des  Landes.  Eisenconsumtion  in  der  ProTinz 
Minas  nnd  Eisenhandel  daselbst.  Camaras  Plan,  das  Eisen 
für  ganz  Brasilien  und  daf  Aasland  zn  erzeugen.    In  Minas 
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konnte  jedermann  Ej»en  eneageo  y  obile  eine  Abgabe  daTon 
zu  entrichten.  Yortbeilhaftere  Lage  der  Eisenhütte  Ton  S. 
Joao  de  Ypanema,    Mangel  der  BeTolkernug  Bra«illens  Seite  586  —  594 


Siebente    Abtheiluug. 
Anhang  zu  den  vorhergehenden  Ahtheüungen. 

I.    C  a  p  i  t  e  1. 

Ueher  Jen  Einßvjs ,  Jen  die  Einstellung  des  SclavenJiandeh 

avf  die  Bergwerke  haben  wird, 

Sclaven  als  Reichthnm  der  freien  Menschen  betrachtet.  Arbel- 
tende Classe  in  Brasilien.  Mangel  an  Miethlingen.  Isolir- 
ter  Stand  der  Guts  •  und  Bergwerksbesitzer.  Wird  der  freie 
Mensch  arbeiten,  wenn  er  keine  Sclaven  hat?  Woher  Mieth- 
linge  nehmen ,  wenn  keine  Sclaven  da  sind  ?  Menge  der 
eingeführten  Sclaven.  Sterblichkeit  der  SclaTen.  Abnahme 
derselben.  Verfitill  des  Landbanes  and  noch  mehr  der 
Bergwerke«  Einfühmng  Chinesischer  Kolonisten.  Unaus- 
bleibliche üble  Folgen,  welche  die  Nichteinführnng  nener 
Sclayen  für  Brasilien  habe.  Tractat  mit  England  wegen  des 
Sclavenhandels.  yermindernng  der  SclaTenelnfuhr,  allein 
nicht  gSnzllchef  Verbot        •        •'       •        •        •        .        -  595  —  60i 

n.    G  a  p  i  t  e  1. 

Tfle    müfsie   die    Bergwerksverfassung   in   Brasilisn   beschaffen 
seyn,  um  wieder  in  einen  blühenden  Zustand  zu  kommen? 

Schwierigkeit  der  Ausfühmng.  Complicirte  Verfassung  dorch 
das  Gesetz  Ton  1S03.  Berücksichtigung  der  Localitaten  jeder 
Provinz.  Bergwerks-Provinzen.  Keine  Eingriffe  der  CiTilbe- 
hürden  in  die  Bergwerksadministration.  X>as  ganze  Bergperso- 
nal, so  wie  die  Schmelzhauser,  müssen  tou  dem  Intendenten 
abhängen.  Einrichtungen  der  Gewerkschaften»  31  Artikel, 
eine  Verfassung  betreffend.  Errichtung  tob  MünzhSasem  in 
den  Provinzen.  Unzweckmafsige  Gesetzgebung.  MilibrSache 
der  angestellten  Dienerschaft.  Ignoranz  der  Bergwerks- 
eigenthümer.  Rabnlistische  Chicanen.  Mangel  an  Ausdauer 
der  Brasilianer,  sich  ausschliefslich  einem  Fache  an  widmen  ->  605  —  614 


ERSTE    ABTHEILÜNG. 


Geschichte  des  Goldes. 


I.     C  a  p  i  t  e  1.  ■*'*' 

Entdeckung  des  Goldes  in  der  Provinz  &  Paulo.    • 

(Nebst  Karte.) 

• 

Die  Geschichte  der  Entdeckung  des  Goldes  in  der  Provinz  S. 
Paulo  Mae  in  den  andern  Provinzen  Brasiliens  überhaupt,  steht 
in  so  enger  Verbindung  mit  der  von  dem.  ersten  Eindringen  der 
KüstenbeM'ohner  in  das  Innere  dieses  Landes ,  dals  beide  nicht 
wohl  von  einander  zu  trennen  sind;  doch  M'erde  ich  so  viel 
Mie  möghch  alles  Unnöthige  beseitigen  und  die  mir  gemachte 
Aufgabe  unmittelbar  im  Auge  behalten.  Eine  geschicktere  Fe- 
der als  die  meinige  M^ürde  das  geschichtlich  Trockne  dieses  Ge- 
genstandes eben  so  unterhaltend  als  ergötzlich  auszuschmücken 
wissen,  da  mir  aber  das  Talent  einer  solchen  Darstellung  man« 
*  gelt,  so  werde  ich  mich  nur  an  die  einfachen  Thatsachen  hal- 
ten. Man  erwarte  daher  nur  eine  schlichte  Zusammenstellung 
dessen,  was  ich  über  vorliegenden  Gegenstand  aus  gedruckten 
und  ungedruckten  Nachrichten  gesammelt,  und  was  ich  zum 
Theil  selbst  erlebt  und  beobachtet  habe. 

Beinahe  hundert  Jahre  waren  seit  der  Entdeckung  Brasi- 
liens durch  Pedro  Alvares  de  Cabral,  im  Jahre  läOO,  verflos- 
sen, ohne  dafs  man  nur  eine  Ahndung  von  den  Schätzen  ge- 
habt, die  in  seinem  Schoofse  verborgen  lagen;  denn  da  man 
die  ursprünglichen  Völkerschaften  Brasiliens  auf  der  niedrigsten 
.Stufe  der  Cultur  fand,  auch  in  ihrem  Aeulsem  ohne  jene  kost- 
baren Trachten,  wodurch  die  Urbewohner  Mexico's  zur  Zeit 
der  ersten  Entdeckung  sogleich  den  Golddurst  der  Spanier  er- 
regten; so  fehlte  auch  der  Hauptw'egweiser,  der  zu  dieser  Ent- 
deckung hätte  früher  fuhren  können.  Deshalb  verzögerte  sich 
dieselbe  bis  zu  der  Zeit,  wo  häufigere  Strei&üge  zum  Men- 
schenfimge  in  das  Innere  des  Landes  unternommen  wurden; 
nnd  diese  waren  um  so  häufiger,  je  mehr  die  Bevölkerung  zu- 
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nahm.  Besoiidei:ß  ging^it  dieselben  aus  der  Capitania  de  S.  Vi« 
Cent  aus^  dieVj^päter  den  Namen  S.  Paulo  erliielt.  Hier  be- 
freundeten 'skh  auch  bald  die  neuen  europäischen  Ansiedler  mit 
den  benaqjibfirten  Wilden  und  vermischten  sich  mit  ihnen,  so 
dafs  dadiiAnk  eine  eigne  Ra9e  Menschen  entstand,  die  man  Fau- 
listen!nä»nte,  welchen  Namen  jetzt  alle  Bewohner  der  Provinz 
S.  Paulo  fuhren.  Eben  so  werden  auch  die  Bewohner  von  Mi- 
nas  jetzt  Mineiros  genannt  werden,  ohne  dieis  im  eigentlichen 
.Sivjfe  zu  sejn.  ^) 

'•.'*  Diese  Menschen  waren  es  nun.  die  zuerst  das  Gold  auf 
^iliren  Streifzügen  entdeckten,  und  namentlich  schreibt  man| 
nach  einer  in  dem  Rathhause  von  S.  Paulo  existirenden  Ur- 
kunde, einem  gewissen  Alfonso  Sardinha  diese  Entdeckung  im 
Jahre  1590  an  der  Serra  de  Jaragua  zu;  eben  so  die  des  Eisens 
auf  dem  Marro  de  Arrasojaba  und  des  Silbers  in  dem  Di- 
stricte  von  Bjrosoyaba,  dessen  Vorhandenscyn  man  indessen 
bezweifeln  muTs,  da  bis  jetzt  noch  nichts  diese  Sage  bewahr- 
heitet hat. 

Das  Gerücht  der  Entdeckung  des  Goldes  verbreitete  sich 
gleich  dem  Feuer  in  den  entzündlichen  trocknen  Grassteppen, 
Gold!  Gold!  Gold!  wurde  die  Losung,  und  Leute  aus  allen 
Standen,  Vornehme  und  Geringe,  Reiche  und  Arme  verliefslen 
ihren  friedlichen  Heerd,  ihr  Gewerbe,  Haus  und  Hof;  Frau 
und  Kinder,  Alles  war  von  dem  reizenden  Gedanken  einge- 
nommen, die  goldnen  Berge,  Seen  und  Flüsse  au£zusuchen| 
von  denen  hundert  fabelhafte  Gerüchte  in  Umschwung  kamen« 
Unsäglichen  Mühseb'gkeiten  und  Gefahren  setzte  man  sich  ausy 
um  die  schöne  Aussicht  schnellen  und  grofsen  Reichthums  zu 
verwirklichen«    Mit  jedem  Jahre  wuchs  der  Andrang,  meistens 


•  *)  Noch  jetzt  leben  in  der  ProTinz  S.  Paulo  viele  Tornelune  FarailieD^ 
die  stolz  darauf  sind ,  TOn  den  alten  Paulisten  und  Yolkshäuptem  abzu- 
stammen ;  denn  dadurch  halten  sie  sich  f  fir  geadelt.  Genng«am  beweist 
ihr  kleiner  Körperbau,  das  schlichte  Haar,  die  blasse  Gesichtsfarbe,  die 
kleinen  durchdringenden  schwarzen  Augen  ihre  Abkunft  TOn  Amerikaiii- 
scher  Ra9e.  Ihr  Muth,  ihre  Furchtlosigkeit  bei  Gefahren,  ihre  Beben« 
digkeit  und  ihr  Unternehmungsgeist,  ihre  Abneigung  TOr  anstrengenden 
Arbeiten,  ihre  Rachsucht  u.  s.  w.,  zeugen  von  ihrer  w0den  Abstammung 
Ton  mütterUcher  Seite,  so  wie  ihr  Scharfsinn  und  die  Lebhaftigkeit  Uues 
Geistes  ihre  Portugiesische  Abkunft  Tfiterlicher  Seif»  beurkunden. 
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zügelloser  Menschen^  zu  diesen  Unternehmungen^  die  bald  durch 
Neid  und  MiTsgunsf  sich  feindsebg  gegenüber  standen  und  stö- 
rende Spaltungen  der  Partheien  verursachten,  die  selbst  zu  ver- 
derblichen Bürgerkriegen  ausarteten» 

Man  kann  wohl  behaupten,  dafs  in  keinem  Theile  der 
Welt  bergmännische  Entdeckungen  so  grofse  Bewegungen  unter 
den  Menschen  aller  Glassen  hervorgebracht  haben,  als  die  in 
Brasib'en;  denn  sogar  bis  über  das  Meer  nach  Portugal  er- 
streckte sich  die  allgemeine  Aufregung,  und  oft  waren  nicht 
Schiffe  genug  da,  die  golddürstige  Menge  nach  den  jenseitigen 
Besitzungen  zu  tragen.  Aber  auch  nirgends  wurden  wohl  berg- 
männische Nachforschungen  mit  mehr  Eifer  und  unter  grölsem 
Gefidiren  und  Mühseligkeiten  unternommen,  denn  die  rohen, 
unersättlichen  Streifzügler  drangen  bis  in  die  wilden  Sertoes 
des  jetzigen  Minas ,  Gojaz  und  Matte  grasso ,  ja  selbst  bis  in 
das  Gebiet  von  Peru,  —  die  Einen,  um  wilde  Urbevcohner  zu 
fangen  und  sie  in  die  Sclaverei  zu  fuhren,  die  Andern,  um 
Gold  zu  suchen.  Am  häufigsten  wurden  aber  beide  Zwecke 
vereinigt,  ungeachtet  zu  der  Zeit,  da  man  das  Gold  entdeckt 
hatte,  der  Sclavenhandel  mit  den  Wilden  schon  verboten  war, 
und  diese  in  alle  Rechte  freier  Menschen  eingetreten  waren.  ^) 

Der  einzige  Aufwand,  den  diese  Streifzi^e,  Bandeiras^^) 
genannt,  erforderten >  war  die  Anschaffung  von  Pulver  und 
Blei;  denn  ohne  das  geringste  Gepäck  und  olme  Lebensmittel 
pflegten  diese  Menschen  in  die  Wildnisse  baarfuls  vorzudringen. 
Ihre  ganze  Bekleidung  bestand  in   baumwollenen  Beinkleidern, 


*)  In  dem  Gesetze  Tom  30.  Jall  1009  nnd  10.  Septbr.  1611  wurde  der 
Menichenhandel  anfs  Strengste  Terboten.  Leider  litt  aber  TOn  jeher 
Portugal,  so  wie  Brasilien,  an  der  Krankheit  des  Ungehorsams,  nnd 
die,  welchen  die  YoUziehnng  des  Gesetzes  obliegt,  sind  nicht  selten  in 
dem  6rade  ohne  Energie  and  guten  Willen,  dafs  das  mit  greiser  Weis- 
heit yerfafste  Gesetz  bald  in  Vergessenheit  gerSth,  oder  so  yiele  gesetz- 
liehe  Ausnahmen  erleidet,  daüi  das  Grundgesetz  am  Ende  ganz  Ter- 
tchwindet. 

**")  Bandeiras  heifsen  eigentlich  Fahnen.  Wahrscheinlich  führten  jene 
8trei£EÜge  diesen  Namen,  weil  sie  gewöhnlich  unter  einem  Anf&hrer  ge- 
macht wurden,  welcher  die  Kosten  bestritt  nnd  unter  dessen  Fahne  oder 
Schutz  sich  die  Uebrigen  begaben.  Solcher  unternehmenden  Köpfe  gab 
es  sehr  viele,  und  Abentheurer  und  MüssiggSnger  gesellten  sich  in 
Menge  tm  ümeD,  nm  an  den  Expeditionen  Theil  zu  nehmen. 
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emem  knrzeft  darobeihäiigencleii  Hemcle^  ernem  ledernen  Gürtel 
mn  die  Lenden  und  bisweQen  noch  in  einem  ledernen  Wanims 
(gibbaA)  und  Pemeiras.  *)  Auf  dem  Kopfe  trugen  sie  einen 
hohen,  breitrandigen  Strohhut ,  und  über  den  Schultern  hing 
eine  lederne  Tasche  (iir  Lebensmittel ,  nebst  einem  Ochsenhom 
(guampa)  als  Trinkgefäls ,  und  eine  Cuja  ^^)  als  Eisteller. 
Zur  Bewa£Enung  trugen  die  Einen  Flinten,  die  Andern  Aexte, 
jeder  aber  ein  grolses  Messer.  Auf  diese  Art  zogen  sie  vor- 
wärts, einzig  von  der  Jagd,  dem  Fischfange,  wilden  Früchten 
und  Honig  lebend.  Sollte  der  Zug  mehrere  Jahre  dauern,  so 
nahm  man  wohl  Sämereien,  besonders  Mais  und  Bohnen,  so 
wie  einiges  Geräthe  mit,  um  das  Land  zu  bebauen,  und  um 
da,  wo  länger  verweilt  würde,  eine  Pflanzung  anzulegen;  war 
dieses  geschehen,  so  zog  man  auch  wohl  lustig  und  fröhlich 
weiter  und  kehrte  zur  Emdtezeit  dahin  zurück,  jedoch  nidht 
aus  Noth,  sondern  aus  Sehnsucht  nach. dem  Genüsse  gewohnter 
Speisen;  denn  in  diesem  gesegneten  Lande  bedarf  es  nicht  des 
Säens,  um  zu  emdten;  die  Natur  lä(st  hier  den  Menschen  nicht 
darben,  reichlich  beschenkt  sie  ihn  mit  dem,  was  er  zur  Be- 
friedigung seiner  Lebensbedürfiiisse  vonnöthen  hat.  Mit  Ge- 
wehr, Pulver  und  Blei,  mit  Fallen,  Schlingen,  Angeln >  mit 
Bogen  und  Pfeilen,  einer  Axt  und  Spaten  versehen,  verschafft 
er  sich  alles,  was  zur  Leibesnahrung  gehört,  Fleisch,  Fische, 
Palmkohl,  Wurzeln,  Früchte,  Honig,  ja  selbst  geistige  Ge- 
tränke. **^)    Steppenländer  und  Urwälder  reichen  ihm  Lebens- 


*)  Perneiras  sind^braiingefarbte  lederne  Veberhosen ,'  welche  kein  Ge- 
säfs  haben  nnd  camaschenartig.  bis  über  die  Fülse  reichen.  Sie  sind 
gewohnlich  TOn  den  Fellen  des  Brasilianischen  Hirsches,  oder  TOn  wil« 
den  Schweinen«  Noch  jetzt  si|id  diese  in  den  Sertoes  üblich,  und  be- 
sonders unter  den  Yacqueiros  (Yiehanfseher) ,  die  ganz  in  Leder  ge- 
Ueidet  mit  einer  langen  Lanze  zu  Pferde  sitzen,  nnd  groise,  nngehenre 
Sporen  (gilenos)  an  den  nackten  Fnfsen  tragen. 

**)  Die  Cuja's  sind  Napfchen,  entweder  ans  der  Fracht  der  Crescentia 
Cnjet^,  oder  ans  Hörn  gemacht.  Erstere  sind  oft  mit  bunten  Male- 
reien nnd  letztere  mit  Basreliefs  yerziert. 

***)  Eigene  Erfahrungen  in  den  Grassteppen  nnd  Vrwlildern  der  Sertoes 
der  beiden  Hanptflüsse  |ndaia  und  Abaete  ^an  der  Grfinze  von  Minas 
nnd  Gojaz^,  haben  mich  oft  belehrt,  wie  man,  ohne  Yorrath  Ton  ge- 
wohnten Lebensmitteln ,  dennooh  nie  Mangel  leidet.  Yon  jeder  Commn- 
oication  mit  cnltiTirteii  Gegenden  «nf  20  Legoas^    durch  grobe  Wälder 
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unterhalt  9  und  letztere  besonders  in  gröftter  Mann^fidtigkeil. 
Denn  man  vergleidie  nur  die  Völker  der  Urwälder  mit  denen 
der  Steppenbewohner  9  und  man  wird  hinreichende  Beweise 
finden ,  dals  jene  weit  weniger  Industrie  und  Culturfähigkeiten 
haben,  als  diese. 

Soldien  Strei&iiglem  nun  verdankt  man  die  Entdeckung 
des  Goldes  in  Brasih'en,  welche  aber  wegen  des  Reichthums 
der  andern  Provinzen  weit  mehr  Aufsehn  erregt  hat,  als  die 
Entdeckungen  in  der  Provinz  S.  Paulo,  wovon  nur  sehr  wenig 
bekannt  worden  ist.  —  Die  ersten  Anzeigen,  dafs  das  Gou- 
vernement sich  der  Goldwäschereien  in  der  Provinz  S.  Paulo 
annahm,  findet  man  in  dem  Gesetze  vom  15.  August  1603. 
Indessen  blieb  dasselbe  gegen  50  Jahre  ohne  Ausführung,  und 
kam  erst  im  Jahre  1652  nach  S.  Paulo,  und  dann  durch  ein 
Gesetz  vom  Jahre  1659,  vom  4.0ctbr.  datirt,  zur  Ausführung, 
indem  durch  einen  Befehl  vom  Gouverneur  von  Rio  de  Janeiro, 
Salvador  Corea  de  S^  Benevides  an  den  Capitad  Mor  von  S. 
Yicent,  Antonio  Ribeiro  Moraes,  diesem  die  Aufsicht  über  die 
Goldwäschereien  und  die  Handhabung  des  erwähnten  Gesetzes 
übertragen  wurde«     Späterhin,  im   Jahre  1660  besuchte  dieser 


Ton  einer  Seite  >  anf  der  andern  durch  fünf  g:roiiie  vnd  kleinere ,  hoch 
angeschwoUene  Flüsse  getrennt,  lebten  "wir  zuweilen  wochenlang  Ton 
dem,  was  Flinte,  Fallen  und  Angeln  uns  lieferten,  und  was  die  Ve- 
getation uns  darbot,  ^fie  mangelte  es  vmn  an  Fleisch  Ton  TierfüCfiigen 
miieren  and  wohlschmeckenden  Vögeln ;  Kraftbrühen  Ton  Affenfleisch 
waren  nns  besonders  angenehm,  und  Papageien  mit  Palmkohl,  wozu 
manche  Palme  ihre  Krone  hergeben  miifste,  ein  Leckerbissen.  Fische 
aUer  Art  hatten  wir  in  Ueberflufs.  Sättigung  yerschafften  nns  Wnrzel- 
gewSchse  in  Asche  gebraten,  and  zum  Nachtische,  welche  Mannigfaltig- 
keit an  Waldfrüchten  ?  Wie  manches  Lebehoch  brachten  wir  nicht  bei 
dem  geistigen  Safte  der  Fächerpalme !  Welche  süfse  Nahrung  schlürften 
wir  nicht  aus  den  dem  Fingerhute  ähnlichen  und  gro(sen  Bienenzelleu  ? 
—  Das  Einzige,  was  man  bei  diesen  Gerichten  anfänglich  Termifst,  ist 
Salz  und  Schmalz  an  den  Speisen ;  doch  auch  dieser  Mangel  ist  zu  er- 
setzen ,  wenn  man  statt  des  erstem  des  Schiefspnlvers  nnd,  ist  nur  ein- 
mal der  Widerwille  überwunden ,  statt  des.  Schmalzes  der  groisen  dau- 
mendicken Larve  des  Herkules  •  Käfers  (?)  sich  bedient,  die  man  sehr 
häufig  in  den  Urwäldern  findet,  und  Ton  den  Negern  selbst  ganz  roh 
gegessen  werden.  Der  Mensch  gewöhnt  sich  bald  an  das  unmöglich 
Scheinende ,  wenn  er  nur  guten  WiUen  besitzt  nnd  sein  Herz  nicht  ab- 
gottisch an  der  Europäischen  Küche  hängt. 
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Gonramenr  feflbtt  die  GoIdwSsdieraeiii  so  wie  auch  im  Jabre 
1682  der  Mestre  de  Campe ,  Duarte  Teixeira  Chaves,  Gouver« 
neur  von  Rie^  der  die  Administradon  der  Minen  übemahm^ 
und  noch  später^  im  Jalire  1697,  wurde  Arthur  de  S^  e  Mene- 
zes  von  dem  Könige  D.  Pedro  II.  deshalb  dahin  geschickt« 

Die  vorzüglichsten  Gegenden ,  in  denen  man  damals  die 
Gräbereien  und  Gold  Wäschereien  betrieb  ^  waren: 

1)  An  der  Serra  de  Jaraga^  4  Legoas  von  der  Stadt  S. 
Paulo  9  woselbst  man  am  längsten  gearbeitet  zu  habea 
scheint.  ^) 

2)  An  der  Serra  de  Jaguamimbaba,  jetzt  Serra  da  Mantiqueira^ 
an  der  Stelle  as  laVuas  velhas  do  Geraldo  genannt« 

3)  In  dem  Kirchspiele  von  Guarolhos^  zur  Stadt  S.  Paulo 
gehörig. 

4)  An  der  Serra  de  Uvuturuna^  in  dem  Districte  der  YiDa 
de  Pamahiba. 

5)  In  dem  benachbarten  Morro  ^)  der  Villa  de  Appiahj,  der 
eine  reiche  Ausbeute  an  Gold  gewährte. 

6)  In  den  Districten  von  Curitiba  und  Iguape  Cananea^  und 
der  Villa  da  Serra  assima. 

Zur  Schmelzung  des  in  der  Provinz  S.  Paulo  gewonnenen 
Goldes  wurde  in  der  Villa  de  Iguape  ein  Schmelzhaus  ange- 
legt; späterhin  in  der  Villa  de  Paubate  ein  anderes ,  um  das 
Gold  zu  schmelzen 9  welches  aus  der  Provinz  Minas  kam;  noch 
später  wurde  auch  eins  in  der  Stadt  S*  Paulo  angelegt. 

Dals  der  Reichthum  an  Gold  im  Allgemeinen  in  dieser 
Provinz  von  jeher  nicht  sehr  grols  gewesen^  davon  scheint  nicht 
nur  der  geringe  Ruf^  den  sie  in  dieser  Hinsicht  hatte  ^  ein 
grolser  Beweis  zu  seyn;  sondern  man  findet  auch  nicht,  daCs 
man  hier  um  dessen  Besitz  feindseh'g  gekämph  und  gerungen 
hätte y  wie  in  den  andern  Provinzen.  Selbst'  die  Spuren  einer 
lang  fortgesetzten  Arbeit  sind  sehr  unbedeutend,  und  gegen- 
wärtig beschränken  sich  alle  desfidsigen  Arbeiten  auf  die  eini- 


*)  Nach  Maar  soU  die  Oebirssarf  prlmidTer  (?)  Oranh  sejn,  der  sich 
dem  Gneis  nfiliert  und  mit  Amphibole  nnd  vielem  GUmmer  nntermengt 
ist.  Auf  demseU>en  soU  das  Gold  in  Cascalho  YOrkommen,  nnd  dieser 
TOn  einem  rothen  eisenschüssigen  Lager  Dammerde  bedeckt  se]rn* 

**)  Mono  heilst  ein  isolirter  Bergkopf,  so  wie  ein  steiler  Abhangs 
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ger  FaisGadoreSy  weil  die  Bewohner  dieser  ProYmz^  wegen  der 
Nähe  der  Seehäfen,  gröfsem  Gewinn  im  Ackerbaue,  besonders 
den  Zuckerplantagen,  finden,  so  dals  schon  längst  alle  Schmelz« 
häuser  haben  eingehen  müssen. 

Zu  läugnen  ist  wohl  nicht,  da(s  noch  manche  goldreiche 
Gegenden  vorhanden  sejn  mögen,  welche  Aufmerksamkeit  ver« 
dienten,  und  besonders  würde  die  Auswaschung  des  Flulsbet- 
tes  des  Rio  Tiete  bedeutende  Yortheile  geben,  yvenu  man  diese 
Arbeit  unweit  der  Villa  de  Itu  unternehmen  wollte,  da  m'o 
der  Flu/s  einen  Bogen  bildet  und  beinahe  zirkeiförmig  sich 
wieder  schHefst.  Der  enge  Hals  dieser  Erdznngen,  der  aus 
festem  Granit  besteht,  wäre  leicht  durchzusprengen,  wodurch 
das  ganze  groJ&e  Delta  ins  Trockne  gelegt  sejn  würde.  Vor 
mehreren  Jahren  machte  auch  schon  ein  Priratmann  den  An- 
fimg,  und  sprengte  die  Felsen  durch  Feuersetzen;  doch  es  fehlten 
ihm  Ausdauer  und  Geld,  um  das  Unternehmen  zu  beendigen. 

Ich  sdureite  nun  zu  der  weit  interessantem  Geschichte  der 
Goldentdeckung  in  den  übrigen  Frorinzen« 


i 
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n.    C  a  p  i  t  e  L 

Geschichie  der  Goldenideckung p  Goldwäscherei  und  Graberei 

in  der  Provinz  Minas  Geraes. 

(Nebst  Karte.) 

Diese  ProTiBX  ut  westlich  von  der  grofsen  Gebirgskette  a  Serra 
do  Mar  gelegen »  die^  gleichsam  ein  hoher  Wall^  von  dieser 
Seite  dieselbe  beinahe  unzugänglich  macht«  Durch  ihre  un« 
durdidringlichen  Wälder,  steilen  Abhänge  9  reüsenden  Ströme, 
ja  selbst  dnreh  Menschenfresser  bietet  sie  dieser  Proyinz  eine 
kräftige  SdmtEwehr  gegen  einen  ron  dieser  Seite  her  eindriB« 
genden  Feind,  der,  je  grölser  seine  Madit,  desto  grölsere  Hin- 
demisse der  Ausführung  seines  Unternehmens  finden  wurde« 
Diese  Gebirgskette  erstreckt  sich  Ton  N*  nach  S«  auf  9  Brei- 
tengrade Länge  bis  in  die  Provinz  Bahia  und  S*  Paulo,  und 
hat  eine  Breite  von  10,  20,  30  bis  50  Legoa's.  In  dieser 
Ausdehnung  ist  sie  nur  Ton  2  Hauptstrafsen  durchschnitten,  ein- 
zig und  allein  für  Futsgänger  und  Manhhiere  gangbar,  das  Ge- 
präge ihres  primitiven  Zustandes  an  sich  tragend. 

Von  dieser  Seite  blieb  diese  Provinz  lange  unbesucht,  wäh- 
rend man  von  S.  Paulo  aus,  woselbst  die  Serra  do  Mar  nie- 
driger ist  und.  am  wenigsten  sich  in  die  Breite  erstreckt,  längst 
schon  in  das  Hochland  der  nördlichen  Gegenden  vorge- 
drungen war.  Erst  dann,  als  man  zufällig  dort  Edelsteine  und 
Gold  entdeckt  hatte ,  bekamen  die  Streifzüge  in  jene  Gegend, 
die  bis  dahin  nur  Menschenjagd  zum  Zwecke  gehabt,  einige 
Berühmtheit.  Diese  Epoche  fallt  nach  Traditionen,  die  in  der 
Provinz  Porto  Leguro  aufbewahrt  werden,  in  das  Jahr  1573. 
(Man  sehe  hierüber  die  4te  Abtheilung  der  Geschichte  der  Ent- 
deckung der  Diamanten  und  anderer  Edelsteine  nach). 

Die  erste  Entdeckung  des  Goldes  scheint  aber  erst  durch 
einen  geM'issen  Manoel  Borba  Galo  um  1680  an  den  Ufern  des 
Rio  das  Yelhas  gemacht  worden  zu  seyn,  wie  man  aus  der 
GescJüchte    seiner    Strei£süge    und    nacbherigen    Verfolgungen 
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schliefsen  raiüs.  Indessen  hatten  in  derselben  iKeitepoche  noch 
mehrere  Streißsiige  stattgefunden,  durch  welche  man  zur  Kennt» 
niCs  des  Goldes  in  der  Provinz  Minas  Geraes  kam«  So  nennen 
die  Paulisten  einen  gewissen  Bartholomeu  Bueno  Sergueira  und 
Carlos  Pedrozo  de  Silveira  von  Taubat^,  welche  Goldentdeekun« 
gen  um  diese  Zeit  gemacht  haben  sollen ,  weshalb  letzterer  znr 
Belohnung  späterhin  zum  Provedor  des  Fünften  ^)  ernannt,  und 
ihm  der  Auftrag  ertheilt  wurde,  iu  Taubate  ein  Schmelzhaus 
zu  errichten. 

Allein  nach  näheren  Untersuchungen  und  Combinationen 
mehrerer  Angaben  findet  sich,  dafs  die  Expedition  nadi  der 
Caza  de  Casca  (Name  einer  Indischen  Aldea  im  Sertaö  des 
Bio  Do9e),  die  erste  war,  welche  Gold  mitbrachte.  Im  Jahre 
1693  kehrte  nämlich  von  da  Ant.  Rodrigues  Arzäo  und  Anto- 
nio Soares,  die  neuere  Nachrichten  über  die  Gegenden  von 
Serro  do  Frio  gaben,  mit  50  Mann  zurück;  sie  waren  den 
Bio  Dofe  hinabgeschifft  und  kamen  nach  Espirito  Santo.  Da- 
selbst wurden  sie  von  dem  Senate,  nach  Vorschriften  des  Kö- 
nigs ,  bestens  emp&ngen  und  mit  Lebensmitteln  und  Kleidungs- 
stücken versehen,  Mafsregeln,  die  zu  Gunsten  aller  Streifzüg- 
1er  gegeben  worden  waren,  um  die  Entdeckungen  des  Innern 
immer  mehr  zu  befördern. 

Arzao  überreichte  daselbst  dem  Capit.  Mor- Regenten  3 
Oitavas  ^^)  Gold,  woraus  zwei  Ringe  verfertigt  wurden,  davon 
einen  der  Cap.  Mor,  den  andern  der  genannte  Arzao  behahen 
haben  soll. 

Arzao  kehrte  nach  Taubate  zurück  und  starb  an  den  Fol- 
gen der  ausgestandenen  Mühseligkeiten.  Er  hinterliefs  seinem 
Schwager  Bartholomeu  Bueno,  einem  Manne,  der  schon  im 
Jahre  1670  das  Innere  von  Go jaz ,  auf  den  Menschenfang  aus- 


*3  "^on  aUem  gefundenen  Golde  vmtsie  dem  Könige  der  fünfte  Theil 
^O  Qninto^  bezahlt  werden» 

**")  Das  Gold  wird  in  Brasilien  immer  nach  dem  Gewichte  geschätzt. 
Ein  Pfnnd  Gold  enthält  nach  der  gewohnlichen  Rechnung  128  Oitayas, 
und  jede  Oitaya  32  Yinteins,  jeder  Yintein  37^  reis ;  folglich  die  OiUTa 
1200  reis.  Im  Jahre  1826  wnrde  die  OitaTa  zu  dem  Werth  TOn  1500 
reis  gesetzt. 
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gAtmif  dnroliatnciieii  hatte,  cKe  Reiseroate,  nnd  ermanterte  ihn 
»ir  Fortsetnng  dieser  üntemehmaog, 

Bartholoneo  Bueno  war  leicht  zu  überreden,  denn  durch 
•eme  rerschwenderische  Lebensart  war  er  in  Armnth  verfallen, 
■nd  dieser  wieder  aufzuhelfen  glaubte  er  nun  das  schickb'chste 
Blittel  gefunden  zu  haben. 

Er  brach  deshalb  sogleich  nach  jenen  Sertoes  auf,  in  6e- 
sellsdiaft  Ton  Carlos  Pedrozo  Silveira,  dem  Cap.  Miguel  d'Al- 
neida  und  andern,  und  bediente  sich  der  bezeichneten  Berg- 
köpfe als  Wegweiser.  Das  Glück  war  jedoch  ihren  Ent- 
deckungen nicht  sehr  günstig  und  sie  kehrten  im  Jahre  1695 
zurück,  ml  einer  geringen  Ausbeute  an  Gold,  welches  sie  dem 
GouTemeur  von  Rio  de  Janeiro,  Paes  Sande,  übergaben. 

Im  Jahre  1697  machten  sie  sich  zum  zweitenmale  von  S.  Paulo 
ans  auf  die  Reise,  und  gelangten  nach  unzähligen  Beschwerlich- 
keiten in  die  Gegend  des  heutigen  Itaberava,  einem  Gebirge,  8 
Legoas  südlich  von  Villa  Rica  gelegen.  Sie  beschlossen  hier  län- 
ger zu  verweilen,  pflanzten  zu  ihrem  künftigen  Unterhalte  4-  Al- 
gueira  (Motze  oder  Maas)  Mais  und  begaben  sich  bis  zur  Zeit 
seiner  Reife  nach  dem  Sertao  des  Rio  das  Yellias,  woselbst 
sie  mdur  Lebensmittel  und  Jagd  zu  erwarten  hatten. 

Um  diese  Zeit  hatte  auch  ein  gewisser  Manoel  Garcia,  be- 
gleitet vom  Obersten  Salvador  Fernandez  und  andern  Abenthen- 
rem,  diesdbe  Reise  unternommen,  und  als  Bueno  in  dem  dar- 
auf folgenden  Jahre  zurückkehrte,  um  zu  emdten,  traf  er  mit 
diesem  zusammen»  Miguel  de  Almeida,  Begleiter  Bueno'S| 
kaufte  sogleich  von  dem  Obersten  Furtado  ein  Gewehr  für  alles 
Gold,  was  die  Gesellschaft  bei  sich  hatte,  welches  nicht  mehr 
als  12  Oitavas  betrug.  Manoel  Garzia  hingegen ,  der  weiter 
in  die  Zukunft  blickte,  schwatzte  dem  Obersten  das  Gold  ab, 
und  gab  ihm  dafür  2  Indianerinnen,  Mutter  und  Tochter.  [Mit 
diesem  Golde  eilte  nun  Garcia  sogleich  nach  Taubate  zurück, 
nnd  machte  damit  grofses  Aufsehen,  doch  auch  er  war  so  un- 
klug, sidi  das  Gold  von  Carlos  Pedrozo  da  Silveira  wieder 
ablocken  zu  lassen,  der  es  sogleich  dem  Gouverneur  Sande 
überbrachte,  und  zur  Belohnung  nicht  nur  das  Patent  als  Gap. 
Mor  von  Taubate  erluelt,  sondern,  wie  schon  erwähnt,  zum 
Provedor  des  Quinto  ernannt  wurde,  mit  dem  Auftrage,  in 
Taahate  ein  Schmelzhans  zu  errichten«     Diese  Villa  M'ar  näm- 
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Kch  gerade  an  der  StraCse  gelegen  |  anf  dier  die  Strei&ugler 
"wieder  zurückkehren  mnibten« 

Auf  diese  Art  zog  ako  ein  Dritter  durch  seine  Schlauheit 
alle  Belohnung  dayon. 

Dieses  munterte  indessen  mehr  Paulisten  auf  ^  Beschwer- 
lichkeiten ^  Kosten  und  Gefahren  verachtend  ^  sich  in  den  Ser- 
toes  gleiclisam  zu  verlieren.  Nicht  in  der  Absicht ,  wie  ehe« 
malsy  sich  mit  der  weniger  vortheilhafien  Menschenjagd  ahzu* 
geben  ^  sondern  durch  Gold  schnell  sich  zu  bereichern^  drangen 
sie  durch  den  Hauptwald  der  Serra  do  Lobo  (Lopo,  Loco)^ 
welche  die  Capitanie  S.  Paulo  von  der  von  Minas  trennt,  ins 
Innere  vor. 

Eifersucht  y  Neid  und  Geiz  nahmen  sie  zu  ihren  Beglei- 
tern mit,  und  unter  diesen  Umständen  konnte  es  nidit  fehlen, 
dals  bald  Händel  unter  ihnen  entstanden,  und  zwar  besonders 
unter  den  Tabuatanem  und  Piratinganem,  ^)  als  den  vorzüg» 
liebsten  Unternehmern  dieser  Streifzüge.  .Indessen  w^ar  diese 
Störung  der  Eintracht  dem  Zwecke  dieser  Unternehmungen  sehr 
förderlich;  denn  die  Parteien  trennten  sich,  zerstreuten  sich 
nach  allen  Gegenden,  und  entdeckten  so  immer  mehr  goldreiche 
Bäche  und  Flüsse.  Dafs  auch  in  den  Gebirgen  Gold  verhör« 
gen  sey,  daran  dachte  damals  noch  JNiemand. 

Die  Entdeckungen  goldlialtiger  Gegenden  wurden  nun  im« 
mer  allgemeiner,  und  die  ersten  Sartanisten  (Bewohner  unbe« 
bauter  Gegenden)  hatten  schon  eine  ziemliche  Fertigkeit  in  der 
Manipulation  des  Goldwaschens  erhalten,  wobei  sie  von  einer 
grolsen  Menge  ludier,  die  sie  in  den  Sertäo  von  Caete  und 
dem  Rio  Do9e  gefangen  hatten,  unterstützt  wurden.  Nur  fehlte 
es  ihnen  oft  an  den  nöthigen  Werkzeugen,  so  dals  sie  mit  ge« 
schärften  und  gespitzten  Hölzern  die  Erde  aufwühlten,  und  mit 
zinnernen  oder  hölzernen  kleinen  Tellern  die  goldhaltige  Erde 
wuschen,  weshalb  sie  sich  oft  mit  geringer  Ausbeute  begnü« 
gen  mulsten. 

Die  aulserordentliche  Menge  Goldes,  die  man  nun  nach 
und  nach  entdeckte,  hatte  eine  wahre  Völkerwanderung  von 
den  Küsten* Ländern  nach  dem  Innern  zur  Folge;  denn  jetzt 
zogen  nicht  nur  Paulisten  dahin,   sondern   auch   von  Rio   de 


) 


*}  Zwei  groise  VlUai  in  der  PrOTiax  8.  Pralo. 
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Janeiro  mm  hatte  man  lich  aut  unbeechreiUicher  Mühe  einen 
Weg  durch  die  dicken  Urwälder  gebahnt  ^  und  selbst  von  Ba* 
hia  aus  einen  Zugang  durch  die  öden  Sertoes  gefiinden.  Die 
Volksmenge  nahm  immer  mehr  überhand ;  Abneigung  und  ZMie« 
trachty  besonders  zwisdien  den  PauUsten  und  den  Europäern, 
die  von  Rio  und  Bahia  eingedrungen  waren,  zersprengten  diese 
Menschenmasse  nach  allen  Sichtungen  und  boMirkten  so  stets 
neue  und  wichtige  Entdeckungen« 

Die  6oldg^;enden  und  Gebirge  von  Villa  Rica  mit  den 
Goldbächen  Passa  Der>  Bom-Snccesso,  Ouro  fino  u.  s.  w« 
wurden  in  den  Jahren  1699,  1700  u.  1701  von  Antonio  Dias 
aus  Taubate,  dem  Pater  Joao  Faria  Fialho  von  der  Insel  S. 
Sebasti&o,  dar  als  Gaplan  der  Expedition  von  Taubate  mitge- 
nommen war  9  und  dem  Thomas  Lopez  Camargo,  der  sich  spä- 
ter in  den  Lavras  des  nach  ihm  benannten  Dorfes  Camargo 
niederfiefs,  zuerst  besucht,  und  man  gab  dieser  Gegend  und 
diesen  Wohnsitzen  w^egen  des  schwärzlichen  Aussehens  des 
Goldes  den  Namen  Ouro  preto.  Der  Ruf  von  dem  Goldreich- 
thnme  dieses  Ortes  verbreitete  sich  immer  mehr,  und  die  Be- 
völkerung bekam  einen  solchen  Zuwachs,  dals  in  kurzer  Zeit 
Kirchen  gebaut  wurden  und  zwei  Kirchspiele,  das  von  Anto- 
nio Dias  und  das  von  Ouro  preto,  entstanden.  Im  Jahre  1711 
war  der  Ort  schon  so  bedeutend,  daTs  man  ihn  am  8.  Juli  des- 
selben Jahres  zur  Villa  erhob,  ihm  den  Namen  Villa  Rica  de 
Ouro  preto  gab,  und  im  Jahre  1823  die  Rechte  einer  Stadt, 
unter  dem  Namen  Cidade  Imperial  do  Ouro  preto,  ertheilte« 
Uni  die  Zeit  der  Entdeckung  der  Goldgegend  von  Villa  Rica, 
die  ums  Jahr  1700  fällt,  gab  der  schon  genannte  Manoel  Gar- 
da  Rodrigues  Velho  aus  Taubate  auch  Kunde  von  einem  klei- 
nen zum  Districte  von  Marianna  gehörigen  Ribeiräo  (Bach),  der 
sich  in  den  Ribeiräo  do  Campo  ergiefst  und  den  derselbe  als 
Guarda  Mor  in  Gegenwart  des  Escrivao  das  dotas  (Cuxenschrei- 
her),  Salvador  Femandes  Furtado,  vertlieilte.  Gleich  darauf 
entdeckte  Joäo  Lopes  de  Lima  aus  S.  Paulo  den  Ribeiräo  do 
Carmo  zMischen  seinen  tiefen  felsigen  Ufern,  welcher  auf  die 
von  ihm  gemachte  Anzeige  ebenfalls  vertheilt  wurde* 

Dieser  Ribeiräo  do  Carmo  ist  eine  Fortsetzung  des  Ribei- 
räo do  Ouro  preto,  mit  dem  sich  eine  Menge  kleiner  goldhal- 
i/^er  Gewässer  vereinigen.      Er  kömmt   zwei  Stunden  südlich 
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ron  ViDa  Rica  zwisdien  den  hohen  Gebirgen  her,  nnd  bildet 
daselbst  ein  breites ^  mit  niedem  Be^en  umgebenes  Thal,  in 
welchem  äev  Arragal  (Dorf)  do  Carmo  entstand.  Zur  Zeit 
der  Entdeckung  dieses  kleinen  Flusses  war  aber  die  Gewin- 
nung des  Goldes,  wegen  der  außerordentlichen  Kälte  des  Was- 
sers, das  beständig  zwischen  steilen  felsigen  Wänden  und  ge- 
schlossenen hohen  Uru'äldem,  durch  die  keine  Sonnenstrahlen 
drangen,  dahinströmte,  beinahe  unmöglich;  denn  man  konnte 
höchstens  nur  4  Stunden  lang  in  dem  kalten  Wasser  arbeiten. 
Ueberdies  waren  die  Lebensmittel  so  selten  und  so  theuer,  dals 
sie  kaum  zu  erhalten  und  zu  bezahlen  waren;  so  wurde  z.  B. 
^  die  Hetze  Mais  zu  30  bis  40  Oitavas ,  die  Bohnen  zu  80  ver- 
kauflt.  Aus  diesen  Gründen  beschlossen  die  Mineiros,  bis  zur 
andern'  Emdte  diese  Gegenden  zu  verlassen,  und  nur  der  Oberst 
Femandes  Furtado  blieb  mit  seinen  Anhängern  zurück.  In 
den  folgenden  Jahren  kamen  nach  und  nach  immer  mehr  An- 
siedler hinzu ,  so  dafs  11  Jahre  später  die  Bevölkerung^  des  Ar-* 
ragals  do  Garmo  schon  so  angewachsen  war,  dals  er  am  8« 
April  1711  Tom  Gouverneur  Ant<>.  de  Albuquerque  Coelho  Car- 
valho  zur  Villa  erhoben  wurde,  späterhin  die  Rechte  einer 
Stadt  mit  dem  Namen  Marianna  erhielt,  und  der  Sitz  des  Bis- 
thums  Marianna  wurde. 

Obgleich  diese  Entdeckung  nur  2  Stunden  von  der  von 
Villa  Rica  entfernt  war,  so  blieb  sie  doch  längere  Zeit 
hindurch  unbekannt,  da  sie  schlechterdings  keinen  Weg  durch 
die  Wildnisse  jener  Gegenden  gebahnt  hatten  und  die  Nähe 
derselben  nicht  ahndeten.  Die  Mineiros  von  Arragal  do  Carmo 
hingegen  kamen  bald  zur  Renntnils  davon,  da  die  durch  das 
Goldwäschen  in  Ouro  preto  getrübten  Wasser  sie  in  keinem 
Zweifel  hierüber  lassen  konnten.  Sie  waren  also  auch  die 
Ersten,  welche  von  Carmo  nach  Ouro  preto  eine  Gommunication 
durch  die  fast  undurchdringlichen  Wildnisse  von  Felsen  und 
Wäldern  sich  öffineten,  immer  die  trüben  Gewässer  des  Ouro 
preto  zum  Wegweiser  nehmend.  Lange  Zeit  hatte  man  keinen 
andern  Weg  als  diesen,  der  längs  den  Ufern  des  Ribeiräo  do 
Ouro  preto  und  meistens  durch  das  Flußbett  selbst  nach  Villa 
Rica  führte,  so  dals  die  gewöhnliche  Reise  von  dem  jetzigen 
Villa  Rica,  oder  der  Stadt  Ouro  preto,  nach  der  jetzigen  Stadt 
Marianne  f  3  Tage  dauerte,  ein  Weg ,  den  man  ^etzX  «nS.  «okst 
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siemlich  guten  StnSkef  die  gröfiitentheib  in  Febeui  bebahe  in 
der  Mitte  dee  Gelurghangefl^  eingehauen  ist  ^  in  zwei  Stunden 
siiriiddegt« 

In  einem  uncnltiTirten^  noch  nie  Ton  civiliinrten  Mensdien 
betretenen  Lande  ^  dessen  erste  Entdecker  Menschen  ohne  wis« 
senschaftlicbe  Bildung  waijen,  die  nur  aufii  geradewohl  umher- 
schweiften,  ist  es  nicht  iA  wundem ,  wenn  die  es  durchstrei- 
fenden  Horden  oft  mehrere  Tage  lang  sich  gleichsam  im  Zirkel 
bewegt  hatten,  und  nur  wenige  Schritte  von  ihrem  ersten  Ana- 
gangspuncte  entfernt  waren;  denn  sie  folgten  entweder  planlos 
dem  Laufe  der  Gewässer,  oder  nahmen  Hauptbergrücken  (Es- 
pigäo  Mestre)  zu  Wegweisern,  weil  auf  diesen  die  Waldun- 
gen weniger  dicht  und  leichter  zu  durchdringen  waren,  und 
beurtheilten  ihre  Richtung  nur  nach  dem  Stande  der  Sonne. 

Ein  redendes  Beispiel  eines  solchen  Irrthums  der  Entfeiv 
nuDg  erlebte  ich  mehrere  male  auf  meinen  Reisen  in  den  Ser- 
toes,  und  vornehmlich  bei  der  Eröffnung  der  Bleimine  in  dem 
Sertao  von  Abaete,  wovon  ich  weiterhin  handeln  werde. 

Ein  anderes  unverkennbares  Beispiel  hievon  ist  der  unbe- 
queme Schlangenweg,  oder  die  greise  Stralse  von  Rio  nach 
Villa  Rica,  M^elche  noch  ganz  das  Gepräge  der  ersten  Eröffnung 
an  sich  trägt.  Sie  läuft,  so  wie  der  Zufall  die  Menschen 
führte,  bald  über  die  steilen  Gebirge,  bald  auf  die  unzweck- 
mäfsigste  Art  in  den  Thälem,  so  dals  die  Stralse,  welche  86 
Legoas  Längenraum  hat,  um  18  Legoas  durch  eine  zweckmäfs%n 
Anlegung  verkürzt  werden  könnte. 

Der  Mangel  an  guten  Wegen  war  ein  stetes  grolses  Ifin- 
dernils  der  sclmellern  Bevölkerung,  und  auch  jetzt  noch  eine 
Ursache  des  geringen  Wohlstandes  der  inneren  Provinzen.  Der 
ausgebreitete  Sertao  von  Sahara -Bussu,  der  früher  als  andere 
reiche  Gegenden  besucht  wurde,  indem  sich  die  ersten  Streif- 
zügler  längere  Zeit  daselbst  und  besonders  an  den  Ufern  des 
Rio  das  Yelhas  aufhielten,  wie  schon  aus  der  Geschichte  des 
Manoel  de  Barbo  Gatto  hervorleuchtet,  gelangte  ungeachtet  die« 
ser  früheren  Entdeckung  doch  nicht  zu  einer  frühem  Bevölke- 
rung und  Berühmtheit,  als  die  späterhin  aufgefundenen  reidien 
Gegenden,  was  nicht  nur  die  beschwerlichen  Wege,  sondern 
auch  der  Umstand  verursachten,  weil  die  Hauptauswanderungen 
von  S.  Paulo  und  den  Küsten -Gegenden  vonriiglich  erst  gegen 
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das  Eode  des  16teii  und  Anfang  des  17ten  Jahrhunderts  statt- 
fanden. Die  Bevölkerung  des  Rio  das  Yelhas  wuchs  also  auch 
nicht  früher 9  als  um  diese  Zeit,  an,  und  Sabari(  Miirde  erst 
am  17«  Juli  1711  zur  Villa  erhoben. 

Wenige  Meilen  von  Sahara  südlich  hatte  man  auch  die 
reichen  Gegenden  von  Caete  ^)  entdeckt.  Die  Entdecker  wa- 
ren der  Major  Leonardo  Nardes,  ein  Pauliste,  und  die  Gebrü- 
der Gueraes  Santos.  Die  Bevölkerung  wuchs  auch  hier  schnell; 
der  Ort  wurde  von  D.  Braz  da  Silveira  am  29.  Jan.  1714  zur 
Villa  erhoben,  und  bekam  den  Namen  Villa  Nova  de  Bainha. 

Die  frühere  Geschichte  lehrte  schon,  dals  ein  gewisser  Se- 
bastiao  Femandes  Tourinho  im  Jahre  1573  zuerst  in  den  Di- 
strict  von  Serro  de  Frio  gedrungen  war ,  w^ohin  100  Jahre  spä- 
ter auch  Femäo  Dias  Paes  gelangte.  Doch  hatte  dieser  ein  ähn- 
liches Schicksal  M'ie  Columbus  und  andere  Entdecker;  er  war 
in  Vergessenheit  gerathen,  und  statt  seiner  trug  ein  gewisser 
Antonio  Soares  aus  S.  Paulo,  der  etwas  weiter  als  seine  Vor- 
gänger vordrang,  die  Ehre  der  Entdeckung  davon,  und  nach 
ihm  wurde  eines  der  hohen  Gebirge^  der  Morro  de  Ant^'.  Soa- 
res, genannt. 

Zur  Entdeckung  der  Goldreichthümer  im  Serra  do  Frio 
hatte  vorzüglich  Ant.  Soares  Arzao,  ein  Nachkömmling  des 
Obengenannten,  viel  beigetragen.  Auf  seinen  Ruf  kamen  viel 
Ansiedler  herbei,  so  daTs  der  Gouverneur  am  29.  Jan.  1714 
den  Ort  zur  Villa  erhob,  und  ihm  den  Namen  Villa  do  Prin- 
cipe beilegte« 

Auffallend  *ist  es ,  dafs  die  Goldreichthümer  der  Gegenden 
des  Rio  das  Mortes,  die  vor  allen  andern  Gegenden  von  Minas 
zuerst  von  den  Paulisten  durchstreift  wurde  ^  weil  ihr  Weg  sie 
hier  immer  durchführte,  am  längsten  unbekannt  blieben.  Sie 
wurden  erst  viele  Jahre  nachher  von  Thome  Portes  de  El  Rey 
aus  Taubat^  aufgefunden,  später  von  Joäo  Sequeira  Alfonso 
aus  Taubat^  weiter  verfolgt,  und  so  entstanden  in  der  Gegend 
Porto  do  Morro,  einem  isolirten  Gebirge,  die  beiden  Orte  S. 
Jofio  del  Rei  und  S.  Joze,  die  beide  im  Jahre  1718  von  dem 
Gouverneur  D.  Pedro  de  Almeida  zu  Villas  erhoben  wurden. 


*)  Caet^  bedeutet  in  der  Sprache  der  Indier  eine  Gegend ,  die  ganz  Ton 
Urwald  bedeckt  ist,  ohne  eine  offene  SteUe  zu  zeif^Qu. 
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Aufut  die§enf  den  wichtigstem  Ortsdiafien  m  Blmasy  eat» 
itADilen  in  dieser  Zeit  noch  weit  mehrere,  die  zwar  nidit  so  be- 
rölkert  waren,  aber  wegen  der  Menge  Croldes  berühmt  wur- 
den«    Dahin  gehören: 

Inficionado;  dieser  Ort  bekam  seinen  Namen  von  der 
scitlechten  Qualität  Goldes,  die  man  hier  grub^  indem  diese 
Bezeichnung  so  riel  heilst,  als:  „Ton  einem  Uebel  besessen/^ 
Man  hatte  hier  sehr  viel  Gold  gegraben;  da  aber  die  Schwie- 
rigkeiten seiner  Gewinnung  zunahmen,  so  gerieth  diese  reiche 
Lavra,  vorziiglich  durch  Ignoranz,  in  Verfall.  Sie  blieb  zu- 
letzt fast  ganz  liegen,  und  wurde  in  der  neuesten  Zeit  ron 
der  Englischen  Compagnie  angekauft. 

Cattas  Altas  do  Matte  dentro  (die  tiefen,  hoch  am 
Rerge  gelegenen  Gruben  gaben  ihm  den  Namen),  war  ehemals 
im  gröbsten  Flor  und  ist  jetzt  ganz  in  Verfall.  Von  beträcht- 
liclierem  Wertlie  sind  nur  noch  die  Lavras  des  Capt.  Mor  In- 
nocencio« 

Arrayal  de  S\  Barbara  trieb  seine  \orziiglichsten 
Wäschereien  in  dem  Rio  de  S\  Barbara,  der  seinen  vorziig- 
lichsten  Ursprung  in  den  Gold  bergen  von  Cattas  Altas  nimmt« 
Die  reichen  Urgeschiebe  des  Flusses  sind  aber  nun  mit  neuer 
Aufschwemmung  50  Fufs  hoch  bedeckt,  und  der  Ort  jetzt 
verarmt. 

Cocaes  hatte  in  seiner  Nachbarschaft  das  reichste  Gold«* 
gebirge,  besonders  im  Kirchspiele  von  S.  Joäo  do  Morro  grande; 
selbst  in  neuem  Zeiten  zog  man,  wie  ich  mich  selbst  über- 
leugt,  noch  einen  ungeheueren  Gewinn  aus  diesen  Bergen^ 
Serra  Velha  genannt.  Ein  zweckwidriger,  ruinirender  Bau 
aber  verdarb  alles* 

Das  isolirte  Gebirge  von  S.  Joäo  del  Rey  und  S.  Joz^ 
war  ebenfalls  aufserordentlich  reich ,  und  noch  jetzt  würde  der 
grofse  Stock  bei  S.  Jo&o  del  Rey  des  Anbaues  würdig  seyn^ 
wenn  man  es  auf  eine  zweckmäfsige  Art  zu  betreiben  wülste« 

S«  Joce  ist  durch  seine  liegengebliebenen  Lavras  ganz  ver- 
armt,  S.  Joäo  del  Rey  aber  blüht  jetzt  durch  seinen  HandeL 

Die  Villa  de  Barbacena  kam,  ob  sie  gleich  durch 
die  Goldgrabereien  in  der  Nachbarschaft  ihren  Ursprung  nahm^ 
doch  mehr  durdi  ilire   vortheilhafte  Lage  in  Au&ahme;  denn 


—    19    — 

hier  theilte  sich  die  StraTse  yon  Rio  de  Janeiro  nach  allen  Ge- 
genden der  Provinz» 

Congonhas  do  Campo.  Welchen  aufserordentlichen 
Reichthum  boten  nicht  die  benachbarten  Berge  und  der  daran 
Torbeifliefsende  kleine  Flufs,  so  wie  der  noch  kleinere  Bach 
Ton  S.  Antonio  dar!  Die  Berge  liegen  jetzt  umgewühlt,  ihre 
Eigenthiimer  sind  verarmt ,  die  Häuser  des  schöngelegenen  Dor- 
fes drohen  den  Einsturz,  und  nur  prachtvoll  erhebt  sich  über 
ihnen  an  dem  Abhänge  des^  Berges  der  schöne  Tempel  von 
Mattorinho.  Bigotterie  und  Wunderglaube  wirkten  von  diesem 
Tempel  aus  auf  die  umliegende  Gegend  auf  eine  absorbirende 
Art;  in  dem  Verhältnisse  der  Verarmung  der  Umgegend  steigt 
der  Reichthum  und  die  geschmacklose  Pracht  des  Gotteshauses« 

Die  Lavras  des  Obersten  Romoaldo  am  Morro  de 
S.  Antonio  sind  noch  die  einzigen  einträglichen  in  diesen  Ge- 
genden, so  wie  man  auch  aus  denen  von  Gojabeira,  wo  sich 
das  rothe  Bleierz  findet,  noch  viele  Ausbeute  zu  hoffen  hätte* 

Villa  de  Tamandua  velrarmte  ebenfalls,  nachdem  sein 
Goldbach  ausgewaschen;  selbst  die  Kirche  liefs  man  einfallen 
und  die  Menschen  zogen  grölstentheils  au&  Land,  sich  der 
Viehzucht  widmend. 

Villa  da  Campanha  verursachte  vielen  Neid  wegen 
seines  Goldreichthums ,  aber  auch  der  ist  dahin;  die  Bewohner 
mästen  jetzt  Schweine  und  pflanzen  Tabak. 

Der  Gorrego  rico,  bei  der  Villa  de  Paracatü, 
gah  den  Grund  zur  Erbauung  dieser  Villa.  Das  Gold  aus  die- 
sem Bache  hatte  zwar  ein  gutes  Ansehen,  doch  war  es  von 
geringer  Feinheit»  Die  Goldgewinnung  in  der  Nachbarschaft 
war  äulserst  beschwerlich  wegen  Wassermangel;  dessen  unge- 
achtet war  der  Andrang  der  Menschen  nach  diesen  Gegenden 
so  grofs,  dals  die  Golddistricte  unter  dem  Gouverneur  Gomes 
Freire  de  Andrada  im  Jahre  1744  vertheilt  wurden.  Dieser 
Zusammenlauf  von  Menschen  verursachte,  dals  alle  wilde  Tri- 
bus  diese  Gegenden  verliefsen. 

Die  Goldwäschereien  wurden  späterhin  in  diesen  Gegenden 
wegen  der  Entdeckung  der  Diamanten,  die  man  in  den  benach- 
barten Flüssen  auffand,  nur  auf  gewisse  Districte  beschränkt, 
in  einer  Entfernung  von  wenigen  Legoas  um  die  Vüla  \v«t«m^ 

2* 
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was  ebenfalls  den  Yerrall  der  Goldwäscfaereien  and  selbst  der 
Villa  beschleunigte. 

Die  Villa  de  Pitangui  bot  eben&Us  in  älteren  Zeiten 
ein  Bild  des  Reichthums  dar«  Aus  dem  in  der  Nachbarschaft 
vorüberflielsenden  Rio  de  8.  Joäo  sind  Millionen  geschöpft^ 
und  nicht  selten  Todschlägereien  des  Goldes  wegen  begangen 
worden.  Jetzt  sind  Viehzucht  und  Baumwollenspinnereien^  auch 
.Webereien,  an  die  Stelle  des  Goldwaschens  getreten. 

Auch  die  Villa  de  Bom  Successo  in  Minas  novas 
hatte  Mineiros.  Der  Baumwollenhandel  verdrängte  aber  bald 
diesen  Nahrungszweig.  —  Noch  20  andere  Orte  könnte  ich 
herzählen,  die  ehemals  vom  Goldbergbau  lebten  und  sich  im 
Wohlstande  befanden ,  jetzt  aber  kümmerlich  sich  ernähren  und 
sich  die  Häuser  über  den  Köpfen  zusammenfallen  lassen« 

Diese  kurze,  Berührung  der  Entstehung  der  vorzügliclisten 
Ortschaften  sollte  nur  zeigen,  in  wie  schneller  Zeit  das  Gold 
auf  die  Bevölkerung  wirkte,  und  die  unwirthbarsten  Gegenden 
in  der  kurzen  Zeit  von  10  — 12  Jahren  in  belebte  Städte  um- 
schuf. Indessen  erforderte  es  mehrere  Jahre  ^  ehe  so  viele  zu- 
sammengelaufene Menschen  sich  einer  gewissen  Ordnung  der 
Dinge  unterwarfen. 

Dem  Gouverneur  Arthur  de  Si  de  Meneres,  der  im  Jahre 
1701  nach  Minas  kam,  verdankt  man  die  erste  Eiuftihrung  po- 
lizeilicher Ordnung  unter  diesen  neuen  Ansiedlem.  Er  stiftete 
durch  eine  Portarie  vom  18.  April  die  Eriiebnng  des  Quinte 
(Goldfünftel),  ernannte  Superintendenten,  Escrivaes  und/ The- 
zoureiros  (Cassirer),  legte  Zollhäuser  an  den  Stralsen  von  Rio^ 
S.  Paulo,  Bahia  und  Pernambuco  an,  verbot,  dafs  Niemand 
Gold  ausführe  ohne  Guia  d'  Oiro  (Goldgeleitszettel),  und  übergab 
vor  seiner  Rückreise  nach  S.  Paulo  das  politische  Gouvernement 
dem  Superintendenten  und  General  -  Administrator  Joze  Vaz 
Pinto  bis  zum  Jahre  1703,  und  dem  Guarda  Mor  Domingos  da 
Silva  Bueno  übertrug  er  die  Vertheilung  der  goldhaltigen  Di- 
stricte,  nebst  einer  Art  Civil-  und  Criminal- Administration* 
Er  reiste  nur  noch  an  den  Rio  das  Velhas,  in  Begleitung  von 
Borba,  und  nachdem  er  einen  der  Bäche,  der  nicht  viele  Hin- 
demisse in  den  Weg  legte,  hatte  auswaschen  lassen,  trat  er 
seine  Rückreise  nach  seiner  Residenz  an.  Durch  seine  Gegen- 
frari  und  getroffenen  Einrichtungen  hatte  er  diese  meistens  zu- 


—    21    — 

gellosen  Menschen  in  Schranken  zu  halten  gewurst,  allein  mic 
seiner  Abwesenheit  und  m  eiteren  Entfernung  entstanden  gleich 
Mieder  neue  Unruhen  und  Händel  unter  den  neu  Angesiedelten. 
Der  grofse  Raum  von  4  Comarcas,  der  einen  Flächeninhalt  so 
grols  wie  ganz  Frankreich  hat,  auf  dem  die  neuen  zügellosen 
Ankömmlinge  9  Menschen  aus  allen  Klassen  und  yerscliiedeneii 
Provinzen,  sich  ausgebreitet  hatten,  legte  die  grofsten  Schwie« 
rigkeiten  in  den  Weg,  die  Bewohner  in  ihren  gehörigen  Schran- 
ken zu  halten ;  besonders  da  diefs  ein  einziger  Mann  bewirken 
sollte,  dessen  Jurisdiction  nicht  einmal  von  allen  diesen  zerstrent 
lebenden  Ansiedlern  gekannt  und  anerkannt  war. 

Der  Hafs,  besonders  zwischen  Paulisten  und  Europäern^ 
welche  letztere  von  den  ersteren  mit  dem  Schimpfnamen  Bua- 
bas  beltjgt  wurden ,  trat  vorzüglich  um  diese  Zeit  hervor»  In- 
teresse, die  Sucht  reich  zu  werden,  Stolz,  Unzüchtigkeit,  Geiz 
und  Frechheit  hatten  ihren  höchsten  Grad  erreicht;  man  fragte 
nichts  mehr  nach  Gesetzen  und  die  Kraft  des  Starkem  galt  vor 
allem. 

Zwei  Mönche  vorzüglich  traten  in  dieser  Zeit  auf  nnd  hetz- 
ten die  Parteien  gegeneinander.  So  wie  alle  ihre  Umgebungen 
lebten  sie  ebenfalls  in  einer  zügellosen  Freiheit;  6loldsucht  war 
ihr  Abgott,  und  sie  erlaubten  sich  alle  Mittel  um  nur  reich 
zu  werden;  nicht  durch  eine  rege  Arbeitsamkeit,  sondern  auf 
weit  bequemere  Art  trieben  sie  ihr  Geschäft»  Sie  kauften  z.  B* 
für  3  Arroben  (96  Pfund)  Gold  allen  Tabak  und  Branntwein 
auf,  und  machten  aus  diesen  Artikeln  ein  Monopol  in  der  gan- 
zen Provinz,  so  dafs  Jedermann  von  ihnen  für  ungeheueres  Geld 
diese  wieder  kaufen  mufste.  Hiermit  noch  nicht  zufrieden,  woll- 
ten sie  dieses  Monopolium  auch  auf  das  Fleisch  ausbreiten,  fan- 
den aber  zu  dessen  Ausführung  den  hartnäckigsten  Widerstand 
von  den  Paulisten,  weshalb  sie  den  rachgierigen  Entscblufs  fafs- 
ten ,  den  Paulisten  ein  Ende  zn  machen  und  sie  aus  Minas  zu 
vertreiben,  einem  Lande,  welches  diese  entdeckt  und  gleichsam 
erobert  hatten,  und  d^s  sie  nun  mit  ihren  Familien  bewohnten. 
Um  dieses  schnell  und  ohne  Gefahr  auszufuhren,  so  wie  es  von 
feigen  Mönchen  zu  erwarten  war,  beschlossen  sie,  königliche 
Befehle  zu  schmieden,  und  machten  unter  dem  Vorwande  des 
allgemeinen  Interesses  und  der  Ruhe  bekannt,  dafs  aUft  W^^«^ 
der  Paulisten  in  einem  öffentlichen  Magaws»  «^^^«^'^'«^^^^^^ 


—    22    — 

sollten,  und  iab  diejenigen  als  Rebellen  angesehen  Mlirden,  die 
diesem  Befehle  nicht  nadikämen.  Viele  der  friedlichgesinnteu 
Paulisten  fielen  in  die  Schlinge  und  gaben  ihre  Wa£Fen  ab.  Die 
Europäer,  dadurch  kühn  gemacht,  fielen  mit  den  Mönchen  an 
der  Spitze  über  die  Wehrlosen  und  Mächtigsten,  die  sie  am 
meisten  fürchteten ,  her  und  setzten«sie  gefangen.  Unter  andern 
befand  sich  unter  diesen  Domingos  da  Silva  Rodrigues  und  Bar- 
tholomeu  Bueno  Fejo.  Mit  der  Gefangennehmung  dieser  yerlo- 
ren  alle  andere  den  Muth,  indem  man  noch  obendrein  die 
Sclireckensnachricht  verbreitete,  dafs  alle  Paulisten  an  einem 
gewissen  Tage  ermordet  werden  sollten. 

Ob  diefs  wahr,  oder  nicht  —  bleibt  ungewifs;  der  Zwedk 
der  Europäer  wurde  aber  dadurch  gröfstentheils  erreicht,  denn 
die  meisten  Paulisten  flohen  ihrem  alten  Vaterlande  zu  und  ver- 
liefsen  ihre  Besitzungen  in  Minas.  Selbst  aber  auch  auf  dieser 
Flucht  wurden  sie  verfolgt,  und  noch  heutzutage  führt  eine  ge- 
wisse Stelle  am  Rio  das  Mortes  (Flufs  der  Mordthaten),  wo- 
selbst eine  Menge  dieser  Unglückh'chen  sich  gelagert  hatten, 
den  Namen  Capäo  de  Traicäo  (Bosquet  des  Yerraths).  Unter 
Anführung  des  Bento  Gabriel  de  Goes  kehrten  sie  nämlich  nach 
ihrem  Vaterlande  zurück,  und  wurden  hier  vom  Bento  do  Ama- 
ral  Coutinho  überrascht.  Den  Schwüren  dieses  Treulosen  ver- 
trauend, der  weiter  nichts  als  ihre  Waffen  verlangte,  ihnen 
Sicherheit  der  Person  und  Eigenthums  geschworen^  überga- 
ben sie  ihm  dieselben,  und  nachdem  dieses  geschehen,  wurden 
sie  auf  die  grausamste  Art  ermordet  und  aller  Habseligkeiten 
beraubt. 

Alle  Bande  des  Gehorsams  gegen  die  königl.  Befehle  und 
die  Stimme  der  gesetzmäfsigen  Beamten,  die  nur  mit  Mühe  in 
in  einem  so  verwilderten  Haufen  durchdringen  konnte,  schie- 
nen gelöüst,  und  die  Rebellen  wählten  sich  einen  gewissen 
Manuel  Nunes  Yianna,  aus  Vianna  in  Portugal  gebürtig,  zu 
ihrem  Gouverneur.  Es  war  diefs  ein  äufserst  ehrgeiziger  Mensch^ 
den  übrigens  die  Natur  zu  etwas  gröfserem  bestimmt  zu  haben 
schien,  und  der  schon  längst  um  eine  solche  Stelle  gebuhlt 
hatte. 

Man  mufs  ihm  indessen  die  Gerechtigkeit  w^ederfahren  las- 
sen ,  dafs  er  ein  gutartiger  Mensch  war ;  denn  man  kann  wäh- 
rend des  ganzen  Verlaufes  dieser  Unordnungen  nicht  von  ihm 
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sagen  y  dsSs  er  irgend  eine  un'H'ürdige  und  ungerechte  Hflndinng 
begangen  habe;  ja  er  Iiinderte  sogar  manches  Uebel,  was  eine 
äufserst  schwere  Aufgabe  unter  einem  so  wüsten  Haufen  war^ 
und  suchte  Allen  Gerechtigkeit  Miederfahren  zu  lassen.  Strei- 
tende Parteien  nahm  er  mit  Güte  auf,  suchte  ihre  Mifsver- 
ständnisse  auszugleichen,  stellte  die  einen  mit  ungemeiner  Klug- 
heit zufrieden,  und  andere  unterstützte  er  mit  Geldy  wann  es 
daran  fehlte. 

Die  eigentlichen  Absichten  der  Rebellen  sprachen  sich  in 
einem  besondem  Staatsratlie  aus,  den  sie  hielten,  und  worin- 
nen  beschlossen  wurde,  dafs  sie  8  oder  9  Jahre  die  Reicbthü- 
mer  von  Minas  benutzen,  ohne  einen  König  noch  Gouremeur 
anzuerkennen,  und  einen  völligen  Freistaat  bilden  wollten.  — 
Da  sie  sich  in  diesem  Zustande,  w^egen  ihrer  geringen  Madit, 
und  ohne  einen  Seehafen  wahrscheinlich  nicht  halten  konnten, 
wollten  sie  nach  Verlauf  dieser  Zeit  ihre  Begnadigung  erbit- 
ten, und  wenn. ihnen  diese  abgeschlagen  würde,  mit  Hab'  und 
Gut  nach  den  Spanischen  Besitzungen  übergehen.  Dieser  Mei- 
nung waren  besonders  die  Deserteurs  von  Rio,  davon  eine 
grofse  Anzahl  in  Minas  wohnte,  und  deren  vorzüglicher  Chef 
ein  gewisser  Antonio  Francisco  war^  welcher  Yianna  zum 
Mestre  de  Campo  ernannt  hatte. 

Von  Menschen,  die  ihre  feigen  und  zugleich  niedrigen 
Gesinnungen  auf  eine  solche  Art  äuiserten,  hatte  Yianna  w^enig 
zu  erwarten,  und  konnte  nur  compromittirt  werden.  Indessen 
eine  Unordnung  führte  nur  zur  andern,  und  da  der  Zwiespalt 
aufs  Höchste  gestiegen  war,  brach  ein  förmlicher  Bürgerkrieg 
zwischen  den  Europäern  und  PauUsten  aus,  denn  die  Herzhaf- 
testen von  diesen  hatten  trotz  aller  Drohungen  der  andern  Par- 
tei dennoch  Minas  nicht  verlassen,  und  sich  zu  bewaffnen  ge- 
wulst.  £s  kam  förmlich  zu  Thätigkeiten  und  die  Paulisten, 
von  Amador  Bueno  commandirt,  und  aufgefordert  von  Ambro- 
sio  Caldeh'a  Brano,  der  die  Rebellen,  die  sich  bei  S.  Joao  del 
Rey  verschanzt  hatten,  commandirte,  griffen  die  Verschanzungen 
an;  4  Tage  und  Nächte  lang  stritt  man  vergebens,  und  unge- 
achtet die  Belagerten  80  Todte  und  viele  Verwundete  hatten, 
und  die  Angreifenden  nur  8  Todte  und  wenige  Verwundete, 
so  blieben  die  Belagerten  doch  Sieger  und  die  Paulisten  mufe- 
ten  sich  zurückziehen.     Wahrscheinlich  ist  es,   dals  der  Ver- 
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hut  amgekehrt  war  und  dab  mam  die  Zahlen  rerwechselte ; 
oder  dafs,  nach  gewöhnlicheni  Kri^herkommen ,  die  Berichte 
verschieden  lauteten,  je  nachdem  sie  yon  einer  oder  der  ande- 
ren Partei  ^geschrieben  waren. 

Die  Earopäer  vollendeten  nun  die  gänzliche  Vertreibung 
der  Paulisten  in  den  Jahren  1709  und  1710.  Man  traf  aber  in 
S.  Paulo  alle  Vorkehrungen ,  um  die  Ordnung  in  Minas  wieder 
herzustellen,  obgleich  anfänglich  ohne  glücklichen  Erfolg. 

Am  22.  Aug.  1709  yerpflichteten  sich  die  Paulisten  in 
dem  Senat  von  S.  Paulo,  mit  ihren  Truppen  zu  marschiren, 
nicht  nur  in  der  Absicht,  den  Quinto  in  der  Provinz  zu  sichern, 
sondern  auch  den  Frieden  und  Gehorsam  gegen  den  König  wie- 
der herzustellen.  Sie  dachten  dabei  nicht  auf  Rache,  indem  sie 
selbst  alle  Portugiesen,  die  nach  Rio  zurückkehrten,  frei  passi« 
ren  ließen,  uud  diejenigen  bestraften,  welche  jene  berauben 
oder  insultiren  wollten.  Die  Nachrichten  der  immer  mehr  zu- 
nehmenden Tumulte  und  Unordnungen  in  Minas  m  aren  indessen 
dem  D.  Fernando  Marrins  Mascarenhas,  dem  dritten  Gouverneur 
von  Minas ,  sehr  unangenehm ,  und  da  er  sie  persönlich  beilegen 
M'ollte,  marschirte  er  im  Jahre  1710  dahin.  An  dem  Rio  das 
Mortes  angelangt,  war  seine  Absicht,  von  da  nach  Ouro  preto 
seine  Richtung  zu  nehmen ,  wo  die  vorzüglichsten  Chefs  der  Re- 
bellen waren ;  er  schlug  deshalb  die  Begleitung  einiger  Paub'sten 
und  gutgesinn.'er  Portugiesen,  die  ihre  Dienste  anboten,  gänzlich 
aus,  um  keine  gröisern  Unruhen  unter  den  Rebellen  zu  verur- 
sachen. Allein  diese  unterliefsen  nicht ,  das  Gerücht  zu  verbrei- 
ten, dafs  D.  Fernando  ganze  Lasten  von  Ketten  und  andere  In- 
strumente bei  sich  fiihre,  die  Straffälligen  der  Verschwörang 
wegen  zu  züchtigen. 

Da  dieses  Gerücht  zu  den  Ohren  des  Manoel  Nunes  Vianna 
gelaugte,  beschlofs  er,  ihm  zuvorzukommen,  indem  er  auf  eine 
höfliche  und  politische  Art  eine  grofse  Menge  berittener  Leute 
beM'affnete,  und  Ordre  an  alle  von  Ouro  preto  benachbarte  Di- 
stricte  ertheihe,  dals  sich  die  Bewohner  bei  Todesstrafe  zu  einer 
gewissen  Unternehmung  bereit  halten  sollten.  Don  Fernando 
kam  indessen  bis  zum  Arragal  de  Congonhas  do  Campo ,  und  so- 
bald die,  welche  den  Vianna  begleiteten,  den  Gouverneur  in  der 
Ferne  erblickten,  schrieen  sie :  „Es  lebe  unser  Gouverneur  Ma- 
noel Nunes  und  sterbe  D.  Fernando,  wenn  er  nicht  gleich  nach 
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Rio  zurück  kehrt.  ^^  —  Einige  behaupteten  ^  dals  Yianna  blofs 
gezwungen  damit  übereinstimmte ;  so  viel  ist  aber  gewifi ,  dals 
er  den  Ruf  eines  Rebellen  von  sich  ablehnen  wollte  ^  indem  er 
in  der  Nacht  heimlicher  Weise  den  D.  Fernando  sprach  und  ihm 
versicherte,  dals  er  von  seiner  Seite  gleich  das  Gouremement 
abtreten  wollte ;  er  war  aber  so  klug ,  sich  eine  Bescheinigung 
dieses  gethanen  Schrittes  zu  erbitten,  woraus  man  sah,  dafs 
er  auf  zwei  Achseln  tragen  wollte.  Allein  der  Gouverneur, 
erschrocken  durch  diese  unerwartete  Begrüfsung  der  Rebel* 
len,  ging  auf  nichts  ein,  bat  nur  um  aght  Tage  Zeit,  sich 
zurück  zu  ziehen,  die  ihm  auch  zugestanden  wurde,  und  ohne 
von  der  Länge  dieser  Zeit  Gebrauch  zu  machen,  wandte  er 
in  gröfster  Eile  Minas  den  Rücken  und  kehrte  nach  S^  Paulo 
zurück. 

Hier  arbeitete  er  mit  Nachdruck,  um  sich  durch  die  Pauli- 
sten  zu  verstärken  und  gegen  die  Rebellen  zu  marschiren ,  und 
um  sich  wegen  dieser  Beleidigungen  zu  rächen,  dachte  er  selbst 
darauf,  Truppen  aus  Rio  und  Bahia  kommen  zu  lassen ,  um  von 
allen  Seiten  zu  gleicher  Zeit  Minas  anzugreifen. 

Dieses  kam  aber  nicht  zur  Ausführung,  denn  um  dieselbe 
Zeit  gelangte  die  Flotte  aus  Portugal  an ,  und  mit  ihr  kam  der 
neue  Gouverneur  und  General  -  Capitain  Antonio  de  Albuquer- 
que,  der  ihn  ablöste. 

Ohne  Zeitverlust  machte  sich  dieser  auf  den  Marsch  nach 
Minas ,  und  zwar  ganz  im  Geheim.  Er  ging  zuerst  nach  Caete, 
um  eine  Zusammenkunft  mit  einem  gewissen  Sebastian  Pereira 
de  Aquilar  zu  haben,  der  aus  Bahia  gebürtig,  reich,  angesehen, 
muthig  und  verständig  war,  und  es  über  sich  genommen  hatte, 
den  Yianna  und  seine  Anhänger  anzugreifen.  Zu  diesem  An- 
erbieten bewogen  ihn  vorzüglich  die  Ungerechtigkeiten  und  Ge- 
waltthätigkeiten,  die  jene  besonders  gegen  die  gebomen  Brasi- 
lianer aus  allen  Provinzen,  auf  welche  der  Hals  gegen  die  Pau- 
listen  übergegangen  war,  ausübten. 

Jener  Aquilar  hatte  nämlich  in  dieser  Absicht  nach  S.  Paulo 
an  den  Gouverneur  Mascarenhes  geschrieben  und  sich  anheischig 
gemacht,  ihm  das  Gouvernement  mit  Gewalt  der  Waffen  und 
durch  bereits  dazu  angeworbene  Leute  zu  sichern.  Wahrscheint- 
lich  war  dieses  der  Grund,  welcher  den  Albuquerque  bewog, 
zuerst  nach  jenem  Districte  zu  gehen« 
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Da  Albuquerque  mitten  darch  die  Rebellen  ging,  Murde 
von  Ant*'.  FranciBCo  der  Capitain  Joze  de  Souza,  der  ihn  be- 
gleitete,  erkannt  9  weil  dieser  bei  dessen  Compagnie  gestanden. 
Sie  beMiUkommten  sieb  ohne  Verlegenheit,  der.  Capitain  gab 
ihm  die  Nachricht,  dafs  der  Gouyemeur  schon  in  Minas  sej; 
überredete  ihn  zugleich  mit  kräftigen  Gründen,  dafs,  man  ihn 
aufsuchen  und  die  Chefs  der  Rebellen  sich  zu  seinen  Fülsen 
werfen  sollten,  um  ihrem  Schicksal  eine  bessere  Wendung  zu 
geben.  Die  Verlegenheit,  in  der  sich  der  Rebellen -Gou- 
yemeur befand,  schon  überwunden  durch  Sebastian  Pereira, 
seine  Parteilichkeit,  so  wie  die  Angst  yor  einer  harten  Strafe, 
welche  der  Capitain  Joze  de  Souza  kund  that,  bewogen  sowohl 
ihn,  als  auch  den  Ant<'.  Pereira  und  yiele  andere  Hauptanfuh- 
rer,  sogleich  nach  Caete  sich  zu  begeben.  Sie  warfen  sich 
dem  Gouyemeur  zu  Fülsen  und  suchten  sich  so  gut  als  mög- 
lich zu  entschuldigen.  Dieser  empfing  sie  gütig;  und  da  er 
keinen  Gebrauch  yon  seiner  Macht  machen  wollte,  yersprach 
er  allen  Verzeihung,  wenn  sie  sich  künftig  bessem  woUt^i. 
Zugleich  stellte  ^r  dem  Vianna  und  Ant.  Pereira  yor,  dafs  ihre 
Gegenwart  in  Minas  nicht  geeignet  sey,  die  RebeUion  zu 
stillen.  Sie  befolgten  den  Rath  und  begaben  sich  nach  ihren 
Fazendas  im  Sertäo,  worauf  auch  das  Volk  sich  beruhigte. 
Auf  diese  Art  waren  durch  Klugheit  die  Jalirelangen  Unruhen 
beendigt. und  die  Ordnung  wieder  hergestellt. 

Der  König  hatte  diesem  Gouyemeur  yolle  Macht  und  Ge- 
walt gegeben,  und  ihm  befohlen,  auf  die  Proyinzen  S.  Paulo 
und  Minas  ein  wachsames  Auge  zu  haben,  diese  Proyinzen  yon 
Rio  zu  trennen,  und  aus  beiden  eine  Capitanie  zu  machen. 
Er  hatte  Vollmacht,  neue  Oerter  anzulegen  und  den  Quinto  auf 
eine  Art  zu  erheben,  die  für  das  Volk  nicht  drückend  war« 
Er  berief  deshalb  im  Juli  1710  eine  Junta  in  S.  Paulo,  ehe  er 
nach  Minas  ging,  und  darin  wurde  beschlossen,  dals  die  Quin- 
tos  por  bateas  erhoben  werden  sollten.  Im  Monat  Dec.  berief 
er  eine  andere  Junta  in  Minas  aus  denselben  Gründen ;  da  aber 
die  Meinungen  darin  selu*  yerscliieden  w^aren,  wurde  die  Sache 
bis  auf  nähere  Untersuchung  abgeschlossen,  und  der  Entschei- 
dung des  Königs  übergeben.  Er  berichtete  an  denselben  die 
Schwierigkeiten  der  Erhebung  des  Quinto  por  bateas,  wegen 
der  Verftilunng,  die  die  Geistlichen  bei  dem  Volke  anwandten. 
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dafs  diese  ihre  Sclaven  yerbargen ;  aie  verbreiteten  namlicli  das 
Gerücht y  daTs  der  Quinto  ein  Tribut  se^  n.  b.  w«  Er  erhob 
viele  Ortschaften  zu  Villas,  wie  -wir  schon  weiter  oben  gese- 
hen,  um  ein  besseres  Regiment  zu  halten,  und  gab  überhaupt 
viele  andere  zweckmäßige  Verordnungen. 

D,  Braz  Balthazar  da  Sivcira  folgte  im  Gouvernement  von 
S.  Paulo  und  Minas  im  Jahre  1713«  Er  begab  sich  gleich  nach 
Minas  und  berief  alle  Beamten  und  das  Volk  in  Villa  Rica  zu- 
sammen^ um  über  die  Erhebung  des  Fünften  (arrecada^äo  da 
Quinto)  zu  handeln.  Er  fand  viele  Oppositionen,  besonders 
wegen  der  Errichtung  der  Schmelzhäuser;  doch  durch  seine 
s6*engen  MaTsregeln  wurde  die  Autorität  des  Königs  gesichert, 
und  in  demselben  Jahre  1714  die  Capitanie  in  4  Comarcas  ge- 
theilt,  ^yodurch  es  leichter  war,  eine  polizeiUche  Ordnung  ein- 
zuführen und  die  Unruhen  zu  stillen.  Das  Volk  machte  sich 
indessen  anheisciug,  Sr.  Majestät  auf  ein  Jahr  lang  30  Arroben 
Gold  zu  geben,  mit  der  Bedingung,  die  Zollhäuser  in  den  Land- 
strafsen  aii&ulieben,  damit  jeder  sein  Gold  frei  ausführen  könne. 
Dieses  sollte  bis  zum  Entschlufs  des  Königs  auf  ein  Jalir  gültig 
seyn,  und  zwar  für  das  Jahr  1714. 

Da  aber  keine  Antwort  vom  Könige  kam ,  so  wurde  1715 
eine  neue  Versammlung  berufen  und  darin  für  das  Jahr  1715  — 
16  der  nehmliche  Accord  von  30  Arrob.  geschlossen.  Um  diese 
zu  erheben ,  wurde  den  Camaras  (Stadträthen)  die  Abgabe  ein- 
geführter Producte  zugestanden,  um  damit  einen  Theil  der  30 
Arrob.  zu  bezahlen,  und  dem  gemäfs  wurde  beschlossen,  dafs 
von  jeder  trocknen  Waare  14-  Oitava,  von  flüssigen  4-  Oitava, 
von  jedem  Rindvieh  1  Oitava  bezahlt  werden  sollte*  Dieses  ist 
der  erste  Ursprung  des  königl.  Zolles  in  Minas,  eines  Uebels, 
welches  also  sehr  alt  ist.  Da  auf  alles  dieses  gar  keine  Ant- 
wort wegen  der  Erhebung  des  Fünften  von  Sr.  Majestät  kam, 
berief  der  Gouverneur  eine  andere  Versammlung,  M'orin  beschlos- 
sen wurde,  dafs,  im  Falle  Se.  Majestät  das  Beschlossene  nicht 
genehmige,  24  Arrob.  bezahlt  und  die  Zollabgaben  für  den 
König  bleiben  sollten. 

Endlich  kam  eine  Antwort,  worin  das  Verfahren  nicht  ge- 
nehmigt ,   sondern   befohlen  wurde ,   den  Fünften  por  bateas  *) 


*)  Batea  heilst  der  Seihertrog,  womit  das  GoUl  |;6?TB&f^«&  ^t^s  ^Xk^ 
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zu  erheben  9  d.  tu  nach  der  ZaM  der  Goldwäscher,  oder  yiel- 
mehr  der  Sclaren* 

Um  diesen  Befehl  auszuführen,  berief  der  Gonvemeur  im 
Mai  1715  abermak  eine  Aiuta,  und  darin  wurde  beschlossen, 
dafs  für  jede  Batea  10  Oitayas  bezahlt  werden  sollten.  Es 
kam  aber  nidit  zur  Ausführung,  Meil  das  Volk  dagegen  einge- 
kommen war  und  der  König  darauf,  im  Octbr«  1715,  den  Con- 
tract  der  30  Arr«  genehmigte« 

Im  Jahre  1716  berief  der  Gonyemeur  deshalb  eine  Junta, 
worin  der  Contract  der  30  Arr.  fär  ein  Jahr  festgesetzt  wurde, 
und  in  einer  andern  Junta  wurde  die  Art  und  Weise  der  Er- 
hebung bestimmt;  dafs  nämlich  die  Camaras  Registos  (Zollhäu- 
ser) an  die  Landstrafsen  setzen  konnten ,  worin  die  obigen  Ab- 
gaben entriditet  wurden,  mit  dem  Zusätze,  dafs  fiir  jeden  ge- 
wöhiilidien  Sclaven  2  Oitavas,  von  den  Kaufmannsladen  und 
Yendas  (Yictualien- Laden)  10  Oitavas  entrichtet,  dafs  alle  diese 
Bezalilungen  zu  den  30  Arr^  hinzugezogen,  und  dann  die  Be- 
zahlung des  Fehlenden  unter  das  Volk  vertheilt  werden  sollte, 
w^ovon  selbst  die  Geistlichen  nicht  ausgenommen  M'urden« 

Dieser  Contract  der  30  Am  wurde  fiir  das  Jahr  1717  er- 
neuert. Don  Pedro  Conde  de  Assuraar  nahm  im  Septbr.  1717 
in  S«  Paulo  Besitz,  reiste  gleich  darauf  nach  Minas  und 
berief  im  Jahre  1718  eine  Junta  in  der  Villa  do  Carmo,  worin 
er  vorstellte,  dafs  der  Quinta  erhöhet  werden  müsse,  weil  die 
Bevölkerung  gewadisen  sey. 

Dem  zufidge  wurde  sogleich  eine  Junta  ernannt  und  darin 
festgesetzt,  da6  das  Volk  in  den  folgenden  Jahren  25Arroben 
zu  geben  habe,  indem  der  Eingangszoll  für  den  König  bleiben 
sollte. 

In  demselben  Jahre  wurde  auch  ein  Reglement  für  die 
Providores  des  Fünften  gemacht,  deren  Beschäftigung  war,  in 
jedem  Kirchspiele  genaue  Listen  der  Neger  zu  entwerfen,  um 
jeden  Unterschleif  zu  verhüten  und  die  gleichmäfsige  Verthei- 
lung  der  25  Arrob«  zu  bewirken«  Diese  Provedoren  waren  den 
Ouvidoren  der  Comarken  subordinirt.     Die  Erhebung  des  Fünf- 


da  da«  Waschen  in  demselben  dnrch  Sclaven  geschieht,  so  ist  die  Be- 
zahlifng  f &r  die  Erlauhnils ,  sich  der  Batea  zu  bedienen ,  gleichbedeutend 
mit  der  BesaUiuig  für  jeden  SeUTen, 
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ten  war  aber  nie  gleichmäTsig,  und  da  der  König  D«  Joäo  Y« 
erfuhr,  dafs  das  Volk  von  Minas  mit  Ungleichheit  den  Beitrag 
des  Fünften  bezahle,  befahl  derselbe  durch  ein  Gesetz  rom 
11»  Febr*  1719,  dafs  vom  Tage  der  Publication  dieses  Gesetzes 
die  Bezahlung  des  Quinto  auf  diese  Art  nicht  mehr  statt  finden, 
und  dafs  man  zur  Erhebung  des  Quinto  auf  königL  Kosten  ein 
oder  mehrere  Schmelzhäuser  bauen  solle,  in  denen  alles  Gold 
in  Barren  geschmolzen  würde,  und  rerbot  zugleich  die  Aus- 
führung des  ungeschmolzenen  Goldes« 

Um  diesem  Befehle  nachzukommen,  berief  der  Gouverneur 
am  16.  Juni  1719  die  Proredoren  der  3  Comarken,  Villa  Rica, 
Sahara  e  S.  Joäo  del  Rei,  zusammen,  um  ihre  Meinung  w^;en 
der  Orte,  wo  diese  Schmelzhauser  zu  errichten  wären,  zu  hö- 
ren. Mau  vereinigte  sich  dahin,  dais  Villa  Rica,  Sahara,  S. 
Joäo  del  Rei  und  Villa  do  Principe  die  schicklichsten  Orte  seyn 
würden.  Da  diese  Häuser  aber  nicht  so  schnell  eingerichtet 
werden  konnten ,  so  bezahlte  Jas  Volk  noch  bis  zum  22.  Juli 
1720  auf  die  alte  Art. 

In  demselben  Jahre  1719  mtdeckte  man  einen  Aufstand  der 
Neger  am  Rio  das  Mortes,  Forquim,  Ouro  Branco,  S.  Bartho- 
lomeu,  Ouro  preto  und  anderen  Orten,  der  glücklicher  Weise 
wieder  gedämpft  wurde.  Auch  störte  ein  gewisser  Domingos 
Rodrigues  de  Prado,  Pauliste  aus  Taubate,  ein  unruhiger  Kopf^. 
die  Ruhe  in  Pitangui,  indem  er  das  Volk  aulhetzte  den  Fünf- 
ten nicht  zu  bezahlen.  Nachdem  diese  in  Verbindung  mit  meh- 
reren Paulisten  den  Capt.  Mor  gewaltsam  seiner  Stelle  entsetzt, 
und  den  Juiz  Ordinario  (unstudirter  Richter)  *y  in  seiner  Woh- 
nung ermordet  hatten,  verschanzten  sie  sich  an  den  Ufern  des 
Rio  de  S.  Joäo ,  2  Legoas  von  der  Villa. 

Der  Ouvidor  von  Sahara  stellte  gerichtlu^  Untersuchung 
dieser  Verbrechen  an,  und  wurde  von  verschiedenen  Detache- 
ments  Cavallerie  unterstützt;  da  er  aber  die  Fortificationen  und 
Pässe  besetzt  fand,  griff  er  die  Versdumzungen  mit  den  Dra- 
gonern an,  nahm  sie  weg  und  schlug  die  Rebellen  in  die 
Flucht. 

Diese  Unruhen  waren  das  Vorspiel  von  gröfsem  Unord- 
nungen.   Am  28.  Juni  1720  um  Mittemacht  entstand  m  Villa 


*)  Mair  in  Frankreich,  oder  Borgemeister  ia  DeoUfähä»»!^. 
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Rica  ein  grober  Aiifiruhr,  der  den  Zweck  hatte,  den  Oavidor 
Geral  daselbst ,  Martin  Vieira,  zu  morden.  Da  er  aber  nicht 
zu  Hause  M^ar,  erbrachen  sie  dasselbe  und  verwüsteten  alles. 
Der  Gouverneur  machte,  um  das  wülhendeVolk  zu  beruhigen, 
am  I.  Juli  durch  einen  Bando  bekannt,  dafs  die  Schmelzhäuser 
erst  über  das  Jahr  errichtet  würden. 

Dadurch  wurden  aber  die  Gemüther  nur  noch  mehr  initlrt. 
Der  Gouverneur  berief  nun  in  der  Villa  do  Carmo  den  Ouvi- 
dor  der  Comarca,  den  Superintendent  der  Schmelzhäuser  und 
einige  Militairpersonen ,  um  mit  ihnen  sich  zu  berathschlagen, 
\veil  die  Revolution  durch  Emissaire  immer  weiter  um  sich  zu 
greifen  drohte,  M'enn  man  nicht  schnelle  MaTsregeln  träfe  und 
den  Anführern  Verzeihung  verspräche,  so  wie  sie  gebeten.  Man 
war  gesonnen,  dieses  Gesuch  zu  genehmigen.  Am  folgenden 
Tage  jedoch  marschirte  das  ganze  Corps  der  Rebellen  nach 
Villa  do  Carmo ,  nahm  gewaltsam  den  gesammten  Senat  in  ihre 
Mitte,  wandte  sich  alsdann  an  den  Grouvemeur  und  machte 
ihm  in  14  Artikeln  ihre  Vorschläge  kund. 

Der  Gouverneur  berief  darauf  die  vornehmsten  Personen 
zusammen,  welche  einstimmig  beschlossen,  den  Rebellen  alles 
zu  genehmigen,  was  sie  verlangten.  Mit  Trommelschlag  wurde 
der  Pardon  ausgerufen  und  durch  eine  Bando  vom  lOten  dessel- 
ben Monats  bestätigt. 

Ungeachtet  dieses  Pardons  wurden  die  Anfuhrer  der  Rebel- 
len unter  dem  Verwände,  dafs  sie  nach  dem  Pardon  noch  fort- 
gefahren das  Volk  aufzuwiegeln,  festgenommen  und  gerichtet 
(in  einer  Bando  vom  14.  Juli  wurde  dieses  vorgegeben) ;  allein 
alle  bekräftigen,  dafs  dieses  ein  blolser  Vorwand  gewesen,  von 
einigen  Paulisten,  ihren  alten  Feinden,  erfunden. 

Da  auf  diese  Art  die  Ruhe  hergestellt,  berief  der  Gouver- 
neur am  24.  Octbr.  1720  in  Villa  Rica  eine  Junta,  um  zu  be- 
rathen^  wie  die  Befehle  Sr.  Majestät  am  besten  auszuführen. 
Man  beschlofs ,  die  Ausführung  derselben  bis  auf  neuere  Ordre 
zu  verschieben,  indessen  sich  die  Camaras  verpflichteten,  die 
Besoldungen  der  Dienerschaft  der  neuen  Münze  zu  bezahlen. 
In  einer  andern  Junta  wurde  ausgemacht,  dafs  die  Erhebung 
des  Quinto  durch  die  Camaras  vollzogen  werden  sollte. 

Auf  Befelü  des  Gouvemeui*s  wurde  auch  ein  Reglement 
für  die  Provedores  und  Contadores  gemacht;   allein  da  es  ohne 


-    31    — 

Ordre  des  Königs  geschah,  so  wurde  es  nicht  befolgt*  Ueber- 
haupt  hatte  dieser  schwaclie  GouFemenr  das  Unglück,  dafs  die 
meisten  seiner  Befehle  nicht  rollzogen  wurden,  wozu  die  Un- 
terdrückung durch  die  angestellte  Dienerschaft,  und  die  Gewalt- 
streiche, die  sie  sich  zu  Schulden  kommen  lieisen,  das  meiste 
beitrugen. 

D.  Joäo  y«,  der  wohl  sah,  dafs  in  der  kritischen  Lage, 
in  der  sich  ]\Iinas  befand^  bei  der  zunehmenden  Bevölkerung 
ein  kluger  Gouverneur  für  diese  Provinz  nöthig  sej,  trennte 
sie  deshalb  von  S.  Paulo  und  ernannte  D.  Lorenzo  de  Almeida 
zum  Gouverneur  von  Minas«  Am  18.  Aug.  1721  nahm  dieser 
Besitz  davon,  und  bald  war  durch  ihn  die  Ruhe  hergestellt. 
Der  GouTomeur  blieb  aber  von  dem  Vice -König  in  Rio  ab- 
hängig* 

Am  25.  Octbr.  1722  berief  er  eine  Junta  in  Villa  Rica, 
um  über  den  wiederholten  Königsbefehl,  die  Errichtung  der 
Schmelzhäuser  und  des  Münzhauses  betreffend,  sich  zu  berath- 
schlagen;  allein  da  dieses  ein  dem  Volke  verbalster  Gegen- 
stand war  und  man  neuen  Unordnungen  entgegen  sah,  so  wur- 
den dem  Könige  jährlich  12  Arrob*  mehr  abgegeben,  so  dals 
das  Ganze  37  Arrob.  betrug« 

Am  15.  Jan.  1724  berief  der  Gouverneur  neuerdings  eine 
Junta,  um  die  wiederholten  Befehle  wegen  der  Schmelzhäuser 
vorzutragen,  und  da  das  Volk  schon  beruhigter  war  und  er 
mehr  Autorität  besafs,  beschlofs  die  Junta  einstimmig  die  Er- 
richtung der  Schmelzhäuser  und  bestimmte,  dals  diese  den  1.  Fe« 
bruar  1725  zu  arbeiten  anfangen  sollten. 

Am  Ende  des  Jahres  1727  oder  Anfang  28  entdeckte  man 
die  Diamanten  in  einigen  kleinen  Flüssen  von  Serro  do  Frio, 
und  der  Gouverneur  gab  sogleich  einen  Befehl,  dals  die  Gnarda 
Mores  keine  Datas  in  diesen  Gegenden  ertheilten.  Doch  liier- 
von  soll  weiterhin  besonders  gehandelt  werden. 

Der  Conde  das  Galveas  nahm  im  Jahre  1732  Besitz 
von  der  Gouverneur  -  Stelle ,  und  brachte  königl.  Befehle  mit, 
M'orin  bestimmt  wurde,  dafs  der  Quinto  in  eine  Schätzung  und 
Zählung  der  Sclaven  und  der  Gewerbszweige  umgeändert  wer- 
den sollte.  Er  berief  deshalb  eine  Junta  im  Jahre  1734,  worin, 
da  dieses  nothwendiger  Weise  greisen  Schaden  dem  Volke  und 
selbst  dem  Könige   bringen  niässe,  und  da  doch  der  Z>k«^ 
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blofs  aej,  den  Schleichhandel  xa  rermeiden^  der  Beschlufi  ge- 
fafst  wurde y  dals  sich  das  Volk  verpflichte,  dem  Könige  jähr« 
Uch  lOOArrob«  Gold  zu  geben ,  im  Falle  die  Schmelzhäuser 
nicht  so  viel  aufbrächten ,  und  zwar  rma  2SL  März  an  bis  zum 
folgenden  Jahre  1735.  An  demselben  Tage  erklärte  man  auch 
das  Münzhaus  für  aufgehoben ,  und  verbot  nach  Verlauf  von 
6  Monaten  den  Gebrauch  der  Goldmünzen  ^  mit  Ausnahme  der 
von  400  und  800  reis  Werth. 

Gomes  Freire  de  Andrada  u.  s.  w«  nahm  im  Man 
1735  Besitz  vom  Gouvernement.  Der  Diensteifer  dieses  Gou- 
verneurs M'ar  die  Ursache  der  darauf  erfolgenden  Decadenz, 
schädlich  selbst  dem  königL  Interesse.  Er  glaubte ,  dals  die 
Einrührung  der  Capitation  und  der  Schätzung  der  Gewerbs- 
zweige zM'eckgemäfser  sey^  als  die  Erhebung  des  Quinto«  Er 
berief  deshalb  eine  Junta  am  30.  Jan«  1735  in  Villa  Rica  zusam- 
men, worin  diese  Einführung,  ungeachtet  der  Gegenstimmung  dar 
Gamarasy  angenommen  w^urde.  Hiemach  wurde  bestimmt,  dafa 
jeder  Neger  4|^  Oitavas,  jeder  Handwerker  dasselbe,  jeder  groise 
Kaufmannsladen  24  Oit. ,  jeder  mittlere  16  Oit« ,  und  die  Scla- 
vinnen,  die  in  den  Vendas  aufwarteten,  nichts  für  sich  bezahl- 
ten, so  wie  dafs  alle  freien  Neger,  Negerinnen,  Mulatten  und 
Mulattinnen^  die  Sdaven  hätten,  blofs  für  ihre  Sdaven  bezahlten* 

Diese  Determination  wurde  durch  eine  Bando  vom  11.  Juli 
bekannt  gemacht,  indem  man  Criolas  unter  14  Jahren,  in  Mi- 
nas  geboren,  davon  ausnahm»  Von  Hausirem  wurden  8  Oit. 
und  von  Apotheken  und  Fleischern  16  Oit.  genommen»  Sda- 
ven zum  Dienste  für  die  Gouverneurs,  die  Geistlichen,  Ofiiciere 
und  Civildiener  waren  von  der  Capitation  ausgenommen. 

Die  Capitation  nahm  den  1«  Juli  1735  ihren  Anfang;  sie 
verbot  den  Gebrauch  der  Goldmünzen ,  damit  der  Goldstaub 
frei  bleibe  und  nach  den  Seehäfen  gebracht  werden  könne, 
von  wo  aus  er  aber  blols  nach  dem  Gesetz  vom  3.  Jan.  1735 
nach  Lissabon  geführt  werden  konnte. 

Diese  Art  der  Erhebung  w  ar  höchst  schädlich ,  wie  es  die 
Erfahrung  zeigte^  da  sie  auch  auf  Menschen  vertheilt  war^  die 
nur  wenig  Gold  gruben  und  fanden. 

Der  Erfolg  davon  war,  dals  diese  auf  die  gröfste  Armuth 
reduzirt  wurden,  indem  man  ihnen  ihr  Vermögen  und  ihre 
Sclaven  öffentlich    verkaufte  ^   um  die  Capitation  zu  bezahlen. 
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In  diesem  Zustande  blieb  Minas  bis  1763^  wo  der  Goirrenieiir 
Luiz  Diogo  Loba  da  Silva  Besitz  vom  Gouvernement 
nahm,  indem  seit  1751  Interims -Gouverneurs  existirt  hatten. 

Im  Jahre  1764  reiste  er  nach  den  Discobertas  de  S.  Joäo 
de  Jacuhj,  S«  Pedro  de  Alcantara,  Almas,  Cabo  verde  n.  s.  w,' 
an  die  Gränze  von  S.  Paulo ,  um  diese  Entdeckungen  zu  ani« 
miren,  allein  die  Zeit  lehrte,  dafs  dieselben  wegen  des  weni- 
gen Goldes  von  keinem  grofsen  Nutzen  Maren.  Derselbe  Gou- 
verneur gab  verschiedene  Befehle  wegen  des  Schleichhandels 
mit  Gold  und  Diamanten. 

Gonde  de  Valadares  nahm  Besitz  im  Juli  176&  Un- 
geachtet er  nur  25  Jahre  alt  war,  regierte  er  mit  gro&er 
Klugheit. 

Zu  seiner  Zeit  entdeckte  man  die  Topaze  bei  Villa  Rica; 
er  liefs  ein  Dato  für  den  König  abmessen  und  traf  mehrere  Vor^ 
kehrungen  zur  Vermeidung  des  Schleichhandels  im  Allgemeinen* 
Er  war  beständig  darauf  bedacht,  dafs  der  Quinto  die  100  Arrob. 
überstieg,  und  führte  streng  die  älteren  Befehle  aus,  in  Minas 
keine  Mönche  zu  dulden,  und  selbst  diejenigen,  die  da  waren, 
liefs  er  über  die  Gränze  bringen. 

D.  Antonio  de  Noronho  nahm  Besitz  von  seinem  Gou- 
vernement im  Mai  von  1775  >  und  nahm  kräftige  Mafsregeln, 
die  Mineiros  zu  unterstützen  und  neue  Entdeckungen  zu  befor« 
dem,  indem  er  wohl  einsah,  dafs  dieser  Gegenstand  wegen 
der  successiven  Decadenz  der  Minen,  die  man  bearbeitete,  jetzt 
mehr  Aufmerksamkeit  erforderte,  als  zu  irgend  einer  Zeit,  — 
eine  Decadenz,  die  nachtheilig  auf  alles  wirkte,  besonders  aber 
auf  den  Theil  der  Einwohner,  die  keine  Mineiros  waren,  und 
welche  die  100  Arrob.  des  Quinto  vollzählig  zu  machen  hatten. 

Auf  Anrathen  verschiedener  Personen  machte  dieser  Gou- 
verneur Versuche,  die  in  dem  alten  Flu&bette  von  Carmo  ver- 
grabenen Millionen  Goldes  zu  Tage  zu  fördern;  allein  die 
Schwierigkeiten,  ein  grolses  Capital  zu  den  Ausgaben  zusam- 
men zu  bringen ,  und  der  Gedanke ,  lange  Zeit  auf  diese  Ar- 
beiten verwenden  zu  müssen,  ehe  man  zum  Zwecke  gelangte, 
bewirkten,  dafs  er  den  Muth  verlor  und  das  Unternehmen  auf- 
gab. Das  Flufsbett  ist  vielleicht  auf  100  Palmen  aufgeschwemmt, 
so  dafs  sogar  Häuser  und  Strafsen  unter  den  aufgeschwenimtcfn 
Lagern  verborgen  M'urden;  allein   die  Sprengung  einfi«  ^gt^^ 
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Steilen,  fekigteu  Ortes,  eines  Wasserfalles,  der  4  Stande  unter- 
halb Marianna  sich  befindet,  wurde  alle  Schwierigkeiten  heben, 
und  selbst  die  Kosten  würden  nicht  beträchtlich  seyn  (freilich 
für  einen  einzelnen  PriYatmann  immer  noch  zu  gfofs),  wenn 
eine  gut  eingerichtete  Gewerkschaft  diesen  Plan  ausführte.  Neid 
und  Milstrauen  hinderte  aber  you  jeher  solche  gesellschaftliche 
Verträge. 

Von  dieser  Zeit  an  trug  sich  nichts  sonderlich  nichdges 
in  der  Bergwerksgeschichte  der  Provinz  zu,  die  vom  Gulmina- 
tions- Punkte  ihres  Glückes  nun  stets  rückwärts  ging,  bis  zur 
Ankunfit  der  königL  Eamilie  in  Brasilien.  Vier  merkwürdige 
Decrete  wurden  von  dieser  Zeit  an  gegeben;  im  Jahre  1808 
das  Verbot,  dafs  kein  Goldstaub  mehr  als  zahlbares  Geld 
in  Minas  im  Umlauf  seyn  sollte.  Nicht  nur  Megen  des  Ver- 
lustes, der  bei  tausendmaligem  Abwägen  stattfinden  mulste,  son- 
dern besonders  M'egen  der  Sclileichhändler,  den  Ankauf  zu  er- 
schweren, schien  dieses  Verbot  noth\i'endig.  Um  die  kleinen 
Münzen  zu  ersetzen,  erfand  man  Papiergeld,  wogegen  das  Gold 
in  kleinem  Partien  ausgewechselt  werden  konnte,  und  könig^* 
Wechselhäuser  wurden  augelegt,  die  diese  neue  Münzsorte  ga- 
rantirten.  Weiterhin  werde  ich  von  der  Schädlichkeit  dieser 
Anordnung  handeln. 

Im  Jahre  1811  erschien  das  Decret,  was  auf  meine  Ver- 
anlassung die  Anlegung  vou  Eisenhütten  in  Brasilien  gestattete» 
Gamara  hatte  das  Jahr  vorher  schon  eine  grofse  Eisenhütte,  am 
Morro  do  Gaspar  Soares,  anzulegen  angefangen,  und  ich  selbst 
begann  nun  mit  der  Anlegung  einer  andern,  die  im  Jahre  1813 
die  allererste  in  Brasilien  war,  und  wovon  ich  später  sprechen 
werde. 

Im  Jahre  1812  Murde  mein  Vorschlag  der  Eröffnung  des 
Bleibergwerkes  von*Abacte  bestätigt.  Auch  über  dieses  soll 
unten  ausfuhrlichere  Erwähnung  geschehen. 

Im  Jahre  1817  erschien  das  Decret  der  Errichtung  einer 
Gewerkschaft  für  Goldberg\i'erke,  die  unter  meiner  Administra- 
tion arbeiten  sollten.  Die  Geschichte  dieser  Administration  be- 
darf aber  einer  nälieren  Erwähnung,  weil  sie  Veranlassung  zu 
einem  Aufsatze  von  Eduard  Oxenford,  erstem  Unternehmer  der 
Englischen  Goldgewerkschaft,  war,  der  ganz  zu  meinem  Nach- 
theile ausfiel.     Er  that  diels  wahrscheinlich,   um  sein  persooli- 
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ches  Verdienst  in  den  Augen  Anderer  zu  vergrörsem,  denn  die 
darin  enthaltenen  Angaben  gründen  sich  auf  Aussagen  von  Men- 
schen, die  sich  sonst  meine  Freunde  nannten,  jetzt  aber  einen 
Englischen  Gewinnst  zu  erwarten  hatten,  und  nun,  da  ich 
schon  längst  Brasih'en  verlassen  und  sie  von  mir  nichts  mehr 
zu  hoffen  noch  zu  fürchten  hatten,  keine  Mühe  sparten,  alles 
was  ich  Gutes  und  Nützliches  goM'irkt,  als  nichfgeschehen  in 
Vergessenheit  zu  bringen.  Nicht  zufrieden,  die  Ursache  der 
wohlthätigen  Wirkungen  ungerechter  Weise  ganz  andern  Per- 
sonen zuzuschreiben,  und  mich  in  wissenschaftlicher  und  ad- 
ministrativer Hinsicht  herabzusetzen,  hatten  diese  Menschen  in 
dem  von  Oxenford  herausgegebenen  Aufsatze  noch  obendrem 
die  Unverschämtheit,  meine  Rechtlichkeit  in  ein  zweideutiges 
Licht  zu  setzen.  Ohne  weitere  Rücksicht  auf  diesen  Aufisatz 
zu  nehmen,  Mill  ich  hier  die  ganze  Unternehmung  dieser  Ge- 
werkschaft schh'cht,  einfach  und  getreu  erzählen. 

In  den  vorhergegangenen  Blättern  sagte  ich  schon,  dals 
ich  im  J»  1811  in  die  Provinz  Minas  geschickt  wurde,  ohne 
reelle  Mittel  in  die  Hände  zu  bekommen,  um  erfolgreich  wir- 
ken zu  können.  Ich  sollte  durch  Worte  den  Bergwerksgeist 
der  Mineiros  aufleben;  zu  Werken  wurde  mir  schlechterdings 
kein  Mittel  an  die  Hand  gegeben. 

Meine  Instructionen  lauteten,  zwei  Jahre  in  der  Provinz  Mi- 
nas zu  reisen,  Eisenhütten  zu  bauen,  die  Bleimine  von  Abact^ 
zu  eröffnen,  und  den  Goldbergmännem  alle  Arten  von  Unter- 
weisungen zu  geben ;  meteorologische  und  physikalische  Beobacln 
tungen  in  allen  Theilen  der  Provinz  zu  machen,  den  Rio  Do9e 
zu  beschiffen  und  einen  Plan  zu  dessen  Beschiffbarmachung  2tt 
geben;  die  geo^aphische  Karte  der  Provinz  zu  verbessern,  ja 
sogar  in  einem  freundschaftlichen  Verkehr  mit  den  menschen- 
fressenden Botecudos  zu  treten  und  zweckmäfsige  Vorschläge 
zu  ihrer  Civilisation  zu  thun.  Nach  Verlauf  von  zwei  Jahren 
sollten  dann  alle  meine  Beobachtungen,  Thaten,  Vorschläge  und 
Pläne  mit  Kupfern  und  Karten  erläutert,  in  einem  Werke  von 
vielen  Bänden  auf  königl.  Kosten  erscheinen. 

Was  für  ein  erstaunliches  Feld  für  einen  thätigen  Geist, 
M'elcher  Spielraum  für  einen  gesunden  Körjper ,  sich  auf  einem 
Flächenraum  von  18000  Quadrat -Legoas,  auf  dem  man,  um 
von  einer  Gränze  zur  andern  zu  kommen,  4  Wochen  Zeit^zd- 
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bringt 9  liin  und  her  sich  zu  bewegen!  Was  für  eine  herkuli- 
sche Arbeit^  in  Zeit  von  zwei  Jahren  dieses  alles  zu  vollbrin« 
gen!  Denn  es  hiels^  nach  Verlauf  dieser  Zeit  unfehlbar  nach 
Rio  zurück  zu  kommen  9  um  mineralogische  Vorlesungen  zu  hal- 
ten j,  zu  denen  ich  schlechterdings  keinen  Beruf  fühlte. 

Diesen  hundertarmigen  Reise-  und  Geschäftsplan  hatte  der 
inuner  thätige  und  vorwärts  trachtende  Geist  des  Ministers,  Graf 
Linharesy  ausgedacht,  der  mich  obendrein  noch  beinahe  mit 
jedem  Posttage  mit  eigenhändigen  Briefen  beehrte,  wonnnen 
immer  wieder  ein  neuer  Auftrag  zum  Vorschein  kam.  Zum 
grolsen  Glücke  für  mich  bestand  damals  das  Ministerium  aus 
drei  Männern,  die  man  treffend  mit  Uhren  verglich,  wovon  die 
eine  zu  frühe  ging ,  die  andere  zu  spät  und  die  dritte  ganz 
stille  stand,  d.  h.  der  Eine  baute  rastlos  auf  grundlosen  Bo- 
den und  ohne  Wahl  der  Materialien.  Das  kaum  von  der  Brust 
entwöhnte  Brasilien  sollte  alle  Grade  einer  systematischen  Er- 
ziehung überspringen,  und  gleich  als  kräftiger,  schöner  Mann 
dastehen»  Der  Andere  besann  sich  monatelang,  wenn  eine 
thätige  Einrichtung  nötliig  war;  er  wuTste  nicht,  ob  die  Nah- 
rung dem  Kinde  schädlich  oder  nützlich  war,  und  in  dies» 
Unentsclilossenheit  starb  es  Hunger.  Der  Letzte  ist  hinrei- 
chend durch  das  GleichniTs  der  Uhr  bezeichnet,  die  still  stand. 

Die  meisten  der  Pläne  des  Ersteren  erforderten  kräftige 
Mittel,  die  in  den  Händen  der  beiden  Andern  waren  und  also 
erst  spät,  oder  zur  Unzeit,  oder  gar  nicht  auszufüJuren  waren, 
und  dieses  nun  war  auch  der  Fall  mit  vielen  der  Aufträge,  die 
ich  erhalten. 

Im  Jahre  1811  kam  ich  nach  Minas  und  war  wirklich  in 
keiner  geringen  Verlegenheit,  womit  ich  mich  ^erst  beschäfti- 
gen sollte;  denn  ich  sollte  gleich  handeln,  ja  nach  einem  Mo- 
nate sollte  ich  sogar  schon  ein  Memoir  schreiben,  auf  welche 
Art  die  Mineiros  mehr  GeM'inn  aus  ihren  Lavras  ziehen  könn- 
ten, wozu  doch  nothwendiger  Weise  die  gründlichsten  Beob- 
achtungen vorhergehen  mulsten«  In  dieser  unangenehmen  Lage^ 
falste  ich,  um  mich  nicht  durch  eine  unreife  Abhandlung 
gerechtem , Tadel  blols  zu  stellen,  den  verz^veifelten  Entschluls, 
zuerst  eine  Reise  an  den  Rio  Do9e  und  zu  den  Menschenfres- 
sern zu  machen,  als  einziges  Ableitungsmittel,  das  Memoir  noch 
auf  die  Seite  zu  schieben. 
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Obgleich  den  Botecudos  förmlich  ^  wie  es  bei  grofsen  ci- 
vilisirten  Mächten  der  Gebrauch  ist,  sow(^l  schriftlich  als  ge- 
druckt auf  Antrieb  dieses  Ministers  ein  Oliensiv- Krieg  erklärt 
\var  (Kriegserklärung),  so  lag  ihm  doch  ihre  Civilisirung,  so 
wie  die  der  andern  Tribus  dieser  Gegend,  sehr  am  Herzen^ 
denn  mit  ihr  stand  die  SchüTbarmachung  des  Rio  Do9e,  der 
durch  ihre  Bezirke  führte,  in  der  genauesten  Verbindung;  und 
die/s  war  eines  seiner  yorziiglichsten  Steckenpferde.  —  Ich  aber 
setzte  mich,  um  der  Abfassung  des  Memoir  auszuweichen,  der 
grolsen  Gefahr  aus,  von  der  pestartigen  Luft  am  Rio  Do^e  zu 
erkranken,  oder  in  den  gefahrlichen  Cataracten  zu  ertrinken,  oder 
gar  von  den  Botecudos  gefressen  zu  werden.  Allen  diesen 
Schrecknissen  aber  entkam  ich  glücklich;  ich  beschi£E);e  die  Was- 
serfälle, durchzog  die  furchtbaren  Wälder,  sah  die  Greuelsce- 
nen  geschlachteter  Menschen  und  gebratener  und  gerösteter 
Gliedmafsen,  und  besuchte  auch  jden  Diamanten » District.  — * 
Nach  drei  Monaten  kam  ich  wieder  nadi  Villa  Rica  zurück 
und  hatte  Stoff  genug ,  den  Minister  mit  diesen  Gegenständen 
schriftlich  zu  unterhalten« 

In  den  kurz  darauf  folgenden  Monaten  brachte  ich  es  mit 
thätiger  Beihülfe  des  damaligen  Gouverneurs,  Grafen  Palma^ 
daliin,  eine  kleine  Gewerkschaft  zur  Anlegung  einer  Eisenhütte 
zusammen  zu  bringen ,  und  erlangte  die  Verwilligung  nur  klei- 
ner^ unbedeutender  Summen,  um  die  Bleimine  von  Abact^  za 
eröffnen,  wovon  zu  seiner  Zeit  gehandelt  werden  soll* 

Mit  dem  Goldbergbau  ging  indessen  alles  seinen  alten  trä- 
gen Gang  fort.  Der  nur  zu  thätige  Minister^  Graf  Linhares, 
starb;  blofse  Lehren  und  Unterweisungen  fanden  keinen  Ein- 
gang bei  den  Mineiros;  sie  wollten  sehen  und  Beweise  haben, 
die  ich  ihnen  nicht  geben  konnte,  denn  die  Uhren  in  Rio  stan- 
den nun  ganz  still. 

Erst  nach  mehreren  Jahren  kam  ein  neues  Triebrad  in  die 
Staatsmaschine ;  —  mein  grolser  Freund  und  Staatsmann,  Graf 
Basca,  obgleich  schon  schwach  und  kränklich^  wurde  zum  Mi- 
nister ernannt.  Mit  einem  grölseni  Beispiele  den  Mineiros  vor- 
anzugehen, war  sein  Plan,  und  die  Mittel  dazu  sollten  von  einer 
beträchtlichen  Gewerkschaft  zusammen  gebracht  werden. 

Ein  neues  Leben  ging  nun  in  mir  auf;  wir  traten  in  eine 
lebhafte  Correspondenz,  wovon  das  ResoLlntvi^)  fäasX^N^^^i^ 
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bis  zur  Erscheinung  des  neuen  Gesetzes  und  Stiftung  der  Ge- 
werkschaft, iBchon  allerhand  Yorrichtungen  von  zweckmäfsigen 
Maschinerien  zu  machen  ^  wozu  er  mir  aus  seinem  Privatver« 
mögen  Unterstützung  zukommen  lassen  woUte,  die  nachher  die 
Gewerkschaft  M^ieder  ersetzen  sollte.  Da  ich  völlig  auf  das 
Wort  dieses  würdigen  und  einsichtsvollen  Mannes  bauen  konnte^ 
glaubte  ich  diese  Unterstützung  nicht  zu  bedürfen,  weil  ich  so 
viel  hatte,  dals  ich  die  Ausgaben  aus  eigenen  Mitteln  bestrei- 
ten konnte ,  und  nahm  nur  von  ihm  6  rüstige  Sclaven  zur  Ar- 
beit an. 

Ich  hatte  aber  doch  keinen  eigenen,  reichen  Grund  und  Bo« 
den ,  auf  dem  ich  meine  Arbeiten  auf  eine  in  die  Sinne  fallende 
Art  hätte  unternehmen  können.  Der  Brasilianische  Mineiro,  den 
ich  in  dieser  Hinsicht  erstUdi  nur  nach  vollendeter  Arbeit  ken* 
uen  lernen  konnte,  beurtheilt  nämlich  im  allgemeinen  nicht  die 
Zweckmäßigkeit  einer  Arbeit  oder  Maschine  nach  dem,  was 
sie  leisten  können,  sondern  blols  nach  dem,  M'as  sie  geleistet 
haben,  ohne  Rücksicht  auf  die  Umstände  zu  nehmen,  die  Hinder- 
nisse in  den  Weg  legten.  Ihre  erste  Frage  z.  B.  ist :  wie  viel 
Gold  hat  man  damit  gewonnen?  —  und  ist  die  Antwort  nicht 
ganz  befriedigend,  so  wird  gleich  das  Urtheil  gefällt,  dafs  die 
Arbeit  oder  Maschine  nichts  taugt,  ohne  darauf  zu  achten,  ot^ 
auch  der  Grund  und  Boden  Gold  geben  konnte.  Sie  verlangen 
durchaus  Wunder  von  Maschinerien.  Ich  beging  also  den 
Fehler,  mich  zu  schnell  zu  diesen  Arbeiten  herzugeben,  und 
ein  armes  Feld  zu  wählen,  das  wenig  Früchte  geben  konnte. 
Ich  ersah  dazu  das  schon  tausendmal  ausgewaschene  Flufsbett 
des  Ribeiräo  do  Ouro  preto,  als  das  am  zweckmäfsigsten  gele- 
gene Local,  da  ich  von  allen  Mineiros  des  Landes  >  die  40]  oft 
Geschäfte  in  Villa  Rica  haben,  gesehen  werden  und  ihnen 
gleichsam  zum  Muster  dienen  konnte;  denn  die  Mineiros  ma- 
chen, um  etwas  zu  sehen  und  zu  lernen^  keinen  Umweg  von 
•^  Stunde. 

Ich  baute  hier  ein  nasses  Pochwerk,  um  die  vielen  gold- 
haltigen Gesteine,  die  das  Wasser  von  dem  Goldgebirge  her- 
brachte, zu  pochen,  und  setzte  dieses  in  Verbindung  mit  einer 
grofsen  Goralwäsche,  um  den  goldhaltigen  Sand  des  Flufsbet- 
tes,  aus  dem  noch  mancher  arme  Neger  seinen  Unterhalt  hat, 
zu   benutzen.     Auiserordenthche  Schwierigkeiten  hatte  ich  zu 
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überwinden,  Um  das  gehörige  Au&chlagewasser  zu  erhalten;  i 
arbeitete  4  Monate  lang  an  einem  20  Fuls  hohen  Wehre  in  dem 
Ribeirao  de  Saramenha,    nnd   als  das  Werk  beinahe  rollendel 
war,  kam  in  einer  Nacht  ein  aufserordentlich  starkes  Gewitter, 
welches  diesen  Bach  so  anschwellen  machte,   dafs  es  das  noch 
nicht  vollendete  Wehr  bis  auf  den  Grund  zerstörte.     Bei  der 
bevorstehenden  Regenzeit  hatte  ich  keine  Hoffnung,   dieses  an 
demselben  Orte   sobald  wieder  herstellen  zu  können,   und  ent- 
schlofs  mich  daher,    die  unsichem  Ge\i'ässer  dieses  Fliilschens 
zu  verlassen  und  tausend  Schritte  weiter,   oberhalb  dem  Ribei* 
räo  do  Passa  dez,    dazu  zu  gebrauchen.      Eine  schmale  Enge 
zwischen  hohen  Felsen  bot  mir  eine  schickliche  Stelle  an,   und 
ich  brachte  daselbst  in  wenigen  Monaten   ein   dauerhaftes   stei- 
nernes Wehr  von  30  Fufs  Höhe  zu  Stande,  hatte  aber  in  einem 
abhängigen,    jähen,   talkigen  Grunde  eine  beschwerliche  Gra« 
benführung  zu  machen,  der  beständig  wieder  zusammen  rutschte, 
weshalb  ich  oft  den  Graben  als  Stollen  unterirdisch  fuhren  mufste,- 
um  mehr  Haltbarkeit  zu  erhalten«     Aber  auch  dieses  woirde  über- 
wunden^ nachdem  ich  eine  Ausgabe  von  mehr  als  7000  Cruza- 
dos  gemacht  hatte.      Die  Maschinerien  arbeiteten  gut,   und  ich 
hoffite ,  dafs  sie  gesehen  und  dals  sich  Nachahmer  unter  den  rei- 
chern Mineiros  finden,  oder  sie  geneigter  machen  würden,  in  die 
Gewerkschaft  mit  einzutreten.    Wie  sehr  ich  aber  irrte,  erfuhr 
ich  nur  zu  bald*     Denn  alle,  die  nach  Villa  Rica  kamen,  er- 
kundigten sich,  ob  der  Baron  (unter  dieser  Benennung  war' Ich 
allgemein  bekannt)   viel  Gold    gewönne,   und  da  die  Antwort 
nur  verneinend  ausfiel ,  wie  es  denn  auch  wirklich  der  Fall  war, 
denn  kaum  bezahlte  es  die  Arbeitskosten  —  so  hielt  man  es  nicht 
einmal  der  Mühe  werth,  die  für  Brasilien  neuen  Wäschereien 
auch  nur  zu  sehen* 

Nur  mit  vieler  Mühe  bewog  ich  einen  Freund,  den  Ober- 
sten Romoaldo ,  ein  nasses  Pochwerk  zu  bauen ,  dem  er  nachher 
alle  Gerechtigkeit  wiederfahren  liels.  In  der  Zeitung  von  Rio 
de  Janeiro  erschien  ein  Attestat ,  worin  gesagt  wurde ,  dafs  die- 
ses Pochwerk  mit  zwei  Sclaven  in  zwei  Tagen  so  viel  bewirke, 
als  sonst  80  Sclaven  in  acht  Tagen  nicht  geleistet  hätten. 

Selbst   diese  Bekanntmachung  weckte  die  Mineiros  noch        J 
nicht  aus  ihrem  Traume,  und  trotz  allen  Beistandes ^  den  icK  «l 

i 


-    40    — 

leisten  versprach,  war  Niemand  za  bewegen,  den  alten  Schlen- 
drian zu  yerlassen. 

Es  war  nun  Zeit  nach  Rio  zu  gehen. und  persönlich  mit 
dem  Minister  das  neue  Gesetz  für  die  Gewerkschaften  zu  ver- 
fassen. Dem  guten  Grafen  Barca,  als  einzigen  Staatsminister^ 
waren  damals  alle  Geschäfte  aller  Departements  anheimgestellt ; 
sie  erdrückten  fast  den  ohneliin  schan  körperlich  kranken  Mann, 
und  mein  Geschäft  konnte  nur  in  den  wenigen  ErholuDgs-Stun- 
den  vorgenommen  werden,  und  erhielt  selbst  Wochen  und  Mo- 
nate lang  Unterbrechung,  einmal  durch  die  Yermählungspläne 
des  Kronprinzen,  und  dann  durch  die  in  Pemambuco  ausgebro- 
chene Revolution. 

•  Acht  Monate  waren  verflossen ,  ehe  mein  Geschäft  so  weit 
beendet  war,  dafs  die  Artikel  des  neuen  Gesetzes  endlich  ins 
Reine  geschrieben  und  dem  Könige  zur  Unterschrift  vorgelegt 
werden  sollten.  Durch  Einfluls  des  Grafen  Barca  waren  viele 
reiche  CapitaUsten  in  Rio  nicht  abgeneigt,  Antheil  an  dieser 
Unternehmung  zu  nehmen,  als  dieser  wiclitige  Mann  plötzUch 
und  gefährlich  erkrankte  und  nach  8  Tagen  starb. 

Die  traurigsten  Aussichten  eröffneten  sich  nun  wieder  fiir 
meine  Unternehmung.  Ein  Gegner  des  Verstorbenen  wurde 
Minister,  und  es  war  leicht  einzusehen,  dafs.  dieser  meine  Pläne 
nicht  befördern  würde.  Nachdem  ich  mehrere  Monate  vergeb- 
liche Mühe  angewandt,  damit  das  schon  fertige  Decret  und  die 
Gesetze  zur  Unterschrift  dem  Könige  vorgelegt  würden,  bat  ich 
endlich  den  König  um  eine  Privataudienz ,  die  er  mir  auch  so- 
gleich gewährte,  und  worin  ich  ihm  bat,  sich  die  Papiere  zur 
Unterschrift  vorlegen  zu  lassen.  Er  versprach  und  hielt  Wort; 
nach  einigen  Monaten  hatte  ich  die  Freude,  das  Gesetz  und  die 
Bedingungen  in  Händen  zu  haben  ^  freilich  mit  dem  Yerdrusse^ 
manches  darin  zweckwidrig  verändert  zu  finden. 

Der  Tod  des  Grafen  Barca  hatte  nicht  allein  nachtheilig 
auf  die  Zeit  der  Publikation  und  den  Inhalt  des  Gesetzes  ge- 
wirkt, sondern  wirkte  nun  auch  noch  nachtheiKger  auf  die  Zu- 
sammenbringung der  Assignanten  zu  der  Gewerkschaft,  denn 
die  Meisten  Mollten  früher  nur  Actien  nehmen,  um  dem  Gra- 
fen Barca  sich  gefällig  zu  erweisen.  Man  sah  dieses  Actien- 
geschäft  als  ein  Opfer  an.  Niemand  war  überzeugt,  etwas  da- 
durc)i  zu  gewinnen,   und  so  traten  denn  die  Meisten  zurück. 
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Der  neue  Minister  fand,  wie  bemerkt,  keinen  Beruf  dazu,  den 
Plan  zu  unterstützen,  so  dals  ich  nur  durch  Hülfe  einiger  treuen 
Freunde  des  Verstorbenen,  welche  dessen  Andenken  ehrten^ 
mit  grofser  Mühe  30  Actionaire  zusammen  brachte. 

Weiter  unten,  wo  ich  von  den  verschiedenen  bergmänni- 
schen Gesetzen  handeln  werde,  wird  der  Leser  sich  genauer 
von  der  Organisation  dieser  Gewerkschaft  unterrichten,  und  ich 
fahre  deshalb  jetzt  nur  mit  Erzälilung  des  Geschichtlichen  der 
Arbeiten  fort» 

Nach  Jahr  und  Tag  kehrte  ich  also  erst  wieder  nach  Villa 
Bica  zurück ,  um  die  Arbeiten  nun  mit  Thätigkeit  zu  beginnen, 
ohne  zu  ahnden,  w^as  für  Unannehmlichkeiten  mir  noch  beror- 
standen« 

Das  Capital,  worüber  ich  zu  verfügen,  M'ar  sehr  unbe- 
trächtlich und  mufste  gröfstentheils  zur  Ankaufung  von  Sdaven 
verwendet  werden,  weshalb  ich  mich  nicht  in  den  Stand  setzen 
konnte,  irgend  eine  im  Betrieb  stehende  reiche  Lavra  ankau- 
fen zu  können*  Da  aber  das  Gesetz  ausdrücklich  sagte,  dals 
diese  Gewerkschaß  ihre  Arbeiten  in  den  verlassenen,  oft  noch 
reichen  Lavras  und  Minas  unternehmen  könne,  so  glaubte  ich 
noch  ein  grofses  Feld  in  dem  Gebirge  von  Villa  Bica  vor  mir 
zu  haben.  Alte  erfahrene  Leute  machten  mich  mit  allen  noch 
hoffnungsvollen  ^Gruben  bekannt,  die  vor  20  oder  30  Jahren 
verlassen,  und  deren  Eigenthümer  gestorben  oder  zu  Grunde 
gegangen  waren» 

Eine  dieser  Gruben,  die  gleich  hinter  dem  Palaste  des 
Gouverneurs  war,  begann  ich  nun  aufisuräumen,  und  nachdem 
ich  damit  zu  Stande  gekommen,  erschien  der  Procurador  da 
Camara  (Stadtvormund)  und  legte  enibargo  auf  die  Arbeit,  d.  h« 
er  verbot  weiter  zu  arbeiten,  unter  dem  Verwände,  dals  da« 
durch  die  Wasser  eines  kleinen  Brunnens  getrübt  würden*  Die 
Wasserleitung  führte  aber  unter  dem  Hospital  hin,  nahm  da- 
selbst allen  Unrath  auf  und  fand  seinen  Ausgang  in  einem 
Springbnmnen ,  den  Niemand  deshalb  benutzte* 

Zu  meinem  grofsen  Verdrusse  mufste  ich  also  diese  Mine 
verlassen,  denn  ich  fand  keine  IJnterstützung  gegen  diese  Ghikane. 

Nicht  viel  besser  erging  es  mir  mit  einer  andern  alten 
IVIine  in  dem  tiefen  Grunde  der  Kirche  von  Antonio  Dias* 
Nachdem  ich  Tag  und  Nacht  die  Wasser  dacinik«ii  Wvv^  ^'^Sxv- 
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gen  lassen,  und  zur  Probe  endlidi  einige  Tröge  der  Goldfor« 
mation  herausschaffen  liels,  die  mich  von  ihrem  Reichthume  über- 
zeugten, und  ich  nun  wirklich  die  Arbeit  regehnäTsig  anfangen 
wollte,  erschien  ein  Gerichtsdiener  und  legte  embargo  auf  die 
Arbeiten,  und  zwar  auf  Nachsuchung  eines  armen  Teufels,  der 
wegen  dieser  Grube  Prozels  mit  einem  andern  armen  Schlucker 
hatte,  der  schon  seit  10  Jahren  begonnen  und  wegen  Armuth 
derselben  nicht  entschieden  worden  war.  Ich  erbot  mich  des* 
halb  die  Kosten  des  Prozesses  zu  bestreiten,  und  den  Werth 
der  Grube,  den  man  schätzen  sollte,  zu  deponiren*  Während 
dieser  Unterhandlungen  fing  ich  weiter  unten  im  Thale  einen 
tiefen  Stollen  an,  den  ich  nach  dieser  hoffnungsvoUen  Grube 
zu  treiben  gedachte ,  und  nachdem  ich  6  Lachtern  tief  unterge*» 
fahren  war,  erschien  wieder  der  Stadtvormund  und  legte  em- 
bargo auf  die  Arbeit,  unter  dem  Verwände,  dafs  dieser  Stol- 
len einem  nahestehenden  Wehre  und  dem  ganzen  Kirchspielis 
schädlich  seyn  könnte. 

Auf  diese  Art  fand  ich  fortwährende  Hindemisse  und  Chi- 
kanen,  deren  Triebfeder  einer  der  dortigen  Beamten  war,  und 
dem  der  Gouverneur,  weil,  er  scheinbar  das  Recht  verdrehter 
Gesetze  auf  seiner  Seite  hatte,  nicht  Muth  hatte,  sich  mit  Kraft 
entgegen  zu  setzen. 

Der  Verdrufs  über  diese  unerwarteten  und  nicht  geträum- 
ten Hindemisse,  die  Verhöhnungen  hämischer  Menschen,  denen 
ich  als  Fremder  ein  Dom  im  Auge  war,  und  die  nun  ausspreng- 
ten ,  dafs  meine  Absicht  blofs  gewesen,  die  Actionairs  zu  prel- 
len, indem  ich  ihnen. Maschinerien  verkauft,  die  nichts  tang^ 
ten  u.  s.  w«,  hätten  mich  beinahe  zur  Verzweiflung  gebracht. 

Kein  einziger  Mineiro  hatte  Antheil  an  dieser  Gewerksdmft 
genommen,  und  selbst  der  einzige  Actionair  in  Villa  Rica,  der 
zwar  unterschrieben  war,  aber  noch  nicht  bezahlt  hatte,  trat 
zurück ,  und  ich  nahm  seine  Actio ,  um  *zu  zeigen ,  wie  sehr 
ich  von  einem  künftigen  Gewinne  überzeugt  war;  ich  hatte 
aulserdem  noch  eine  Actio  genommen.  Acht  Monate  vergingen 
während  dieser  meiner  vergeblichen  Anstrengungen,  als  endlich* 
eine  ehemals  reich  gewesene  Lavra  bei  dem  Arragal  da  Passa- 
gem,  eine  Stunde  von  \'illa  Rica,  Schulden  halber  von  Ge- 
richtswegen zum  Verkauf  ausgeboten  w^urde ,  sammt  20  Scla- 
ven^  Haus  und  Hof;  und  da  solche  Verkäufe  gröisentheüs  4Uif 
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Credit  geschlossen  werden,  so  benutzte  .ich  diese  Gelegenheit. 
Der  Kauf  wurde  geschlossen,  und  ich  sah  mich  endlich  im 
Besitz  eines  Terrains,  von  dem  viel  zu  erwarten  war.  Alle 
Maschinerien ,  die  in  Ouro  preto  standen ,  liefs  ich  nun  dorthin 
transportiren ,  baute  ein  Pochwerk  von  9  Stempeln,  legte  die 
dabei  nöthige  Waschhürde  an,  errichtete  die  bisher  auch  unbe- 
kannten Steinmühlen,  fing  gleich  einen  tiefen  Stollen  an,  weil 
das  Werk  versessen  und  die  Wasserförderung  sehr  schwierig 
und  kostspielig  war,  und  traf  überhaupt  alle  Vorkehrungen, 
dafs  das  Werk  in  wenigen  Jahren  beträchtUchen  Gewinn  geben 
mufste.  Die  Folge  hat  diese  meine  Yermuthuug  als  richtig  be- 
wiesen, die  ich  freilich  nicht  die  Freude  hatte,  in  BrasiUen  zu 
erleben,  denn  die  politischen  ISreignisse  im  Jahre  1820  bestimm- 
ten mich,  Brasilien  auf  einige  Zeit  zu  verlassen^  obwohl  in  der 
Absicht,  nach  einigen  Jahren  und  dem  verflossenen  Urlaub  wie- 
der dahin  zurück  zu  kehren. 

Jm  April  1821  verliefs  idk  Villa  Rica,  hinterliels  die  nö- 
thigen  Instructionen  des  ferneren  Betriebes  meinem  Adjutanten, 
(der  aber  Myogen  poUtischer  Händel  auch  nicht  lange  in  Minas 
bUeb),  und  hatte  späterhin  die  Freude  zu  erfahren,  dafs  das 
Werk  nicht  allein  die  noch  darauf  haftenden  beträchtlichen 
Schulden  schon  im  Jahre  1824  bezahlt,  sondern  auch  so  vielen 
Ueberschuls  gegeben,  datk  die  Actionairs  ihren  ganzen  Einsatz 
wieder  erhalten  hatten;  und  so  hat  es  bisher  bei  dem  gehöri- 
gen Betriebe  immer  Ausbeute  gegeben. 

Diese  Nachrichten  waren  freilich  nicht  ohne  Bitterkeiten 
für  mich ,  denn  man  schrieb  diese  gute  Ausbeute  nun  nicht  mir, 
sondern  demjenigen  zu,  dem  die  Administration  späterhin  über- 
geben war;  ein  Mann,  der  sich  nie  in  die  Gruben  wagte.  Die 
Oxenford'sche  Schrift  erwähnt  auch  nicht  einmal  dieses  Berg- 
werkes, und  trägt  nur  vor,  dals  ich  nichts  gethan,  und  nun 
die  englische  Compagnie  alles  aufbieten  werde  ^  um  die  Gold- 
bergwerke in  Flor  zu  bringen.  ^^ 


*)  Im  Jahre  1827  schickte  ich  eineit  Aufsatz  nach  London,  am  ihn  in 
dasselbe  Journal  einrücken  zu  lassen«  Ich  hatte  darin  die  Oxenford'- 
schen  Unwahrheiten  widerlegt  und  die  reinen  Facta  auseinander  ge- 
setzt. Da  aber  derseUie  der  Englischen  Specnlation  hfitte  schaden  k$n- 
neu ,  und  diese  den  Journalisten  bezahlten  y  so  wurde  mein  Aufsatz 
nicht  angenommen.  '  « 
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Noch  nmfii  idi  erwlbneni  clal%  wShiend  meiner  Amwmm» 
heit,  auf  der  beiuichbarteii  Larra  des  Mono  des  £L  Aatonio 
der  Obristlieiiteiiaiit  Maxiniiono^  mter  meiaiBr  Aadmtmgf  «na 
anderes  nasses  Pochwerk  nit  gatem  Erfidg  erbante» 

Der  letzte  Zeitranm  der  BeigwerksgesohiGhte  hefnitt  lOKk 
die  der  Englisdieit  Compagnie^  denn  bei  den  Landannems  ging 
alles  seinen  alten  langsamen  ^  trilgen  Gang  fotU  iDie  wen^^ 
Bennttelten  konnten  nidits  auf  Verbesserungen  verwenden^  «mI 
die  Reichem  wolllen  nichts  verwenden ,  weil  sie  es  nidit  M 
bedürfen  glaubten.  Dahin  gehörte  nun  Tonsiiglich  ein  gewisser 
Pater  Freitas  von  Gongonhas  do  Saban^  der  eine  der  reichstem 
Layras  besals^  von  der  er  jährlich  eine  Ausbeute  von  50  Tan* 
send  Crusades  bauen  konnte,  lieben  der  erbärmlidislett  trock- 
nen zweisteni]diclien  Pochwerke  hatte  er,  eines  unter  dem  an- 
dern stehen^  die  von  viden  Sdaven  bedioit  werden  mnlsteny 
und  den  Ertrag  der  Lavras  konnte  er  nidit  «höhen  ^  weil- er 
keinen  Platz  hatte  ^  nodi  mehrere  Podhwerke  anzulegen.  Ebi 
einziges  nasses  Pochwerk  würde  so  viel^  als  alle  7'trodma 
gethan  haben,  und  das  Wassergefälle  inr  mehrere  andere  zu  be^ 
nutzen  gewesen  seyn«  Idi  bot  demselboi  alle  mög[liche  Halft* 
leistungen .  an  y  ja  adbst  mit  ebenen  Aafopfarungen;  allein  er 
war  nicht  zu  bewegen,  Hunderte  zii  opfern,  um  Tausende  an 
gewinnen,  und  eben  so  daditen  Äst  alle  Uebrigen* 

Ein  Hauptgrund  aber,  dals  ich  zur  Ausführung  meines  Fla« 
nes  einer  grolsen  Gewerkschaft  von  keiner  Seite  unterstnlrt 
wurde,  ißl»  man  sogar  immer  en^;egen  arbeitete,  und  Iße^ 
mand  Inteiresse  daran  nahm,, ja  Menschen,  die  ich  beider  Aw- 
fiihrung  dabei  angestellt  zu  sehen  wünsdite,  nur  mit  Wide»» 
willen  die  Stellen  annahmen,  war  vonuglidi  die  fiburidiimg 
der  administrativen  YerfiE»sung  der  Geweikschäft,  bei  der  wa^ 
der  den  einen  eine  HofEnung  blieb  im  Trüben  zu  fisdien,  noofc 
die  audem  übeizeugt  waren ,  dals  alles  seinen  rechtüdien  Gailg 
nehmen  .würde,  wie  es  bidier  bei  allen  stattgehabten  kleinerm 
bergmännischen  Famüienverbindungen  und  gemeinschaftlidien 
Arbeiten  gewöhnHdi  der  Fall  gewes^i  war.  Einer  suchte  nar 
immer  den  andern  zu  übervortheilen^  und  ich  selbst  wurde 
mehrmals  aufgefordert  soldie  EBndel  zu  schlichten,  und  durdi 
zweckmälsige  Statuten  den  Unordnungen  vorzubeugen*  Gewöhn* 
Jticli  eroMa  ich  nie  Dank  davon. 
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Wenden  wir  uns  von  diesen  Particularitätra  wieder  za  der 
allgemeinen  Geschichte* 

Vom  Jahre  1764  fing  die  Decadenz  der  Goldbergwerke  und 
Wäschereien  an  fühlbar  zu  werden ;  der  Fünfte  verminderte  sich 
zusehends,  und  das  Fehlende  an  den  versprochenen  100  Arrob. 
konnte  nicht  mehr  herbei  geschafft  werden.  Von  Jahr  zu 
Jahr  wuchs  diese  Verminderung,  wie  man  aus  den  folgenden 
Tabellen  ersehen  wird,  und  die  Ausgaben  der  Provinzen  nah- 
men zu.  Die  Reduction  des  Fünften  nahm  so  zu,  dals  sie  im 
Jalure  1820  nicht  mehr  als  7Arrob.  betrug,  und  dessen  unge- 
achtet liels  man  die  4  greisen  Schmelzhäuser  der  Provinz,  die 
nichts  melur  zu  thun  hatten  und  in  früheren  Jahren  eine  jähr- 
liche Ausgabe  von  60  Contos  (100000  Reichsthaler),  die  später 
auf  die  Hälfte  reduzirt  wurde ,  verursachten ,  mit  ihrer  Diener- 
schaft immer  fort  besteben.  Man  legte  sogar  die  letzte  Hand 
an,  diese  geringe  Einnahme  noch  ganz  zu  zerstören,  und  die 
Ausgaben  der  Provinz  zu  vermehren,  indem  man  im  Jahre  1820 
eine  Unterabtheilung  der  Bank  von  Rio  (Banco  filhal)  in  Villa 
Rica,  mit  mehreren  neu  angestellten  Personen,  zur  Aufkaufung 
alles  Goldes,  errichtete.  An  allen  Orten  und  Enden  erschie- 
nen nun  Ankäufer  unter  dem  Namen  dieser  Bank,  und  anstatt 
dals  es  nur  bisher  geheime  Fulssteige  des  Schleichhandels  gab, 
war  nun  diesem  eine  breite  Heerstrafse  eröffnet.  Dieses  gab 
mir  Gelegenheit  ein  Memoir  einzureichen,  worin  ich  bewies, 
dafs  die  Ausgaben  der  Provinz  sich  durch  diese  Vorkehrungen 
um  40  Contos  (65000  Reichsthaler)  mehrten,  ohne  den  gering- 
sten Nutzen  zu  gewähren.  Es  war  dieses  ohne  Erfolg,  und 
ich  machte  mir  noch  überdiefs  dadurch,  eine  Menge  Feinde, 
worunter  sich  wichtige  Männer  befanden.-  Nun  höre  ich,  dals 
man,  durch  Schaden  belehrt,  späterhin  dieses  Geschäft  >vieder 
aufgegeben  hat. 

Das  einzige  Gute,  was  hierdurch  bewirkt  wurde,  war, 
dals  eine  Menge  neue  Kupfermünzen  geschlagen  wurden,  mit 
denen  man  das  verhafste  und  zu  mehreren  100000  Cruzados 
angewachsene  falsche  kleine  Papiergeld  einlölste. 

Jetzt  nun  zur  neuesten  Geschichte  der  Englischen  Gewerk- 
schaft. 

Eduard  Oxenford,  der  sich  in  den  Jahren  1812  und  1813 
in  Villa  Rica  seiner  Handelsgeschäfte  wegen  aufhielt  ^  kam  in 
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frenndadiaftfidie  TaAndoBg  »it  emer  aBgesdieneft  .Fanflie, 
war  aber  graötbigt,  wq^en  feiner  gXiuJkh  serr&ttetea  GeamHi- 
heit,  nadi  England  snriiek  n  keinen.  Er  bHeb  mdeiaen  in 
immerwilhrender  Correepondens  nut  jener  FanriHe  (die  adien  in 
jener  Zeit  von  einer  grofaen  Bergweiluk-ConqNignie  tritaanta), 
besonders  wegen  des  Ankaufes  ron  Topasen  ^  womit  OumSM 
nicht  wenig  Geld  verlor,  weil  weder  der  Käufer  in  Brasilien^ 
noch  der  Verkäufer  in  England  etwas  Von  diesem  Steinhandel 
verstand.  Diese  Familie  würde  sich  wohl  'mit  mir  veretnigf 
haben  y  wenn  der  Plan  von  dem  Angesehensten  der  Familie^ 
der  in  Rio  eine  angesehene  Stelle  hatte,  ausgegangen  wäre^ 
und  wenn  dieser  mir  midit  immer  ans  dem  Gmnde  en^^egoi  ge- 
arbeitet hätte 9  weil  er  mit  den  Personen,  die  meine  AbsMdtten 
protegirten ,  in  Feindsdmft  lebte«  Es  bHeb  also  viele  Jahre 
hindurch  der  Plan  derselben  nnausfiihrbar,  bis  endlich  die 
Schwindeljahre  von  1823  und  24  in  England  ausbrachen,  worin 
zu  allen  möglichen  Unternehmungen  Actien-Compagnien  enl^ 
standen.  Oxenford  erinnerfe  sidi  des  alten  Planes,  und  nnge>^* 
achtet  in  Brasilien  kein  Gesetz  existirt,  das  dinem  Ausländer 
verbietet,  sich  dort  iiaiEukattfen ,  und  Gold  -  oder  Eis^nbog«-» 
werke,  bes<mders  in  'Minas,  glinoh  den  Eingebomen  zu  beer» 
beiten,  hieh  er,  so  wie  seine  Aasoeürten,  es  doch  für  vortiml-. 
hafter,  die  Eilanbnüs  des  Kaisers  oder  vielmehr  ein  formüdmi 
Decret  ansznwiiken,  das  einer  groisen  Gewerkschaft  gestattete^ 
in  der  Provinz  Minas  Geraes  Von  den  Pardculaii^en  goldhaldge 
Districte  oder  Lavras  anznkanÜBn  und  zu  bearbeiten.  iMe  Ani" 
fertigung  dieses  Deoreta  war  ana:  obigen  Gründen  sdhlediiBr- 
dings  keinen  Schwierigkeiten,  unterworfen,  besonders  da  das 
Haupt  der  verwandten  Familie  am  Staatsmder  safs.  Das  Be- 
eret erschien  auf  OxenfiMrds  Namen,  und  hiermit  war  aebt 
mehrerer  Menschen  grolses  Verdienst  gegründet.  Er  schritt 
gleich  zur  Annonce  ans  Publikum,  wulste  sidi  mehre  greise 
Häuser  zu  assocüren,  die  alsdann  als  Directoren  auftraten  nd 
der  Gesellsdiaft  Credit  verschaffiten.  Es  fehlte  nidit,  daCb  n 
jener  Zeit  Leute  zuströmten,  um  Aotiai  zu  nehmen,  denn  dia 
Posaune  des  Goldreichthums,  der  Ignoranz  der  Brasiliausdien 
Mineiros  und  Aller,  die  dorten  den  Bergbau  betrieben  (liiefciBi 
wurde  meiner  Wenigkeit  rühmlidist  Erwähnung  gethan,  als 
emer  Person,  die  in  diese  Klasse  gehörte), ,  hatte  gewaltig  nni 
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sich  geblasen«  Noch  ehe  sich  Oxenford  und  die  Directoren  nor 
eine  Idee  davon  machen  konnten ,  \vie  und  wo  man  die  Arbei- 
ten anfangen  wollte ^  Mar,  wie  mir  Eduard  Oxenford,  als  ich 
ihn  im  Jahre  1824  in  London  sprach,  selbst  gestand,  die  Zu« 
strömung  der  Actionaire  so  grofs,  dafs  man  mit  dem  Verkaufe 
der  Actien  zurück  hielt  und  sie  hoch  im  Preise  steigerte.  Jede 
Actie  war  100  Pfund,  und  durch  den  Zudrang  der  Käufer  und 
den  Rückhalt  der  Verkäufer,  hatte  sie  eine  Prämie  >on  30 
Pfund,  M'odurch  allein  schon  die  Oxenfords  nebst  Comp,  einen 
aufserordentlÜDhen  Gewinn  hatten.  Das  ganze  Capital  betrug 
1  Million  Pfund  Sterling,  von  welchen  5  pCnt.  die  erste  Ein- 
lage war. 

Zu  derselben  Zeit  erhoben  sich  noch  andere  Entrepreneurs 
in  London,  und  zwar  die  vorzüglichsten  Häuser,  deren  Absicht 
war,  einen  Fond  von  2  Millionen  Pfimd  Sterling  zusammen  xa 
bringen,  und  die  Minen  in  der  Brasilianischen  Provinz  Goyaz 
zu  bearbeiten ;  auch  sie  hatten  sich  dazu  durch  Vermittlung  des 
Brasilianischen  Gesandten  ein  Privilegium  ausgewirkt.  Meine 
Gegenwart  in  London  war  ihnen  sehr  erwünscht;  idi  wurde 
von  ihnen  zu  Ra^he  gezogen  und  stimmte  dahin,  noch  eine  Er- 
weiterung des  Privilegiums  zu  suchen,  um  auch  in  den  Provin- 
zen Minas  und  S.  Paulo  arbeiten  zu  können,  besonders  da  das 
Oxenfordsche  Privilegium  kein  exclusives  für  Minas  war.  Ich 
war  aber  zugleich  der  Meinung,  dals  man  deshalb  die  völlige 
Einrichtung  der  Compagnie  nicht  verschieben  sollte,  weil  die 
Erhaltung  eines  solchen  Privilegiums  gar  keinen  Schwierigkeiten 
unterworfen  sejn  würde.  Man  sah  die  Vortheile  meiner  Vor- 
schläge, die  sich  auf  eine  genaue  Localkenntnifs  gründeten,  ein, 
engagirte  mich  vorläufig  unter  sehr  vortheilhaften  Bedingungen 
zur  Uebemahme  der  General -Direction  der  Arbeiten,  wollte 
aber  erst  die  Antwort  von  Brasilien  abwarten.  Ich  kehrte  in- 
dessen nach  Portugal  zurück,  um  meinen  Abschied  ans  Portugie- 
sischen Diensten  zu  betreiben.  iHe  Antworten  aus  Brasilien 
fielen  günstig  aus,  allein  die  in  England  erfolgenden  grolsen  Ban- 
kerotte zerstörten  den  ganzen  grolsen  Plan.  Die  Unternehmer 
verloren  mit  Recht  die  Hoffiiung  eines  glücklichen  Erfolges  und 
kündigten  mir  ihre  vereitelten  Hoffnungen  an,  worauf  ich  denn 
in  Portugal  verblieb. 

Die  Oxenfordsche  Compagnie,  ob  sie  gleidli  durch  die&db^iBL 
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Vorfälle  einige  Nachtheile  erlitt^  hatte  indessen  doch  schon 
Grund  gefalst  und  setzte  das  begonnene  Werk  fort«  In  England 
standen  an  der  Spitze  der  Verwaltung  der  Fonds:  Bin  PHEd« 
dent,  ein  Vice  -  Präsident ,  acht  Directoren,  zwei  Controkmsi 
zwei  Bankiers  9  z^vei  Procuratoren  und  ein  Secretair,  und  in 
Rio  de  Janeiro  erwählte  man  zwei  Agenten,  Ton  denen  einer, 
Ferd.  Oxenford,  den  Titel  ,,  Präsident  ^^  bekam.  Nun  wurde 
auch  das  Personale  zur  Direction  der  Bergwerke  ernannt,  Eduard 
Oxenford  rergafs  sich  auch  liiebei  nicht,  denn  aniser  dem  gro« 
fsen  Gewinne  beim  Verkaufe  der  Actien,  findet  man  in  den 
Rechnungen:  ditto  —  Eduard  Oxenford  (yermittelst  des  Ver« 
trags)  6000  Pfund;  femer  unter  der  Rubrik  „Brasilianische 
Vorschüssen^ :  Eduard  Oxenford  8721  Pfund ,  und  aufser  allem 
diesen  findet  man  ihn  an  der  Spitze  der  Administration  in  Bra- 
silien. 

Eine  zweite  wichtige,  bei  dieser  Administration  angestellte 
Person,  die  der  Gompagnie  wesentlichen  Nutzen  durch  neue  Er« 
findungen  von  Goldreinignngs- Apparaten  rerschaffen  wird,  ist 
Dr.  Gardner,  unter  dem  Titel:  „physician  and  mineralogist,^^ 
der  in  Rio  de  Janeiro  als  Professor  der  Physik  ehemals  ange« 
stellt  und  als  guter  Pferderenner  bekannt  war.  Man  findet  ihn 
unter  den  Vorschüssen,  die  man  gemacht,  mit  2201  Pf.  17»  S« 
8  d.  angegeben. 

Nun  folgt  Oberst  jGfama  mit  dem  Titel:  Chef  Agent  and 
General  Superintendent  of  the  affaiis  of  the  assodation  in  Mi- 
nas  Geraes,  welchen  Oxenford  aus  alter  Freundschaft,  und  weil 
er  das  Privilegium  durch  seinen  Bruder,  der  Staatsminister  war, 
auswirkte,  nicht  rergaTs.  Unter  den  Vorschüssen  findet  man, 
daTs  er  auch  mit  770  Pf.  9  S.  8  d.  bedacht  war. 

Einen  Probirer  (Assay  Mastre)  findet  man  in  der  Person 
des  Mr.  Edward.  Da  das  Gold  nicht  durch  einen  Schmelzpro- 
zefs  zu  Gute  gemacht  zu  werden  braucht ;  so  begreift  man  eigent« 
lieh  nicht,  wozu  auch  ein  Probirer  nöthig  ist. 

Die  einzigen  Personen,  die  zum  Betriebe  nöthig  sind  und 
Nutzen  bringen  können,  sind  Gapt  Tregoning,  mit  dem  Titel: 
Superintendent.  Gapt.  Martyn  und  Hart  unter  dem  Titel  Ton 
Chief  Miners,  so  wie  der  Chirurgus  John  Beiden,  als  Arzt  fiir 
die  Bergleute.  Die  ersten  yiere,  die  auch  keine  Idee  von  berg- 
männischen Betrieben  haben,  und  die  eine  ungeheuere  Auisgabe 
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verursachen,  könnte  man  als  ganz  überflüssig  füglich  entbehren. 
Wie  viele  Bergleute  aus  CornM'allis  dahin  geschickt  wurden, 
ist  mir  unbekannt.  Die  meisten  Arbeiter  bestehen,  nach  Briefen, 
die  ich  von  dorten  erhalten  habe,  aus  gemietheten  Sclaven,  und 
das  Werk  wird  auf  die  alte  Art  betrieben,  ohne  dafs  man  noch 
irgend  eine  Verbesserung  eingeführt  hätte.  Dieses  ist  aber 
nicht  zu  bewundem,  denn  erstens  steht  kein  dirigirender,  wis« 
senschaftlich  gebildeter,  Bergmann  an  der  Spitze,  und  zweitens 
besitzt  keine  einzige  der  angestellten  Personen  praktische  Rennt- 
nifs  der  Goldwäscherei. 

Welche  Hoffnungen  können  sich  unter  solchen  Umständen 
die  Actiouairs  machen ;  denn  meiner  Ansicht  nach  kann  sie  nut 
der  Zufall  begünstigen.  ^) 

Im  Jahre  1825  begab  sich  die  Minen  -  Direction  nach  Bra- 
silien ,  und  man  kann  sich  leicht  eine  Vorstellung  machen ,  wie 
die  Mineiros  mit  Sehnsucht  diese  Herren  erwarteten ,  um  ihnen 
das  schöne  Englische  Gold,  das  diese  dem  zu  hoffenden  Brasilia- 
nischen opferten,  abzunehmen;  wie  man  sich  zudrängte,  wie 
man  alle  Intriguen-Maschinerien  in  Bewegung  brachte,  um  Kauf 
und  Verkauf  mancher  Lavras  zu  Stande  zu  bringen.  Indessen 
da  die  Direction  nicht  ganz  Minas  kaufen  konnte,  so  beschränkte 
sie  sich  die  Lavras  zu  kaufen,  die  im  gröfsten  Rufe  standen 
und  gestanden  hatten.  Dahin  gehörten  vorzüghch  die  Lavras 
von  Gongo  Soco,  ^^)   nicht  fem  von  Sabari(,  die  von  Simäo 


*")  Die  Erfahningeu  haben  gezeigt,  dafs  diese  Compagnie  nur  durch  die 
anfserordentlichen  Goldreichthümer  begünstigt  wird,  welche  man  aufge- 
funden, und  diesem  greisen  Reichthnm  ihre  Erhaltung  zu  Terdanken  hat. 

**')  Gongo  Soco  schreibt  man  diesen  Namen  in  den  Englischen  Minenbe- 
richten der  Gewerkschaft,  indessen  entsinne  ich  mich  gehört  zu  haben, 
dafs  man  Congo  Ghoeo  ^brütender  Cougo^  sagte,  und  dabei  der  Ab- 
stammung dieses  Namens  erwähnte;  nämUch  ein  Gongo,  Neger -ScIaTe, 
war  der  Entdecker  dieser  reichen  Layra,  hielt  es  aber  lange  Zeit  ge- 
heim. Wegen  seiner  öfteren  Abwesenheit  und  des  groCtem  Aufwan- 
des ,  den  er  TOr  den  andern  Negern  machte ,  schöpfte  man  Verdacht ; 
man  schlich  seinen  heimlichen  Wegen  nach  und  fand  ihn  in  einem  Loche, 
das  er  sich  gegraben  hatte,  auf  einem  Haufen  goldhaltiger  Erde  sitzend, 
gleich  einer  Henne',  die  Eier  ausbrütet.  Der  Reichthnm  der  Gegend 
wurde  nun  bekannt  und  es  blieb  ihr  der  Name  Gongo  Choco.  Sollte 
diese  Erzähinng  auch  nicht  ganz  der  Wahrheit  gemSls  sejn,  so  hat  sie 
wenigstens  nichts  Unwahrscheinliches. 
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Feri'eira^   bei  Antonio  Pereira^   und  die  von  Cotta  Preta^  bei 
Inficionado. 

Capt.  Fregoning  stellte  zuerst  bergmännische  Untersuchun« 
gen  der  Lavra  von  Gongo  Soco  an;  er  berechnete,  wie  viel 
Lachter  100  Bergleute  in  einem  Jahre  herausarbeiten  können^ 
und  fand  durch  Calculation,  dafs  jedes  Lachter  1  Pfund  Gold 
gäbe,  folglich  in  jedem  Jahre  viele  Millionen  gewonnen  wer- 
den müfsten. 

Es  ist  nun  nicht  zu  verwundem,  dals  der  Eigenthiimer  die- 
ser Lavra,  Capt,  Joao  Baptista,  der  die  Fische  so  gut  anbei« 
Isen  sah,  nicht  weniger  als  1  Million  Cruzados  forderte;  auch 
^vürde  er  sie  erhalten  haben,  wenn  er  darauf  bestanden  hätte. 
Allein  da  gab  es  Mäkler  auf  beiden  Seiten,  die  auch  etwas 
verdienen  M^ollten,  und  so  erhielten  sie  die  Lavra,  die  mehr 
oder  weniger  eine  halbe  Stuude  Längenraum  haben  soll,  und 
\  Stunde  Breite ,  für  73916  Pfund  19  S.  8  d.  oder  517420 
Rthlr.  Um  die  Interessen  zu  5  pCnt.  von  dieser  Summe  zu 
bezahlen,  ist  nöthig,  dals  sie  25800  Rthlr.  reine  Ausbeute  giebt« 

Die  Lavra  von  Ant.  Pereira  kaufte  man  für  2100  Pfund, 
die  von  Gatta  preta  für  5584Pfiind,  und  das  Gold -Terrain  der 
Serra  de  Soccoro,  bei  Caete,  für  2158  Pfund. 

Die  Lavra  von  Gongo  Soco  liegt  in  einer  hohen  gebirgig« 
ten  Gegend,  und  eignet  sich  selur  zu  einem  regelmälsigen  An« 
bau;  sie  stand  nach  dortiger  Methode  noch  in  Betrieb. 

Die  von  Ant.  Pereira,  in  einem  kesselformigen  tiefen  Thale 
mit  vielen  Wassern,  Mird  seit  vielen  Jahren  nicht  mehr  bear- 
beitet, weil  die  Schwierigkeiten  in  einem  losen,  nassen,  immer 
zusammen  rutschenden  Erdreiche  von  10  Lachtern  Tiefe,  für 
die  Brasilianischen  Mineiros  unüberwindlich  waren.  Durdi 
trichterförmig  gegrabene  Löcher  war  man  einigemale  bis  zur 
Goldformation  gelangt,  und  einmal  gewann  man  in  wenigen  Stun- 
den 5000  Gruzados  und  ein  andermal  3000;  jedesmal  rutschte 
aber  durch  den  Andrang  des  Wassers  die  Erde  von  allen  Sei- 
ten so  schnell  zusammen,  dals  sogar  einmal  der  Aubeher  mit 
13  Arbeitern  verschüttet  wurden  und  umkamen. 

Diese  Lavra  M'urde  von  den  gerichtlichen  Schätzern  des 
Arrayals  Camargos  auf  12000  Cnizados  oder  8000  Reichsthaler 
gescliätzt,  und  mir  von  dem  Eigeuthiuner  im  Jahre  1818  für 
den  Preis  von  7700  Gruzados  zu  einer  gewerkschafUichen  Un« 
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ternehmang  angeboten.  Wie  sehr  mufs  sich  der  Eigenthiimer 
nicht  freuen,  das^  was  er  ungefähr  für  M'enig  mehr  als  5000 
Rthlr.  ausgeboten ,  nun  auf  einmal  mit  15000  Rthlr.  ron  gene- 
rösen Engländern  bezahlt  zu  erhalten?  Unterdessen  halte  ich 
dafür,  dafs  man  an  dieser  Lavra  den  besten  Kauf  gethan. 
Die  Lavra  von  Gatta  preta  hat  meines  Erachtens  nichts  für  sich, 
als  den  guten  Ruf  des  yielen  Goldes ,  was  man  da  gewonnen, 
und  ich  würde  in  Verlegenheit  seyn,  zweckmäTsige  Arbeiten 
in  dem  schwarzen,  schmierigen,  kalkigen  Terrain  zu  unterneh- 
men ,  in  welchem  gar  keine  regelmäfsigen  Lager  noch  Gänge 
vorkommen.  Der  Anhang,  den  der  Eigenthümer  dieser  Familie 
in  Villa  Rica  hat,  machte  es  leicht,  dafs  diese  Lavra  für  den 
Ungeheuern  Preis  von  5584  Pfund  an  die  Engländer  kam;  ein 
Sümmchen,  womit  sich  die  so  herabgekommene  starke  Fainilie 
ziemlich  Mieder  aufhelfen  kann. 

Was  soll  ich  nun  gar  von  dem  Terrain  der  Serra  do  So- 
corro  sagen,  welches  man  ihnen  für  2158  Pfund  verkauft  hat? 
ein  Terrain,  was  1817  noch  herrenlos  und  nicht  untersucht 
w^ar,  und  von  einer  Gesellschaft  der  vornehmsten  Personen  der 
Nachbarschaft  zu  einer  gewerkschaftlichen  Unternehmung,  deren 
l^Ütglied  auch  meine  Person  war,  erbeten  worden  war.  Die 
Gewerkschaft  kam  aber  auch  nicht  zu  Stande  wegen  Mangel  an 
Protection  des  Gouvernements.  Indessen  der  District  wurde 
vertheilt  und  vermessen,  was  nur  eine  Kleinigkeit  kostet,  und 
den  Engländern  theuer  verkauft  ^  um  ihn  auf  gute  Hoffiiung  zu 
bearbeiten. 

In  Sunmia  hat  also  die  Englische  Compagnie  für  83760  Pf. 
7S.  lld.  oder  586323  Rthlr.  Spielraum  gekauft,  und  rechnet  man 
noch  151816  Rthlr.  hinzu,  die  sie  als  Caution  in  die  Bank  von 
Rio  hat  legen  müssen,  wegen  der  richtigen  Bezahlung  des  Fünf- 
ten an  die  Krone ;  so  verlangt  dieses  schon  eine  reine  Ausbeute 
von  31907  Rthlr. ,  um  die  Zinsen  des  Capitals  von  5  pGnt.  zu 
bezahlen. 

Von  dem  geschätzten  Werthe  der  oben  angeführten  Lavras 
besitze  ich  die  schriftlichen  Documente,  und  darnach  würde  man 
den  Einkauf  auf  ^  beinahe  reduzirt  haben,  wenn  man  dieses 
Geschäft  einer  Person  von  Erfahrung  und  ohne  Eigennutz  über- 
geben hätte. 

Bis  jetzt  bearbeitete  die  Gewerksdbaft  blolk  dv^^lAcrt^^^^ 

\* 

1  ^*  ^ 
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Gougo  Soco  und   spart  die  Beaifceituiig  der  andern  »uf  gelege- 
nere Zeit  auf. 

Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  diese  Lavras  reich  sind,  und 
durch  eine  gute  und  zwei^jnärsige  Administration  Vortlieile  ge- 
^väliren  können;  allein  fürs  erste  hätte  man  nicht  so  theuer 
kaufen,  und  zweitens  so  manche  annütze  Glieder  einer  kost- 
spieligen Administration  weglassen  müssen.  Auch  kommt  nocli 
hinzu,  daTs  die  gegenwärtige  Administration  sclilechterdings  kräie 
Erfahrung  über  die  innem  Lagetungs- Verhältnisse  der  dortigen 
Goldlagerstellen  hat,  die  sich  durchaus  nicht  constant  bewähren, 
da  der  Goldretchlhum  sich  nnr  nesterweise  auf  den  Lagern  und 
Gängen  vorfindet,  weshalb  sich  das  Caicul  des  Capt.  Fregoning, 
der  ein  Lachter  zum  Malsstabe  für  den  ganzen  Raum  nahm^ 
unmöglich  als  richtig  bestätigen  kann,  Soll  ich  den  Berichten 
der  Administration  an  die  Direction  in  England  nach  urtheOen, 
so  mufs  ich  glauben,  dafa  man  in  die  Fursstapfen  der  Vorgibi- 
ger  getreten,  womit  auch  die  Privatnachriditen ,  die  ich  ans 
BrasiHen  erhallen,  übereinstimmen,  d.  h.  dafs  man  den  Gold- 
fbrmatioDen  nachjagt  und  einen  Raubbau  führt.  Dalier  igt  ani>h 
nicht  zu  verwundern,  dafs  man  im  Jahre  1826  schon  499  Pfund 
Gold  gewonnen,  woron  folgende  Tabelle  eine  bestimmte  Ueber- 
sicht  giebt. 


PI. 

s. 

d. 

Man 

21 

9 

15 

22i 

April 

101 

0 

9 

3+ 

Mai 

63 

11 

3 

6 

Juni 

16 

11 

4 

23 

JnU 

7 

9 

12 

19 

Aug. 

14 

3 

19 

13 

ditto 

0 

8 

12 

22 

Seplbr. 

82 

1 

1 

0 

ditto 

0 

5 

U 

23{ 

Octbr. 

98 

0 

u 

20 

dilto 

0 

3 

16 

12 

Kovbp. 

91 

10 

4 

14 

ditto 

0 

5 

6 

21 

499 j   9jl7)   7i 

Dieses  beträgt  nngefalir  an  Werth  130000  Rthlr.  Hierron 
gehen  20  pCnt.  oder  der  Fünfte  für  die  Krone  ab,  bleiben  also 
120000  Rthlr.     Die  Ausgaben   der   Verwaltung  in  Minas  mit 
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den  angestellten  Personen  und  Arbeitern,  betrugen  in  demselben 
Jahre  1826,  16216  Pf.  10  S.  oder  113512  Rthlr.;  ^vird  also 
ein  reiner  Ueberscliufs  von  7  Rthlr.  bleiben,  wenn  nicht  noch 
andere  Ausgaben  noch  mehrere  1000  Pfund  hinweggenommen 
hätten,  so  dafs  mit  Ankauf  der  Lavras  die  Gesammtausgabe, 
von  der  Erriclitung  der  Comp,  an  bis  zu  Ende  des  Jahres  1826, 
210659  Pf.  9  S.  9  d.  betrug,  oder  1474620  Rthlr. 

Soll  ich  Privatbriefen  aus  Brasilien,  die  ich  erhalten  habe, 
Glauben  beimessen,  so  beschäftigt  sich  die  Administration  in 
Brasilien  auch  damit,  Gold  als  Contrebande  aufzukaufen,  um 
ihren  Ertrag  der  Bergwerke  von  Gongo  Soco  zu  erhohen. 

Sachverstäudige  können  nun  selbst  beurtheilen,  welcher 
Vortheil  für  die  Actionairs  zu  erwarten  steht;  besonders  für 
diejenigen ,  die  zuletzt  mit  den  Actien  bleiben.  Bis  jetzt  war 
die  Posaune  noch  hochgestimmt,  die  Erwanung  grofs  und  der 
Actieuhandel  activ;  doch  mit  der  Zeit,  wenn  das  Gold  nicht 
mehr  zufiiefsen  will  und  die  Entrepreneurs  keine  Actien  mehr 
zu  verkaufen  haben,  wird  sich  hierin  Manches  ändern. 

Wohl  den  Entrepreneurs,  die  aus  der  Actien  -  Manie  Nutzen 
zogen.  Glück  den  Mineiros,  die  ihre  Waaren  so  theuer  ver- 
kauften, und  Heil  dem  Gouvernement,  das  eine  solche  Unter- 
nehmung zum  Wohle  des  Landes  unterstützte!  Alle  haben  Ur- 
sache sich  zu  freuen  über  die  in  Zukunft  zu  vergieüsenden  Thrä- 
nen  der  Actionairs.  *) 

Hiermit  schliefse  ich  nun  die  Geschichte  der  Goldbergwerke 
in  Minas,  und  beginne  die  der  Provinz  Göyaz. 


*")  Das  Glück  hat  dieselben  bisher  aufserordenüich  begun.stigt ,  wie  mau 
weiterhin  ans  den  Rapports  der  Gompagnie  ersehen  wird.  Capt.  Frego- 
ning  und  mehrere  AngesteUte  wurden  abgesetzt  und  Andere  kamen  an 
ihre  Stellen.  Capt.  Ljon  scheint  jetzt  eine  Hauptrolle  zu  spielen,  doch 
kann   man  aus  den  Rapports  kein  Urtheil  über  seine  Fähigkeiten  fällen. 
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Geschichte  der  GoldentdecJcung ,  der  Goldwäschet*ei  und 
Gräberei  in  der  I^ovinz  Goyaz. 

(Nebst  Karte.) 

Zu  derselben  Zeit  als  Femäo  Dias  in  der  Provinz  Minas  sich 
durch  eine  ungemeine  Beharrlichkeit  in  der  Auffindung  der  Sma- 
ragden auszeichnete  9  war  Bartholomeu  Bueno  ^}  mit  seinem 
12jährigen  Sohne  und  vielen  andern  Abentheurem  auf  der  Men- 
schenjagd, in  der  Provinz  Goyaz,  und  da  sie  sich  längere  Zeit 
in  der  Gegend  aufhielten,  wo  jetzt  die  Hauptstadt  der  Provinz^ 
Villa  Boa,  liegt,  und  welche  damals  von  dem  Tribus  der  Indier 
6oj£(  bewohnt  wurde,  und  mit  diesen  auf  einem  freundschaft- 
lichen Fulse  lebten,  fand  man  die  Weiber  dieser  Nation  mit 
Goldblättchen  geschmückt,  so  wie  sie  die  Natur  erzeugt  hatte. 
Dieses  waren  die  ersten  Notizen  vom  Grolde  aus  jener  Provinz, 
die  aber  bald  Mieder  vergessen  wurden,  bis  im  Jahre  1719  ein 
gewisser  Manoel  Gorrea,  der  ebenfalls  in  diesen  Wüsten  auf 
den  Menschenfang  ausgegangen  M'ar,  10  Oitavas  Gold  mit- 
brachte, die  er  dem  geheiligten  Bilde  von  Nossa  Senhora  do 
Pilar  in  der  Villa  de  Sorocaba  zu  einem  Diadem  verehrte. 

Aus  einer  Reise -Route,  die  man  nach  seinem  Tode  fand, 
erhellet  blofs,  dafs  dieses  Gold  nebst  einem  zinnernen  Teller  in 
dem  Rio  Araes  gefunden  worden;  allein  ohne  Angabe  des 
Jahres. 

Diese  Nachrichten,  so  wie  der  Ruf  der  Entdeckung  der 
Goldminen  von  Cuyaba,  der  sich  schon  im  Jahre  1719  verbrei- 
tete, endh'ch  auch  die  Weder  auflebenden  Erinnerungen  des 
Bartholomeu's  Bueno's  Sohn,  bei  den  wilden  Goya  Goldblätt- 
chen als  Schmuck  gesehen  zu  haben,  wovon  derselbe  dem  Gou- 


*)  Die  Wilden  hatten  diesem  den  Beinamen  Anhangnera  gegeben,  wel- 
ches Wort  die  Bedeutung  alter  Teufel  hat.  Diesen  Namen  er- 
hielt er,  weil  er  durch  Anzündung  einer  Portion  Branntwein  den  un- 
wissenden Wilden  imponirte,  und  sagte,  dafs  er  aUe  Flüsse  auf  die 
Art  und  selbst  sie  verbrennen  würde,  wenn  sie  sich  ihm  nicht  freiwil- 
lig ergäben. 
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Temeur^  Rodrigo  Cezar  de  Menezes,  Nachricht  gab^  ^var  die 
Ursache,  da£s  ihn  dieser  im  Jahre  1721  mit  einer  Begleitung  von 
200  Mann  und  100  Feuergewehren  in  jene  Sertoes  schickte.  ^) 
Bueno  Jlud  zu  dieser  Unternehmung  auch  seinen  Schwiegersohn 
Joao  Leite  da  Silva  Hor(is  ein,  und  zwei  Geistliche  von  den 
Orden  S.  Bento  und  S.  Franco,  den  Mönch  George  und  den 
Mönch  Cosme,  so  wie  auch  mehrere  Handwerker;  40  Pferde 
trugen  das  Gepäck«  Er  hatte  aber  längst  alle  Zeichen  aus  dem 
Gedächtnisse  verloren,  die  ihn  nach  jenem  Districte  führen  soll- 
ten, und  drang  nur  so  auf  geradewohl  vor,  seine  Richtung 
südlicher  nehmend,  als  er  eigentlich  sollte.  So  kamen  sie  an 
einen  kleinen  Flufs,  den  sie  Meia  ponte  (halbe  Brücke)  nann- 
ten (nicht  fern  vom  heutigen  Born  fim),  weil  sie  von  zwei 
Balken  hier  eine  Brücke  legten,  von  der  nachher  ein  Balken 
durch  das  groise  Wasser  weggeführt  wurde« 

Von  hier  aus  suchten  sie  die  Bocaina  velha  (alter  Engpafs), 
nach  Anicuns  zu,  auf,  wo  Bueno's  Vater  eine  Pflanzung  ge- 
macht hatte»  Hier  hielten  sie  sich  einige  Zeit  auf,  um  eben- 
falls zu  pflanzen,  und  darauf  untersuchten  sie  die  benachbarten 
Steppen«  Auf  diesem  Wege  kamen  sie  an  einen  andern  Flufs, 
an  dessen  Ufern  sie  sich  mehrere  Tage  aufhielten,  und  weil 
sie  an  demselben  einige  Piloes  (eine  Art  Pochwerk  oder  höl- 
zerner Hammer,  der  durch  aufiallendes  Wasser  sich  hebt,  um 
den  Mais  zu  Mehl  zu  stampfen)  errichteten,  gaben  sie  ihm  den 
Namen  Rio  dos  Piloes,  und  als  sie  ihn  untetsuchten,  ob  er  auch 
goldhaltig  sey,  fanden  sie  ihn  sehr  reich. 

Bei  dieser  Gelegenheit  entstand  ein  grofser  Streit  unter  der 
Gesellschaft,  denn  die  einen  waren  der  Meinung,  dafs  man  den 
Beichthum  dieses  Flusses  benutzen  müsse,  besonders  da  man 
doch  so  in  der  Irre  herumzöge,  ohne  Gewifsheit  zu  haben,  den 
2^eck  zu  erreichen;  Bueno  und  andere  drangen  aber  darauf, 
den  Fluls  zu  verlassen  und  den  District  der  Indier  Goya  aufzu- 


*')  In  dem  Extracto  da  Historla  da  Capitania  de  Gojaz  ordenado  plo  Gi- 
mrgiao  Mor  Joz4  Manoel  Antnnes  da  Frota ,  scheint  dieser  •  den  Tater 
und  Sohn  Bartholomen  Bueno^  »o  wie  die  Zeiten  zn  verwechseln.  Letz- 
terer versetzt  nSmlich  die  Geschichte  des  Vaters  mit  der  des  Sohnes  in 
die  Zeit,  wo  dieser  aUein  die  Reise  machte  und  die  Entdeckungen  des 
Vaters  anisuehte. 
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suchen.  Diese  Memang  siegte  eadliGh  und  sie  marachirten  niin 
mehrere  Tage  in  einer  westlichen  Richtung ,  bis  sie  an  einen 
Flufs  kamen,  den  sie  den  Rio  da  Perdi9Ao  tauften  (den  Flui« 
der  Yeriming),  weü  sie  gar  nicht  mehr  wulsten,  wo  sie  wa- 
ren. Dessen  ungeachtet  setzten  sie  ihren  Sfarsch  noch  weiter 
fort  9  kamen  an  einen  noch  grölsem  Fluft  und  darauf  an  einen 
dritten,  den  sie  den  Rio  das  Areas  nannten,  weil  er  yielen 
Sand  in  seinem  Bette  führte.  Als  sie  noch  weiter  westlidi  zo- 
gen, stiefsen  sie  noch  auf  einen  Arm,  den  sie  wegen  des  vie- 
len Goldes  Rio  rico  nannten,  und  der  in  den  Roteiros  (schrift- 
liche Wegweiser)  berühmt  ist^  ohne  dals  man  ihn  je  hat  wie- 
derfinden können« 

Intriguen  und  verschiedene  Sinnesarten,  die  leicht  eine  solche 
Unternehmung  stören ,  traten  jetzt  ein.  Bueno ,  der  den  Stra« 
patzen  beinahe  unterlag,  wollte  hier  einige  Zeit  sich  verwei- 
len. Hortiz  wollte  diefs  nicht  zugeben,  w^eil  Bueno  auch  nicht 
am  Piloes  hatte  bleiben  wollen,  und  sie  wurden  gegenseitig  so 
feindselig,  dafs  sie  die  Wa£Fen  gegen  einander  ergriifen,  und 
es  kostete  den  Geistlichen  und  andern  ruhigen  Personen  Mühe, 
die  Ruhe  herzustellen.  Bueno  gab  endlich  nach  und  die  ganze 
Truppe  machte  sich  nun  auf  den  Rückweg,  um  den  Ort  zu  fin- 
den, den  sie  vergebens  suchten. 

Sie  kamen  auch  wirklich  in  seiner  Nachbarschaft  vorbei, 
ohne  ihn  zu  kennen,  und  überschritten  die  Gränze  von  Matto 
Grosso  ^)  bis  zum  Rio  Paran^  u.  s.  w.  ^^)  Da  sie  ihren  Irr- 
thum  nun  vollends  einsahen,  brach  die  Unzufriedenheit  gänzlich 
aus ;  sie  theilten  sich,  und  die  einen  schifften  auf  Flöisen  (Bal- 
sas)  den  Fluis  hinab  und  kamen  nach  Gram  Par^i,  andere  flo- 
hen in  entgengesetzter  Richtung,  und  der  unglückliche  Entdecker 
mufste  sein  Vorhaben  aufgeben. 

Nach  Verlauf  von  drei  Jahren  und  nach  vergebenen  Be- 
mühungen, den  ehemaUgen  Rulieplatz  des  Vaters  Bueno  aufiui- 
finden,  kamen  unsere  Sertanisten  mit  einem  Theile  der  Beglei- 


*)  Matto  Grosso  heifst  der  grolse  Urwald,  welcher  die  Capitanie  von  N. 
Dach  S.  dnrcbziebt,  in  mehr  als  0  Legoas  Breite.  Nach  N.  dehnt  er 
sich  sehr  weit  aus,  und  nach  S.  kennt  man  sein  Ende  nicht. 

** )  Parana  heifst  nicht  aUein  der  Rio,  sondern  ein  Sertdo  von  80  Legoas^ 
der  zwischen  Gebirgen  liegt ,  ganz  TOn  Viehzucht  -  Gutem  boTÖlkert. 
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timg  nach  S.  Paulo  zurück,  indem  die  andern  gettorben,  rer- 
ungjuckt  oder  geflohen  waren;  anter  andern  hatten  tie  20 Sola« 
ven  verloren«  Bueno  brachte  nur  30  Oitaras  Gold  mit,  und 
scheute  sich  vor  dem  Gouverneur  zu  ersdieinem  Baeno's  Ja- 
gend, als  er  seinen  Vater  begleitete,  und  ein  Zeitraum  von  50 
Jahren,  der  dazwischen  lag,  entschuldigte  den  üblen  Ausgang 
der  Expedition;  und  da  er  als  übrigens  rechtschaffener  Mensch 
bekannt  war,  munterte  ihn  der  Gouverneur  zu  einer  neuen 
Reise  auf,  gab  ihm  wieder  eine  grolse  Begleitung,  und  mit 
allen  Hülfsmitteln  versehen,  reiste  er  nodimals  nach  jenen  Ge- 
genden, um  das  Gold  in  dem  Districte  der  Indier  6oyi(  aufzu- 
finden ,  auf  welcher  Expedition  er  endlich  glücklicher  war»  Im 
Jahre  1726  trat  er  diese  an,  und  nahm  in  seiner  Gesellschaft 
den  Pater  Antonio  de  Oliveira  Gago  und  den  Ingenieur  Manoel 
de  Barros ,  Manoel  Pinto  Guedes,  so  wie  auch  den  Schwieger- 
sohn von  Hortiz  mit  Nach  6  Monaten  Beise  kamen  sie  an  den 
Ort  ihrer  Wünsche.  Andere  Traditionen  sagen,  dals  er  in  die 
Ebenen  von  Ouro  fino  gekommen,  und  wenige  Tage  nach  ihm 
Ant.  Ferraz  de  Araujo,  sein  Widersacher  aus  S*  Paulo,  wel- 
cher von  Bueno  beauftragt  war,  diese  Gegend  zu  untersuchen, 
bis  zur  Entdeckung  der  alten  Pflanzungen,  was  nach  7  Tagen 
schon  erfolgte ;  andere  wieder  berichten  dasselbe ,  mit  dem  Un- 
terschiede, dafs  sie  bei  dem  Eugpafs  ein  Pferdegebüs  fanden, 
weshalb  sie  auf  der  Spur  zu  sejn  glaubten«  Dem  sey  nun 
wie  ihm  wolle,  nach  6  Monaten  Märschen  durch  unwirthbare 
Gegenden  (denn  sie  waren  zu  weit  westlich  nach  Cujabi  hin 
gekommen)  und  oft  auf  Ströme  stofsend,  die  ihren  Marsch  hin- 
derten ,  kamen  sie  endlich  an  einen  Engpais ,  24-  Legoas  ent- 
fernt von  der  Stelle,  wo  heutzutage  die  Hauptstadt  ist,  und 
da  sie  daselbst  Spuren  fanden,  die  davon  zeugten^  dals  ehemals 
hier  schon  Portugiesen  gewesen  seyn  mufsten,  schlugen  sie  ihr 
Lager  am  Rio  Yermellio  auf;  in  der  Gegend,  wo  nacliher  Ma- 
noel Pires  Neves  wohnte,  und  in  neuern  Zeiten  der  Pater 
Lucas.  Dieses  Maaren  die  ersten  Grundlagen  der  Entstehung 
des  Arragals  von  S«  Anna  und  von  Villa  Boa,  und  bei  Fort- 
setzung seiner  Untersuchungen  fand  er  vieles  Gold  an  der  Stelle, 
wo  jetzt  Ponte  de  meio,  sonst  Teiles  genannt,  liegt« 

Noch  mehr  Reichthum  aber  fand  er  bei  Batatal,   zwischen 
Ouro  fino  und  FerreirO|  heut  zu  Tage  d\%  \iK<m&  ^  ^v^^^^^^ 
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SOS)  M'oselbst  ohne  viel  Arbeit  jeder  Arbeiter  taglich  4  —  5 
Oitavas  Gold  gewann*  Bald  darauf  fingen  sie  2  alte  Indianer, 
die  sie  gleich  fiir  solche  Yon  der  Nation  Goya  erkannten ,  und 
Yon  ihnen  erfuhren  sie,  dafs  der  Ort,  woselbst  vor  yielen  Jah- 
ren sich  weifse  Männer  aufgehalten,  gar  niclit  ferne  sey.  Das 
Lager  M'urde  nun  verlassen  und  von  den  beiden  Indiem  gefuhrt 
gelaugten  sie  an  die  Stelle ,  wo  jetzt  das  Dorf  Ferreiro  liegt, 
welclie  Bueno  aus  mehreren  Erinnerungen  seiner  Kindheit  so« 
gleicli  wieder  für  den  Ort  erkannte,  wo  er  sich  mit  seinem 
Vater  aufgehalten,  obgleich  so  viele  Jahre  dazwischen  lagen. 

Sie  liefsen  sich  hier  nun  eine  Zeitlang  nieder,  um  ihre  Un- 
tersuchungen anzustellen  und  den  Zweck  der  Reise  zu  erfüllen. 
Diese  mündlichen  Nachrichten  verdankt  man  einem  gewissen 
Urbano  Conto,  der  mit  bei  der  Expedition  war  und  im  Jahre 
1772  in  Corrego  de  Jeragu^  starb. 

Der  Erfolg  dieser  Reise  wurde  förmlich  gekrönt,  und  der 
beglückte  Bueno  mit  einer  ziemlichen  Portion  Gold,  man  sagt 
8000  Oitavas,  beladen,  kehrte  nach  seinem  Yaterlande  zurück 
mit  der  Nachricht  der  Entdeckung  des  Goldortes,  und  5  goldrei- 
chen Flüssen. 

Im  Jahr  1726  kehrte  er  mit  dem  Titel  eines  Capitaö  Mor- 
Regenten  nach  seiner  Colonie  zurück,  die  sich  stark  vermehrt 
hatte.  Man  belohnte  ihn  überdem  mit  der  Belehnung  der  Ein- 
nahme der  Fährgelder  aller  Flüsse,  über  welche  die  Strafse  von 
S.  Paulo  führte,  welche  noch  heutzutage  der  Familie  gehö- 
ren, und  gab  ihm  auch  die  Madit  Sismarien  (Ländereien)  zu 
vertheilen,  wie  aus  der  Ordem  Regia  vom  14.  März  1731  zu 
ersehen,  welche  jeder  Güter -Eigenthümer  nach  Verlauf  von  2 
Jahren  nachsuchen  muiste. 

Glücklich  daselbst  angelangt  war  seine  erste  Sorge,  in 
Friede  und  Eintracht  mit  dem  Stamme  der  Goya  zu  leben,  dem 
einzigen  in  dieser  Gegend,  und  M'ovon  auch  die  ganze  Provinz 
den  Namen  bekam. 

Dieser  aber,  durch  traurige  Erfahrung  gewitzigt,  traute 
nicht,  zog  sich  zurück  und  versammelte  sich  an  dem  OrtCj  wo 
jetzt  der  Arrayal  da  Barra  steht,  bei  der  Vereinigung  des  Rio 
Vermelho  mit  dem  Rio  dos  Bugres.  Bueno  war  seinem  Vor- 
satze getreu,  nicht  feindlich  gegen  denselben  zu  verfahren,  son- 
dem  suchte  nur  einige  Weiber  zu  &ngen,   durch  deren  gute 
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Behandlung  der  übrige  Stamm  zutrauKcher  M'orde  and  am  Frie- 
den bat.  Sie  erboten  sich  sogar  ihnen  die  Stellen  zu  zeigen, 
wo  das  meiste  Gold  sich  fände,  und  diese  waren  da,  wo  heutzu- 
tage Porte  do  meio  liegt.  Wirklich  gleich  mit  den  ersten  Trö- 
gen voll  Erde  brachte  man  einen  davon,  der,  nachdem  er  ver- 
waschen, ein  halbes  Pfund  Gold  gab. 

Jedermann  arbeitete  hier  ohne  Gefahr  und  mit  Zufrieden- 
heit, das  gröfsere  Glück  derer  von  Gugab^,  das  mit  tausend 
Gefahren  verknüpft  war,  nicht  beneidend. 

Nun  war  auch  seine  Sorge,  eine  gewisse  Ordnung  unter 
dem  so  viel  zusammen  gelaufeneu  Gesindel  herzustellen. 

Es  entstanden  in  Zeit  von  2  Jahren  viele  bevölkerte  Oerter ; 
alle  Menschen  gruben  nur  nach  Gold,  niemand  pflanzte,  und  die 
täglich  ankommenden  greisen  Caravanen  mit  Lebensmitteln  aus 
S*  Paulo,  wohin  nur  ein  einziger  Weg  führte,  konnten  nicht  ge- 
nug herbeischafien,  und  man  verkaufte  deshalb  alles  zu  Unge- 
heuern Preisen.  Eine  Metze  oder  Maas  Mais  kostete  6  bis  7 
Oitavas  (1  Oit.  ==  2^  Rthhr.),  Mandioca-Mehl  10  Oit.  Eine 
Milchkuh,  die  dahin  kam,  2  Pfund  Gold.  (Man  muls  wissen, 
daTs  in  Brasilien  gewöhnlich  eine  Kuh  nicht  melur  als  3  Oit.  ko- 
stet.) Ein  SchM  ein  28  Oit.  Ein  Pfund  Zucker  2  Oit. ,  so  dab 
die  Kaufleute,  die  mit  diesen  Dingen  handelten,  sich  eben  so 
sehr  und  oft  noch  mehr  bereicherten,  als  die  Goldwäscher.  Die 
Wenigen  aber,  die  an  Ort  und  Stelle  Pflanzungen  anlegten,  zo- 
gen den  gröfsten  Gewinn  von  ihrer  Industrie. 

Die  Sucht  zu  gewinnen  war  der  Grund  zu  den  gröfsten 
Verbrechen,  so  dals  selbst  die  Banden  zwischen  Eltern  und  Kin- 
der, zwischen  Mann  und  Frau  nur  locker  zusammen  hielten, 
jedes  überh'efs  sich  ungestraft  zügellosen  Leidenschaften,  ohne 
Furcht  vor  Strafe ,  denn  es  existirte  kein  Gesetz  und  kein  Rich- 
ter. Es  war  die  höchste  Zeit,  dals  sich  Bueno  ins  Mittel  legte, 
diesen  Ausschweifungen  Einhalt  zu  thun,  denn  die  Schamlosig- 
keit und  Gräuel  nahmen  immer  mehr  überhand.  Eine  Paulistin 
z.  B.  erstickte  ihre  beiden  Töchter  mit  einem  Tuche  und  vergrub 
sie  in  der  Lavra,  blofs  weil  man  ihre  Schönheit  lobte.  Ebendie- 
selbe mordete  ein  Kind  ihrer  Sclavin,  weil  sie  glaubte,  dals  es 
von  ihrem  Manne  sey,  und  präsentirte  es  ihm  zur  Abendmahl- 
zeit am  Spiefse  gebraten. 

Ein  Capt.  der  Gavallerie  aus  Mina^  ^)t  wX.  Ä\k.^\sw  ^^"^^ 
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chement  nach  Goyaz  geschickt  war,  wurde  von  dem  Entdecker 
der  Goldminen  von  Grise^  bei  Catalad  ^  in  der  Mitte  seiner  Sol- 
daten erschossen. 

Der  Entdecker  der  Lavras  von  Pilar,  hei  Gelegenheit  einer 
Prozession  in  Arrajal  de  S«  Luzia,  fing  Streit  mit  den  Ortsrich- 
ter an  9  schlag  ihn  nut  seiner  Perücke  ins  Gesicht,  und  nun 
endigte  sich  die  ganze  Prozession  mit  Mord-  und  Todschlag. 
Der  Entdecker  von  S.  Felis  blieb  auch  bei  dieser  Gelegenheit. 

Stiefs  man  ziifälUger  Weise  auf  grofse  Reichthiimer,  so 
drängte  sich  alles  zu  und  niemand  respectirte  das  Eigenthum  des 
andern ,  und  dieses  war  immer  der  Ruf  zu  vielen  Mordthaten. 

In  die  Kirche  ging  man  nie  anders ,  als  mit  Pistolen ,  Mes- 
sern und  Degen  bewaffnet,  selbst  an  vielen  Orten  wollte  man 
keine  Kirchen,  und  schickte. die  Geistlichen  fort,  die  daselbst 
erschienen.  An  andern  gaben  mächtige  Geistliche  den  Ton  an 
und  unterdrückten  die  armem;  mit  Waffen  erschienen  sie  vor 
dem  Altare  und  flöfsten  durch  Blut  mehr  Respect  ein  als  durch 
Gotteswort. 

Welt-  und  Klostergeistliche  waren  von  ein  und  derselben 
Immoralität,  niedriges  Interesse  war  ihr  Leitstern.  Unter  an- 
dern ein  Pater  von  Meia  Ponte  vertrieb  alle  seine  Nachbarn, 
nahm  ihnen  ihr  Eigenthum  und  drohte  ihnen  mit  dem  Tode,  rot- 
tete 80  Mann  Gesindel  mit  Feuergewehren  zusammen  und  wi- 
dersetzte sich  allen  Befehlen  der  Obern.  XJeberhaupt  ging  die 
Zügellosigkeit  der  Geistlichen  so  weit^  dafs  auf  Befehl  des  Bi- 
schofs 7  Stück  davon  des  Landes  verwiesen  wurden.  Man 
glaubt  bei  Lesung  solcher  Geschichten  unter  Gortes  ins  15te  Jahr- 
hundert versetzt  zu  sejn,  und  doch  trugen  sie  sich  im  ISten  zu. 

Bueno  hatte  auch  nicht  mehr  die  Macht  in  Händen  die  In- 
dier  Goj^  zu  schützen ,  man  beleidigte  sie  auf  alle  mögliche  Ar^ 
mit  Gewalt  und  List  zwang  man  sie  zu  harten  Arbeiten,  die  sie 
nie  gewohnt  gewesen,  man  behandelte  sie  ganz  als  Sclaveu,  und 
diese,  um  sich  auf  einmal  aller  der  Drangsale  zu  entziehen,  ver- 
liefsen  plötzlich  alle  Gegenden,  wo  sich  die  WeiTsen  niederge- 
lassen, und  zogen  sich  weiter  in  die  dicken  Urwälder  zurück. 
Hier  ging  es  ihnen  noch  übler,  unmenschlichere  Nationen  mach- 
ten ihnen  den  Grund  und  Boden  streitig,  sie  mufsten  in  ewigen 
Fehden  leben  und  wurden  nach  und  nach  ganz  aufgerieben,  so 
dafs  heutzutage  von  diesem  Stamme  kein  Zweig  mehr  existirt. 
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Obgleich  Bueno  nicht  die  Macht  hatte  die  Indier  Goy^  zu 
schützen,  so  bewirkte  doch  wenigstens  seine  XLlugheit  and 
Strenge,  dafs  das  zusammen  gelaufene  Volk,  welches  sich  Wege 
von  Miuas,  Gugaba,  Pemambuco  und  Bahia  durch  die  öden 
Sertoes  geöffnet  hatte,  nicht  im  allgemeinen  Bufgerkrieg  mit 
einander  lebte,  und  wenigstens  in  Arrajak  zusammen  sich  nie« 
derliefs. 

Er  stiftete  zuerst  den  Arrayal  da  Barra  und  baute  daselbst 
das  erste  Bethaus,  nachdem  er  hier  die  reichsten  Minen  ent- 
deckt hatte. 

Im  Arrayal  de  S.  Anna  ernannte  er  den  Ant.  Ferro  de 
Araujo  zum  Gommandanten ,  allein  da  dieser  ein  cholerischer 
Mensch  war,  so  entstanden  bald  Unruhen,  und  Bueno  sah  sich 
genöthigt,  seine  Larras  im  Arrayal  da  Barra  za  rerlassen,  um 
die  Unruhen  zu  stillen  und  seinen  Wohnsitz  da,  wo  jetzt  die 
Capelle  der  N«  S.  da  Boa  Morte  steht,  aoEEuschlagen. 

Immer  mehr  neue  Ansiedler  erschienen,  immer  mehr  neue 
Entdeckungen  wurden  gemacht,  und  in  diese  Zeit  fallt  beson- 
ders das  mit  Recht  sogenannte  goldne  Zeitalter  Ton  Goyaz. 

Die  wichtigsten  Entdeckungen  waren  bisher  von  Bueno 
und  seinem  Schwiegersohne  Joäo  Leite  da  Silva  Hortiz  ge- 
macht, welcher  den  Titel  als  Goarda-mor  Geral  das  Minas  de 
Goyas  führte.  ^)  Allein  nicht  zufrieden  damit,  dais  sie  sidi 
durch  die  Goldgräbereien  ein  grobes  Vermögen  zusammen  brach- 
ten, so  wie  mit  den  Ehrenstellen,  die  sie  schon  bedienten,  kehrte 
Hortiz  nach  S.  Paulo  zurück,  um  für  sich  und  seinen  Schwie- 
gervater noch  mehr  Belohnungen  ihrer  Verdienste,  die  im  Na- 
men des  Königs  ihnen  zugesichert  worden  waren  ^  zu  erbit- 
ten* **) 


*)  Diesen  Titel  gab  man  demjenigen^  der  die  goldhaltigen  Diitricte  Ter- 
theilen  und  Yermessen  mulste,  welches  Tiel  einbrachte. 

**)  In  Portugal  und  Brasilien  haben  die  Menschen  den  gewöhnlichen 
Grundsatz,  dafs  der  König  nie  genug  Verdienste  belohnen  kann,  wes- 
halb dieser  beständig  mit  Millionen  Bittschriften  yerfolgt  wird.  Jeder 
führt  darinnen  Verdienste  an,  und  oft  sind  sie  Ton  der  Art,  dab  in 
keinem  andern  Land  es  je  einem  Menschen  einfallen  würde,  ein  Ver- 
dienst daraus  zu  machen.  Z.  B,  dem  Schatze  Geld  zu  lehnen,  welches 
5  pGnt.  richtig  bezahlte  Zinsen  trägt,  rechnet  man  als  Opfer  und  grobes 
Verdienst  an,    welches   oft  mit  Orden   und  Kreuzen,   noch  mehr  ahec 
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Da  aber  zu  derselben  Zeit  Antonio  da  Silva  Caldeira  Pi« 
mentel  an  die  Stelle  des  lotsten  Gouverneurs  gekommen  war, 
konnte  er  von  diesem  nichts  erhalten  und  kehrte  unverrichteter 
Sache  nach  Goyaz  zurück,  woselbst  er  zu  einer  grolsen  Reise 
nach  Lissabon  Anstalten  traf,  um  dem  König  persönlich  seine 
Bitten  vorzulegen. 

Von  Francisco  Bueno  da  Silva,  seinem  Schwager,  begleitet, 
gingen  sie  an  den  Ufern  des  Rio  de  S.  Francisco  hinab  nach 
Bahia  und  von  da  nach  Pemambuco,  woselbst  sie  sich  nach 
Lissabon  einschifften,  allenthalben  Nachrichten  verbreitend,  dafs 
sie  neue  Entdeckungen  gemacht  und  kund  thun  M'ollten,  die 
ihnen  grolse  Belohnungen  bringen  würden.  Allein  diese  Wün- 
sche wurden  zu  Nichte,  denn  Hortiz  erkrankte  und  starb  noch 
ehe  er  Lissabon  erreichte.  Auch  sein  Schwager,  der  nun  al- 
lein in  Lissabon  ankam,  starb  bald  darauf  ohne  seine  Absicht 
erreicht  zu  haben,  und  nahm  das  Geheimnils  des  Ortes  der  ge- 
fundenen Reichthümer  mit  ins  Grab,  besonders  den  Ort  das 
Correntes  ^)  genannt ,  der  so  sehr  reich  gewesen  seyn  sollte. 
Zwei  AiTobas  Gold  hatten  sie  mit  nach  Portugal  genommen  zu 
Bestreitung  ihrer  Ausgaben,  wovon  man  nach  ihrem  Tode  nichts 
mehr  fand,  denn  diese  Menschen,  die  sich  in  ihren  Wildnissen 
nur  mit  Gewalt  und*  handgreiflichen  Listen  betrogen  und  be- 
stolüen,  wurden  bald  von  feinem  Betrügern  in  Lissabon  um- 
ringt und  ihres  Goldes  beraubt. 

Wir  kehren  nun  nach  Goyaz  zurück,  woselbst  Bueno  ab 
Gapt.  Mor  und  einziger  Beamte  alle  Gerichtsbarkeit  ausübte, 
bis  diese  nach  und  nach  durch  die  Ankunft  anderer  Beamten, 
besonders  durch  einen  Ouvidor,  der  auch  den  Titel  eines  Su- 
perintendenten de  oiro  hatte,  und  einen  MiUtair-Commandanten, 
geschmälert  \iiirde,   ohne  dals  sie  wohlthätiger  auf  die  Ord- 


mit  eintrSglichen  SteUen  belohnt  wurde*  Ja  man  macht  sogar  ein  Ver- 
dienst daraus  nnd  fuhrt  es  in  den  Bittschriften  an ,  dafs  man  nie  den 
König,  bestohlen  habe  u.  s.  w.  Solche  Menschen ,  wenn  sie  gnte  Con- 
nexionen  haben,  erhalten  oft  groCsere  Belohnungen  als  einer,  der  die 
grölsten  Verdienste  um  den  Staat  hat. 
*)  Diesen  Nam'en  gaben  die  Entdecker  einem  gewissen  Orte,  wo  sie  viel 
Gold  gefunden,  und  bei  welchem  sie  an  einem  Baume  eine  eiserne 
Kette  (Gotfente)  befestigten ,  um  ihn  daran  in  Zukunft  wieder  zu  Ql^- 
kennen. 
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nung  unter  den  neuen  Ansiedlern  gewirkt  hätten;  denn  ersterer 
besonders  maTste  sich  mehr  Gerichtsbai'keit  an  ak  ihm  znkam^ 
regte  dadurch  mehr  die  Gemiither  auf  und  yerleitete  zu  mehre- 
ren Excessen;  man  hafste  ihn  allgemein,  indessen  der  alle 
Bueno;  als  Gapt.  Mor  und  Goarda  Mor  Geral^  immer  mehr  Re- 
spect  einflölste. 

Um  die  Entdeckungen  immer  mehr  auszubreiten ,  schickte 
Bueno  seinen  Schwiegersohn,  Domingos  Rodrigues  do  Prodo, 
im  Jahre  1734  nach  der  Gegend  von  Grixa,  woselbst  man  viel 
Gold  und  Salinen  entdeckte ,  wo  ihnen  aber  furchtbare  Natio- 
nen, die  wilden  Grixa  und  die  unwirthbarsten  Gegenden  ein 
grofses  Hindeniifs  waren.  Nachher  ging  eine  andere  Expedi- 
tion aus,  um  den  Rio  Piloes  wieder  aufzufinden,  wohin  sich 
Bueno  auf  seiner  ersten  Entdeckungsreise  yerirrt  hatte*  Al- 
lein diese  Expedition  yerfehlte  ihren  Zweck,  denn  sie  drang 
längs  der  Nordseite  der  gi*oIsen  Serra  hin  Tor,  und  Bueno  Jmtte 
sie  auf  der  Südseite  Ton  O.  nach  W.  yerfolgt,  wie  man  später- 
hin erst  ausfindig  maclite.  Dieser  Irrthum  war  aber  doch  nicht 
ohne  Nutzen^  denn  ungefähr  in  einer  Entfernung  von  20  Legoas 
von  dem  Orte  von  wo  sie  ausgegangen,  trafen  sie  auf  einen 
Flufs,  den  sie  für  den  Rio  das  Piloes  hielten,  den  man  nach- 
her aber  für  den  Rio  da  fartura  erkannte  (spätere  reisende  Ser- 
tanisten  halten  dafür,  dals  der  Rio  Glaro  der  ehemals  von  Bueno 
genannte  Rio  das  Piloes  sej).  Man  fand  hier  viel  Gold  und  in 
kurzer  Zeit  entstand  hier  ein  beträchtlicher  Arrayal,  den  man 
Bom  Fim  nannte,  der  aber  bald  nachher  durch  die  öfitem  Ein- 
fälle der  w  ilden  Gayapo's  entvölkert  wurde,  und  nach  der  Ent- 
deckung der  Diamanten  in  dieser  Gegend,  deren  Gei/i'innung 
gänzlich  verboten  wurde,  blieb  dieser  Ort  nur  noch  zur  Garni- 
son einer  Compagnie  Dragoner  und  Pedestres,  die  diese  Gegen- 
den patrouIUren  mufsten. 

Rodrigo  Gezar  de  Menezes  war  der  erste  Grouvemeur  von 
S.  Paulo ,  der  auch  über  Gojaz  zu  befehlen  hatte  bis  zum  Jahre 
1728 ,  und  Graf  Sarzedas  der  erste ,  der  im  Jahre  1737  sich 
nach  Goyaz  begab,  um  die  Abgaben  vom  Golde  zu  reguliren. 
Er  hielt  deshalb  in  Meia  Ponte  eine  Junta  ^  und  da  damals  in 
Minas  die  Kopf-  und  Gewerbsteuer  zu  diesem  Behufe  einge- 
führt war,  so  w  urde  auch  dasselbe  System  hier  eingeführt.  Von 
jedem  beim  Goldgewinn  angestellten  Sclaven  mulsten  4|-  Oitavas, 
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von  jedem  grofsen  Kanfinamisladem  und  Apotheke  60  Oft«  ^  von 
denen  von  mitderer  Grofse  30  Oit. ,  von  Ueinern  15  Oit.  y  Ton 
Yendas  (Laden  woseliMt  Lebensmittel  verkauft  werden)  20  Oit« 
bezahlt  werden.  Jeder  Meister  eines  Handwerks  muTste  8  Oit. 
bezahlen,  jeder  Gesell  5  Oit.  Alle  übri(i;en  Personen,  Civil,  Mi- 
litair  und  Geistliche  muüsten  eine  Matrikel  fiir  ihre  Sdaven  löfsen, 
die  sie  zu  ihrem  Hausdienste  gebrauchten,  damit  niemand  von 
der  Capitation  ausgenommen  M^ar. 

Im  Jahre  1739  reiste  D.  Luiz  de  Mascarenhas,  Gouver- 
neur von  8.  Paulo,  nach  Goyaz  und  ernannte  Villa  Boa  cur 
Hauptstadt  der  Provinz,  die  jetzt  unter  dem  Namen  Cicade  de 
Gojaz  bekannt  ist» 

Auf  Befehl  dieses  Gouverneurs  vnirden  auf  der  Serra  d'Ou* 
rada  (das  Goldgebirge),  die  4  Legoas  von  Villa  Boa  entfernt  b'egt, 
Untersuchungen  nach  Gold  angestellt,  die  mit  gutem  Erfolg  ge- 
krönt wurden ,  und  der  Gouverneur  wohnte  diesen  selbst  4  Mo« 
nate  lang  bei. 

Er  rüstete  auch  eine  Expedition  aus,  um  den  Rio  Rico  und 
Araes  wieder  aufzufinden,  wovon  gleich  im  Anfange  der  Ge- 
schichte die  Rede  gewesen.  Joäo  da  Veiga  Bueno  und  Amaro 
Leite  wurden  al«  Anführer  der  Expedition  ernannt  und  mit  Un- 
terweisungen des  alten  Bueno  ausgerüstet,  zogen  sie  aus  und 
marschirCen  südöstlich  bis  zum  Rio  Cajap6,  woselbst  sie  viel 
Gold  fanden ;  allein  hier  entzweiten  und  trennten  sie  sich.  Jo&o 
da  Veiga  drang  weiter  in  die  Sertoes,  und  Amaro  Leite  fuhr^ 
von  den  Indiem  geführt,  in  Canots  den  Rio  Grande  hinab  bis 
zur  Mündung  eines  grofsen  Flusses,  dem  er  den  Namen  des 
Rio  das  Mortes  gab  (wegen  der  vielen  Menschen,  die  hier 
an  Krankheiten  während  einer  frühem  Expedition  gestorben 
waren).  Er  schiffte  nun  den  Rio  das  Mortes  aufwärts  und  ent- 
deckte an  einer  gewissen  Stelle  des  Ufers  Felsen  mit  einge- 
sprengtem Golde,  und  glaubte  nun  bestimmt,  dals  dieser  Flu£s 
der  sogenannte  Araes  8ej,  obgleich  sein  Führer  das  Gegen- 
theil  behauptete.  Lange  Zeit  hielt  er  sich  hier  auf,  allein 
Mangel  an  allem  und  besonders  den  nöthigen  Werkzeugen^  um 
das  Gold  aus  den  Felsen  zu  trennen,  machte,  dafs  der  gröfste 
Theil  der  Begleiter  ihn  verliefs.  In  dieser  Noth  schickte  er 
Boten  nach  Villa  Boa  und  bat  um  Unterstützung,  erhielt  aber 
keine  Antwoit.     Darauf  wandte  er  sich  nach  Cuyaba  mit  der- 
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«elben  Bitte  ^  iviurde  aber  auch  von  hier  aus  wenig  ontentutzly 
so  dafs  er  nur  wenig  ausrichten  konnte.  Indessen  dieses  We« 
nige^  was  er  bekam ^  war  hinreichend,  dals  jene  Provinz  sich 
diese  Entdeckung  und  das  Eigenthumsrecht  des  Landstriches  zu- 
eignete. Amaro  Leite  starb  arm  im  Jahre  1768 ,  auch  die  Be- 
gleiter starben  nach  und  nach  und  die  Expedition  ^  den  Araes 
au&uiinden,  blieb  unvollendet. 

Mau  stiftete  hier  den  AiTayal  de  Amaro  Leite  dos  Araes 
genannt,  selur  reich  an  Gold,  allein  von  schlechtem  Gehalte. 
In  neueren  Zeiten  wurden  diese  Gegenden  genauer  untersuch^ 
und  ein  gewisser  Capt«  Thomas  de  Souza  entdeckte  11  Stein- 
brüche, die  viel  Gold  gaben,  und  einen  Quarzgang,  der  auf 
seiner  Oberfläche  jedem  Sclaven  taglich  einen  Lohn  von  6  Oit. 
gab,  allein  aus  Mangel  an  Kenntnissen,  Vermögen  und  Ma- 
schinerien blieb  dieses  alles  unbenutzt  liegen,  bis  auf  heuti- 
gen Tag. 

Wie  goldreich  überhaupt  aber  diese  Gegenden  sejn  müs- 
sen, kann  man  daraus  schUefsen,  dafs  ein  gewisser  Joze  Ferreira 
da  Silva  erzählt,  er  habe  Feldhühner  geschossen,  die  in  ihren 
Kröpfen  Goldkömer  oft  von  dem  Gewichte  einer  Oit.  hatten. 

Icli  kehre  nun  wieder  zu  der  chronologischen  Ordnung  der 
Geschichte  zurück. 

Bueno,  vom  Alter  gedrückt,  starb  am  19.  Sept.  1740. 
Obgleich  anfänglich  nur  mit  seinem  Vater  als  Abentheurer  auf 
Menschenfaug  herumziehend,  wurde  ernachgehends  einer  der  nütz- 
h'chsten  Bürger,  dem  der  Staat  durdi  seine  Beharrlichkeit  und 
Ausdauer  die  Entdeckung  der  Provinz  Goyaz  und  die  Einfuhrung 
einer  bürgerlichen  Ordnung  in  derselben  zu  verdanken  hat. 

Der  Entdecker  so  grolser  Reichthümer,  der  Besitzer  der 
beträchtlichsten  Lavras,  aus  denen  er  die  gröfsten  Summen  Gol- 
des anfänglich  zog,  lebte  zuletzt  in  Armuth;  es  erging  ihm  wie 
so  vielen  andern,  die,  wenn  sie  arm  waren  und  unverhofft 
reich  wurden ,  nun  nicht  wuIsten,  was  sie  mit  dem  Reichthume 
anfangen  sollten,  in  Schwachheiten  verfallen  und  am  Ende  al- 
les wieder  verlieren.  Bueno  war  durch  solche  Schwachheiten 
so  sehr  herabgekommen,  dafs  er  zu  seinem  Unterhalt  vom  Gou- 
verneur, D.  Luiz  de  Mascarenhas,  unter  dem  Titel  einer  Be- 
lohnung seiner  Verdienste,  eine  Arrob.  Gold  aus  der  königl. 
Casse  ausgezahlt  erhielt. 
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Da  aber  diese  Ausgabe  nachgehends  nicht  gebilligt  wurde 
und  Bueno  sie  wieder  ersetzen  mnfste^  ungeachtet  sie  sdieM 
verzehrt  war^  sah  sich  Bueno  genöthigt,  den  Schmuck  seiner 
Frauy  seine  Häuser  und  Sdaven  öffentlich  m  veriLaufen^  so  dafii 
er  nun  ärmer  wie  jemals  war.  Wie  wenig  Werth  damals  der 
Schmuck  der  Frau^  die  Häuser  und  Sdaren  hatten  ^  welche 
man  wieder  auf  Credit  yerkaufte,  sieht  man  daraus,  dafs  alles 
verkauft  werden  mulste,  um  den  Werth  einer  Arrob.  Gold  za« 
sammen  zu  bringen.  Am  Ende  seiner  Lebenstage  war  er  noch 
so  glücklich,  ab  Anerkennung  seiner  Verdienste  und  als  eine 
Gnade,  mit  den  Einnahmen  aller  Fähren,  die  über  die  Flusse 
führten  und  auf  der  Strafse  von  Gojaz  lagen,  beliehen  zu  wer- 
den. Diese  Gnade  kam  aber  schon  zu  spät  und  Bueno  hatte 
nur  noch  Zeit,  sie  in  seinem  Testamente  seinem  Sohne,  dem 
Obersten  Bartholomeu  Bueno  da  Silva,  zu  vermachen;  da  die- 
ser aber  die  Bestätigung  davon  nicht  von  dem  Gouverneur,  ]>• 
Marcos  de  Noronha,  erhalten  konnte,  wandte  er  sich  deshalb 
gerade  an  den  Hof  und  erlangte  von  der  Königin,  D.  Mariana 
d'Austria,  nicht  nur  20000  Cruzados  als  Unterstützung,  sonder» 
auch  für  drei  Generationen  die  Einnahme  der  Passagegelder  den 
Rio  Grande,  des  R.  das  Yelhas,  Corumbtf,  Jagua  nurim  und 
Atibaya,  die  durch  eine  Carta  Regia  vom  18.  Mai  1746  bestä- 
tigt wurde.  Allein  ohne  auf  seine  häuslichen  Angelegenheiten 
Rücksichten  und  ein  Beispiel  an  seinem  Vater  zu  nehmen, 
machte  er  auf  seiner  Rückreise  die  unnützesten  Ausgaben,  in- 
dem er  nicht  nur  viele  Begleiter  bei  sich  führte,  sondern  auch 
so  viele  Dinge  kaufte,  dafs  er  nicht  nur  die  20000  Cruzados 
durchbrachte,  sondern  obendrein  noch  Schulden  machte.  Er 
kaufte  unter  andern  auch  8  Canonen,  um  die  Cayapis  zu  er- 
schrecken (von  diesen  existiren  noch  zwei  in  Villa  Boa),  mehrere 
Handwerker  um  Häuser  und  Barken  zu  bauen,  60  Sdaven,  die 
damals  in  S.  Paulo  60000  Cruzados  kosteten,  die  er  aber  alle 
schuldig  blieb« 

Nach  seinem  Tode  verfielen  die  Einnahmen  wieder  an  die 
Krone,  bis  dafs  sein  Sohn,  Bartholomeu  Bueno  de  Campos  Lerne 
e  Gusmäo,  im  Jahr  1784  eine  neue  Belehnung  erhielt.  Nach 
dessen  Tode  wurde  sie  wieder  für  Rechnung  der  Krone  ver« 
pachtet,  bis  vor  Kurzem  sein  Urenkel  wieder  damit  als  letzt» 
I/ahnsträger  beliehen  wurde. 
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D.  Luiz  de  Mascarenhas  durchreiste  ivährend  semeA  Auf- 
enthaltes die  ganze  Provinz ,  wohnte  persönlich  den  Entdeckun- 
gen von  Arraias,  Con9ei9ao  und  Cavaleante  bei,  Tvelche  aulser- 
ordentlich  viel  Gold  gaben,  machte  aber  die  traurige  Bemerkung, 
dafs  der  Bevölkerung  von  Goyaz  ein  grofses  Hindemiüi  durch 
die  Milden  Nationen,  die  Cajapds  von  der  Südseite,  und  nörd- 
lich durch  die  Ghavantes,  Acroas  und  Xigriabas,  denen  man  förm- 
lich im  Jahre  1744  den  Krieg  erklären  mufste,  entgegen  stand. 

Die  Entdeckung  von  Natividade  brachte  ebenfalls  Unord- 
nungen h^*vor  und  war  störend.  Der  Gouverneur  von  Maran- 
häo  wollte  sich  dieselben  anmafsen,  und  schickte  Intendanten, 
Goardamores  und  andere  Bedienten  dahin,  obgleich  Gojaz 
das  JVäherrecht  hatte«  Diese  Zwistigkeiten  wurden  nicht  eher 
beigelegt,  bis  der  bestimmte  Königs -Befehl  vom  24.  Mai  1740 
kam,  worin  erklärt  wnrde^  daä  dieser  District  zu  Gojaz  gehö- 
ren solle. 

Obgleich  alle  Provinzen  Brasiliens  zusammen  genommen 
nur  ein  Reich  ausmachen ,  so  hatten  sie  doch  von  jeher  ao  ver- 
schiedenes Interesse,  theils  aus  natürlicher  Abneigung  der 
Einwohner  gegen  einander,  die  sich  auf  ihren  ersten  Ursprung 
gründete,  vorzüglich  aber  aus  Herrschsucht  ihrer  Gouverneurs, 
welche  kleine  unumschränkte  Könige  vorstellen  wollten,  und 
bis  zur  Ankunft  des  Königs  in  Brasilien  es  auch  in  der  That 
Ovaren«  Die  Provinzen  näherten  sich  nicht  einander  wie  freund- 
lich gesinnte  Landsleute,  sondern  stiefsen  sich  sogar  ab,  wie 
feindUch  gesinnte  Pole;  und  kann  man  wohl  etwas  ungereimteres 
hören  und  sehen,  als  dafs  man  Zölle  von  Waaren  erhob,  die 
von  einer  Provinz  in  die  andere  transportirt  wurden  ?  schon  dieses 
allein  war  hinreichend,  Feindschaften  und  immerwährende  Necke- 
reien zu  Wege  zu  bringen. 

Im  Jahre  1747  wurde  auf  königL  Befelil  von  dem  Gou- 
verneur, D.  Marcos  de  Noronha,  die  Kopf-  und  Gewerbsteuer, 
die  14  Jalire  hindurch  entrichtet  worden  war,  abgeschaffi.  Sie 
betrug  einige  Jahre  hindurch  bis  40  Arrob.  Gold,  und  hat  über- 
haupt in  der  ganzen  Zeit,  nach  einer  geringen  Angabe,  über 
200  Arrob.  Gold  eingebracht.  Getiaue  Rechnungen  darüber  fin- 
den sich  nicht. 

Im  Jahre  1748  vmrde  Gojaz  zur  Capitanie  ernannt,  so  wie 
auch  Cujab^,  und  Gome«  Freire  de  Aadrada,  GouY^tnswt  "h^^ 

5i* 
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Rio  9  war  damals  Goayernenr  aller  sadlichen  Provinzen  ^  und 
ging  in  dem  darauf  folgenden  Jahre  ^  in  Begleitung  des  Inten- 
danten Ton  Serro  do  Frio,  nach  Goyaz,  um  den  Joaquim  Cal- 
deira  Brant  und  Filislerto  Caldeira  Brant  in  den  Besitz  der 
Diamantenflüsse  Rio  Claro  und  Piloes  zu  setzen ,  mit  der  Be* 
dingung,  200  Sclaven  zu  dieser  Unternehmung  anzustellen.  AI« 
lein  da  diese  Unternehmung  nicht  den  Erwartungen  der  Pächter 
entsprach,  ungeachtet  jeder  Sclave  täglich  2  Oitar«  verdiente^ 
so  stellten  sie  bald  die  Arbeiten  ein  und  beschäftigten  sich  einige 
Zeit  auf  der  Serra  d'Ourada  mit  Goldgraben,  wobei  sie  mehr 
verdienten,  und  gingen  alsdann  nach  Minas  zurück. 

Auf  40  Legoas  in  der  Rundung  der  Nachbarschaft  dieser 
Flüsse  durfte  nicht  Gold  gegraben  werden,  und  noch  heutzu- 
tage werden  diese  Diamantenflüsse  mit  grofsen  Unkosten  be« 
wacht. 

D.  Marcos  de  Noronha  war  im  Jahre  1749  der  erste  Gou- 
verneur, der  sich  nun,  nachdem  Goyaz  eine  eigene  Capitanie 
ausmachte,  daselbst  fixirte. 

Um  die  aufgehobene  Einnahme  der  Kopf-  und  Gewerb- 
steuer zu  ersetzen,  errichtete  man  nun  in  Villa  Boa  im  Jahre 
1752  ein  Schmelzhaus  und  eine  Goldintendenz  zur  Erhebung  des 
Fünften,  welches  eine  Ausgabe  von  9026  Oitavas  verursachte. 
Man  setzte  fest,  dals  die  Oitav.  Gold,  die  bisher  den  Werth 
von  1500  reis  hatte,  nun  1200  reis  gelten  sollte,  und  in  dem 
darauf  folgenden  Jahre  brachte  der  Fünfte  169080  Oitav.  ein^ 
welches  das  grofste  Einkommen  an  Gold  war,  was  je  diese 
Provinz  abwarf.  Die  angestellte  Dienerschaft  bei  diesem  Schmelz- 
hause und  die  Intendenz  bestand  aus  einem  Intendanten,  vier  Fis- 
calen,  die  nur  abwechselnd  vierteljälmg  dienten  und  100000  reis 
jährlichen  Gehalt  erhielten,  einem  Cassenfulurer,  einem  Schmelzer 
mit  400  reis,  einem  Escriväo  der  Einnahmen  mit  400  reis, 
einem  Escriväo  der  Intendenz  und  Conferenz  mit  500  reis,  einem 
Adjutant  des  Probirers  und  Schmelzers  mit  300000  reis,  einem 
Portier  mit  200000  reis,  welches  zusammen  eine  sehr  grolse 
Ausgabe  machte,  die  sich  bis  zum  Jahre  1809  erhielt. 

Im  Jahre  1754  vnirde  die  Intendenz  und  das  Schmelzhaus 
im  Arrayal  de  S.  Felis  gestiftet,  und  hatte  ebenfalls  in  dem 
darauf  folgenden  Jahre  das  gröfste  Einkommeu  des  Fünften,  das 
595694-  Oit.  betrug.     Diese  Anstalt  erhielt  sich  bis  zum  Jahre 
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1796  9  in  welcliem  sie  nach  Cavalcante  verlegt  ^  und  im  Jahre 
1807  wegen  der  gänzlichen  Decadenz  der  Goldbergwerke  ganz 
aufgegeben  wurde. 

Die  Entdeckungen  hatten  zu  jener  Zeit  immer  ihren  Fort- 
gang, besonders  wenn  sie  von  den  Gouverneuren  unterstützt  wur- 
den. Man  entdeckte  zur  Zeit  dieses  Gouverneurs  den  Ort  Co- 
cal  genannt,  der  in  einem  kleinen  Raum  von  ^  Legoa  150  Ar- 
robas  Gold  gab,  indem  die  2  Datas,  die  dem  Entdecker  als 
Vorrecht  zukamen,  demselben  5000  Oitavas  einbrachten. 

Im  Jahre  1755  entdeckte  man  während  des  Gouvernements 
des  Grafen  8.  Miguel  die  Thesouras,  ein  Name,  den  die  Gegend 
wegen  der  vielen  Vögel  dieses  Namens ,  die  sich  hier  aufhiel- 
ten, erhielt,  und  ein  Ort,  der  bald  so  volkreich  wurde,  dals 
man  ihn  im  Jahre  1757  zum  Kirchspiele  machte^  und  heutzutage 
aber  fast  menschenleer  ist« 

Joäo  Manoel  de  Melle,  der  im  Jahre  1759  Gouverneur 
wurde,  sciuckte  ebenfalls  eine  Expedition  unter  Anführung  des 
Pater  Posso  vom  Arrayal  de  Pilar  aus,  um  den  Reichthum  von 
Araes  und  den  der  Insel  Bananul  zu  entdecken.  Dieser  Geist- 
liche ging  in  seinem  Enthusiaunus  so  weit,  dafs  er  seine  ganzen 
Besitzungen  zu  dieser  Unternehmung  verkaufte,  in  die  Sertoes 
eindrang,  die  furchtbaren  Xevantes  bekriegte,  und  ein  Opfer 
seines  Eifers  wurde,  indem  er  in  den  Wildnissen  erkrankte  und 
starb.  Seine  Begleiter  verloren  den  Muth  und  kehrten  unver- 
richteter  Sache  zurück. 

Diese  Provinz  hätte  eine  der  einträglichsten  und  blühendsten 
von  Brasilien  seyn  können,  wenn  die  Administration  derselben 
nicht  das  Unglück  gehabt  hätte,  meistens  in  schlechten  Händen 
zu  seyn;  jeder  Angestellte  suchte  nur  immer  seinen  Privatvor- 
theil,  so  M'ie  es  in  den  Provinzial  -  Administrationen  leider  noch 
heutiges  Tages  so  oft  der  Fall  ist ,  so  dafs  sich  der  letztgenannte 
Gouverneur,  der  mehr  Energie  hatte,  genöthigt  sah,  die  mei- 
sten öffentlichen  Beamten  abzusetzen  und  gefangen  zu  nehmen. 
Doch  solclie  Mittel  halfen  nur  so  lange  als  man  sie  zu  fürchten 
hatte ,  denn  da,  ^yo  keine  Volksmoral  und  kein  Patriotismus  ist, 
treten  gar  bald  dieselben  Uebel  wieder  ein,  sobald  die  Men- 
schen mit  Nachsicht  behandelt  werden. 

Antonio  Garlos  Furtado  de  Mendon9a  wurde  im  Jahre  1770 
Gouverneur.    Auch  er  suchte  die  Goldentdeckungen  vx  h^^xAs&M^ 
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und  schickte  eine  Expedition  ^  die  auf  Kosten  eines  gewissen 
Bulhoes  unternommen  wurde  ^  um  eine  Yorgebliohe  Goldgegend 
zu  entdecken^  die  den  Namen  Fundad  führte.  Denn  es  verging 
nicht  ein  Jahr ,  m'o  nicht  ein  oder  der  andere  Abentheurer  oder 
Menschen  9  die  vor  der  Justiz  in  die  Sertoes  geflohen  waren^ 
wieder  erschienen  und  Geschichten  von  grofsen  Entdeckungen^ 
oft  wahr^  meistens  aber  Fabeln  erzählten,  und  mysteriöse  Reise- 
Routen  hinterliefsen ,  welche  wie  Orakelspriiche  verehrt  wurden 
und  auf  die  Nachkommen  forterbten* 

Diese  Expedition  zog  aus  und  kam  zuerst  über  ausgedehnte 
Grassteppen  (Campos),  in  deren  Mitte  sie  einen  Felsenberg  fan- 
den ,  dessen  Steine  in  so  grotesken  Gestalten  auf  und  iibereiB.'^ 
ander  gethürmt  waren,  dals  sie  ihm  a  Torre  de  Babel  (den  Ba- 
bilonischen  Thurm)  nannten.  Darauf  kamen  sie  an  einen  gold- 
reichen Flufs,  den  aber  Bulhoes  für  einen  von  den  Armen  der 
Diamantenfliisse  hielt  und  ihn  deshalb  wieder  verliefs  und  zu- 
rückkehrte, ohne  den  Ort  von  Fundad  gefunden  zu  haben. 

Im  Jahre  1772  wurde  Joze  de  Almeida  de  Yasconsellos 
Gouverneur  und  schickte  ebenfalls  eine  Expedition  aus,  m  eiche 
zweierlei  beabsichtigte,  erstens  den  Rio  Rico  aufzusuchen,  und 
zweitens  die  wilden  Nationen  durch  Güte  zu  gewinnen  zu  suchen« 
Capt  Bulhoes  wurde  wieder  zum  Anfuhrer  dieser  Expedition 
ernannt  und  rüstete  sie  ebenfalls  ganz  auf  seine  Kosten  aus. 
Da  aber  dabei  das  System  der  ersten  Sertanisten,  welche  solche 
Expeditionen  barfuls  machten  und  nichts  als  Fb'nten,  Pulver 
und  Blei  mit  sich  führten,  nicht  mehr  Mode  war,  und  man 
sich  nicht  mehr  damit  begnügte,  was  die  Jagd  lieferte,  sondern 
viele  andere  Bedürfnisse  eine  solche  Expedition  viel  kostspieli- 
ger als  sonst  machten,  so  konnte  der  Unternehmer  am  Ende  die 
Kosten  nicht  mehr  aufbringen,  und  nach  6  Monaten  kehrte  der 
ganze  Zug  unverrichteter  Sache  zurück.  Ungeachtet  der  fehl- 
geschlagenen Expedition  erhielt  doch  der  Sohn  des  Bulhoes,  ab 
Ersatz  und  Belohnung  der  Aufopferungen  des  Vaters,  das  Eigen«> 
thumsrecht  der  Stelle  eines  Escriv^o  da  Intendencia  e  Confe«» 
rencia.  *) 


*)  Man  yergab  dergleichen  SteUen  geU>st  an  Personen,  die  den  Platz  gar 
nicht  ausfüllen  konnten  oder  schon  andere  Stellen  hatten ,  ohne  je  die 
nen  erhaltene  Tonehen  sn  kömien.    Solche  Menschen  konnten  ihre  Stel* 
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Dieser  Gourernear  wollte  auch  die  Gräbereien  des  Morro 
do  demente,  im  Districte  Ton  S.  Cruz,  der  «ehr  reich  ist,  aber 
Wassermangel  hat,  in  Aufnahme  bringen,  und  scliickte  deshalb 
seinen  Adjutanten,  Thomaz  de  Souza,  um  das  Terrain  zu  ni« 
▼elliren  und  zu  sehen  ob  Wasser  dahin  zu  bringen  sey.  Die- 
ser fand,  dafs,  mittelst  einer  9  Legoas  langen  Grabenfuhrung, 
das  Wasser  bis  auf  die  halbe  Höhe  des  Morro  gebracht  wer- 
den könne,  wozu  die  Ausgaben  sich  auf  5000  Oit.  belaufen  wur- 
den ,  und  beredete  darauf  den  Alfares  Pedro  Rodrigues  de  Mo- 
raes,  welcher  Eigenthiimer  von  300  Sclaren  war,  diese  Arbeit 
zu  unternehmen.  Dieses  geschah,  allein  Moraes  erkrankte  und 
starb  bald  darauf,  und  niemand  getraute  sich  nun  diese  Arbeit 
fortzusetzen,  alles  blieb  wieder  liegen,  ohne  dafs  je  wieder  sich 
jemand  dieser  Unternehmung  erinnert  hätte. 

Obgleich  die  vorhergehenden  Expeditionen  fehlgeschlagen 
waren,  so  suchte  der  Gouremeur  doch  immer  wieder  neue  zu 
veranstalten  und  unterstützte  sie  auf  königl«  Kosten  mit  Pulver 
und  Blei» 

Die  erste,  welche  wieder  unternommen  wurde,  war  die,  noch- 
mals den  Rio  Rico  aufzusuchen ,  denn  der  Pater  Joze  Simdes  de 
Mota,  welcher  Anführer  der  Expedition  war,  versprach  groGse 
Yortheile  von  derselben.  Bulhoes  bestritt  abermals  die  Kosten, 
und  nach  einiger  Zeit,  als  sie  ihren  Proviant  verzehrt  hatten,  kehr- 
ten sie  unverrichteter  Sache  zurück,  und  niemand  zog  Yortheile 
davon  als  der  Pater,  welcher  einige  Pröbchen  Gold  mitbrachte^ 
und  durch  seine  Beredsamkeit  sich  eine  Belohnung  vom  Könige 
erwarb. 

Eine  andere  Expedition^  auf  Kosten  der  Einwohner  des 
Arrayals  de  Pilar,  zog,  unter  Anfuhrung  des  tapfem  Capt.  Ma- 
ximiane, nach  den  Portas  do  Pontal  aus.  Nach  Gold  zu  suchen 
war  ihr  Hauptzweck;  allein  durch  die  häufigen  Ueberfälle  der 
wilden  Xavantes  wurden  sie  daran  gehindert,  und  da  endlich 
Maximiano  während  eines  Ueberfalles  dieser  Wilden  von  einem 
andern  Indier,  den  er  gleichsam  wie  seinen  Sohn  erzogen  hatte, 

len  an  einen  Dritten  yerpachten,  und  zwar  an  den,  der  am  meisten 
gab  oder  am  wenigsten  nahm.  In  den  letzten  Jahren  des  Königs  Ton 
Brasilien  waren  diese  SteUen  aUein  in  den  HSnden  Ton  Hofbedienten, 
denen  man  selbst  solche  SteUen  gab,  deren  Einkünfte  sonst  in  königl. 
Cassen  fielen. 
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hJnt^Hflliger  Weite  ihrdi  cnea  Sdbafii  geüdlet  wnde^  kdirt» 
die  gaftze  ExpedhioB  flocfatead  aamA. 

Noch  eine  ExpeditHMi  rastete  der  Amjal  das  Trahins  mrn^ 
▼am  Capt.  Jozi  Machado  aagefuhrt^  «■  £e  Ufer  des  AxagQajm 
zn  ofitersnchea«  Sie  kehrte  aber  andi  aadi  enugea  MoBatea 
zariick  und  hatte  meiter  nichts  ausgerichtet,  als  dals  sie  Frie- 
den mit  den  Indiem  gestiftet  hatte«  In  den  darauf  foigeadea 
Jahre,  durch  den  Frieden  mit  den  Indien  emnithigty  madite  sich 
eine  neue  Expedition ,  unter  Anführung  des  Alferes  Joze  Pinto 
de  Fon8e9a^  dahin  auf  den  Weg,  die  aber  auch  -weiter  nichts  aus- 
richtete als  friedh'che  Verhältnisse  mit  den  Indiem  Jarous  und 
Carajos  anzuknüpfen. 

Der  Rio  Araes^  und  der  Ort  os  Martirios  genannt,  wares 
noch  Immer  das  eingebildete  El  d'Gurado,  was  man  zu  findea 
hofCte,  wenhalb  der  Ouridor  und  Alferes  der  Comarca  eine  Ex- 
pf'flition  nach  dieser  verwiiuschten  Goldgrube  machten,  mit  allen 
moj^liclien  schriitlichen  Roteiros  (Wegweisem)  ausgerüstet.  ^) 
*Sie  drangen  mit  grofsem  Enthusiasmus  in  die  Sertoes  ein  j  al« 
lein  der  alte  Geist  fehlte  diesen  Unternehmungen;  sie  stifteten 
zMar  Freundschaft  mit  mehreren  wilden  Nationen  und  errichte- 
ten ein  Präsidium,  allein  es  fehlte  im  Ganzen  an  Ausdauer,  der 


*)  Hoteiros  oder  schriftliclie  Wegweiser  in  mjsterifiiier  Sprache  hinter* 
liefNon  Tiele  der  Sertonixten,  um  ihren  Nachkommen  etwag  zu  errathen 
KU  geben.  Solche  Docnmente  erben  in  den  Familien  fort,  und  werdmi 
als  ein  grofser  Schatz  und  als  Mittel  das  Glück  der  Familie  zu  grün* 
den,  sorgffiltig  aufbewahrt;  und  selbst  jetzt  noch  unternimmt  es  eine 
oder  die  andere,  einen  solchen  Wegweiser  in  der  Hand  anf  Abentheuep 
auszuziehen,  kehrt  aber  gewöhnlich  unTerrichteter  Sache  zurück,  indem 
sie  die  3  Brüder  oder  3  Schwestern,  wotou  in  diesen  Documenten  die 
Rede  ist,  bald  als  3  bezeichnete  Bergkopfe  oder  als  3  Flüsse  auslegen, 
die,  wenn  man  sie  aufgefunden  zu  haben  glaubt,  sie  dennoch  nicht 
ans  Ziel  führen,  denn  es  fehlt  dann  gewöhnlich  der  bezeichnete  Ort, 
wo  man  ein  Brecheisen  au  eine  dicke  Gamelleire  (wilder  Feigenbaum) 
oder  eine  Kette  an  einem  Cederbaum,  oder  einen  zinnernen  Teller  an 
einem  Felsenloche,  als  Wahrzeichen  zurückgelassen  hatte.  Weim 
solche  Papiere  auch  nicht  zum  Zwecke  führten,  so  führten  sie 
doch  zu  manchen  andern  Entdeckungen,  und  ihnen  yerdankt  man  be* 
sonders  die  Entdeckung  der  Diamanten  in  den  Flüssen  Indaia,  Abact^, 
S.  Aiit.  u.  s.  w.  da  man  in  diesem  Sertao  die  berühmte  (Entdecknns) 
des  colerto  do  Gamelliera  oder  auch  der  dos  tres  innaos  (die  3  Brüder) 
genauit,  suchte. 
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Alferes-zog  sich  zurück,  ein  Vetter  des  Oavidois  war  gestor- 
ben, man  wurde  muthlos  und  kehrte  zurück,  obgleidi  diese 
Expedition  und  das  Präsidium  sehr  Yortheilhaft  (lir  die  Schif- 
fahrt des  Araguaj  hätte  sejn  können. 

Noch  viele  andere  fruchtlose  Expeditionen  wurden  gemadit, 
die  aber  weiter  keiner  Erwähnung  bedürfen.  Nur  ist  noch  zu 
bemerken ,  dals  zur  Zeit  dieses  Gouverneurs  das  Gold  von  Born 
Firn  entdeckt  und  hier  eine  kleine  Gewerkschaft  errichtet  wurde, 
welche  sehr  viel  Gold  gewann» 

D.  Luiz  da  Cunha  Menezes,'der  im  Jahre  1778  Gouver- 
neur wurde,  suchte  ebenfalls  sehr  die  Goldgräberei  zu  beför- 
dem,  da  er  erfuhr,  dafs  im  Jahre  1732  die  Reichthumer  des 
Rio  Maranhao  12000  Personen  in  jene  Gegenden  gezogen  hatte, 
die  in  wenigen  Stunden ,  so  lange  die  Abdämmung  des  Flusses 
hielt,  aufserordentlich  viel  Gold  gewannen,  die  ferneren  Unter- 
nehmungen aber  wegen  der  eingetretenen  Epidemie,  die  täglich 
über  50  Menschen  hinwegraffite,  und  welche  durch  die  stehen- 
den faulen  Wasser  verursacht  worden  war,  aufgegeben  wor- 
den war,  so  schickte  er  den  Major  Thomaz  de  Souza  nach  jener 
Gegend,  um  die  wohlhabendsten  Bewohner  derselben  zu  bere- 
den, diese  Arbeiten  von  neuem  zu  unternehmen  und  sie  seiner 
thätigen  Hülfe  und  Unterstützung  zu  versichern;  allein  die  De- 
cadenz,  in  der  sich  schon  die  ganze  Capitanie  befand,  erlaubte 
kein  so  grofses  Unternehmen;  weder  das  Volk  noch  die  königL 
Gassen  hatten  Mittel  zu  dieser  Unternehmung  in  Händen,  und 
sie  unterblieb  also  bis  auf  heutige  Stunde. 

Tristäo  da  Cunha  e  Menezes  M'urde  im  Jahre  1783  der 
Nachfolger  des  letztgenannten  Gouvenieurs,  zu  dessen  Zeit  einige 
Faiscadores  die  groisen  Reichthumer  von  Arrayas,  auf  dem  Be- 
sitzthume  des  D.  Joze  Mathias^  der  sich  Entdecker  des  Ouro 
podre  ^^  nannte,  fand.  Ein  gewisser  Joze  Gaitano  Alves  de 
Magelhais  war  der  erste,  der  daselbst  arbeitete,  und  fand  so 
viel ,  dafs  ein  Schnupftuch  voll  Cascalho  130  Oitavas  platina- 
haltiges  Gold  von    silbergrauer   Farbe    gab.      Ein  Quarzgang 

*)  Ouro  podre  (faules  Gold).  Herr  Hofrath  Döbereiner  in  Jena,  dem 
ich  eine  kleine  Portion  diesei  Goldes  übergab,  hatte  die  Güte  es 
zu  analjsiren ;  unglücklicher  Weise  ist  mir  aber  sein  Resultat  Ter« 
loren  gegangen ,  Trenn  ich  mich  aber  noch  recht  entsinne,  so  enthielt  es 
Eisen  und  wenig  Piatina. 
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durchsetzte  die  Bisarre,  *)  die  Auf  ihrer  Oberfläche  schon*  bear- 
beitet worden  war^  und  gab  zuweilen  Bateadas  **)  von  60  Oit* 
Man  schätzt  sogar  ^  dals  in  einer  Nacht  die  Arbeiter  3  Arroben 
Gold  gewannen. 

Indessen  dals  man  hier  mehr  Gold  gewann,  waren  die  Reich- 
thiimer  in  der  Nachbarschaft  von  S.  Felis  schon  sehr.geschwun« 
den  y  und  man  verlangte  im  Jahre  1796  das  Schmelzhaus  Ton 
da  nach  Cavalcante. 

Der  Ruf  der  Reichthiimer  in  dem  Ribeiräo  das  T^o&s  machte 
ebenfalls  Aufsehen  um  diese  Zeit,  und  es  wären  deshalb  bald 
wieder  grolse  Streitigkeiten  entstanden,  weil  von  Seiten  Tom  Jo- 
cobina,  einem  District,  der  zur  Provinz  Bahia  gehört,  Ansprüche 
auf  den  Besitz  dieser  Reichthiimer  gemacht  wurden,  allein  da  die 
Reichthiimer  bald  verschwanden,  so  hatte  auch  aller  Streit  von 
selbst  ein  Ende* 

Da  man  endlich  eingesehen,  dafs  die  Diamanten -Flüsse,  der 
Rio  Piloes  und  Rio  Claro  gar  keinen  Nutzen  gaben,  und  die 
ganzen  Gegenden,  40  Legoas  in  der  Rundung,  unbenutzt  da 
lagen ,  so  kam  im  Jahre  1801  ein  Befehl  von  dem  Finanzmini- 
ster, dafs  man  in  beiden  Flüssen  auf  Gold  arbeiten  durfte,  und 
dafs  die  dabei  zufaUig  gefundenen  Diamanten  abgeliefert  werden 
sollten.  Diese  Gegenden,  so  lange  sie  verboten  waren,  waren 
beständig  ein  Gegenstand  der  Hoffnungen  und  Wünsche,  der 
Beweggrund  vieler  Klagen  nnd  Vorstellungen  an  den  Könige 
indem  sie  als  die  einzige  Quelle  der  Erhaltung  der  so  mächti- 
gen Provinz  geschildert  wurden«     Allein   dem  war  keineswegs 


*)  Mit  dem  Worte  Bisarre  rerbindet  der  Brasflianische  Mineiro  keioeo 
bestimmteii  Begriff,  denn  das  eine  mal,  bei  anfgescbwemraten  Lagerun- 
gen, gagt  der  Mineiro  z,  B.  dafs  das  meiste  Gold  auf  der  Bisarre  anf« 
sitzt,  d.  h  anf  dem  Grandgebirge,  es  mag  dieses  nun  eine  Gebirgsart 
sejn ,  -welche  sie  inriU ;  das  anderemal  sagt  er  z.  B. :  das  Gold  kommt 
auf  einer  CrjstaUader  (so  nennt  er  den  Onarz)  TOr,  die  in  der  Bisarre 
fortsetzt,  nnd  dann  war  es  ein  Tyeicher  Thonschiefer,  Schieferthon  oder 
Talkscbiefer.  Im  Ganzen  genommen  meint  er  aber  damit  immer  eine 
weiche  oder  rerwitterte  Gebirgsart,  denn  das  feste  Gestein  bezeichnet 
er  immer  mit  dem  Namen  Rocha,  Lajem  oder  Pedreira,  Ton  welcher 
Gebirgsart  es  anch  sej. 

**)  Bateada  nennt  man  die  Menge  Gold,  die  ans  einer  Batea  oder  Sicher- 
trog ToU  goldhaltigen  Gesteins  oder  Erde,  welche  der  Mineiro  mit  dem 
Namen  forma^ao  bezeichnet,  ansgeschieden  wird. 
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so')  denn  die  reichsten  Stellen  an  Gold  und  Diamanten  waren, 
ungeachtet  des  Verbots  und  der  Wachen,  schon  längst  durch 
Schleichhändler  (Grimpeiros),  ja  selbst  durch  die  ehemalige  Dia- 
manten-Administration abgebaut,  und  obgleich  noch  manche 
unberührte  Stellen  vorhanden  waren,  so  war  doch  die  Armnth 
und  der  Mangel  an  Menschen  in  diesen  Gegenden  so  grofs, 
dals  nichts  Ordenttiches  unternommen  werden  konnte,  und  im. 
Ganzen  nur  höchstens  50  Faiscadores  Ton  dieser  ErlaubniTs  einen 
spärlichen  Vortheil  zogen. 

D.  Francisco  de  Assiz  de  Mascarenhas  (jetziger  Marquis 
de  Palma  in  Rio  de  Janeiro)  wurde  im  Jahre  1804  Gouver- 
neur. Die  gesunkenen  Finanzen  der  Provinz  und  das  grolse 
Deficit  in  den  Gassen  nöthigte  ihn  zu  mehreren  Emschränkun- 
gen,  wohin  vorzüglich  gehörte,  das  Schmelzhaus  von  Cava- 
leante,  welches  gar  nichts  mehr  zu  thun  hatte,  eingehen  zu 
lassen,  und  die  Besoldungen  der  Dienerschaft  bei  dem  Schmelz- 
hause in  Villa  Boa  zu  vermindern*  Allein  dieses  war  doch 
nicht  hinreichend  die  Finanzen  zu  verbessern.  Zu  seiner  Zeit, 
im  Jahre  1809,  wurden  die  Minen  von  Anicuas  am  Rio  das 
Bois  entdeckt,  12  Legoas  von  Villa  Boa  und  ein  sehr  bevöl- 
kerter Ort,  die  zwar  schon  früher  gekannt  waren,  denn  ein 
gewisser  Salvador  Mariana  war  der  Entdecker  der  gewöhnli- 
chen Goldformation,  die  aber  nicht  berühmt  wurden.  Ein  ge- 
wisser Mulatte,  Namens  Luciano,  entdeckte  aber  zufälliger 
Weise  daselbst  einen  Felsen,  der  von  N.  nach  S.  in  die  Tiefe 
setzt,  der  aulserordentlich  viel  Gold  eingesprengt  enthält.  Man 
stiftete  zu  dessen  Bearbeitung  eine  kleine  GeM'erkschaft  und 
der  Gouverneur  hielt  sich  selbst  einige  Zeit  daselbst  auf,  um 
Ordnung  zu  erhalten,  allein  Unwissenheit  und  schlechte  Füh- 
rung der  Arbeiten ,  ob  sie  gleich  in  Zeit  von  3  Jahren  mehr 
als  9  Arrob.  Gold  gewannen^  verdarben  bald  alles.  Die  Mine 
ist  mitten  in  dem  Arrajal  und  ungeachtet  nur  ein  Loch  von 
60  Fufs  tief  gegraben  in  festem  Gestein  (nach  der  Beschreibung 
von  Dr.  Pohl  mufs  dieses  zur  Itacolumit- Bildung  gehören),  so 
war  man  genöthigt  die  Arbeiten  nach  und  nach  aufzugeben; 
denn  da  man  dieses  Wei^  wie  einen  Steinbruch  behandelte, 
drangen  die  Wasser,  welche  durch  ein  Patemosterwerk  gewäl- 
tigt wurden,  allenthalben  hinein.  Diese  Schwierigkeiten  aber 
und  die  Sprengung  des  festen  Gesteins  machen,  dfiX%  U«»^a?QL- 


tage  nicht  die  Kosten  fSr  dw  IKreetion  gewonnen  werden. 
Im  ersten  Jahre  gewann  ans  diesen  Felsen  die  Conpagnie 
52000  Cmzados,  im  Jahre  1810  20000,  un  Jahre  1811 19000^ 
im  Jahre  1812  bis  zngi  Monat  Septbr«  9000  Cmsados.  Anfser- 
dem  reclmet  man  noch ,  dab  im  Anfiemge  der  Eroffnnng  wohl 
das  Doppelte  gestohlen  wurde«  Die  wenige  Bevfilkerang  die« 
ser  ProTinz,  die  im  Jahre  1821  nicht  mehr  als  58000  Seelen 
betrug,  und  die  auf  einen  Flächeninhalt  beinahe  so  grois  wie 
ganz  Spanien  rertheilt  ist,  setzt  natürlich  ein  grobes  Hindemiss 
ihrem  Aufkmnmeii  entgegen.  Ackerbau  und  Industrie  kann 
nicht  in  Aufnahme  kommen  aus  Mangel  an  Consumenten,  und 
der  Bergbau  muls  versdiwinden  aus  9fangel  an  Arbeitern,  aus 
Mangel  an  Capitalien  und  aus  eingetretenem  Mangel  an  Gkild 
auf  der  Oberfläche. 

Zu  der  Zeit,  wo  sich  dieses  noch  so  ganz  oberflächlich  fimd 
und  ohne  Tiele  Mühe  zu  gewinnen  war,  welches  besonders  in 
die  Jahre  1730  bis  1735  fällt,  entstanden  die  meisten  Arrajals 
(bevölkerte  Oerter),  die  jetzt  beinahe  alle  wieder  in  Verfall 
und  menschenleer  sind,  daher  ich  daron  nur  die  vorzüglichsten 
au&ähle* 

Arrayal  do  MaranhAo:  dieser  entstand  im  Jahre  1730 
wegen  des  vielen  GoUc» ,  das  d«r  Flnls  in  seinem  Bette  hatte« 
Durch  eine  Epidemie,  wie  kh  schon  weiter  oben  erwähnt  habe, 
wurde  er  beinahe  ganz  entvölkert;  veFsdiiedentlich  wurde  zwar 
versucht  von  neuem  die  Arbriten  in  Au&ahme  zu  bringen,  und 
das  Bett,  des  Flusses  zu  verändern,  allein  ohne  Erfolg.  Die 
Arbeiten  besdiränkten  sich  also  nur  auf  wenige,  die  man  an 
den  Ufern  vornahm,  oder  man  holte  mit  einem  eisernen  In« 
Strumente,  woran  ein  lederner  Sack  befestigt  ist  (ganz  einem 
Klingelbeutel  unserer  Deutsdien  Kirdien  ähnlich),  den  Sand 
des  Flusses  mitten  aus  seinem  Bette  und  wusch  das  Gold  daraus. 

Corrego  de  Jayutfra  entstand  im  Jahre  1737  und  es 
wurden  dessen  Goldreichthumer  von  Neger-Faiscadoren  entdeckt. 

Ouro  Fino  entstand  gleich  im  Anfange  der  Entdeckung 
der  Provinz,  und  bekam  seinen  Nam^  von  der  Qualität  des 
Goldes ,  welches  nur  als  feiner  Staub  erschien*  Seine  Lavras 
sind  zum  Theile  noch  reich,  allein  nach  der  Meinung  der  der- 
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tigen  Mineirofl  können  sie  ^egen  Mangel  an  Wasser  ^  i^elches 
man  nicht  auf  den  Berg  führen  kann,  nicht  benutzt  werden. 

Arrayas,  ein  kleiner  Ort,  der  im  Jahre  1740  in  Auf- 
nahme kam,  war  damals  sehr  reich  an  sogenanntem  Ouro  podre 
(faulem  Golde). 

Die  Lavras  des  groCsen  Arrajal  de  Pilar  waren  sehr 
reich,  und  besonders  der  benachbarte  Morro,  welcher  mehr  als 
100  Arrob.  Gold  geliefert  hat ,  wegen  Wassermangel  aber  jetzt 
ganz  in  Verfall  kam.  Ein  gewisser  Dezembargador  Segnrado 
munterte  die  Einwohner  auf,  eine  Wasserleitung  dahin  zu  füln 
ren,  allein  Intriguen,  welche  entstanden,  verdarben  und  Ter* 
nichteten  die  ganze  Unternehmung,  ja  selbst  das  hölzerne  Was- 
sergefluder,  welches  schon  fertig  war,  wurde  verbrannt,  man 
weifs  nicht  ob  aus  Zufall  oder  Malice.  Man  soll  hier  in  einem 
Felsen  wie  eingehauene  Figuren  von  Menschenköpfen  finden, 
wovon  einige  behaupten,  dafs  es  Natnrspiel^  andere  dals  es  ein 
Werk  der  Indier  sej. 

Der  Grund  zu  dem  greisen  Arrajal  de  Agua  quente^ 
an  einem  grofsen  tiefen  See  warmen  Wassers  gelegen,  daher 
es  seinen  Namen  führt,  wurde  im  Jahre  1732  gelegt,  und  das 
Gold  fand  sich  anfänglich  hier  in  so  grofser  Menge,  dafs  sich 
mehr  denn  12000  Menschen  hier  in  kurzer  Zeit  zusammen  fan- 
den. Unter  andern  beträchtlichen  Goldklumpen  von  grofsem 
Gewichte  war  einer  von  43  Pfund,  worüber  auch  ein  gro&er 
Prozefs  unter  den  Eigenthümem  entstand.  Dieser  Klumpen 
M'urde  wegen  seiner  Seltenheit  nach  Lissabon  geschickt  und  da- 
selbst im  königl.  Museo  von  Ajuda  aulbewahrt,  woselbst  er 
aber,  der  allgemeinen  Sage  nach,  im  Jahre  1807  ein  Raub  der 
Franzosen  geworden  sejn  solL  *) 

*)  Diesem  Gerüchte  kann  ich  als  Angeazeage  widersprechen  ^  denn  im 
Monat  Septbr.  1807  mufste  ich,  anl  Befehl  des  General  Jnaot,  den  Ge- 
neral Margaron  nach  mehreren  Naturalien  -  Cabinetten  in  LiMabon  be- 
gleiten.  Margaron  hatte  eine  Liste  der  Torznglichsen  Gegenstände  die- 
ser Sammlungen  nnd  fragte,  als  wir  in  dem  Mnsenm  Ton  Ajnda  anka- 
men, gleich  nach  der  grofsen  Goldstnfe,  nnd  Yandelli,  der  Director 
des  Cabinetts  antwortete,  dals  Se.  Majestät  dieselbe  mit  nach  Brasilien 
genommen,  so  wie  noch  yiele  andere  kostbare  Sachen,  wornach  gefragt 
wurde.  Die  Goldstnfe  wurde  demnach  ganz  bestimmt  kein  Raub 
der  Franzosen,  allein  in  Brasilien,  woselbst  ich  das  königL  Mineralien- 
Cabinett  zu   ordnen  hatte,    erschien  sie  auch  incbll ,  vniSi^T.l&v^«  ^«^ 
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Arrajal  de  S.  Felis^  3  Legoas  von  dem  Rio  Maran- 
häo,  wurde  im  Jahre  1736..gefldftet9  nnd  riele  Jahre  hindurch^ 
wie  schon  erM'ähnt,  war  hier  ein  Schmelzhaas«  Nor  noch  we- 
niges Gold  wird  hier  gewaschen  und  man  verlegte  deshalb  das 
Schmelzhaus  nach  Cavalcante,  dessen  Steinbrüche  sehr  reich 
an  Gold  sind.  Da  sie  aber  immer  beschwerlicher  zn  bearbei- 
ten wurden 5  auch  Mangel  an  gehörigen  Kenntnissen,  Maschi- 
nerien und  Werkzeugen  eintrat,  so  kamen  sie  ebenfalls  in  Yerfiül 
und  die  gemachten  Löcher  wurden  verschüttet,  bis  einmal  eine 
gut  reguh'rte  Gewerkschaft  sie  wieder  in  Aufiiahme  zu  bringen 
suchen  M'ird« 

Von  dem  Arrajal  de  Montes  Claros  sagt  man,  dafs 
in  dessen  Nachbarschaft  sehr  viel  Gold  sejn  müsse,  weil  die 
Excremente  fast  aller  grasfressenden  Thiere  goldhaltig  sind.  Im 
Jahre  1757  bauten  sich  hier  die  ersten  Goldwäscher  an,  allein 
es  M'urde  bald  wieder  entvölkert» 

Die  Arrajals  de  Cocal,  dos  Gorinos,  Chapada, 
Carmo,  Concei9ao,  Bom  Fim,  Morro  da  Chapeo  und 
mehrere  andere,  waren  anfänglich  alle  sehr  reich,  allein  mit 
der  Abnahme  des  Goldes  auf  der  Oberfläche  kamen  sie  alle 
in  den  grölsten  Verfall« 

Endlich  mufs  ich  nun  noch  des  Arrayals  de  Pontal 
erwähnen,  am  Rio  Tocantins  gelegen,  von  welchem  in  4  Legoas 
Entfernung  die  reichen  Lavras  da  Matan9a  (des  Todt- 
schlags)  genannt,  liegen,  welche  man  zu  vier  verschiedenen 
Zeitepochen  versucht  hat  ^n  bearbeiten,  allein  jedesmal  wurde 
man  durch  die  benachbarten  Wflden  daran  verhindert. 

Go  jaz  ist  eine  der  reichsten  Provinzen  Brasiliens  an  Gold, 
wie  schon  gesagt^  denn  die  Gebirge  sind  noch  alle  unberührt, 
nnd  nur  erst  an  manchen  Stellen  ihrer  Oberfläche  gleichsam  nur 
verwundet.  In  einigen  Jahrhunderten,  wenn  die  Bevölkerung 
aogewachsen  nnd  eine  richtige  bergmännische  Aufklärung  nach 
Brasilien  gedrungen,   wird  man    erst  die  gehörigen  Yortheile 


KuDjg ,  den  ich  selbst  darum  befragte  y  wnfiite  nichts  davon ,  indessen 
erfuhr  ich  nach  dem  Tode  des  Königs,  dafs  derselben  in  dem  aonfge- 
»teilten  Inventario  gedacht  se^r. 
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davon  zu  ziehen  suchen^  die  jetzt  selbst  nicht  mit  den  groTsten 
Aufopferungen  zu  erlangen  wären«  Der  Englischen  Irrwingi- 
sehen  Gompagnie  war  im  Jahre  1824  das  Privilegium  zugestan- 
den, in  dieser  Provinz  die  Bergwerke  zu  bearbeiten,  besonders 
die  von  Anicuas,  allein  mit  was  für  unsäglichen  ffindemissen 
würde  sie  in  einem  menschenleeren  Lande  zu  kämpfen  gehabt 
haben  y  wenn  diese  Compagnie  das  nehmliche  System  wie  die 
von  Minas  Geraes  hätte  befolgen  wollen,  keine  eigne  Sdaven 
zu  haben,  sondern  alles  durch  gemiethete  Leute  bearbeiten  za 
lassen?  ich  bin  Überzeugt,  dais  dieses  unausführbar  gewesen 
seyn  würde. 


IV.    C  a  p  i  t  e  L 

Geichichie  der  GotdentdecJnmg  ^  der  OoTdwascherei  mmä 
Gräberei  in  der  Provinz  Motto  Grouo. 

(Nebtt  Karte.) 

Die  ersten  Nachrichten  der  Entdeckung  des  Goldes  in  der  Pro- 
vinz Motto  Grosso,  fallen  bald  nach  der  ersten  Periode  der  An- 
Siedlung  in  die  Capitanie  von  S«  Yicent. 

Martin  Aflbnso  de  Souza,  der  erste  Donatarins  *)  dieser 
Capitanie,  schickte  den  Alexo  Garcia  mit  einer  starken  Bedeckung 
nach  den  westlichen  Gegenden  von  Brasilien,  um  diese  näher 
kennen  zulernen.  Der  unternehmende  Geist  dieses  Mannes  trieb 
sie  immer  weiter  vorwärts,  bis  sogar  jenseits  des  Paraguay*8 
nach  Peru,  sie  kehrte  von  da  mit  Silber  und  einigem  Golde 
beladen  zurück,  und  kam  wieder  an  den  Paraguay,  woselbst 
er  sich  mit  seinen  Leuten  und  seinem  minderjährigen  Sohne  la- 
gerte. Von  da  schickte  er  die  Nachrichten  seiner  Entdeckun- 
gen nach  S.  Vicent,  allein  während  dieser  Zeit  dafs  er  die 
Antwort  und  Unterstützung  von  dorten  erwartete,  erschienen. die 
Indier  Guajcurus  und  Pajago^,  Feinde  der  Indier  Yarzeas  und 
Xarajes,  unter  welchen  letzteren  Garcia  sich  aufhielt,  morde- 
ten ihn  und  seine  ganze  Begleitung,  sclileppten  den  Sohn  ge- 
fangen mit  sich  und  blieben  Besitzer  der  gesammelten  Schätze* 
Dieselben  Gräuelscenen  wiederholten  sich  im  folgenden  Jahre 
in  dieser  Gegend  mit  60  Portugiesen,  welche  angekommen  Maaren 
den  Garcia  zu  unterstützen,  und  verrätherischer  Weise  wurden  sie 


*^  Im  Anfange  der  Entdeckung  TOn  BrasilieB  belehnten  die  Könige  toh 
Portugal,  als  Belohnung  ihrer  Verdienste,  Tiele  Personen  mit  den  nen- 
entdeckten  Küstenlfindem  TOn  Brasilien,  und  zwar  mit  Strecken  TOn 
30,  40  und  mehreren  Meilen  lang.  Die  meisten  dieser  Lehnstrager  oder 
Donatariosy  wie  man  sie  zu  nennen  pflegte,  die  keine  unmittelbaren 
Yortheile  TOn  diesen  Belohnungen  zogen  und  ziehen  konnten,  beküm- 
merten sich  nicht  weiter  darum,  andere  Terkauften  ihr  Recht  der  Be- 
sitzungen an  die  neuen  Ansiedler,  so  dafs  nach  Verlauf  eines  Jahrhnii- 
derts  nicht  ein  einziger  Donatario  mehr  war,  der  seine  Besitzongen 
hälfe. 


—    81     - 

alle  ermordet.  Einige  Nachrichten  setzen  diese  Untemehmnng 
des  Garcia  in  die  Jahre  1532  und  1533  ^  allein  andere  Nachrich- 
ten widersprechen  diesem,  indem  sie  sagen,  dafs  kurze  Zeit 
nach  diesen  traurigen  Begebenheiten  die  Spanier  anfingen  sich 
an  dem  Paraguay  zu  etabliren,  unter  Anführung  eines  gewis- 
sen Sebastiad  Cabot,  und  da  diese  im  Jahre  1526  die  Gegen- 
den stromaufwärts  und  an  dessen  Ufern  jene  Indier  mit  dem 
geraubten  Silber  fanden,  glaubten  sie  dafs  dieses  aus  dieser  Ge- 
gend sey  und  gaben  deshalb  dem  wahren  Paraguay  den  Namen 
des  Rio  da  la  Plata  von  da  unterwärts,  indem  dieser  Fli|ls 
oberhalb  seinen  alten  Namen  behielt.  Die  Expedition  des  Gar- 
cia mufs  also  früher  stattgefunden  haben. 

Diese  so  abschreckenden  Versuche  machten,  dafs  in  Tielen 
Jahren  keine  Expeditionen  nach  jenen  Gegenden  gingen,  oder 
^venn  es  geschah,  so  wurden  sie  wenigstens  nicht  schnfilich 
berühmt,^und  die  Geschichte  von  jenen  Gegenden  knüpft  erst 
200  Jahre  später  wieder  an,  mit  Pascoal  Moreira  Cabral,  einem 
Bewohner  der  Provinz  S.  Paulo,  welcher  den  Rio  Cachip6  mi« 
rim  im  Jahre  1719  hinaufschiffte  und  in  diesem  Flusse  Goldsand 
entdeckte.  Die  grofsen  Entdeckungen  in  Minas,  die  um  jene 
Zeit  besonders  fallen,  machte  alle  Abentheurer,  die  von  der 
Zeit  an  in  die  Sertoes  zogen,  auf  das  Gold  und  die  Edelsteine 
aufmerksam.  Cabral,  durch  die  Anzeigen  des  Goldes  gereizt, 
liefs  hier  einen  Theil  der  Begleitung  zurück,  um  dieses  Gold 
zu  benutzen,  und  mit  einem  andern  Theile  der  Begleitung  schiffte 
er  den  Flufs  aufwärts,  bis  zu  einer  Stelle,  die  sie  Forquilha 
(gabelförmiger  Zusammenflufs  zweier  Flüsse)  nannten,  woselbst 
sie  einige  Indische  Kinder  fingen,  welche  Goldblättchen  als 
Schmuck  trugen,  und  schlössen  daraus,  dals  die  Gegend  reich 
an  Gold  seyn  müsse. 

Er  kehrte  nun  zu  seinen  andern  Gefährten  zurück  und 
schiffte  den  Fluis  abwärts  bis  zu  einer  Indischen  Aldea,  die 
das  Jahr  vorher  von  einem  gewissen  Ant.  Pires  besucht  wor- 
den war. 

Jeder  zeigte  hier  nun  vor  was  er  gefunden  hatte,  einige 
hatten  100  Oitavas,  andere  j-  Pfund,  andere  weniger,  aber  alle 
waren  zufrieden  und  besonders  ihr  Anführer  Cabral,  welcher 
1|  Pfund  hatte. 

Sie  beklagten  nur  den  Mangel  an  beigDÜSäsoi^fä^^^  - 
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zeugen^  denn  alles  Gold,  was  sie  besalseiiy  war  nur  mit  den 
Fingerspitzen  aus  dem  Sande  gelesen.  Bei  solchen  vortheilluif« 
ten  Aussichten  beschlossen  sie,  in  dieser  Gegend  sich  so  lange 
zu  rerweilen,  als  sie  Yortheile  davon  haben  würden.  Sie  bau- 
ten sich  also  Hütten  und  machten  Anpflanzungen ,  um  nicht 
immer  von  der  Jagd  zu  leben. 

Einige  Wochen  später  kam  eine  andere  Bandeira  daselbst 
an,  die  sich  am  Lorenzo  -  Flufs  längere  Zeit,  aber  ohne 
Erfolg,  aufgehalten,  und  bei  der  Nachricht  der  Goldent- 
deckuug  iu  dieser  Gegend  beschlossen  hatte,  gemeinschaftlidie 
Sache  mit  ersteren  zu  machen  und  sich  auch  hier  nieder  zu  las« 
sen.  Mau  schickte  nun  aus  dieser  Gesellschaft  einen  gewissen 
Joze  Gabriel  Antunes  nach  S.  Paulo  mit  Goldproben  und  dem 
Auftrage,  diese  Entdeckung  dem  Gouverneur  anzuzeigen  und 
weitere  Yerhaltungsbefehle  sicli  von  demselben  zu  erbitten« 

An  demselben  Tage  der  Abreise  des  Antunes,  wdthes  den 
8.  April  1719  war,  erwählten  sie  einstimmig  den  Capt.  Pascoal 
Moreira  Cabral  zu  ihrem  Guarda-Mor- Regenten,  bis  zur  An- 
kunft der  weiteren  Befehle  des  Gouverneurs  von  S.  Paulo,  in- 
dem sie  ihm  alle  Macht  und  Gewalt  einräumten  und  ihm  Ge- 
horsam versprachen. 

Wie  es  viele  Monate  lang  dieser  Ansiedlung  erging,  davon 
ist  nichts  bekannt.  Der  Geschichtsschreiber  Rocha  Pitta  sagt 
nur,  dafs  Capt.  Fernando  Dias  Falcäo  von  den  Cugabanem, 
denn  so  wurden  die  Menschen  dieser  Niederlassung  nun  ge- 
nannt, am  6.  Jan.  1721,  nach  einer  gemeinschaftlichen  Ueber- 
einstimmung,  zum  Regenten  ernannt  worden  sej,  sagt  abet 
nicht,  was  aus  dem  ersten  geworden.  Es  wurden  nun 
ordentliche  Gesetze  entworfen,  wonach  sie  sich  bis  zur  Rück- 
kunft des  abgeschickten  Antunes  regieren  wollten.  Da  die- 
ser viele  Monate  zubrachte,  nur  Um  nach  S.  Paulo  zu  kom- 
men und  die  grofsen  Entdeckungen  auszuposaunen,  und  eben  so 
viele  Zeit  zur  Rückreise;  so  war  kein  Wunder,  dais  darüber 
beinahe  einige  Jahre  verflossen. 

Sobald  diese  Entdeckung  allgemein  bekannt  war,  das  Gold 
nur  gleichsam  wie  Erbsen  oder  Bohnen  mit  den  Fingern  aus 
dem  Sande  lesen  zu  können,  zogen  gleich  viele  Trupps  im  fol- 
genden Jahre  nach  jenen  Gegenden  ^   nicht  so  sehr  achtend  die 
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Entdeckungen  in  Minas  und  Gojaz,  wo  das  Beispiel  noch  nicht 
vorgekommen  war,  das  Gold  aus  dem  Sande  auflesen  zu  können. 

Keine  dieser  Bandeiras  kam  aber  dort  an ,  ohne  groisen 
Verlust  an  l^Ienschen  zu  leiden,  und  je  gröfser  diese  Expe- 
ditionen waren,  desto  gröfser  war  yerhälluiTsmäfsig  der  Verlust, 
denn  um  so  gröfser  M'ar  die  Unordnung  unter  ihnen.  Jeder 
wollte  befehlen,  niemand  gehorchen.  Unkundige  Wegweiser 
führten  sie  in  der  Irre  herum;  man  trug  keine  Sorge  zur  Auf- 
bewahrung der  Lebensmittel,  es  fehlte  au  Werkzeugen  zum 
Fischfang,  an  Waffen  zur  Jagd  und  zur  Vertheidigung  gegen 
die  wilden  Thiere  und  wilden  Völker ;  so  dafs  viele  Unglücks- 
fälle, besonders  aber  bösartige  Fieber  in  sumpfigen  Gegenden 
den  gröfsten  Theil  der  Menschen  dahin  raffte^  ehe  sie  zum  Ziele 
gelangten. 

Cabral  verlegte  in  demselben  Jahre  1721  den  Aufenthalt 
nach  der  schon  genannten  Forquilha,  wo  er  den  Fluls  reich  gefun- 
den hatte,  nind  in  dem  darauf  folgenden  Jahre  machte  man  neue 
Entdeckungen.  Ein  gewisser  Miguel  Sutil  ans  Sorocaba,  der 
in  einer  Pflanzung  an  den  Ufern  des  Rio  Cuajhd  lebte,  schickte 
eines  Tages  zwei  zahme  Indier,  Corij6s,  in  den  Wald,  um  Ho- 
nig zu  sammeln^  und  als  diese  zurückkamen,  brachten  sie  23 
Goldkömer  mit,  welche  zusammen  120  Oitavas  wogen,  und  ver- 
sicherten, dafs  noch  mehr  davon  in  dem  Walde  sey,  woselbst 
sie  den  Honig  gesucht«  Am  folgenden  Morgen  machte  sich  nun 
sogleich  Sutil  mit  einem  andern  Europäer,  seinem  Gefährten, 
Namens  Joao  Francisco  Barbado  (der  Bärtige)  genannt,  und 
sammt  seinen  ganzen  Hausleuten  auf  den  Weg  nach  jenem 
Walde,  von  den  Corij6s  gefülut,  wo  sie  das  Gold  gefunden 
hatten.  (Derselbe  Platz,  wo  heutzutage  die  Villa  de  Cujabä 
liegt,  und  da  wo  die  Capella  de  N.  S.  do  Rosario  steht,  war 
der  erste  Fundort  und  der  beträchtlichste  Reichthum.)  Olme  an 
Speise  und  Trank  zu  denken ,  klaubten  diese  Menschen  nun  bis 
in  die  späte  Nacht  die  Goldkörner  aus  der  leichthin  mit  Erde 
bedeckten  Goldniederlage,  und  da  sie  Abends  in  ihrer  Hütte 
ihren  Reichthum  abwogen,  fand  sichs,  dafs  Sutil  am  fleifsigsten 
gewesen  und  4-  Arrob.  Gold  gesammelt,  und  Francisco  der  Bär- 
tige 400  Oitavas. 

Am  darauf  folgenden  Tage  verbreitete  sich  dieses  Gerücht 
schon  in  der  ganzen  Nachbarschaft«    AUe  MenäcVken  txi^^sq.  \k^sv 
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der  Gegend  des  Goldnestes.  Die  Menschen  waren  unersätdich 
und  arbeiteten  sogar  bei  Nacht  ^  und  man  schätzt  ^  daTs  sie  in 
Zeit  Ton  einem  Monate  mehr  denn  400  Arrob.  Gold  gewannen^ 
die  Erde  nicht  tiefer  als  4  Lachtem  bei  dieser  Arbeit  auf- 
wühlend« 

In  demselben  Jahre,  wo  diese  grofsen  Entdeckungen  gemacht 
wurden^  kam  der  Gouverneur  Rodrigo  Lezar  de  Menezes  nach 
S.  Paulo  9  dessen  erste  Sorge  nicht  die  Erhaltung,  sondern  die 
Erhebung  des  Fünften  von  diesen  Gräbereien  war«  Um  diese 
Absicht  zu  erreichen,  ernannte  er  zwei  Brüder  aus  S.  Paulo, 
von  ausgezeichneter  Abkunft  und  Reichthum,  Joäo  Lome  als 
Mestre  de  Campo  der  Bergwerke,  und  Lonrenzo  Leme  als  Pro- 
curator  des  Fünften« 

Diese  beiden  Menschen,  die  von  jeher  in  ihrem  Yaterlande 
durch  ihren  Reichthum  über  die  Gesetze  triumphirt  hatten,  glaub- 
ten sich  nun  noch  obendrein  für  authorisirt,  ganz  nach  ihrem 
Eigensinn  zu  handeln,  und  verübten  daher  die  grölsten  Gewalt- 
thätigkeiten.  Die  erste  Ungerechtigkeit,  die  sie  begehen  woll- 
ten, war  der  Befehl^  M^elcher  alle  Menschen,  die  nicht  Pauli- 
sten  waren,  von  d^r  Goldgräberei  ausschlofs. 

Der  Geistliche  dieser  Niederlassung,  der  sich  dagegen  auf- 
lehnte, wäre  deshalb  bald  als  Opfer  gefallen,  denn  da  in  Bra- 
silien noch  heutzutage  fast  jeder  Mulatte  und  Neger -Creole  für 
eine  Kleinigkeit  bereit  ist  jemanden  zu  erschiefsen ,  so  war  es 
auch  kein  Wunder,  dals  zu  jener  Zeit  leicht  sich  jemand  fand^ 
der  es  über  sich  nahm  den  Geistlichen  zu  ermorden ;  zum  Glück 
aber  fehlte  der  Schufs  und  traf  einen  Diener  der  Lomes«  Diese 
That^  so  wie  mehrere  andere  unmenschliche  Handlungen,  die 
sie  selbst  im  Gotteshause  sich  nicht  scheuten  zu  begehen,  und 
besonders  die  groben  Beleidigungen  gegen  einen  gewissen  Pe- 
dro Leite,  waren  die  Ursache  der  vielen  Klagen,  die  gegen 
sie  in  S«  Paulo  einliefen« 

Diese  Klagen  und  Schlechtigkeiten  riefen  alle  die  vorher 
begangenen  Verbrechen^  die  man  schon  als  vergessen  betrach- 
tete ,  wieder  ins  GedächtniTs ,  und  der  Gouverneur  sah  sich  ge« 
uöthigt.  Ordre  zu  ihrer  Gefangennehmung  zu  geben« 

Durch  einen  ilirer  Yer^vandten  sogleich  davon  benachrich- 
tigt, begaben  sie  sich  in  Sicherheit,  und  da  der  Mestre  de 
Campo,   Balthazar  Ribeiro,  in  Cujabi  ankam,   um   die  Ordre 
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des  Gourernenrs  zu  vollziehen,  hatten  sie  sich  mit  ihren  Die« 
nern  an  einem  festen  Orte  verschanzt,  und  wurden  daselbst  ohne 
Erfolg  vergebens  angegrilTen,  denn  nachdem  von  beiden  Seiten 
mehrere  Menschen  gebb'eben  waren,  ersahen  sie  ihren  Yortheü^ 
schlugen  sich  durch  und  flohen  mit  den  Ihrigen,  die  sich  in  gro- 
fser  Anzahl  um  sie  versammelt  hatten,  in  die  Sertoes.  Man 
verfolgte  sie  aber  ohne  Unterlafs,  bis  dafs  endlich  Lourenzo 
Leme  durch  eine  Kugel  fiel  und  sein  Bruder  gefangen  wurde* 
Diesen  schickte  mag  nebst  den  Acten,  die  seine  Verbrechen 
enthielten,  erst  nach  S.  Paulo  und  von  da  nach  Bahia,  M'oselbst 
er  im  Jahre  1724  enthauptet  wurde« 

Die  sehr  grolse  Menge  des  Fünften,  die  im  Jahre  1723 
in  S.  Paulo  anlangte,  sammt  dem  gefangenen  Joäo  Leme  und 
die  Gewifsheit  des  Todes  des  andern  Bruders,  machte  aufser- 
ordentliches  Aufsehen.  Jedweder  trachtete  Mineiro  von  Cujabi 
zu  werden,  selbst  die  abschreckendsten  Erzählungen  der  Gefah- 
ren, des  Ungemachs  und  Elends,  was  alles  auf  der  Reise  dahin 
zu  ertragen  war,  hielt  die  Menschen  nicht  ab  ihren  friedlichen 
Heerd  zu  verlassen,  lieber  300  Personen  machten  sidi  im  Jahre 
1725  von  S.  Paulo  aus  auf  den  Weg,  und  schifften  sich  auf  20 
Canots  ein.  Alle  diese  Menschen,  mit  Ausnahme  zweier  Weis- 
sen und  drei  Negern,  welche  die  traurigen  Nachrichten  über- 
brachten, kamen  nun  theils  durch  Elend  und  Kr9nkheiten  um, 
grölstentheils  aber  wurden  sie  von  dem  Stamme  der  Pajagolb 
auf  dem  Paraguay,  der  Mündung  des  Rio  Harez  gegenüber, 
getödtet  und  gefangen« 

Die  Wichtigkeit  dieser  Entdeckungen  lag  dem  Gouverneur 
Rodrigo  Cezar  de  Menezes  so  am  Herzen,  dals  er  im  Jahre 
1727  selbst  nach  Guyabä  reiste  und  den  neu  entstandenen  Ort 
Villa  Real  de  Cuyaba  taufte.  Die  Geschichte  sagt  nichts  wei- 
ter von  dieser  Reise,  als  dafs  er  im  folgenden  Jahre  wieder 
glücklich  nach  S.  Paulo  zurück  kam.  Der  Reichthum  dieser 
Gegend  war  noch  immer  so  grols,  ungeachtet  das  Gold  von 
der  Oberfläche,  gleich  wie  der  Rahm  von  der  Milch,  abge- 
schöpft war,  dafs  noch  jährlich ,  bis  zum  Anfange  des  laufen- 
den Jahrhunderts ,  20  Arrob.  Gold  gewonnen  wurden ,  von  23 
Karat  Feinheit,  ungeachtet  des  Wassermangels  in  der  trocknen 
Jahreszeit. 

Die  Communicationen,   die  von  nun  an  lebhafter  i:^9Nifi^SM»^ 
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S.  Paulo  und  Matte  GroASo  wurden  ^  und  die  wenige  Mube^  die 
man  sich  gab,  mit  den  wilden  TribuB  ein  freundschaftlichefl  Yer«* 
nehmen  anzuknüpfen ,  im  Gegentheil  die  Insolenz,  womit  man 
sie  behandelte,  regten  die  Eifersucht  der  Urbe wohner  an,  die 
nun  alles  mögliche  aufzubieten  schienen,  um  störend  auf  die 
neuen  Niederlassungen  zu  wirken,  und  um  desto  gefährlicher, 
wurden  nun  die  Reisen  zu  Wasser  und  zu  Lande. 

Eine  Hauptniederlage  richteten  die  Indier  unter  einer  Ab- 
theilung an,  die  im  Jahre  1730  von  den  Cujabanem  nach  S. 
Paulo  geschickt  wurde  mit  60  Arrob.  GoU,  und  die  von  dem 
Ouvidor  Antonio  Alvas  Peixoto  begleitet  wurde.  In  den  stillen 
Gewässern  des  Paraguay  wurden  sie  von  einer  Flotte  von  80  Ca- 
nots  und  800 Mann  angegriffen;  das  Gefecht  dauerte  lange  und 
war  mörderisch,  indem  der  Verlust  der  Wilden  auf  400  Mann  ge- 
schätzt wurde ,  und  von  der  Expedition  nur  17  Mann  sich  durchs 
Schwimmen  ans  Land  retteten»  Einiges  Gold,  was  die  Wilden 
nebst  mehreren  Gefangenen  nach  der  Spanischen  Stadt  Assumpcao 
brachten,  verkauften  sie  um  so  geringen  Preis,  dafs  eine  ge- 
wisse Donna  Quiteria  de  Banhos  6  Pfund  für  einen  zinnernen 
Teller  eintauschte. 

Da  die  Exploratoren  dieser  Provinz  genöthigt  waren  in  be- 
ständiger Verbindung  mit  S.  Paulo  zu  bleiben,  um  von  dorten 
Waffen,  Lebensmittel,  Kleidung  und  Sclaven  zu  erhalten,  und 
das  gewonnene  Gold  dorthin  in  Sicherheit  zu  bringen,  war  es 
nöthig,  ernstlichere  Anstalten  zur  Sicherheit  der  Reisenden  zu 
treffen  und  sich  bei  den  Wilden  in  Respect  zu  setzen. 

Man  rüstete  deshalb  im  Jahre  1730  eine  Flotte  von  30 
Kriegs -Canots  mit  50  Transport  -  Ganots  und  an  600  Mann  Be« 
Satzung  mit  2  Canonen  aus.  Mit  dieser  Macht  verfolgte  man  eine 
feindliche  Flotte,  die  bis  zur  Mündung  des  Cujaba  herauf  gekom- 
men war  und  einige  Fischer  gefangen  genommen  hatten.  Sie  er- 
griffen die  Flucht,  als  sie  die  gi'ofse  Macht  sahen,  Murden  aber 
verfolgt,  und  erst  nach  mehreren  Tagen  fand  man  sie  jenseits 
der  grofsen  Flu(senge,  die  der  Paraguay  zwischen  zwei  steilen 
Bergen  macht.  Hier  griff  man  sie  an,  schlug  sie  förmlich  und 
zerstörte  einen  greisen  Theil  ihrer  Canots.  Dieses  glückliche  Er- 
eignifs  hatte  zur  Folge,  dafs  in  den  folgenden  Jahren,  1731  und 
1732,  die  Expeditionen  von  und  nach  S.  Paulo  glücklich  ilire 
Reise  zurücklegten,  ohne  angegriffen  zu  werden;  allein  im  fol* 
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gendeu  Jahre  wurde  eine  Flotte  von  50  Canots,  die  von  S. 
Paulo  kam,  gänzlich  von  den  Wilden  zerstört,  und  nur  wenige 
Menschen  kamen  davon  ^  ^reiche  die  traurige  Nachricht  nach 
Cujaba  brachten.  Man  schickte  also  eine  neue  Flotte  von  30 
Kriegs  -  Canots  und  70  Transport  -  Canots ,  mit  2  Zelten  und  2 
Canonen  versehen,  unter  Anführung  des  Generallieutenants  Ma- 
noel  Rodrigues  de  Carvalho  aus,  um  die  Feinde,  welche  die 
Indier  Guaycurüs  und  Payagoas  waren,  aufzusuchen. 

Im  Monat  August  1734  gelangte  diese  Flotte  in  den  Para- 
guay und  schiffte  beinahe  einen  Monat  lang  in  den  stillen  laby- 
rinthischen Gewässern  umher,  ohne  auf  den  Feind  zu  stolsen, 
bis  sie  endlich  in  einer  tiefen  Bay  eines  Motgens  beinahe  erlo- 
schene Feuer  erblickten,  nach  m  eichen  sie  nun  in  gröfster  Stille 
ihre  Riclitung  nahmen.  Man  kam  in  der  besten  Ordnung  bis 
auf  einen  Flintenschufs  in  ihre  Nähe,  als  die  Wilden  es  erst 
gewahr  wurden  und  in  ein  fürchterliches  Geschrei  ausbrachen, 
welches  die  Unsrigen  mit  einer  Abfeuerung  von  400  Flinten 
begrüfsten,  die  ihnen  einen  groJsen  Verlust  zuzogen,  so  dafs 
sie  gar  nicht  einmal  daran  dachten  sich  zur  Gegenwehr  zu  setzen, 
und  was  nur  fliehen  konnte^  suchte  sein  Heil  in  den  Wäldern. 
Nur  Todte,  Verwundete  und  Rinder  blieben  auf  dem  Platze, 
man  zählte  deren  292,  und  letztere  wurden  alle  getauft« 

Während  dem  dafs  diese  Kriegs  -  Erpeditionen  vorfielen^ 
hatten  die  Goldentdeckungen  dennoch  immer  ihren  Fortgang« 
Man  entdeckte  im  Jahre  1734  die  Gegenden  von  Villa  Bella, 
woselbst  die  reichsten  Minen  an  dem  Abhänge  eines  grofsen 
Gebirgs  b'egen ,  und  erbaute  zuerst  den  Arrayal  da  Chapoda 
de  S.  Francisco  Xavier,  6  Legoas  von  Villa  Bella.  Fernando 
de  Barros  aus  Sorocaba  war  der  erste  Entdecker,  und  im  Jalire 
1736,  nachdem  die  grorse  Flotte,  die  aus  112  Canots  bestand, 
angekommen  war,  wurde  dieses  Terrain  vertheilt«  Viele  neue 
Colonisten  starben  aber  an  bösartigen  Fiebern,  die  durch  die 
nahe  gelegenen  Sümpfe  hervorgebracht  M'urden.  Der  Gesund- 
heitszustand verbesserte  sich  aber  Zusehens,  seitdem  der  BiL 
gadier  Antonio  de  Almeida  eine  Expedition  mit  2  Rriegs-Canots 
nach  dem  Rio  de  Lourenzo  geschickt  hatte,  und  daselbst  Zucker- 
rohr holen  liels,  M^elches  er  ver  einigen  Jahren  entdeckt  hatte« 
Nach  2  Monaten  kehrte  die  Expedition  zurück,  man  machte  so- 
gleich eine  Pflanzung  und  hatte  nach  Verlauf  eineE  I«hs:«i^  «a 
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viel)  dals  man  Branntwein  daraus  brannte«  Der  Gebrauch  die- 
ses Getränkes  machte,  dals  die  Fieber  und  die  Sterblichkeit 
nachliefsen ,  und  die  sonst  so  blassen  Menschen  eine  gesundere 
Farbe  bekamen. 

Die  Gegend  war  hier  so  reich ,  daTs  jeder  Sclave  seinem 
Herrn  im  ersten  Jahre  einen  täglichen  Lohn  von  3  bis  4  Oita- 
vas  Gold  brachte.  Ein  Reichtlinm,  der  diesen  ersten  Bewoh- 
nern wenig  Nutzen  schaifte,  denn  da  sie  keine  Zeit  hatten  um 
Pflanzongen  zu  machen ,  so  stiegen  die  Lebensmittel  auTseror- 
deutlich  im  Preise,  nach  Yerhältnüs  des  immer  gröfsem  Anwuch- 
ses der  Bevölkerung.  Z.  B.  eine  Motze  Mais  kostete  über  6 
Oit.  y  Bohnen  stiegen  von  10  bis  30  Oit.  y  ein  Pfund  trocknes 
Rindfleisch  oder  Speck  2  Oit.  y  eine  Flasche  Branntwein  15  Oit^ 
ein  Teller  Salz  4  Oit. ,  ein  Huhn ,  ein  Pfund  Zucker  u.  s.  w« 
6  Oit.  j  und  so  alle  übrige  Artikel  im  VerhältniTs»  In  dem  dar- 
auf folgenden  Jahre  warfen  diese  Lavras  nur  einen  Taglohn 
Ton  2-^  Oit.  für  jeden  Sclaven  ab,  und  so  verminderte  er  sich 
immer  mehr  bis  heutzutage^  wo  dieser  Arrajal  beinahe  ganz 
verlassen  ist ;  nicht  aus  Mangel  an  Gold ,  welches  auf  reichen 
Gängen  hier  vorkommt  und  von  24  Karat  Feinheit  ist ,  sondern 
nach  dortiger  Manier  zti  arbeiten^  aus  Mangel  an  Wasser,  oder 
richtiger  gesagt,  aus  Ignoranz. 

Ein  anderer  beträchtlicher  Arrayal  entstand  in  dieser  Ge- 
gend wegen  seiner  Salinen,  der  von  S.  Rafael,  woselbst  die 
Spanier  viel  Salz  gewinnen. 

Oestlich  von  Villa  Bella  dehnen  sich  beträchtliche  Gebirge 
aus,  die  ebenfalls  goldreich  sind. 

Sie  fangen  bei  den  Salinen  von  Jauru  und  dem  Sumpfe 
Pao  a  pique  an,  nehmen  ihre  Richtung  N.  N.  W.,  bilden  den 
grofsen  Wasserfall  von  Aquapahy,  durchschneiden  den  Rio  Gua- 
pore  und  enden  bei  S.  Vicent  mit  einer  Länge  von  40  Legoas« 
Dieses  ganze  Gebirge  ist  mit  dichten  Urwäldern  bewachsen, 
weshalb  man  dieser  ganzen  Provinz  auch  den  Namen  Matto 
Grosso  gab. 

Die  Communication  mit  S.  Paulo  wurde  immer  lebhafter, 
aber  der  Krieg  mit  den  Wilden  auch  zerstörender.  Die  zahl«^ 
reiche  Flotte,  die  im  Jahre  1736  von  S.  Paulo  kam  und  von 
einer  grofsen  Uebermacht  angegriffen  wurde,  erlitt  aufserordent- 
lichen  Verlust,  sie  verloren  ihren  Commandanten  Pedro  de  Mo- 
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raes  und  den  Fr.  Antonio  Nascentes,  einen  Franziicaner-Mönchy 
M'elcher  den  Beinamen  Tieger  führte,  M^egen  seiner  aufseror^ 
deutlichen  Stärke.  Ungeachtet  des  grofseu  Verlustes  blieben  sie 
doch  Sieger,  indem  sie  ein  ungeheueres  Blutbad  unter  den  Wil- 
den angerichtet  hatten. 

.Um  diese  beschwerliche  und  gefährliche  Schiffahrt  zu  ver- 
meiden, eröffnete  man  in  demselben  Jahre  1736  die  Strafse 
nach  Goyaz,  auf  welcher  die  neuen  Ansiedler  eine  schnelle  und 
reichliche  Zufuhr,  besonders  an  Rindvieh  und  Pferden,  erhiel- 
ten. Auch  in  eben  diesem  Jahre  wurden  80  Arrob«  Gold  in 
80  Kriegs -Canots,  wovon  jedes  mit  16  Mann  besetzt  war,  un- 
ter dem  Befehle  des  Generallieutenants  Manoel  Rod^gues  de 
Carvalho  abgeschickt,  der  sie  glücklich  an^.  Ort  und  Stelle 
brachte,  ob  er  gleich  von  dem  Feinde  am  Eingange  der  Sümpfe 
angegriffen  wurde. 

Die  Unternehmer,  die  gleichsam  unter  beständigen  Gefah- 
ren grau  wurden,  und  sie  gar  nicht  mehr  achteten,  wurden 
immer  kühner,  es  genügte  ihnen  schon  nicht  mehr  Schiffahrt 
nach  S.  Paulo  und  dem  Rio  de  la  Plata  zu  haben,  sie  mnlsten 
auch  den  Lauf  der  Flüsse  untersuchen,  die  ihre  nördliche  Rieh« 
tung  nahmen,  und  sehen,  wo  endlich  diese  einen  Ausgang  ins 
Meer  fänden;  ob  in  den  stillen  Ocean  oder  ins  atlantische  Meer« 
Wir  Europäer  wufsten  schon  damals,  dafs  die  Flüsse  des  innem 
Süd -Amerikas,  wegen  den  Peruanischen  Cordilheiren ,  keinen 
Ausweg  auf  dieser  Seite  fanden;  allein  den  Brasilianern  w^ar 
dieses  damals  noch  ein  Geheimnils«  Ein  gewisser  Manoel  de 
Lima  mit  5Indiem,  3  Mulatten  und  einem  Neger,  schifften  sich 
also  auf  gerade  wohl  auf  dem  Rio  Guapore  ein;  gleichviel  wo 
sie  wieder  herauskommen  sollten,  gelangten  sie  in  den  Rio  Ma- 
deira, fuhren  den  Rio  Maranhäo  hinab  und  kamen  glucklich 
nach  der  Stadt  Fori. 

Umgekehrt  schiffte  nun  auch  um  dieselbe  Zeit  ein  Kauf- 
mann von  Parä  den  Rio  Mamore  aufwärts,  bis  zur  Mission  von 
Exaltation,  woselbst  er  gute  Gesohäfte  machte,  Waaren  gegen 
Gold  umzutauschen.  Einen  ganz  eigenen  Handels -Artikel  mach- 
ten damals  die  Katzen  aus,  denn  die  Ratten  und  Mäuse  hatten 
so  überhand  genommen,  dafs  nichts  mehr  vor  ihnen  in  Sicherheit 
gebracht  werden  konnte.    Das  erste  Paar  Katzen,  welches  man 
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also  nach  Matto  Grosso  brachte  ^   besahlte  man  nuC  1  Pfintd 
Golde.  *) 

Auf  mehreren  Reisen  nnd  Untemehmongen^  die  auf  diesen 
Flüssen  stattfanden,  entdeckte  man  nun  auch  mehrere  gold- 
reiche. Z.  B«  einer  der  beträchtliclisten  Arme  des  Rio  Bepij 
oder  Madeira  ist  der  Rio  Tipoanj,  der  auf  der  westlichen  Seite 
in  den  ersteren  fällt,  und  einen  so  starken  Fall  hat,  dafs  die 
Spanier  40  Tage  brauchen,  nm  von  seiner  Mündung  an  bis  zu 
den  Minen  gleiches  Namens  zu  kommen,  bei  dem  Dorfe  Tipoanj, 
woselbst  man  sehr  vieles  Gold  im  Sande  findet« 

Femer  entdeckte  man  Gold  unterhalb  des  Wasserfalls  de 
Ribeiräo  (im  Rio  Madeira),  woselbst  östlich  der  kleine  Fluls 
Ribeiräo,  der  von  der  Serra  dos  Parefis  kommt  und  sidi  in  2 
kleine  Arme  theilt,  seinen  Einfall  hat« 

In  einem  dieser  Arme,  2j  Tagereisen  aufvi^ärts,  findet  sidi 
dieser  Bach  nicht  nur  sehr  goldreich,  sondern  auch  die  ganze 
Serra,  allein  aus  Mangel  an  Berölkerung  bleibt  diese  bis  auf 
heutigen  Tag  unbenutzt. 

Der  Rio  Jamarj,  der  seinen  Ursprung  auf  dem  östlichen 
Abhänge  der  Serra  das  Pare9is  hat  und  daselbst  unter  dem  Na- 
men des  Rio  das  Candeas  bekannt  und  der  gröfste  ist,  der  auf 
dem  östlichen  Ufer  des  Madeira  sich  mit  diesem  vereinigt,  be« 
kam  ebenfalls  den  Ruf  als  goldreich,  und  man  sagt,  dafs  Spa« 
nische  Jesuiten,  die  schon  damals  in  diesen  Gegenden  ihre  Mis- 
sionen hatten,  oberhalb  des  TYasserfiüls,  den  dieser  Flufs  2  Ta- 
gereisen von  seiner  Mündung  bildet,  aulserordentiich  viel  Gold 
gewonnen  haben« 

In  dem  Rio  Curumbitfra,  der  auf  den  Gebirgen  von  Pare« 
fis  entspringt  und  in  den  Guapore  östlich  fällt,  entdeckten  die 
Sertanisten  von  Chapada  de  S.  Francisco  Xavier  im  Jahre  1744 
ebenfalls  viel  Gold,  so  wie  in  einigen  Nebenflüssen  desselben, 
allein  der  im  Jahre  1747  entdeckte  grölsere  Reichthum  bei  Cha- 


*)  Da  ich  die  ersten  Anpflanzungen  bei  dem  Bergwerke  Ton  Abact^ 
machte ,  welches  in  einem  dicken  Vrwalde ,  20  Legoas  entfernt  Toa 
allen  menschlichen  Wohnungen,  lag,  war  in  dem  ersten  Jahre  weder 
eine  Ratte  noch  eine  Maus  zu  sehen,  allein  in  Zeit  Ton  2  Jahren  nah- 
men diese  so  überhand,  daüi  sie  alles  zerstörten,  so  daCs  ich  mich  ge- 
nöthigt  sah ,  einige  Katzen ,  40  Legoas  weit  her ,  dahin  bringen  va 
lassen. 
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pada  zog  diese  Menschen  Mieder  an  sich^  so  dals  bis  anf  die» 
sen  Tag  diese  Entdeckungen  ganz  verloren  gegangen  sind^  und 
kaum  nur  noch  die  Traditionen  davon  existiren« 

Die  öfteren  Angriffe  der  Wilden  störten  indessen  immer 
mehr  die  neuen  Ansiedelungen  so  \iie  die  Schiffahrt  ^  und  man 
sah  sich  endlich  genöthigt  ein  Mittel  zu  ergreifen,  woran  man 
hätte  früher  denken  sollen;  d.  h.  statt  Krieg  zu  fuhren  und  sie 
mit  Gewalt  im  Zaume  zu  halten,  den  Frieden  zu  suchen  und 
ein  freundschaftliches  Bündnifs  zu  knüpfen,  so  Mie  es  die  be- 
nachbarten Spanier  schon  längst  gethan  hatten.  Im  Jahre  1743 
machte  man  also  den  ersten  Versuch,  allein  noch  zu  gereizt 
über  das  vorhergegangene  Benehmen,  sclilug  er  fehl,  und  erst 
viele  Jahre  nachher  war  man  so  glücklich  einen  Frieden  abzu* 
schliefsen,  der  sich  dauernd  erhalten. 

Man  beschiffte  nun  auch  den  Rio  Tapajis,  der  ebenfalls 
auf  df^m  Gebirge  von  Parotis  entspringt.  Der  östliche  Arm  ist 
der  Rio  Arinos,  der  schon  an  seinen  Quellen  goldhaltig  ist,  und 
im  Jahre  1747  entdeckte  man  in  demselben  die  Afinen,  die  man 
S.  Isabel  nannte,  die  aber  bald  wieder  verlassen  wurden,  nicht 
sowohl  weil  sie  zu  jener  goldenen  Zeit,  wo  man  nicht  mit  We« 
nigem  vorlieb  nahm,  nicht  den  Hoffnungen  entsprachen,  son« 
dem  besonders  der  kriegerischen  Wilden  wegen  ^  die  jene  Ge« 
genden  bewohnten. 

In  dem  östlichen  Arme  des  Rio  Topaj6s,  Rio  dos  tres  Car« 
ras  genannt,  100  Legoas  unterhalb  der  Quellen  des  Arinos^ 
fand  der  berühmte  Sertanist  Joäo  de  Souza  e  Azevedo,  der  diese 
Gewässer  schon  das  Jahr  vorher  beschifft  hatte,  grofse  Anzei- 
chen von  Gold,  und  der  Rio  Xacuriiina,  dessen  einer  Arm  einen 
groisen  See  bildet,  wurde  durch  das  Salz  merkwürdig,  M^elchea 
er  in  sehr  grofser  Menge  erzeugt,  und  das  oft  Veranlassung  zu 
Kriegen  mit  den  Jndiem  giebt. 

Auf  der  östlichen  Seite  der  Serra  de  Parotis,  wo  die  Quel« 
len  des  Jamari  sind^  wurden  ebenfalls '  die  Minen  von  Uru9as 
entdeckt,  die  aber  auch  bald  wieder  verloren  gingen  und  nach- 
her vergebens  M'ieder  gesucht  wurden.  Wegen  der  Einförmig« 
keit  dieser  Sertoes,  von  dicken  Urwäldern,  mit  so  vielen  Flüs- 
sen und  Bächen  durchschnitten,  ist  es  nicht  zu  verwundern^ 
dals  man  Jalire  lange  Nachsuchungen  einer   gewissen  Gebend 
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machte  9  ohne  sie  je  aufzufinden  ^   wenn  nicht  der  Zufall  zu 
Hülfe  kommt. 

Es  herrscht  auch  eine  Tradition  unter  den  Praktikern  des 
Sertao  von  Parä  und  den  ansässigen  Indiem  des  Rio  Chingu^ 
dafs,  nachdem  man  seine  ersten  und  höchsten  Catadupen  pas- 
sirt  ist,  man  eine  grofse  Menge  Gold  findet,  und  dab  die  Jesui- 
ten, M'elche  sehr  golddurstig  waren,  sehr  riel  von  da  wegge- 
schleppt haben»  Die  erste  berühmte  Entdeckung  des  Bar- 
tholomeu  Bueno,  von  der  in  der  Geschichte  der  Provinz  Goyaz 
die  Rede  gewesen,  greift  mit  der  ron  Matto  Grosso  in  einan- 
der, denn,  dafs  er  die  Minen  der  Martjrrios  gefunden,  die  man 
nachgehends  wieder  ganz  rerlor,  hat  alle  Wahrscheinlichkeit, 
dafs  diese  in  einem  der  Arme  dieses  Stromes  waren,  und  die 
Geschichte  über  die  Provinz  Matto  Grosso  erwähnt  noch,  dafs 
Bueno  nach  dieser  Entdeckung  nach  S.  Paulo  zurückgekehrt 
sey,  um  mehrere  Menschen,  Werkzeuge  und  Unterstützung  zu 
holen;  da  er  aber  auf  diesem  Wege  nahe  an  den  Minen  von 
Cuyaba  rorbeigekommen,  die  man  vor  kurzem  entdeckt  hatte 
und  deren  Reichthum  sich  bald  rerbeitete,  desertirten  ihm  viele 
ÜVIenschen.  Befürchtend  dafs  der  Rest  auch  noch  davonlaufen 
würde ,  änderte  er  seine  Richtung  des  Wegs  und  wandte  sick 
mehr  östlich,  sich  auf  diese  Art  beträchtlich  von  den  Minen 
von  Cnyabä  und  denen  von  Martyrios,  die  er  aufsuchte,  ent- 
fernend, verwirrte  er  sich  in  grolse  Wüsten  viele  Monate  lang, 
bis  er  zufälliger  Weise  die  Minen  von  Gpyaz  wieder  fand,  die 
schon  von  seinem  Vater  entdeckt  wurden.  Von  den  verlornen 
Minen  von  Martyrios  sagen  blofs  Traditionen,  dafs  sie  in  einem 
Flusse  waren,  der  nach  dem  Amazonen •  Strome  seinen  Lauf 
nimmt,  nahe  den  obem  Armen  und  östlich  vom  Rio  Cuyab£(, 
welches  demnach  kein  anderer  als  der  Rio  Xingu  seyn  kann« 
Ob  ihn  gleich  andere  noch  dem  Araguay  rorsetzen,  so  stimmt 
aber  doch  ein  späteres  Factum  für  erstere  Meinung;  nämlich  ein 
Enkel  des  Bartholomeu  Bueno,  durch  ein  altes  Tagebuch  dieser 
Entdeckung  geleitet,  fuhr  den  Rio  das  Mortes  hinab,  bis  er 
dahin  kam,  wo  er  ausgedehnte  Steppen  auf  der  westlichen 
Seite  fand.  Diese  durchzog  er  nun  dem  sdiriftlichen  Wegwei- 
ser zufolge  quer,  und  da  er  in  eine  Pläne  voller  weifser  Man- 
gobeiros  (gewisser  Fruchtbaum)  kam,  welches  ein  anderes  ge- 
gebenes Währzeichen  war,  erblickte  er  die  bezeichneten  eiif- 
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zelnen  hohen  Berge,  die  nach  N.  O.  lagen,  unter  denen  drei  die 
Gestalt  hatten,  welche  man  suchte  und  in  deren  Gegend  die 
Minen  seyn  sollten.  Ein  plötzh'cher  Ueberfall  der  Wilden  aber, 
worin  der  Chef  und  mehrere  andere  Personen  getödtet  wurden, 
zersprengte  die  ganze  Bandeira,  und  remichtete  die  Hoffiiungen, 
denen  man  sich  schon  so  nahe  glaubte,  indem  man  darnach  un- 
bezweifelt  glauben  mufs,  daTs  es  der  Rio  Xingii  sey,  woselbst 
man  die  Martyrios  suchen  mufs. 

Im  mehreren  Flüssen  und  an  mehreren  Orten  fand  man 
reiche  Goldgegenden,  M'ie  z.  B.  im  obem  Theile  des  Rio  Si* 
potuba,  der  aut  dem  westlichen  Ufer  des  Paraguay  einfällt, 
und  im  westlichen  Arm  des  Rio  Jurubaliiba,  woselbst  man  auch 
arbeitete,  allein  die  Arbeiten  M'ieder  verliels,  M'eil  man  mit  dem 
Reichthum  nicht  zufrieden  M'ar. 

Den  kleinen  Rio  Caba9al,  der  ebenfalls  in  den  Paraguay, 
3  Legoas  unter  dem  Sipotuba,  einfallt,  findet  man  auch  goldreich, 
so  wie  auch  10  Legoas  oberhalb  der  Spanischen  Stadt  Xeres,  die 
Ton  den  Paulisten  im  Jahre  1626  ganz  zerstört  M'urde,  und  von 
der  man  noch  1776  die  Ruinen  sah,  auf  dem  nördlichen  Ufer 
den  Mondego,  die  Gebirge  des  obem  Theiles  des  Rio  Embote- 
tui  goldreich  gefunden  wurden. 

Der  Arrayal  de  S«  Anna  Mar  ebenfalls  reich  und  grofs, 
jetzt  aber  rerfallen  und  beinahe  verlassen.  Die  Lavras  de  Boa 
Yistra,  Ouro  fino,  S.  Vicent  und  die  Lavrinhas,  waren  die 
reichsten  und  jetzt  im  gröfsten  Verfall,  und  dennoch,  wenn  die 
gehörigen  Menschen  nicht  fehlen,  gewinnt  man  noch  aus  sämmt« 
liehen  Lavras  auf  10  Arrob.  Gold  jährlich. 

Vier  Legoas  M^estlich  von  den  Ufern  des  Guapore,  da  wo 
der  kleine  Fluls  Guarajus  in  ihn  fällt,  wurden  zur  Zeit  des  Gou- 
vernements des  Grafen  Azambujo  diß  Minen  von  Guarajus  oder 
S.  Ant«  entdeckt  und  einige  Zeit  lang  bearbeitet,  allein  bald 
wieder  eingestellt,  ungeachtet  der  besten  Hoffnungen,  die  sie 
gaben. 

Endlich  erwähne  ich  hier  nun  noch  des  Rio  das  Mortes, 
den  man  aus  der  Geschichte  von  Goyaz  kennt,  der  in  einem 
seiner  westh'chen  Nebenarme  die  Minen  do  Arnes  hat,  welche 
längere  Zeit  hindurch  bearbeitet,  im  Jahre  1813  aber  eingestellt 
wurden ,  nicht  weil  sie  nicht  reich  genug  wären,  sondern  weil 
sie  zu  abgelegen  mitten  in  einem  gefalu*lidien  und  ungesunden 
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Sertao  liegen  ^  in  welchem  keine  Berölkening  nnd  an  Allem 
Mangel  \var*  Das  Gold  ans  diesen  Gräbereien  hat  meistens  nnr 
17  Karat  Feinheit  und  eine  grünliche  Farbe,  und  wird  gröfsten- 
theils  als  Contrebande  nach  Baliia  gebradit^  -woselbst  es  über 
seinen  Werth  verkauft  wird. 

Alle  Nachrichten  über  die  Geschidite  des  Goldes  in  der 
Provinz  Matte  Grosso  schweigen  nun  bis  2um  Jahre  1817 ,  in 
welchem  Jahre  der  Gouverneur  von  Oenhausen  Vorschläge  zu 
Errichtung  einer  Gewerkschaft  that,  um  die  Minen  von  Cuyak(, 
die  noch  immer  sehr  reich  waren,  von  neuem  zu  bearbeiten  und 
mit  mehr  Regelmäfsigkeit.  Eine  Carta  Regia  mit  den  gehöri- 
gen Statuten  erischien  in  demselben  Jahre  und  genehmigte  das 
Verfahren  des  Gouverneurs.  Der  Gouverneur  wurde  aber  kigze 
Zeit  darauf  nach  S.  Paule  versetzt,  gab  mir  einige  Nachrichten 
von  den  guten  Aussichten  dieser  Unternehmung,  setzte  aber  audk 
hinzu,  dafs  M^ahrscheinlich  das  Ganze  bald  M'ieder  in  Stocken 
kommen  würde,  weil  man  nicht  gewohnt  ist,  wie  es  so  oft  in 
Brasilien,  und  in  Portugal  ebenfalls,  der  Fall  ist,  dafs  eine  Un« 
ternehmnng  lange  Zeit  mit  einer  geregelten  Ordnung  bestehen 
kann.  Man  weicht  gar  zu  gerne  von  der  alten  Ordnung  ab, 
man  wird  saumselig,  man  verlälst  sich  auf  Untergebene,  man 
sucht  kleine  Privatvortheile,  man  sieht  andern  nach,  um  selbst 
im  Trüben  zu  fischen,  und  so  geräth  bald  das  Ganze  in  Stocken 
und  Verfall ;  die  Actionairs,  die  keinen  Vertheil  davon  ziehen, 
werden  der  Unternehmung  fiberdruss^  und  am  Ende  löst  sich 
das  Ganze  auf. 
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V.    C  a  p  i  t  e  1. 

Entdeckung  des  Goldes  in  der  Provinz  Ceard. 

Aufser  denen  im  Vorhergehenden  abgehandelten  ProTinzen  ist 
das  Vorkommen  des  Goldes  in  den  übrigen  bis  jetzt  ohne  Be« 
deiitung  geblieben  9  ob  es  zwar  nicht  zu  bezweifeln  ist^  daA 
in  manchen  M^ohl  auch  reiche  Gegenden  zu  finden  seyn  wiirdeni 
und  besonders  da  man  schon  mehrere  Anzeichen  davon  hat»  In 
der  Provinz  Ceara  findet  man  z.  B.  nicht  selten  Gold  auf  Quarz- 
gängen,  sondern  auch  in  aufgeschwemmten  Gegenden  und  in 
Flüssen  und  Bächen,  und  zwar  zuweilen  Stücken  und  Geschiebe 
von  -^  Oitava  Gewicht  |  welches  auf  einen  ursprünglich  grofsen 
Reichthum  deutet. 

Das  feinste  Gold  findet  man  in  der  Nachbarschaft  eines 
Ortes  do  Jure  genannt ,  nahe  bei  der  Villa  de  Sobrat  um  den 
alten  Lavras  von  Mangabeira,  in  dem  Districte  der  Villa  do 
Ico^  woselbst  man  ehemals  in  dem  Rio  Salgado  einige  Arbeit 
trieb  y  aber  von  kurzer  Dauer. 

Das  gewöhnliche  Gold  von  einer  blassen  Farbe  findet  man 
bei  Curumatam,  allein  nicht  nur  der  Mangel  des  Wassers  in 
dieser  Provinz  ist  ein  Hindemifs  der  Bearbeitung  der  goldhalti* 
gen  Gegenden ,  sondern  es  herrscht  auch  jetzt  ein  kö'nigl.  Ver- 
bot, in  dieser  Provinz  Goldwäschereien  und  Goldgräbereien  zu 
betreiben. 

Ebenfalls  findet  man  Gold  an  einem  gewissen  Orte  der 
Ribeira  Acara9u,  Turri  genannt  |  in  dem  Kirchspiele  von  S» 
Gonzalo  da  Serra  dos  Gocos. 


Entdeckung   des  Goldes  in  der  Provinz  Hio 

grande  de  Suh 

Die  Provinz  Rio  grande  de  Sul ,  nach  neueren  Untersuchungen, 
zeigt  sich  ebenfalls  goldreich ,  und  besonders  in  den  Gegenden 
des  Rio  Pardo, 
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Auf  Befehl  des  l&itlHni  Gräfin  Linluttee  anlile  ni  JdfeM 
1811  ein  Mineiro  tob  MiBas  dasdbet  UBtenodiaBge»  iWMiell—i 
Derselbe  hiell  ticli  enige  Xahie  dort  auf  und  prbekeCe  ant  V«^ 
theily  wie  er  aur  eeliist  venicherte^  klagte  aber  über  Mngel 
an  WaMer  und  aber  niedrige  Gegenden  ebne  flk&endes  Waieer« 
Indessen  in  den  wenigen  Jahren,  wenn  nudi  nunn  Credäditeift 
nidit  trugt,  hatte  er  einige  30000  Qit.  Gold  gewonnen,  aber 
eben  so  Tiel  Ausgaben  gemidit,  so  dals  alles  Null  für  NnU 
aufging. 

Der  Graf  Linhares  war  unter  der  Zeit  gestorben;  dieUntev- 
stiitzungen  fingen  nun  an  an  mangeln  und  er  war  genötliqiti 
das  Unternehmen  aufzugeben« 


»  

Entdeckung  de»  Golde»  m  der  I\wmz  Uta  de 

Auch  diese  Proviiiz  kam  m  den  Ruf  des  Goldreichthums  durch 
eine  starke  Bande  GrimpeiroS|  die  in  den  Wäldern  von  Canta 
Gallo,  woselbst  jetzt  die  Schweizer -Chdonie  Neu  Freibuig  an- 
gelegt ist,  m  1770r  oder  8Qr  Jahren  ihr  Wesen  trieb,  derea 
Chef  ein  kühner,  nntemehmender,  mit  groiser  Stärke  begabte»^ 
Mulatte  war,  der  sdion  manches  Gefedit  gehabt,  in  wekheii 
er  auch  eine  Hand  rerloren,  die  er  zwar  nicht  wie  Götz  ran 
Berlichingen  durch  eine  eueme  ersetzte  ^  wohl  aber  durch  eine 
lederne,  weshalb  er  denn  auch  bald  unter  dem  Namen  des  M|o 
da  Luva  bekannt  und  gefürchtet  -Wurde.  Diese  Grimpeiroa* 
Truppe  lebte  vöU^  unabhängig  Ton  der  Obr^keit,  und  war 
schon  bis  zu  300  Mann  angewadisep,  «he  sie  entdeckt  wnrd^ 
M^elches  erst  3  Jahre  nach  ihrer  Entstehung  geschehen,  und  bu 
zu  welcher  Zeit  sie  sdion  meinen  grolsen  Thdl  der  Flüsse  jener 
Gegend  auggewasdien  hatten» 

Das  Gouvernement,  welches  den  eigentlichen  Sitz  dieser 
Menschen  noch  nicht  hatte  ausfindig  machen  können,   schickte 
treue  Kundschafter  in  jene  Gegenden,  die  sich  als  Schleichhänd- 
ler bei  der  Truppe  einschleichen  sollten.    Lange  irrten  tie  rm^'- 
gebens  in  den  Wäldern  umher,  bis  sie  endlich  durch  Haliiih*;; 
geschrei  auf  den  so  lange  gesudbten  Ort  anfinerksam  gemadba'^ 
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^inrden^  daher  alsdann  später  der  Name  Canta  GaUo  entstand. 
Die  Kundschafter  spielten  ihre  Rolle  gut;  man  bewülkommte 
sie,  nahm  sie  auf,  und  nachdem  sie  längere  Zeit  sich  schon 
unter  ihnen  aufgehalten  und  Gelegenheit  gehabt  hatten  von  allem 
sich  zu  unterrichten,  und  dem  Gouverneur  selbst  Nachricht  zu« 
kommen  zu  lassen,  erschien  durch  sie  auch  eine  Proclamation 
von  dem  Gouvernement,  M^elches  allen,  die  sich  ergeben  wür- 
den, ohne  Ausnahme  Pardon  versprach.  Allein  dieser  Weg 
schlug  nicht  an;  die  Grimpeiros,  im  Vertrauen  auf  ihre  Stärke 
und  gute  BewaiTnung,  zogen  die  Freiheit  vor,  in  der  sie  leb- 
ten, mit  der  Hoffnung  verbunden,  grofse  Reichthümer  zu  finden, 
und  beschlossen  also,  sich  hartnäckig  zu  vertheidigen,  im  Falle 
sie  angegriffen  werden  sollten« 

Das  Gouvernement  hatte  nicht  Kraft  genug,  in  diesen  un- 
durchdringlichen Wäldern  mit  offener  Gewalt  zu  Werke  zu 
gehen,  und  darüber  verflossen  noch  2  Jahre,  in  welchen  jenes 
Gesindel  sein  Wesen  trieb.  Der  Gewinn  der  Goldwäschereien 
war  aber  ihren  Wünschen  nicht  entsprechend  genug,  ja  sogar 
lieferten  die  Wäschereien  immer  M'eniger  Gold,  welches  nicht  . 
Avenig  dazu  beitrug,  dafs  dieses  Band,  welches  die  Menschen 
vereinigt,  dadurch  erschlaffte.  Mehrere  entzogen  sich  der  Bande 
und  schlichen  heimlich  davon,  und  die  andern  verloren  selbst 
die  Behutsamkeit,  für  ihre  Yertheidigung  zu  \vachen.  Das  Gou- 
vernement erhielt  von  allen  diesem  durch  die  Kundschafter  Nach- 
richten und  beschlofs,  diese  Stimmung  der  Bande  zu  benutzen, 
um  sie  mit  einem  Male  zu  vernichten,  und  M'ählte  hierzu  einen 
Tag,  an  welchem  die  Grimpeiros  ein  greises  Fest  feierten.  In 
der  Nachbarschaft  versammelte  man  eine  beträchtliche  Mann- 
schaft, welche  auf  ein  gegebenes  Signal  über  die  Wehrlosen 
beim  SchmauTse  Sitzenden  herfiel.  Diese  stürzten  nach  den 
Waffen^  fanden  aber  die  Gewehre  ohne  Feuersteine,  schrieen 
Yerrath  und  ergaben  sich  nach  einem  kurzen  Gefechte.  Ein 
grofser  Theil  entfloh  in  die  Wildnisse,  und  die  Anfuhrer,  welche 
man  gefangen  nahm ,  m  urden  auf  Zeitlebens  in  Gefängnisse  ge- 
sperrt oder  nach  Afrika  verwiesen. 

Der  berüchtigte  Mao  de  Luva  entkam  auch  diefsmal,  in- 
dem er  sich  glücklich  durchschlug  und  in  den  Wäldern  ver- 
schwand, und  noch  mehrere  Jahre  schweifte  er  unter  veränder- 
ten Gestalten  bald  liier  bald  dort  herum,  Räubereien  und  MA\dft 
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begehend,  bis  er  endlich  von  einem  Detachement  Cavallerie  aus 
Minas  Geraes  ausgekundschaftet  wurde ,  da  er  just  mit  einem 
seiner  Spiefsgeselleu  in  dem  Hause  einer  Negerin  zu  Abend  ta- 
felte* Die  Cavalleristen  feuerten  blindlings  in  das  Zimmer  und 
tödteten  seinen  Cameraden,  und  Mäo  de  Luva  erffriif  nun 
auch  sein  Gewehr  und  schofs  ebenfalls  blindlings  durch  cue  Thürey 
und  zwar  so  lange,  bis  er  sich  rerschossen,  worauf  dann  die  Sol- 
daten ohne  Gefahr  eindrangen  und  ihn  gefangen  nahmen.  Man 
sagt,  dab  er  nach  kurzem  Prozesse  in  Rio  de  Janeiro  gehangen, 
andere  sagen,  daTs  er  nach  Afrika  auf  Zeitlebens  verwiesen 
wurde. 

Das  Gouvernement ,  welches  sich  grofse-  Vorstellungen  von 
dem  Goldreichthume  machte,  der  in  diesen  Gegenden  vermuthet 
wurde,  gab  nun  wie  gewöhnlich  die  strengsten  Verordnungen 
zur  Vermeidung  des  Goldschleichhandels ,  und  besetzte  die  gan- 
zen Gegenden  mit  Soldaten.  Colonisten  strömten  von  allen  Sei- 
ten nach  diesem  Goldlande,  allein  sie  überzeugten  sich  bald, 
dafs  nicht  nur  die  Grimpeiros  die  reichsten  Orte  schon  ausge- 
waschen haben  mulsten,  und  dafs  das  Uebriggelassene  nicht  der 
Mühe  lohne;  sie  liefsen  also  dieses  Geschäft  nach  kurzer  Zeit 
liegen  und  verwandten  ihren  Fleifs  auf  den  Ackerbau. 

Im  Jahre  1810  betrug  der  Fünfte,  den  man  von  dem  Golde 
aus  dieser  Gegend  erhielt,  kaum  so  viel,  dafs  er  nicht  einmal 
hinreichte  die  Erheber  und  Soldaten  zu  bezahlen,  und  späterhin 
kam  gar  nichts  mehr  ein. 

Die  Hauptorte,  wo  sich  das  Gold  fand,  M-aren  bei  Canta 
Gallo,  und  zwar  in  dem  Gascalho  der  Flufsbetten,  so  wie  auch 
5  Legoas  nordöstl.  von  Canta  Gallo  bei  S.  Rita,  wo  es  sich 
unter  der  Dammerde  im  Gascalho  finden  soll.  ^) 

Aufs^  der  Nachbarschaft  von  Canta  Gallo  fand  man  auch 
gegen  das  Jahr  1815,  dals  der  Rio  Paraiba,  in  der  Nachbar- 
schaft der  Villa  de  Rezende,  goldreich  sey,  und  mehrere  Per- 
sonen wünschten  diese  Gegenden  bearbeiten  zu  können;  allein 
die  Angst  des  Gouvernements  wegen  des  Goldschleichhandels, 
der  M'egen  der  Nähe  der  Küsten  so  leicht  hätte  betrieben  wer- 
den können,  M'ar  so  grofs,  dafs  die  Unternehmer  ungeachtet  der 
Protection  des  Staatsministers  Grafen  da  Barea ,  dennoch  unüber- 
steigliche  Hindemisse  fanden,  die  selbst  dieser  grofsherzige  Mi- 
nister nicht  beseitigen  konnte. 


*3  Mawe  in  seiner  Brasilianischen  Reisebesehreibnng  sagt  S.  220  1.  Th. : 
Der  Reichthum  dieser  Minen  ist  nicht  grofs  und  man  sagt,  dafs  jeder 
Neger  täglich  nur  14  Pences  bis  2  Schilling  gewinnen  kann.  Der  Bra- 
silianische Mineiro  ist  sehr  zufrieden,  wenn  jeder  Neger  wöchentlich 
nur  2  Schiliing  Gold  wäscht;  2  Schilling  tägUch  ist  also  schon  eine 
reiche  Mine,  wenn  sie  für  jeden  Neger  so  viel  abwirft,  und  Mawe  zeigt 
hiermit,  dafs  er  sehr  unrichtige  Ideen  von  dem  Reichthume  einer  Mine  hat. 


ZWEITE    ABTHEILÜNG- 


Bergmännische  Verfassung  des  Groldgewinnens* 
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h    C  a  p  i  t  e  U 

Auszug  der  bergmännischen  Gesetzgebung  für  äie  Oofd'^ 

grabereien  und  Wäschereien. 


iVachdem  ums  Jahr  1596  die  ersten  Nachrichten  der  Entdecknilg: 
des  Goldes  in  Brasilien  nach  Portugal  gekommen  waren,  war 
es  natürlich,  dafs  man  die  nö'thigen  Schritte  that  und  verordnetei 
ivie  es  mit  diesen  Entdeckungen  gehalten  werden  sollte. 

Der  Mangel  aber  an  richtigen  bergmännisch  -  ökonomischen 
Kenntnissen,  der  Golddurst  des  Gouvernements,  zum  Theil  aber 
auch  die  Unkenntnifs  des  neuen  Landes  nebst  der  noch  sehr 
ungeregelten  Verfassung  und  Menschenleere  des  grofsen  Brasi- 
liens, verleitete  2u  manchen  Mifsgrüfen  in  der  bergmännischen 
Gesetzgebung.  Mifsgriffe,  die  auf  das  traurigste  eingewirkt, 
und  sehr  schnell  den  Ruin  dieses  grolsen  Industriezweiges  und 
Staatseinkommens  befördert  haben» 

Von  keiner  der  vielen  Gesetzgebungen,  die  vom  Anfange 
bis  auf  heutigen  Tag  erschienen,  kann  i|ian  eigentlich  sagen, 
dafs  sie  die  Erhaltung  der  Bergwerke  oder  vielmehr  der  Grä« 
bereien  bezweckten ,  sondern  nur  wie  man  viel  Gold  gewinnen 
möchte  und  M'ie  der  Krone  ihr  Antheil  gesichert  würde«  Man 
glaubte  unversiegbare  Schätze  vor  sich  zu  haben^  womach  jeder 
graben  könne,  wie  und  auf  welche  Art  es  ihm  beliebte,  ohne 
einen  Gedanken  daran  zu  haben,  dafs  diese  durch  eine  üble 
Behandlung  auch  versiegen  könnten,  man  wollte  nur  emdteu 
ohne  zu  säen;  ja!  hätte  man  in  einem  Jahre  das  ganze  Grold 
Brasiliens  gewinnen  können,  man  würde  für  die  folgenden 
nichts  aufgespart  haben. 

Im  Jahre  1603  von  dem  15.  August  datirt,  erschien  das 
erste  Gesetz,  wodurch  der  König  seineu  Vasallen  in  Brasilien 
die  Bereitung  der  Gold  -  und  Silberbei*gwerke  völlig  frei  gab, 
und  sich  den  fünften  Theil  von  diesen  Metallen,   nadidem  li« 


..:—  102  — 

gereinigt    und  gea^hniolzen  ^   vorbehielt ,   und    ak    Richtschnur 
wurden  den  Unt4jri|6hmem  folgende  61  Capitel  Torgeschrieben. 


0 


Carta  Regia. 

1«  Jedwede  Person,  die  auf  Entdeckung  von  Metallen  aus- 
gehen wiUj\muIs  davon  dem  Provedor,  der  ernannt  werden 
wird  9  Anzeige  thun  und  seinen  Namen  in  ein  Buch  schreiben, 
und  vtapittelst  einer  Bescheinigung  des  Provedors  sind  die  Gou- 
veru?»urs' gehalten,  dem  aut  Entdeckung  Ausgehenden  alle  mög- 
liche.* Külfe  zu  leisten. 

'•*!'2«  Sobald   eine   Mine   entdeckt  seyn  wird,   soll   dieselbe 
''frebst  ihren  Gräuzen  neben  dem  Namen  des  Entdeckers  in  das 
://obige  Buch  eingetragen  werden. 

3.  Binnen  30  Tagen  mufs  der  Entdecker  dem  Provedor  An- 
zeige thun,  wann  er  seine  Arbeiten  an&ngen  will,  bei  Verlust 
des  Privilegiums  als  Entdecker,  und  muis  beschwören,  dafs 
das  Gold  oder  das  Silber  aus  seiner  eigenen  Mine  sey,  und 
nicht  aus  dem  Eigenthum  eines  andern. 

4.  Dem  Entdecker  eines  Gold-  oder  Silberganges  wird  ein 
Antheil  auf  demselben  von  80  Varas  Länge  und  40Varas  (lYara 
==  5  Palmos  =  3'  4"  Port.)  Breite,  als  Entdecker  zugemessen, 
und  in  einer  gewissen  Distanz  davon  ein  anderer  Antheil,  den 
er  sich  aussuchen  kann,  von  60  Varas  Länge,  und  30  Varas 
Breite.  Nur  mufs  zwischen  beiden  Antheilen  wenigstens  ein 
Zwischenraum  von  ZM^ei  andern  Antheilen  liegen.  Will  jemand 
mehr  Raum  in  der  Breite  haben,  so  kann  man  ihm  dieses  zu- 
gestehen und  ihn  von  der  Länge  abziehen. 

5.  Entdecker  einer  Mine  ist  derjenige,  der  sie  zuerst  ge- 
funden und  Metall  daraus  gewonnen  hat,  wenn  auch  ein  ande-^ 
rer  schon  darnach  gesucht  hatte. 

6.  Wenn  zwei  oder  mehrere  Personen  zugleich  einen  Gang 
entdecken,  und  zwar  an  verschiedenen  Stellen,  so  dafs  es  zwei- 
felhaft bleibt,  wer  der  erste  Entdecker  ist,  so  soll  derjenige 
dafür  gehalten  werden,  der  anierst  mit  dem  Metall  vor  dem  Pro- 
vedor oder  andern  gerichtlichen  Personen  erscheint,  von  denen 
er  eine  Bescheinigung  beibringt. 

7.  Der  Entdecker  eines  Ganges  kann  so  lauge  auf  demsel- 
ben arbeiten,  mo  und  wie  er  will,  so  lange  nicht  ein  anderer 
kommt,  der  einen  Antheil  an  derselben  Mine  verfangt.     Ist  die- 
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ses  aber  der  Fall,  so  ist  er  yerbunden,  binnen  14  Tagen  den 
Ort  aufzusuchen,  woselbst  er  seine  80  Varas  abgemessen  haben 
M'ill,  und  binnen  2  Tagen  mufs  die  Markirung  geschehen,  denen 
alle  andere  nachfolgen,  und  zwar  so,  dafs,  Menn  einer  die  2 
Tage  versäumt,  gleich  der  nächstfolgende  seine  Stelle  einnimmt. 
Wenn  einmal  die  Grenzsteine  gesetzt  sind,  so  kann  niemand 
eine  andere  Stelle  wählen  oder  die  Steine  versetzen. 

8.  Die  40  Varas  Breite,  die  dem  Entdecker  zugestanden, 
und  die  30  für  die  andern,  welche  um  Antheil  bitten,  müssen  dem 
ersten  binnen  14  Tagen  und  den  andern  binnen  3  Tagen  abge- 
messen und  markirt  sejii«  Wenn  dieses  nicht  geschieht ,  so 
kann  derjenige,  der  um  die  Vermessung  gebeten,  sich  die  beste 
Stelle  des  Ganges  aussuchen  und  vermessen  lassen,  indem  er 
für  den  Entdecker  20  Varas  in  der  Breite,  und  den  andern,  de- 
nen ebenfalls  Antheile  gegeben  waren,  15  Varas  Breite  über- 
läfst,  doch  kann  dieses  nur  stattfinden,  wenn  derjenige,  der' 
um  die  Vermessung  gebeten  und  Antheil  nehmen  Mi'll,  den 
Gang  an  der  Stelle  von  neuem  entdeckt  hat,  wo  er  sich  seinen 
Theil  will  vermessen  lassen. 

9.  Die  Vermessungen  in  die  Länge  und  Breite  müssen  in 
geraden  Linien  geschehen,  so  dafs  an  den  Ecken  rechte  | ent- 
stehen, und  in  die  Mitte  dieses  Vierecks  wird  der  Grenzpfahl 
geschlagen,  ^)  den  man  Piad  nennt. 

10.  Die  Grenzpfähle  oder  Marksteine,  deren  man  sich  za 
diesem  Zwecke  bedient,  sollen  entweder  wirkliche  Steine  sejn, 
oder  aufgeworfene  festgetretene  Erde  von  der  Höhe  einer  Elle, 
und  zwar  so,  dafs  die  Zeit  sie  nicht  zerstört  und  man  immer 
weifs,  was  jedwedem  gehört«  Diese  Grenzsteine  oder  Hügel 
sollen  immer  in  Gegenwart  des  Provedors  und  Escriväo  gesetzt 
werden;  M'er  diesem  nicht  nachkommt,  verliert  sein  Recht, 
und  die  Mine  kann  jedem  andern  gegeben  werden,  der  darum 
nachsucht» 


*)  In  Brasilien  geschehen  auch  alle  Länder  •  M«ssnngen  auf  eine  ähnliche 
Art,  indem  man  einen  Mittelpunkt  annimmt,  TOn  wo  aus  die  Vermes- 
sungen nach  den  4  Weltgegenden  vorgenommen  werden ,  daher  es  denn 
oft  geschieht,  dars  die  Ländereien  des  einen  in  die  des  andern  Eigen- 
th&mers  übergreifen^  und  dadurch  oft  Prozesse,  ja  seihst  Todtschläge- 
reien  geschehen. 
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IL  Damit  jedwedem  bei  ungleichem  Terrain  ein  gleiches 
Mals  zukomme^  müssen  die  Vermessungen  mit  der  Schnur  immer 
horizontal  geschehen  und  nicht  gleichlaufend  mit  dem  Abhänge 
des  Bodens. 

12«  Wenn  es  wegen  der  Arbeiten  nöthig  seyn  sollte,  die 
Grenzsteine  zu  verändern,  so  kann  dieses  geschehen,  allein  nur 
in  Gegenwart  des  Provedors  und  seines  Escrivao,  und  der  an- 
grenzenden Eigenthümer,  wenn  diese  dabei  seyn  wollen. 

13.  Da  es  sich  zuweilen  zuträgt,  dals  mau  auf  der  Seite 
nach  der  Breite  Iiin,  d*  b«  neben  dem  Gange  anstofsend  an 
den  schon  an  andere  yermessenen  Grund  und  Boden,  sich  ein 
Minen- Grundstück  ausbittet,  in  der  Absicht,  um  den  Eigen- 
thümer,  der  auf  dem  wahren  Gange  arbeitet,  zu  chikaniren, 
damit  er  keinen  Platz  habe  seine  Berge  unterzubringen  und  sich 
genöthigt  sieht,  seinen  neuen  Nachbar  um  die  Erlaubnifs,  die 
Berge  dahin  aufzufahren,  anzusprechen  oder  ihm  das  Terrain 
abzukaufen;  so  wird  verordnet,  dafs  derjenige,  welcher  um  ein 
solches  Seiten  -  Terrain  bittet,  genöthigt  seyn  soll,  einen  \vahren 
festen  Metall -Gang  daselbst  aufzusuchen  binnen  40  Tagen,  und 
wenn  er  binnen  dieser  Zeit  keinen  festen  Gang  findet,  so  kann 
und  darf  er  seinen  Nachbar  nicht  verhindern  auf  diese .  Seite 
die  Berge  zu  stürzen«  Sollte  es  dem  Provedor  aber  scheinen 
durch  gewisse  Anzeigen  und  Erfahrungen,  dafs  dennoch  ein 
fester  Gang  daselbst  zu  finden  sey ,  und  dafs  binnen  40  Tagen 
die  Arbeit  der  Untersuchung  nicht  vollendet  werden  könne;  so 
kann  er  noch  mehrere  Tage  zugeben,  allein  nicht  über  noch 
einmal  40  Tage. 

14*  Damit  immer  mehr  Menschen  sich  mit  Entdeckungen 
und  bergmännischen  Arbeiten  beschäftigen,  dürfen  diejenigen, 
die  einen  Antheil  an  einem  Gange  haben,  weder  denselben  an 
den  Entdecker,  noch  an  einen  andern  Haupt  -  Mineiro  verkau- 
fen, ohne  vorher  das  mit  dem  festen  Gestein  vorkommende  Me* 
tall  aufgefunden  zu  haben,  unter  Verlust  des  Kaufpreises,  wel«« 
eben  der  Käufer  gegeben,  und  dem  Verluste  des  Eigenthum- 
rechts  des  Verkäufers. 

15.  Wenn  bei  der  Abteufung  einer  Grube  ein  Unterschied 
der  Vermessung  zwischen  zwei  Nachbarn  entsteht,  so  kann  einer 
den  andern  bitten ,  dafs  er  in  seiner  gehörigen  Richtung  bleibe, 
zu  welchem  Ende  man  durch  ein  Senkblei  die  Richtung  markirt. 
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und  der  eine  Theil  ist  genüthigt,  diese  Messung  zu  gestatten,  so 
oft  der  andere  sie  verlangt,  indem  der  Provedor  die  Messung 
Tomimmt  auch  in  Abwesenheit  des  andern  Interessenten^  wenn 
dieser  dazu  notifizirt  war  und  nicht  erschien. 

16.  Wenn  jemand  ein  gröberes  Terrain  hat,  ak  ihm  von 
Rechtswegen  nach  der  Messung  zukommt;  so  kann  dieses 
Uebermafs  jeder  andere  sich  ausbitten ,  und  der  Inhaber  ist  ge- 
nöthigty  es  binnen  10  Tagen  herauszugeben,  indem  er  seinen 
Theil  sich  erst  aussuchen  kann,  und  zwar  so,  dals  er  zusam- 
menhängend ist,  und  nicht  hier  und  dort,  wo  er  am  reichsten 
ist.  Im  Fall  er  sich  entschuldigt  und  sagt,  dafs  er  diesen  Theil 
schon  verkauft  habe,  wird  diese  Entschuldigung  nicht  angenom- 
men ,  und  der  Provedor  kann  ihn  zur  Herausgabe  zwingen* 

17.  Wer  sich  dieses  Uebermafs  erbittet,  es  mag  dieses  nun 
über  oder  unter  der  bestimmten  Anzahl  Yaras  sejn,  kann  kei- 
nen andern  Antheil  auf  demselben  Gange  haben,  selbst  nicht  in 
einem  Umkreise  von  I4-  Legoa» 

18.  Niemand  darf  nach  Gängen  oder  Lagerstätten  suchen 
innerhalb  dem  Eigenthum  eines  andern ,  sondern  blols  in  seinem 
ihm  zugemessenen  Antheile. 

19.  Wenn  ein  Gang  entdeckt  ist,  auf  welchem  dem  Ent- 
decker das  Privilegium  gegeben,  was  ihm  nach  gegenwärtigem 
Reglement  zukömmt,  und  man  entdeckt  nebenan  noch  einen 
Gang,  oder  auch  innerhalb  14-  Legoas  Entfernung,  so  kann  der 
Entdecker  dieses  nicht  dasselbe  Privilegium  des  Entdeckers  wie 
der  erste,  sondern  er  kann  davon  nur  einen  Antheil  von  60 
Varas  Länge  und  30  Yar.  Breite  erhalten,  da  wo  er  sich  ihn 
aussuclit« 

20.  Jedermann  kann  in  fremdem  Landeigenthum  nach  Me- 
tallen graben  mit  der  Bedingung,  dafs  sowohl  diejenigen,  die 
eine  Mine  entdecken,  als  auch  die  andern,  welche  sie  bearbei- 
ten, Bürgen  stellen  und  den  Schaden  vergüten,  der  dem  Landei- 
genthümer  dadurch  zugefugt  wird. 

21.  Niemand  kann  mehr  als  einen  Antheil  von  60  Yaras 
(Ellenmafs)  erhalten,  innerhalb  dem  Raum  von  14-  Legoas,  und 
kann  blols  andere  durch  Kauf  an  sich  bringen,  auch  seinen  An- 
theil verkaufen  und  einen  andern  Antheil  nehmen  an  dem  neu 
entdeckten  Gange. 

22«   Wenn  imierfaalb  des  Raumes  von    1\  Lft^gQ»&  «^\^^ 


{ 
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Gänge,  die  arm  nnd,  entdeckt  werden |  so  kann  der,  welchei^ 
schon  einen  Antheil  am  Haopteingange  hat,  auch  an  diesem 
einen  Antheil  erhalten,  denn  bei  Silbererzen  pflegt  man  die 
armen  Erze  mit  den  reichen  zu  vermengen,  um  eine  bessere 
Schmelzung  zu  bewirken,  und  unter  dieser  Bedingung  kann  er 
alle  Gänge  bearbeiten,  die  innerhalb  seines  Antheils  liegen. 

23«  Jeder  Gang,  den  der  Eigenthümer  bearbeitet,  sej  ei 
nun  ein  Hauptgang  oder  ein  Nebengang,  kann  selbst  inner* 
halb  der  Grenzen  des  Nachbars  verfolgt  werden,  ohne  dab 
ihm  ein  Hindernils  in  den  Weg  gelegt  werden  darf,  bis  zur 
Vereinigung  dieses  Ganges  nlit  dem  Hauptgange,  den  der  Nach- 
bar bearbeitet. 

24.  Wenn  man  einen  Nebengang  neben  dem  Hauptgange 
findet,  der  sehr  nahe  ist,  so  dafs  nicht  Alle  gleiche  Theile  zu 
beiden  Seiten  erhalten,  um  ihre  Berge  zu  stürzen,  so  stelle 
man  eine  Vermessung  der  Authcile  an,  die  man  von  neuem 
sich  erbeten,  indem  man  diesen  nun  mit  Einschlufs  des  Neben« 
ganges  zu  beiden  Seiten  gleiche  Theile  giebt;  die  schon  früher 
vermessenen  bleiben  aber  in  ihrem  alten  Zustande« 

25.  Wenn  sich  ein  Gang  in  den  andern  verläuft,  M^ie  es 
sich  oft  zutragt,  so  sollen  beide  Antheilhaber  sich  vereinigen 
und  in  Gemeinschaft  die  Gruben  bearbeiten  und  den  Gewinn 
und  Schaden  theilen,  ungeachtet  ein  Gang  weniger  mächtig 
und  reich  als  der  andere  seyn  kann,  weil  es  schwer  ist  zu 
entscheiden,  welcher  Gang  breiter  oder  reicher  ist. 

26«  Diejenigen,  wdche  ein  Bergwerk  anfangen  wollen^ 
müssen  die  Arbeiten  so  einrichten,  dafs  den  Arbeitern  kein  Un- 
glück begegnen  kann,  und  wenn  sie  dieses  nicht  thun,  verfall 
len  sie  in  Strafe  und  sind  gehalten  allen  Schaden,  der  dadurch 
entsteht,  zu  vergüten. 

27.  Jedweder  Mineiro  mufs  in  seinem  Antheile  Oerter  auf 
allen  Gängen  auffahren,  die  darin  vorkommen,  und  zwar  so, 
dafs  man  von  einem  Gange  zum  andern  kommen  kann;  und 
damit  man  dieses  gehörig  ausführe,  soll  der  Provedor  mit  einem 
praktischen  Bergmanne  in  die  Gruben  fahren  und  sehen,  auf 
was  für  Art  sie  gebaut  werden,  ob  man  die  Oerter  und  Stöcke 
gehörig  sichert,  damit  den  Arbeitern  und  Nachbarn  kein  Scha- 
den geschehe,  indem  sie  der  Provedor  mit  willkürlichen  Stra- 
fen bedroht^  wenn  sie  diese  Regeln  nicht  in  Obacht  nehmen« 
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28«  Da  es  sich  zutragen  kann,  dafs  der  Entdecker  des 
Ganges  Megen  seiner  Armuth  nicht  bis  zum  Metall  niederarbei- 
ten kann,  und  die  andeni,  welche  Antheil  am  Gange  haben, 
auch  nicht  darauf  arbeiten  wollen,  auch  nicht,  wollen  dafs  der 
Entdecker  Metall  gewinnen  soll,  welches  sowohl  dem  königl. 
als  Privat -Eigenthum  schädlich  ist,  so  wird  befohlen,  dab  Alle, 
die  Antheil  an  dem  Gange  haben,  genöthigt  sind,  dem  Ent- 
decker behülflich  zu  seyn,  seinen  Antheil  auszubauen,  bis  zu 
einer  Tiefe  von  10  ILachtern ,  indem  dieser  den  vierten  Theil 
der  Ausgaben  bestreiten  mufs,  die  man  macht,  und  wenn  er 
auf  ordentliche  Anbrüche  kommt,  können  die  ihm  beigestanden 
nen  Antheilhaber  in  Gegenwart  des  Provedors  einen  Ersatz  für 
ihre  Arbeiten  und  Hülfe  verlangen. 

29.  Wenn  die,  welche^  Antheil  an  einem  Gange  haben^ 
ihre  Grenzsteine  nach  einer  Richtung  gesetzt  haben,  die  ver-> 
schieden  mit  der  des  Ganges  ist,  und  es  kommen  andere  nach- 
her, die  den  Gang  untersuchen  und  vermessen,  und  setzen  die 
Marksteine  in  der  Richtung,  in  welcher  der  Gang  wirklich 
streicht,  und  darauf  Metall  entdecken,  so  haben  dennoch  die 
Ersteren,  denen  der  Gang  gegeben  war,  das  Vorrecht  des 
Hauptentdeckers ,  und  können  vermittelst  des  Privilegiums  ihren 
Antheil  nach  der  Seite  hin  vermessen,  wohin  der  Gang  wirk- 
lich sein  Streichen  hat,  und  eben  so  können  diejenigen  verfah- 
ren, die  innerhalb  des  Raumes  von  14-  Legoas  einen  Gang  fin- 
den, davon  man  aber  nur  60  Yaras  zutheilt. 

30*  Da  aus  der  Nichtbearbeitung  der  Minen  sowohl  dem 
königL  Schatze,  als  auch  den  Unterthanen  Schaden  erwächst, 
so  wird  verordnet,  dafs  man  sie  nur  an  solche  Personen  ver- 
theilt,  die  sie  wirklich  bearbeiten  können,  und  daJs,  wenn 
diese  sie  nicht  binnen  50  Tagen,  nachdem  sie  registrirt  sind, 
bearbeiten,  sie  für  verloren  und  nicht  als  bearbeitet  betrachtet 
werden;  und  eben  so  verfährt  man  mit  den  Entdeckern,  wenn 
sie  während  der  bestimmten  Zeit  ihre  Arbeiten  nicht  anfangen. 
Um  eine  Mine  als  im  Anbau  stehend  anzusehen,  müssen  bestän- 
dig 2  bis  4  Sclaven  darin  beschäftigt  sejn,  oder  wenn  der 
Eigenthümer  arm  ist,  so  ist  genug,  dafs  er  allein  immer  arbeite. 

31.  Wenn  jemand  eine  Mine  als  für  verlassen  und  verfal- 
len sich  erbittet,  weil  50  Tage  verflossen  sind,  ohne  dafs  der 
Eigenthümer  irgend  eine  Arbeit  darauf  vot^TyoreKiSLVBk^  %^  \bn&^ 


-    108    — 

der  Provedor  den  Eigenthämer  citiren  lasaen  binnen  30  Tagen, 
zu  erscheinen;  oder  yv&m  er  ablesend  ist,  ohne  daTs  jemand 
seinen  AuFentliak  weiTs,  so  muls  er  mehrere  Leute  vernehmen 
genaue  Erkundigung  von  dem  Zustande  der  Mine  einziehe,  und 
die  Ursache  zu  erforschen  suchen ,  Meswegen  sie  verlassen  steh^ 
M'orüber  ein  Protokoll  aufgesetzt  ijvird,  und  nach  diesem  wild 
nach  gegenwärtigen  Gesetzen  entschieden,  was  man  für  Recht  ge- 
than  hält;  indem  aber  besonders  anempfohlen  wird,  dafs  man  sich 
hiile,  dafs  hiebei  nicht  etwa  heimliche  Uebereinkünfie  getrolG» 
sind,  und  dafs  man  die  Mine  als  verlassen  erkläre,  ohne  ge« 
rechte  Ursachen  dazu  zu  haben,  in  welchem  Falle  die  Interes- 
senten appelliren  können. 

32.  Wenn  die  Mine  von  neuem  zugestanden,  weil  sie  als 
verlassen  angesehen  M^urde,  mufs  man  sogleich  einen  Versuchs- 
Schacht  von  6  Lachtem  Tiefe  abteufen,  und  wenn  er  Metall 
findet,  mufs  er  sogleich  noch  andere  6  Lachtem  in  demselbem 
Yersuchs-Schachte  abteufen,  m'o  nicht,  wird  er  der  Mine  ver» 
lustig  und  dieselbe  als  verlassen  erklärt,  und  dem  gegeben,  der 
darum  nachsucht. 

33.  Da  es  sich  zutragen  kann,  dafs  ein  oder  der  andere 
seine  Mine  in  der  festgesetzten  Zeit  nicht  bearbeiten  kann,  aus 
Mangel  an  Gezähe  oder  anderen  nöthigen  Gegenständen,  so  kann 
ihm  dvv  Provedor  die  Zeit  verlängern,  indem  er  Rücksicht  auf 
die  Eigenschaften  und  Umstände  der  Personen  nimmt,  M'ohlver- 
standen,  dafs  hiebei  keine  leeren  Ausflüchte  oder  Nebenabsich- 
ten ins  Spiel  kommen. 

34.  Wenn  jemand  zwei  Minen  hat,  die  in  einer  Entfer- 
nung von  14-  Legoas  von  einander  liegen,  so  mufs  er  beide 
bearbeiten,  oder  er  verliert  die  eine,  die  er  nicht  bebaut;  dodi 
findet  dieses  nicht  wohl  statt,  wenn  die  eine  reich  und  die  an- 
dere arm  ist,  denn  in  diesem  Falle  wird  sich  die  arme  niemand 
ausbitten. 

35.  Wenn  zwei  oder  mehrere  Personen  eine  Mine  zusam- 
men haben,  oder  theil weise  bearbeiten,  so  ist  genug,  dafs  nur 
einer  davon  seinen  Theil  bearbeitet,  um  nicht  für  verlassen  er- 
klärt zu  werden. 

36.  Die  beste  Art  des  Abbaues  einer  Gold-  oder  Silber- 
mine,  wenn  die  Gänge  aushalten  und  tief  sind,  ist,  dieselbe 
Dicht  vertikal  abzubauen,  sondern' horizontal,    weil  dann  der 
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Bau  haltbarer  und  sicherer  fiir  die  Arbeiter  ist ,  um  das  Metall 
zu  gewinnen,  wie  die  Erfahrung  in  Peru  und  Nenspanien  häu- 
fig gelehrt  hat.  Sie  müssen  so  arbeiten ,  daTs  sie  bald  hori- 
zontal einschlagen  y  weshalb  sie  das  Mundloch  da  ansetzen  kön- 
nen^ wo  es  ihnen  am  gelegensten  scheint,  wenn  es  auch  abge- 
legen Ton  ihren  Minen  ist,  und  kein  Landeigenthiimer  kann 
sich  dem  Mineneigenthümer  binnen  50  Tagen  widersetzen, 
seine  Mine  zu  eröffnen,  M'elches  hinlängliche  Zeit  ist,  um  unter- 
zufahren und  sich  des  Stollens  oder  der  Strecke  zu  bedienen. 

37.  Ehe  man  den  Stollen  oder  den  Ort,  wo  man  uuterfahren 
will,  anfängt,  muls  der  Provedor  gebeten  werden,  den  Weg 
bis  dahin  abzustecken,  und  wenn  man  von  dieser  Linie  abweicht, 
so  muls  der  Provedor  den  Uebertreter  nöthigen,  den  dadurch 
zugefügten  Schaden  zu  ersetzen.  So  lange  an  der  Strecke 
oder  dem  Stollen  gearbeitet  wird,  um  auf  den  Gang  zu  kom- 
men, kann  man  diesen  nicht  für  verlassen  erklären,  und  nie- 
mand kann  ihn  sich  erbitten^  so  lange  der  Sudiort  ohne  Neben- 
absicht fortgetrieben  wird. 

38.  Wer  auf  den  Seiten  des  Hauptganges  innerhalb  seiner 
Grenzen  Abläufer  oder  Nebengänge  findet,  kann  dieselben  ab- 
bauen so  gut  wie  den  Hauptgang;  allein  er  darf  auf  diesen 
Gängen  nicht  weiter  in  die  Breite  und  Länge  bearbeiten,  als  ihm 
ursprünglich  abgemessen  war. 

39.  Sollte  der  Fall  eintreten,  dais  man  mit  dem  Yer- 
suchsorte  oder  Stollen,  während  dais  er  betrieben  wird,  auf 
andere  Hauptgänge  stölst,  so  hat  der  Entdecker  so  viel  Antheil 
daran,  als  er  an  dem  Gange  hat,  nach  welchem  der  Ort  ge- 
trieben wird,  ungeachtet  oben  schon  gesagt,  dais  innerhalb  des 
Raumes  von  I4.  Legoas  eme  Person  nicht  mehr  Grubenantheile 
besitzen  kann.  Dieses  findet  aber  nicht  statt,  wenn  der  Gang, 
auf  den  man  stöist,  schon  an  emem  andern  Orte  aufgefunden  und 
registrirt  ist,  oder  wirklich  schon  auf  ihm  gearbeitet  wird.  In 
diesem  Falle  muis  der  Ort  in  seiner  geraden  Richtung  fortge- 
trieben werden,  indem  man  das  gefondene  Metall  dem  Eigen- 
thümer  des  Ganges  überläfst,  ohne  den  Ort  weder  zu  erhöhen 
noch  zu  erweitem;  und  im  Fall  hierüber  einige  Streitigkeiten 
entstehen  sollten,  mufs  der  Provedor  mit  einigen  praktischen 
Leuten  dieses  untersuchen  und.  den  Ausspruch  tliun,  so  wie  er 
für  Recht  hält» 
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40.  Der  Provedor  nrnTs  die  Höhe  und  Weite  des  Sndior« 
tes  oder  Stollens  angeben  ^  damit  num  nicht  auf  denudben  noch 
einen  andern  Yersuchflort  einschlage ,  wodurch  neh  die  Arbei- 
ten gegenseitig  hinderlich  werden;  sollte  aber  jenumd  seinea 
Antheil  mit  dem  Yersuclisorte  oder  StoUen  eines  andern  an& 
schliefsen  wollen,  so  muis  dem  Eigenthumer  der  vierte  Theil 
des  Metalls,  welches  er  gewinnt,  abgegeben  werden,  nnd  zwar 
frei  von  allen  Unkosten. 

41.  Wer  Metall  in  einer  trockenen  oder  einer  Wasser* 
Schlucht  entdeckt,  dem  wird  als  Entdecker  ein  Antheil  tob  60 
Veras  zugemessen,  und  den  folgenden,  die  Antheil  haben  wol- 
len, 40  Yaras,  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  dämm  nachgesucht 
haben.  Da  gewöluilich  bei  Metallen,  die  in  Schluchten,  Bächen 
oder  Strömen  vorkommen,  der  Gebrauch  ist^  jedem  seinen  An- 
theil auf  die  beiden  Ufer  auszudehnen,  so  wird  verordnet,  dafr 
von  der  Mitte  derselben,  die  mit  einem  Pfahle  bezeichnet  wer- 
den soll,   zu  beiden  Seiten  6  Yaras  abgemessen  werden  sollen« 

42«  Wer  Metall  in  einem  Bache  entdeckt,  erhält  als  Ent- 
decker desselben  60  Yaras  in  die  Länge,  und  so  weit  das  Was- 
ser die  Ufer  bespült.  Er  kann  sich  von  da  mit  seiner  Arbeit 
6  Yaras  ^ )  breit  auf  dem  Trocknen  alsdann  ausdehnen  nach 
der  Seite,  die  er  auswählt;  um  seine  Arbeiten  verrichten  zu 
können,  dem  Bache  eine  andere  Riditung  geben,  das  Wasser 
austrocknen  und  das  Metall  bis  auf  das  feste  Gestein  auf- 
suchen. Wer  auf  diese  Art  nicht  verfidurt,  darf  die  6  Yaras 
Breite  nicht  nehmen ,  und  jeder  andere  kann  sich  dieselben  zu- 
eignen, indem  der  Entdecker  verbunden  is^  jedwedem  Antheüe 
zu  geben  von  50  Yaras  Länge. 

43.  Wer  Gold  in  einem  grofsen  Strome  entdeckt,  kann  ab 
Entdecker  einen  Antheil  von  80  Yaras  nehmen,  die  iilmgen  An- 
theile  sind  von  60  Yaras,  indem  man  ilmen  noch  als  Zusatz  6 
Yaras  Breite  giebt. 

44.  Wer  Gold  in  flachen  Thälem,  in  Stqipen^  in  Gelmr- 
gen,  Hügeln  oder  Yorspriingen  von  Fluisufem,  in  Schluchten 
und  Wassergraben  entdeckt,  kann  als  Entdecker  30  Yaras  ins 
Gevierte  nehmen,  und  den  folgenden  werden  jedem  20  Yaras  ins 
Gevierte  gegeben.  Uebrigens  wenn  solche  Entdeckungen  gemacht 


*')  1  Yara  =  5  Palmos.     10  Palmo»  =  1  Bra^a   oder  Lachter. 
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M'erden,  und  es  sind  viele  Theflnehmer  da,  so  mols  der  PiroTedor 
die  Yertheilung  so  machen,  indem  er  weniger  Yaras  jedem  zu« 
theilt,  damit  jeder  einen  Antheil  erhält,  der  Entdecker  behält 
aber  den  ganzen  vorgeschriebenen  Antheil.  Damit  bei  diesen 
weniger  wichtigen  Entdeckungen  man  vermeidet,  dais  nicht  stünd- 
lich neue  Entdecker  auftreten,  so  wird  verordnet,  dafs  inneijialb 
des  Raumes  einer  halben  Legoa  nur  einer  als  Entdecker  ange- 
sehen M'ird ,  sey  das  Gold  nun  in  Bergen  ader  Flüssen  n.  s«  w. 

45*  Die  Berge,  welche  man  zur  Seite  wirft,  oder  das 
Holz,  welches  man  abhaut,  um  eine  Mine  zu  bearbeiten,  müs- 
sen immer  dahin  geschafft  vi^erden,  wo  das  Wasser  sie  nicht 
mit  sich  fuhren  kann  und  kein  Hindemifs  in  den  Weg  legen, 
und  muls  immer  innerhalb  der  Grenzen  eines  jeden  Eigenthü- 
mers  sejn«  So  auch  wenn  seitwärts  noch  andere  Minen  sind, 
so  müssen  Schutzwehreu  von  Erde  und  Holz  gemacht  werden, 
zwischen  m  eiche  man  die  Berge  schüttet,  und  zwar  so,  dafs 
das  Wasser  sie  nicht  mit  fortnehmen  kann* 

Sollte  zwischen  verschiedenen  Theilhabem  deshalb  Streit 
entstehen,  so  entscheide  der  Provedor  was  Recht  ist^  indem  er 
verschiedene  Sachverständige  deshalb  zu  Rathe  zieht* 

46.  Jedweder,  der  Gold  auf  einer  Schlucht,  einem  Bergbach 
oder  Strom  sucht,  mufs  bis  aufs  feste  Gestein  niederarbeiten,  ohne 
das  wird  man  oft  kein  Gold  finden,  welches  sich  meistens  auf 
das  Gestein  aufsetzt.  Wenn  man  so  verfahrt,  so  kann  man  ver- 
sichert seyn,  dafs  man  die  Arbeit  nicht  weiter  fortzusetzen 
braucht. 

47.  Niemand  darf  einen  Minen -Antheil  im  Namen  eines 
andern  nehmen,  nicht  einmal  als  Bevollmächtigter,  blofs  nur  in 
dem  Falle,  wenn  er  bei  dem  andern  in  Diensten  steht  und  be- 
zahlt wird,  um  im  Namen  des  andern  zn  arbeiten.  Wer  das 
Gegentheil  hiervon  thut,  verliert  das  Recht  auf  den  Antheil  und 
muls  50  Cruzados  Strafe  bezahlen ,  die  für  die  Ankläger  und  für 
die  Gefangenen  bestimmt  seyn  sollen. 

48.  Damit  man  von  den  Minen  allen  möglichen  Nutzen 
ziehe,  Maschinerien  und  Gebäude  so  wie  alle  andere  nöthige 
Einrichtungen  treffen  könne;  so  können  die  Eigentliümer  sich  alles 
Holzes  der  Felder  und  Weiden  zu  Nutzen  machen ,  die  ein  ge- 
meinschaftliches Eigenthum  der  Flecken  und  Dörfer  sind,  in 
dessen  Grenzen  ihre  Minen  liegen;  sind  diese  aber  Partikular- 
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Eigentliiun^  so  miiMeB  sie  nach  einer  Schätzong  dem  EigenthS« 
mer  eine  Yergiitigung  geben ,  und  dieser  darf  ihnen  das  Be« 
nöthigte  nicht  verweigem. 

49.  Da  ein  grofser  Schaden  entstehen  nvBrde^  wenn  man 
den  Arbeiten  der  Minen  Hindernisse  in  den  Weg  legte,  so  wird 
Terorduety  dals  die  JSigenthümer  derselben  nicht  wegen  Schul- 
den können  gefangen  gesetzt  werden  j  so  lange  sie  Minen  bear- 
beiten ,  auch  weder  auf  ihre  Sciaven  y  Werkzeuge  und  Lebens*, 
mittel  und  andere  Sachen ,  die  zur  Arbeit  nöthig  sind,  Beschlag 
gelegt  werden  kann^  und  die  Beamten  haben  nur  darauf  zu 
achten  y  dals  sie  ihre  Schulden  Ton  ihrem  Gewinn  aus  den  Minen 
bezalilen. 

50.  Der  Provedor  mufs  so  oft  "wie  möglich  mit  seinem  Eseri- 
vao  die  Minen  besuchen  und  sehen,  ob  sie  gehörig  bearbeitet 
werden  y  ohne  andern  Minen  Schaden  zuzufügen  ^  und  ob  man 
gegenwärtiges  Reglement  befolgt«  Man  kann  auch  deshalb  an- 
dere erfahrene  Menschen  zu  Bathe  ziehen  ^  und  muis  darauf 
sehen  y  dafs  keine  Müssiggänger  oder  Herumlaufer  bei  den  Mi- 
nen sich  aufhalten  y  und  sie  entweder  nötliigen  zu  arbeiten  oder 
die  Gegend  zu  verlassen«. 

51.  Der  Gouverneur  von  Brasilien  mit  zu  Batheziehung  des 
Provedor  Mor  der  Finanzen  und  des  Provedor  der  Bergwerke^ 
so  wie  der  Schmelzmeister^  wird  hiermit  beauftragt^  ein  Schmelz- 
haus  auf  Staatskosten  zu  bauen  ^  und  zwar  da^  wo  es  am  be- 
quemsten scheint  9  nicht  nur  in  Ansehung  der  Lage^  als  auch 
w^egen  des  Wassers  und  nöthigen  Holzes  zum  Schmelzen,  um 
darin  alles  Gold  und  Silber  zu  schmelzen  j  welches  aus  den  Minen 
gewonnen  wird.  So  wie  es  in  dieses  Haus  kommt  ^  wird  es  in 
Gegenwart  des  Provedor» ,  Cassirers  und  Escriväo  gewogen  und 
sein  Gewicht  eingeschrieben ,  und  nachdem  es  geschmolzen  und 
gereinigt  y  wird  das  Gewicht  wieder  neben  das  erstere  eingetra- 
gen« Die  Barren  werden  mit  dem  königl«  Wappen  bezeichnet 
und  ausgerechnet,  wie  viel  davon  fiir  den  Fünften  abgezogen 
M'erden  mufs,  den  man  sogleich  von  demselben  Metall  nimmt, 
Melches  man  einschmelzt,  und  ihn  als  Einnahme  in  das  gehörige 
Buch  trägt  und  in  einen  Kasten,  der  3  Schlüssel  hat,  verschUefst« 
Einen  der  Schlüssel  soll  der  Cassirer ,  den  andern  der  Escrivdo, 
und  den  dritten  der  Provedor  haben ,  und  ohne  dals  alle  drei  zu- 
sammen sind ,  darf  dieser  Kasten  nicht  geöffnet  werden.     Audi 
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üoH  iil  diesem  Kästett  der  Wapp^ttstempel,  Womit  das  Gold 
und  Silber  gestempelt  ivird^  aufbewahrt  werden^  und  darf  nicht 
aus  dem  Kasten  genommen  noch  hinein  gelegt  werden  ^  ohne 
dais  alle  drei  Schlüsselherren  zugegen  sind. 

52.  Der  ProVedor  ^  Cassiret  und  Escriräo^  so  tHe  jedwede 
andere  angestellte  Personen  bei  den  Bergwerken,  dürfen  kei- 
nen Antheil  noch  Compagnieschaft  an  den  Bergtverken  haben^ 
noch  ein  Metall  fiir  sich  oder  für  andere  bearbeiten ,  bei  Ver* 
lust  ihres  Amtes  und  Güter;  die  nehmliche  Strafe  des  Ver« 
lustes  der  Güter  erleideil  alle  diejenigen,  die  ihren  Antheil  ha« 
ben,  und  mit  denen  sie  Compagnieschafi  machten,  und  beide 
Theile  werden  nach  Portugal  eitigeschifft  und  können  nie  wi^ 
der  nach  Brasilien  zurückkehren. 

53*  Die  Eigenthümer  des  Goldes  oder  Silbet^s  können  ihre 
besondem  Stempel  haben,  um  ihre  Metalle  stempeln  zu  lassen^ 
neben  dem  königl.  Stempel,  und  auf  ihre  Rechnung  gehen  all^ 
Ausgaben,  welche  das  Schmelzen  rerursacht. 

54.  Niemand,  wer  es  auch  sey,  kann  verkaufen,  rer* 
wechseln,  verschenken  oder  verschiffen,  Weder  Gold  noch  Sil'* 
ber,  ohne  dafs  es  den  iLÖnigL  Stempel  hat,  so  wie  oben  er^ 
klärt  ist,  bei  Todesstrafe  Und  Verlust  seiner  Güter,  wovon 
zwei  Theile  der  Finanzkammer  nnd  ein  Theil  dem  Ankläger 
zufallen  sollen« 

55«  Sollte  man  irgendwo  Gold  oder  Säbelr  aufserhdlb  oielt 
innerhalb  des  Schmelzhauses  finden,  ohne  ta  wissen  wem  es 
gehört,  so  soll  es  dem  Cassirer  eingehändigt  Werden,  Welcher 
dasselbe  mit  allen  nöthigen  Erklärungen  deponirt,  um  es  als- 
dann demjenigen  einzuliändigen  ^  der  sich  dls  Eigenthümer  1^* 
gitimirt« 

56*  Dem  Pl*oVedor  wird  besohdets  anbefohlen,  dafs  in  dem 
Schmelzhause  keine  verdächtigen  oder  überflüssigen  Personen 
aufgenommen  werden,  noch  dals  man  ohne  ErlaubniTs  etwas  aus 
demselben  nimmt,  und  damit  man  diesem  mtt  aller  Wachsam-» 
keit  nachkommen  könne  ^  soll  ein  Meirinho  (Gerichtsdiener)  und 
drei  Wächter  ernannt  werden,  denen  der  Provedor  seine  Vet* 
haltungsbefehle  geben  mufs,  was  sie  tn  tbun  haben,  und  deren 
Gehalt  besonders  bestimmt  werden  soll« 

57*  Alle  Streitigkeiten,  die  sich  unter  den  Mineiros  wegeil 
ihrer  Minen  erheben^    soll  der  Provedor  »chnelL  ^tiV&KXv^^^'^> 

% 
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indem  er  sich  persönlich  dahm  rerfugti  um  das  in  Angeosdiem 
zu  nehmen )  worüber  der  Streit  entstanden,  und  kann  darin 
einen  Ausspruch  thun,  wenn  der  Werth  nicht  60000  reis  über» 
steigt.  Wenn  es  diese  übersteigt ,  so  kann  an  den  Provedoir 
Mor  der  Finanzkammer  Brasiliens  appellirt  werden ;  allein  wenu 
der  Prozefs  so  besdiaffen  ist,  dals  dadurch  die  Arbeiten  in 
den  Minen  ins  Stocken  gerathen  oder  gerathen  können ,  ae 
gilt  die  Sentenz  des  Provedor,  ungeachtet  man  appeUirt  hat, 
indem  der  Theil,  zu  dessen  Gunsten  der  Bescheid  gegeben 
wurde 9  Bürgschaft  leistet^  alles  herauszugeben ,  im  Falle  ein 
anderer  Bescheid  erfolgen  sollte»  Allein  bei  Processen,  die 
nicht  Ton  dieser  Art  sind,  mufs  alles  bei  Seite  gesetzt  werden, 
bis  zur  Entscheidung  der  höheren  Gerichtsperson» 

58.  Da  es  dem  königL  Dienste  zum  Yortheil  gereicht,  da& 
man  besondere  Anzeigen  von  den  Entdeckungen  der  Minen  and 
ihren  Yortheilen  macht,  die  sie  dem  Schatze  und  den  Snt* 
deckem  geben,  so  wird  dem  Proredor  aufgetragen,  dafs  er 
jährlich  eine  Liste  von  allen  neu  entdeckten  Minen  einreiche^ 
so  wie  von  allem  Gold  und  Silber,  was  aus  ihnen  gewon*- 
nen  worden  und  was  man  nach  dem  Schmelzhause  brachte^ 
wie  viel  es  beim  Schmelzen  rerloren  und  wie  viel  dem  Kön^ 
und  den  Eignem  zugekommen.  Der  Escriräo  mufs  diese  Liste 
schreiben  und  der  Proredor  und  Cassirer  Unterschreiben  dieselbe» 
Sollte  es  die  Erfahrung,  die  man  mit  der  Zeit  madien  vriii^ 
mit  sich  bringen,  dafs  man  einiges  in  diesem  Reglement  hinzu- 
setzen oder  hinweglassen  müsse;  so  mufs  der  Proredor  daron  An* 
zeige  thnn,  um  dann  zu  verordnen,  was  für  gut  gefunden  wird» 
59«  Da  in  diesem  Reglement  blofs  von  den  Gold-  uai 
Silberminen  die  Rede  ist,  und  es  sich  zutragen  kann^  dafs  man 
welche  findet,  woraus  man  Kupfer  gewinnt,  so  gelten  die 
nehmlichen  Gesetze  mit  dem  Unterschiede,  dals  die  Personen, 
welche  darauf  arb^en,  genöthigt  seyn  sollen,  alles  Metall  nach 
Abzug  des  Fünften  an  den  König  zu  verkaufen  für  seinen  gang- 
baren Werth;  so  auch,  wenn  man  Perlfischereien  hat,  wozu  eben- 
falls der  Provedor  Erlaubnifs  geben  kann,  und  von  denen  d^ 
Fünfte  bezahlt  wird,  sollen  die  Perlen  von  den  Eigenthümem 
ebenfalls  an  den  König  verkauft  werden  für  den  laufenden  Preis« 
60.  Der  Gouverneur  muls  besondere  Aufmerksamkeit  dar- 
auf richten,  ob  der  Provedor,  Cassirer  und  Esaiväo,  so  wie 
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alle  andere  Angestellten,  ihre  Schuldigkeit  thnn,  und  wenn  aie 
dieselben  schuldig  befinden,  so  bestrafe  er  sie  nach  den  Ge- 
setzen und  thue  davon  dem  Könige  Anzeige. 

61.  Es  wird  hiermit  dem  Gouverneur  und  allen  Justiz« 
und  Finanzpersonen  Brasiliens  anbefohlen,  dals  sie  diesem  Ge- 
setze nachkommen,  es  an  allen  öffentlichen  Orten  bekannt  ma- 
chen und  in  die  Registerbiicher  eintragen  lassen.  Es  soll  die- 
selbe Kraft  haben ,  als  wenn  es  ein  Königsbrief  und  mit  dem 
Namen  des  Königs  unterzeichnet  wäre  u.  s.  w.  Manoel  Rodri- 
gues  verfafste  es  in  Valhadolid  am  15.  August  1603,  und  ich^ 
Luiz  de  Figueiredo,  schrieb  es. 

Der  König.    » 

Reglement,  vermittelst  welchem  Se.  Majestät  fiir  gut  fin- 
det, ihren  Unterthanen  die  Gold-  und  Silberminen,  so  w^ie  auch 
andere  Metalle,  in  den  Brasilianischen  Provinzen  S.  Paulo  und 
S.  Yicent  auf  die  Art,  wie  es  in  dem  Reglement  vorgesdirie- 
ben,  frei  zu  geben,  und  welches  wie  eine  Carta  Regia  zu  be- 
trachten ist. 

Zur  Durchsicht  fiir  Ihre  Majestät. 

Obgleich  dieses  Reglement  im  Jahre  1603  verfertigt  war, 
80  blieb  es  doch  auf  50  Jahre  in  Spanien  liegen,  unter  dessen 
Oberherrschaft  damals  Portugal  seu£ste,  ehe  man  es  zu  seiner 
Bestimmung  abschickte,  so  dafs  es  erst  am  29.  Mai  1652  in 
Rio  de  Jan.  und  am  9.  Octbr.  1652  in  S.  Paulo  einregistrirt 
wurde.  Bis  zu  diesem  Zeitpunkte  existirte  also  gar  kein  Ge- 
setz, wornach  die  Arbeiten  der  Mineiros  sich  hätten  richten 
können,  m  elches  ein  zweiter  Beweis  ist,  von  wie  wenig  Wich- 
tigkeit noch  die  damaligen  Entdeckungen  und  Arbeiten,  die  in 
der  Provinz  von  S.  Paulo  und  S.  Yicent  stattfanden,  waren, 
und  ob  dieses  Gesetz  auch  vollkommen  seinem  Zwecke  ent- 
sprach ,  bedarf  hier  einer  kurzen  Berührung. 

Ich  enthalte  mich  hier  einer  spedfellen  Analyse  eines  jeden 
einzelnen  Paragraphen  dieses  Gesetzes,  worüber  viel  zu  sagen 
wäre,  allein  jeder  meiner  bergverständigen  Leser  kann  sich  diese 
Anmerkungen  selbst  machen.  Aus  dem  ganzen  Gesetze  leuch- 
tet indessen  hervor,  dafs  der  Abfasser  desselben  andere  berg- 
männische Gesetze  zu  Hülfe  nahm,  dieselben  aber  nnht  ^^v» 
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stand  9  nnd  sie  auf  den  damaligen  Zustand  Brasiliens  nicht  an« 
zuwenden  wuIste. 

Die  Torziiglichste  Rolle  in  diesem  Gesetze  spielt  der  Pro* 
vedor^  welcher  gute;  bergmännische  Kenntnisse  hätte  besitzen 
müssen 9  um  sein  Amt  gut  zu  verwalten;  auch  begreift  man^ 
dafs  in  einem  Districte  i^on  einigen  Quadrat -Meilen  grofs^  die 
Arbeiten  desselben  ganz  zweckmäfsig  sejn  konnten;  allein  wemi 
man  den  Spielraum  von  einer  jeden  Provinz ,  der  so  grols  wie 
ganz  Deutscliland  oder  Frankreich  ist^  betrachtet  ^  so  sieht  man 
leicht  ein^  dafs  jede  Provinz  wohl  zehn  Provedoren  hätte  haben 
müssen  9  um  das  Gesetz  zu  erfüllen* 

Dieses  Gesetz  ist  deshalb  auch,  ungeachtet  des  vielen  6u« 
ten^  was  es  enthält ,  nie  völlig  in  Ausführung  gebracht  wor- 
den,  und  die  Provedoren ,  die  ernannt  wurden ,  bekümmerten 
sich  nicht  um  den  Bergbau ,  sondern  blofs  um  die  Erhebung 
des  Fünften.  Auch  wurde  dieses  Gesetz  in  der  Folge  nicht 
weiter  angewendet,  als  wenn  jemandem  dadurch  ein  Privat- 
vortheil  erwachsen  konnte,  und  spätere  Gesetze  verdrängten 
nach  und  nach  dieses  ältere,  das  noch  unter  die  besten  gezählt 
w^erden  kann,  welche  in  bergmännischer  Hinsicht  aus  einer 
Portugiesischen  Feder  flössen. 

Das  folgende  Gesetz,  worin  man  wieder  eine  Spur  von 
bergmännischer  Gesetzgebung  findet,  ist  das  Reglement,  M'elched 
für  den  Licentiat  J.  A.  S.  als  General -Ouvidor  der  Capitanie 
dienen  soll. 

Regimento  de  9  ha  de  uzar  o  Licenciado  Joäo  Abreu  e 
Silva  als  Ouvidor  geräl  da  Capitania  do  Rio  de  Janeiro.  Lisboa 
18.  März  1669. 

Im  3ten  §•  heilst  es  darin:  Es  liegt  Euch  ob,  die  Minen 
von  S.  Paulo  zu  besuchen  und  zu  befehlen,  dals  sie  bebaut  und 
Gold  daraus  gewonnen  werde,  dafs  man  die  Rechte,  die  sie 
bezahlen  müssen,  gehörig  erhebe,  dais  Ihr  Bericht  über  ihren 
Zustand  erstattet  und  anzeigt,  was  für  dieselben  gethan  wer- 
den mufs.  *) 

Im  Jahre   1670  den  19.  August  erschien  das  Reglement 


*3  In  diesem  Gesetze  war  also  nicht  mehr  die  Rede  tOo  Provedorcin,  son- 
dern dem  ersten  Jostizbeamten,  welcher  den  Titel  Ouyidor  geral  führte^ 
war  die  An£ncht  über  die  Minen  übertragen. 
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für  die  Gouverneure  der  Capitanie  von  Pemambuco  (Regunento 
dos  Senhores  Govemadores  da  Capitauia  de  Pemambuco). 

In  demselben  heiTst  es  im  §.27:  Da  ich  für  gut  befunden^ 
meinen  Vasallen  die  Bearbeitung  der  Goldminen  frei  zu  geben^ 
mit  der  Bedingung,  den  fünften  Theil  an  meine  Finanzkammer 
abzugeben,  Morüber  ein  besonderes  Gesetz  gegeben  wurde;  so 
empfehle  ich  Euch  an,  dafs  wenn  sich  Personen  finden,  die  auf 
bergmännische  Entdeckungen  ausgehen  wollen,  ihr  dieselben 
auf  alle  mögliche   Art  unterstützt,  um  sie  dazu  aufzurountero« 

Am  18.  März  1694  erschien  eine  Carta  Regia  an  den  Gou- 
verneur und  General-Capitain  des  Brasilianischen  Reichs,  worin 
es  heifst; 

Obgleich  viele  und  verschiedene  Untersuchungen  zur  Ent- 
deckung von  Minen  gemadit  worden  sind,  von  denen  man  sagte 
dafs  sie  existirten,  die  aber  sämmtlich  den  Enn^artungen  nicht 
entsprochen  haben,  besonders  zur  Zeit  des  Gouverneurs  D.  Af- 
fonso  Furtado  de  Mendon^a,  demungeachtet  muls  man  nicht 
versäumen  die  Entdeckungen  fortzusetzen,  und  da  Ehrenstel- 
len und  Reichthümer  die  Menschen  von  jeher  zu  den  schwie- 
rigsten Unternehmungen  aufmunterten,  so  wird  hiermit  verord- 
net, dafs  Ihr  denjenigen  Personen^  die  frei^nllig  auf  Ent- 
deckung von  Gold-  und  Silberminen  ausgelTen  wollen,  in  mei- 
nem Namen  das  Adelsdiplom  und  einen  der  drei  militärischen 
Orden  versprechen  könnt,  wenn  sie  ein  reiches  Werk  ent- 
decken sollten,  indem  das  Entdeckte  ^em  gehprt,  der  es  ent- 
deckt hat,  und  den  Fünften  an  die  könjgl.  Kammer  bezahlt^ 
so  wie  es  schon  vorgeschrieben.  Uebrigens  behalte  ich  mir  zu 
bestimmen  vor,  ob  eine  Mine  reich  ist,  und  ob  der  Entdecker 
die  versprochenen  Belohnungen  verdient.  Sollten  noch  andere 
Personen  auftreten,  die  mir  irgend  einen  Dienst  leisten  wollen, 
so  müfst  Ihr  dieselben  aufmuntern  und  Hoffnungen  zu  Gnaden- 
gaben machen,  die  man  von  Meiner  Grofsmuth  nur  em^arten 
kann,  ohne  dafs  Ihr  aber  fiiagt,  v^as  es  für  Gnadenbezeugungen 
seyn  m erden  u.  s.  w.  Der  König. 

Ein  Königsbrief  vom  29.  Optbr,  1698  i^  Ilinsicht  eines 
Bando  (Gouverneurs  -  Befehl,  Mxlcher  Gesetzes  -  Kraft  hat),  der 
in  S.  Paulo  publicirt  wiirde,  giebt  Verordnungen  gegen  diejeni- 
gen, M' eiche  den  Fünften  nicht  bezahlen  und  das  Gold  heimli- 
cher Weise  ausführen. 
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Ai'tur  de  Stf  Menezes,  Amigo  u.  8.  w.  Ich  habe  Eaem 
Brief  yom  30.  Mai  dieses  Jahres  geseheo^  und  mit  demsdbeii 
den  Bandoy  den  Ihr  wegen  des  Unterschiagens  des  Fünften  habt 
publiciren  lassen  u.  s.  w.,  und  danke  für  Euem  Diensteifer^ 
allein  was  die  Strafen  betrifft^  die  Ihr  in  dem  Bando  festge- 
setzt habt  für  diejenigen  ^  die  falsche  Münze  machen  ^  dals  sie 
rerbrannt  werden  sollen,  so  scheint  mir,  dafs  diese  Strafe  gemil- 
dert werden  mufs  j  und  dafs  sie  blofs  auf  die  angewendet  wer- 
den soll,  die  falsche  Stempel  machen  und  damit  Gold  stempeln^ 
und  dafs  diejenigen,  die  den  Fünften  unterschlagen,  in  die 
Strafe  verfallen ,  das  Gold  zu  verlieren  tind  noch  obendifein  den 
dreidoppelten  Werth  dazu  zu  bezahlen  u.  s.  w.  Die  Ankläger 
erhalten  die  Hälfte  des  Goldes,  welches  man  bei  diesen  Schleich« 
händlem  und  Uebertretem  des  Gesetzes  findet,  und  da  das  In- 
teresse ein  Sporn  für  die  Ankläger  ist,  so  wird  dadurch  die 
königl.  Einnahme  wachsen  u.  s.  w*  Der  König* 

Reglement,    wie  es  mit    den  metallischen  Grund- 
stücken und  den  Gewässern  gehalten  werden  soll^ 

vom  19*  April  1702.  *) 

Cap.  1. 

Dem  Superintendent  wird  der  Auftrag  ertheilt,  genau  Ob- 
acht zu  haben,  dafs  unter  den  Mineiros  kein  Streit  entsteht^ 
und  sie  im  Falle  der  Noth  selbst  zu  arretiren  und  nicht  loszu- 
lassen, bis  sie  Einigkeit  versprechen. 

Cap.  2. 

Der  Superintendent,  sobald  er  nach  Minas  kommt,  soll  so- 
gleich alle  Gewässer  untersuchen,  die  entdeckt  wurden,  ob  ^ie 
durchgängig  reich  sind,  und  wenn  sie  so  von  einander  entfernt 
sind,  dafs  der  Guarda  Mor  nicht  allenthalben  bei  der  Yerthei- 
luug  zugegen  seyn  kann,  so  soll  er  Guardos  menores  ernennen, 
welche  die  Yertheilung  machen. 

Cap.  3. 
Wenn  einige  Zweifel  unter  den  Mineiros  wegen  den  Ver- 


*)  Dieses  Gesetz  findert  die  alte  Gesetzgebong  ab,  indem  nnn  statt  der 
Provedoren  «nd  des  OnTidor  geral  ein  Superintendent  nnd  Goardamores 
Bad  Goatdaaienore»  die  Verwaltung  der  Minen  leiteten. 


^ 
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messungen  stattfinden^  so  müssen  sie  sich  deshalb  an  den  Super- 
intendenten wenden  oder  an  den  Guarda  Mor^  welche  von 
neuem  die  Vermessung  machen  lassen  müssen* 

Cap*  4. 

Da  es  sich  zutragt,  dais  Machtigere  die  Aermeren  um  ihren 
Antheil  betrügen,  so  müssen  diese  ihre  Zuflucht  zu  dem  Su- 
perintendenten nehmen,  welcher  die  Sache  untersuchen  und  dahin 
sehen  mufs,  dals  der  Betrüger  dem  Betrogenen  nicht  nur  allen 
Verlust  und  Schaden  ersetzen  mufs,  sondern  als  Strafe  muls  der 
Betrüger  noch  einmal  so  viel  Lachtem  Antheil  dem  Betrogenen 
abgeben ,  als  er  ihm  genommen  hatte« 

Oap«  5« 

Sobald  der  Superintendent  sich  über  die  entdeckten  gold- 
reichen Gewässer  unterrichtet  hat^  muls  er  den  Guarda  Mor 
befehlen,  die  Vermessung  vorzunehmen  ihrer  ganzen  Länge  nach, 
um  zu  wissen  wie  viele  Lachtem  sie  haben,  alsdann  wieviele 
Personen  gegenwärtig  sind  und  die  Sclaven,  die  jeder  besitzt^ 
Darauf  muls  der  Guarda  mor  die  Vertheilung  der  Datas  (An- 
theile)  vornehmen^  indem  er  den  ersten  Theil  demjenigen  giebt, 
der  den  Flufs  oder  Bach  entdeckt  hat,  und  zM^ar  da,  wo  es 
dieser  verlangt.  Darauf  den  zweiten  Antheil,  der  meiner  Fi- 
nanzkammer zukommt,  an  dem  besten  und  reichsten  Theile  des 
Baches  oder  Flusses,  alsdann  wieder  dem  Entdecker  den  An- 
theil, den  er  als  Miueiro  haben  kann,  da  wo  er  verlangt«  Im 
Falle  dals  einer  vier  goldreiche  Bäche  entdeckt,  so  soll  er  in 
dem  letzten  zwei  Data»  als  Entdecker  und  zwei  als  Mineiro 
haben,  mit  dem  Unterschiede,  dals  die  Datas,  die  von  neuem 
gegeben  werden,  durch  das  Loos  vertheilt  werden.  Alle  fol- 
gende Datas  muls  der  Guarda  Mor  nach  der  Anzahl  der  Scla- 
ven, die  jeder  hat,  vertheilen.  Z.  B.  hat  jemand  12  Sclaven 
und  darüber^  so  kommt  ihm  eine  Data  von  30  Lachtem  ins 
Quadrat  zu,  so  M'ie  es  emgeführt  ist,  und  denenjenigen,  die 
keine  12  Sclaven  haben,  werden  für  jeden  Sclaven  24- Lach- 
tem ins  Quadrat  zugemessen.  Damit  nun  keine  Klagen  entste- 
hen, dals  jemand  bei  der  Vertheilung  einen  armem  oder  rei- 
chern Platz  erhalten,  so  sollen  die  Vertheilungen  nach  dem  Loose 
geschehen,  in  der  Reihenfolge^  wje  die  Namen  durch  d8&  La<\« 
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entschieden  Bind«  Der  abgemessene  Thefl  ein^s  jeden  ivird  so- 
gleich mit  Grenzpfählen  bezeichnet,  damit  keine  Streitigkeiten 
entstehen« 

Cap.  6. 

Die  Personen,  welche  den  Entdecker  begleiteten,  sollen 
ebenfalls  ihren  Antheil  an  dem  Bache  haben ,  damit  sie  nicht 
leer  ausgehen,  indem  ihnen  eine  Data  abgemessen  H'ird,  du 
wo  das  Loos  hin  entscheidet» 

Cap.  7. 

Da  es  sehr  nachtheiUg  seyn  wurde,  den  Reichen  in  allen 
Gewässern,  die  man  entdeckt,  ihren  Antheil  zu  geben,  wodurch 
yi^le  Arme  aufser  Stand  gesetzt  würden  Antheile  zu  erhalten, 
die  sie  alsdann  von  den  Reichen ,  die  sie  nicht  bearbeiten  kön-* 
nen,  kaufen  müTsten,  und  durch  die  Nichtbenutzung  der  kö'nigl« 
Fünfte  geschmiert  werden  ^^iirde;  so  wird  s^ux  yermeidung 
dieser  Ungerechtigkeiten  verordnet,  dafs  man  niemandem  eine 
zweite  Data  geben  soll,  olme  daf^  er  die  erste  abgebaut  hat^ 
und  blols  nachdem  alle  befriedigt  worden  sind  und  noch  meh]* 
Raum  zu  yertheilen  übrig  geblieben,  kann  man  alsdann  Rück-^ 
sieht  auf  die  nehmen,  die  mehr  Sclaven  haben,  indem  man 
ihnen  für  jeden  Sclaven  noch  24-  Lachter  ins  Quadrat  zumilst^ 
wenn  der  Guarda  Mor  versichert  ist,  ^slIa  er  ßeine  Oata  schgii 
anderswo  ausgebaut  hat« 

Cap.  8« 

Im  Falle  irgend  ein  Mineiro  binnen  40  Tagen  niclit  anfängt 
seine  Data  zu  bearbeiten ,  und  dieses  auf  Befehl  des  Superin- 
tendenten von  dem  Guarda  Mor  untersucht  und  richtig  befun- 
den worden  ist,  SQ  wird  die  Data  für  verloren  erklärt  und 
fallt  der  königl.  Finanzkammer  anheim,  und  dem  Denuncianten 
der  dritte  Theil;  allein  es  mufs  dabei  bemerkt  werden,  dafs  es 
sich  zutragen  kann,  dafs  man  den  Antheil  nicht  angefangen 
oder  aufgehört  hat  ihn  abzubauen,  weil  er  zu  abgelegen  oder 
weil  das  Wetter  daran  hinderte,  oder  wegen  Krankheiten  pder 
Mangel  an  Lebensmitteln;  in  diesem  Falle  hat  das  Gesagte  keine 
Anwendung, 
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Cap.  9. 

Keine  bei  der  BergAverks*  Administration  angestelben  Beam« 
ten  können  weder  in  ihrem,  noch  im  Namen  anderer  Personen 
ein  anderes  Interesse  an  den  Minen  haben ,  als  ihre  Besoldung 
abM'irft.  Wer  dagegen  handelt,  verliert  nicht  nur  seinen  Dienst, 
sondern  wird  noch  obendrein  um  das  Dreifache  gestraft,  als  das 
Einkommen  der  Data  betrug,  die  er  besafs,  und  der  Superin- 
tendent oder  Guarda  Mor,  der  eine  solche  Data  gab,  verliert 
ebenfalls  seinen  Dienst  und  bezahlt  die  doppelte  Strafe.  Wenn 
eine  Zwischenperson  vorhanden  ist,  findet  dieselbe  Strafe  statt, 
der  Guarda  Mor  aber,  der  dieses  nicht  Missen  konnte,  ist  von 
Strafe  frei.  Auch  wenn  ein  oder  der  andere  Beamte  mit  einem 
Mineiro  einen  Vertrag  abschlielst,  irgend  einen  Gewinn  betref- 
fend ,  so  mu(s  jeder  Theühaber  als  Strafe  das  Einkommen  det 
Data  bezahlen  mit  Verlust  der  Aemten 

Cap.  lÖ. 

Die  Besoldungen  für  die  angestellten  Personen  sind  fol- 
gende: Der  Superintendent  soll  3500  Cruzados,  der  Guarda  Mor 
2000,  der  Gerichtsdiener  und  Schreiber  der  Intendenz  500  Cm- 
zudos  jedweder  jährlich  erhalten,  und  w^enn  es  nöthig  ist,  bei 
irgend  einer  Gelegenheit  noch  eineii  Guarda  Mor  zu  ernennen, 
so  soll  dieser  1000  Cruzados  jährlich  erhalten.  Würde  er  aber 
nur  für  eine  gewisse  Zeit  ernannt,  so  werden  die  1000  Cruza- 
dos auf  die  Zeit,  die  er  dient,  berechnet.  Da  diese  Besoldun- 
gen von  den  Mineiros  bezahlt  werden  müssen ,  zu  deren  Nutzen 
die  Aemter  besetzt  sind;  sq  mufs  jeder,  dem  eine  Data  zuge- 
messen, als  Beitrag  zu  den  Besoldungen  den  zehnten  Theil  des 
Werthes  bezahlen,  ftir  Avelchen  die  Data,  die  dem  Könige  ge- 
hört, öffentUch  au  den  Meistbietenden  verkauft  wurde,  wenn 
die  Data  an  Gröfse  der  königlichen  Data  gleich  kam,  denn 
Avenn  die  Data  des  Mineiro  kleiner  ist,  so  zahlt  er  nach  Pro- 
portign, 

Cap.  11. 

Niemand  darf  Datas  kaufen  oder  verkaufen,  uud  wer  da- 
gegen handelt,  sowohl  Käufer  als  Verkäufer,  hat  als  Strafe 
so  \iel  zu  bezahlen,  als  das  Einkommen  der  Data  beträgt.  Al- 
lein im  Falle  da(s  jemand  seine  Data  nicht  b%uQLViATL\.»»i^^  ^^ 
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ihm  die  Sdayen  gestorben,  die  er  hatte ,  so  kann  er  die  Data 
verkaufen,  indem  er  dem  Superintendenten  davon  Anzeige  giebt^ 
welcher  ihm  die  ErlanfoniTs  ertheilen  kann;  allein  er  darf  ihm 
keine  neue  Data  geben,  noch  der  Guarda  Mor  sie  ihm  verm^9<» 
sen,  ohne  dals  er  vrieder  nene  Sclaven  hat* 

Cap.  12, 

Sollte  es  sidi  zutragen,  dafs  man  an  sehr  abgelegenen  Or« 
ten,  entfernt  von  dem  Aufenthalte  des  Superintendenten  oder 
des  Guarda  Mor,  Entdeckungen  mache,  so  muls  der  Entdecker 
gleich  Anzeige  davon  an  den  Superintendenten  thun,  damit  die* 
ser  sogleicli  durch  den  Guarda  Mor  die  Yertheilung  der  Datas 
nach  Vorschrift  macht,  und  wenn  dieser  die  Yertheilung  nic^l 
sollte  machen  können,  so  muis  der  Superintendent  einen  anden 
an  seine  Stelle  ernennen,  denn  auf  keinen  Fall  dürfen  die 
Entdecker  diese  Yertheilung  auf  eine  andere  Art  vornehmen^ 
und  wenn  die  Entdecker  dem  Superintendenten  eine  neue  £nl-p^ 
deckung  verheimlichen,  so  soll  man  ihnen  alsdann  zur  Strafe 
keine  Datas  geben;  im  Gegentheil  die  Datas,  die  sie  haben 
müfsten^  sollen  alsdann  die  Personen  haben,  welche  die  Eiit- 
deckung  anzeigen,  die  man  verbergen  wollte« 

Cap.  13. 

Der  Guarda  Mor  muTs  ein  vom  Superintendent  rubricirtes 
Buch  haben,  worin  er  alle  Gewässer  notirt,  die  entdeckt  wer- 
den ,  mit  der  Erklärung  des  Monats  und  Tags ,  in  dem  sie  ent- 
deckt, des  Tages,  an  dem  sie  vertheilt,  und  der  Personen,  an 
die  sie  vertlieilt  wurden  ^  wie  viel  Lachtem  an  jeden ,  so  wie 
die  Grenzen  eines  jeden.  Dieser  gerichtliche  Aufsatz  muls  von 
dem  Guarda  Mor  und  von  jedem  Mineiro,  der  eine  Data  er- 
halten ,  unterschrieben  werden« 

Cap«  14« 

Da  viele  Personen  aus  Bahia  oder  jenem  Districte  mit  Yieh 
nach  Minas  kommen,  um  es  daselbst  gegen  Goldstaub  zu  ver- 
kaufen, so  wird  dem  Superintendenten  und  dem  Guarda  Mor 
oder  Menor  anbefohlen ,  so  me  jedem  andern  angestellten  Be- 
amten, dals,  sobald  sie  Nacluicht  erhalten,  dafs  man  eine  Yieh- 
heeräe  nach  Minas  gebracht  habe,  sie  ^e  Personen,   die  sie 
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gebracht  haben ^  nofitiziren  lassen  müssen,  um  anzuzeigen,  wie 
viel  Stück  sie  eingeführt,  und  wenn  sie  welche  verheimlichen, 
so  müssen  sie  den  Werth  doppelt  bezahlen  und  werden  oben« 
drein  noch  gefangen  gesetzt  und  bestraft,  wie  jeder  andere 
Schleichhändler  des  Goldes,  welches  man  ihnen  vorher  ankun- 
digen mufs.  Auch  mufs  der  Superintendent  den  Preis  wissen, 
für  welchen  das  Vieh  verkauft  wird^  um  in  diesem  Verhält- 
nisse den  Fünften  des  Goldes  davon  zu  erheben,  im  Fall  das 
Tieh  nicht  schon  mit  gefünftelteni  Golde  bezahlt  war.  Diese  Ein- 
nahme liegt  dem  Superintendenten  ob  und  er  muls  dieselbe  ein- 
tragen, und  zwar  mit  dem  Namen  der  Person,  welche  bezahlt 
hat,  und  beide  unterzeichnen;  auch  darf  der  Supeiintendent 
nicht  zugeben,  dafs  von  dieser  Seite  Neger  eingeführt  werden, 
weil  ohne  Widerspruch  blols  das  Gesetz  gelten  soll,  dals  nur 
von  Rio  de  Janeiro  Neger  eingeführt  werden  können. 

Cap.  15* 

Im  Fall  die  Verkäufer  des  Viehes  versprechen,  den  Fünf- 
ten in  den  Schmelzhäusern  von  S.  Paulo  oder  Taubate  zu  be- 
zahlen, so  kann  man  ihnen  dieses  zulassen,  wenn  sie  die  ge- 
hörige Bürgschaft  leisten,  und  der  Bürge  Mird  nicht  eher  von 
seiner  Verbindlichkeit  freigesprochen,  so  lange  er  nicht  beweist 
dafs  die  Person,  für  die  er  Bürgschaft  leistete,  den  Fünften  be- 
zahlt hat. 

Gap.  16. 

Da  es  sich  zutragen  kann,  dafs  einige  Bewohner  von  Mi- 
nas  selbst  das  Vieh  aus  dem  Districte  von  Bahia  holen  wollen, 
und  deshalb  Goldstaub  mitnehmen,  womit  sie  es  bezahlen,  so 
müssen  sie  denselben  einregistriren  lassen  und  den  Fünften  davon 
bezahlen,  worüber  sie  einen  Quittuugs  -  Schein  erhalten«  Und 
im  Fall  man  Gold  ohne  Schein  bei  ihnen  findet,  so  wird  alles 
für  den  König  confiscirt. 

Cap.  17. 

Niemand  aus  der  Provinz  Bahia  darf  nach  Minas  auf  dem 
Wege  durch  den  Sertäo  andere  Waaren  oder  Güter  einfuhren 
als  Vieh,  und  wenn  sie  andere  Sachen  einfuhren  wollen,  so 
mufs  es  über  Rio  de  Janeiro  sejn,  auf  dem  Wege  von  Tau- 
bat^  oder  S.  Paulo,  um  auf  diese  Axt  vaViWv^k««^^  ^^^  ^^^ 
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ohne  Goldstaub  nach  jener  Seite  hin  auszufiibreii^  dennoch  ihren 
Handel  betreiben  können  wie  alle  Uebrige« 

Auch  mufs  der  Superintendent  und  Guarda  Mor  die  grölste 
Aufmerksamkeit  haben^  aus  Minas  alle  Personen  zu  vegagen^  di^ 
daselbst  nicht  nöthig  sind,  denn  diese  trachten  nur  dahin,  um  den 
Fünften  zu  betrügen  und  die  Lebensmittel  aufzuzehren^  welche 
die  Mineiros  gebrauchen.  Auch  dürfen  sie  daselbst  keine  Mea« 
sehen  aus  dem  Districte  von  Qahia  dulden ,  die  mit  andern  GU^ 
tern  als  Vieh  dahin  kommen, 

Cap.  18. 

Da  es  sich  zuweilen  zuträgt,  dafs  man  Gewässer  entdeckt, 
und  dafs  sich  die  Entdecker  Erlaiibnifs  auf  Tage  ausbitten,  unter 
dem  Verwände  sie  zu  examiniren,  ob  es  gleich  in  der  Absicht 
ist  sie  in  der  Zeit  abzubauen  und  alsdann  dem  Superintendenten 
und  Guarda  Mor  Anzeige  davon  zu  thun,  wodurch  soMohl  der 
königl.  Kammer  als  auch  den  Unterthanen  Nachtheil  erwächst; 
so  darf  der  Superintendent,  um  dieses  zu  vermeiden,  ihnen  nur 
8  Tage  zu  diesen  Arbeiten  zugestehen,  und  im  Falle  er  diese 
Zeit  überschreitet,  veriiert  er  die  Datas,  die  ihm  in  diesen  Ge- 
wässern zukommen  würden  als  Entdecker  und  als  Mineiro,  al- 
lein wena  der  Flufs  sehr  ausgedehnt  ist  und  dfe  Aufgrabungen 
oder  Abteufungen  tief  sind,  so  dafs  es  dem  Superintendenten 
scheint,  dafs  man  in  so  wenigen  Tagen  die  Untersuchung  nicht 
machen  kann,  so  bleibt  ilim  überlassen  ^e  Zeit  zuzugeste- 
hen, die  er  (^r  gut  findet« 

Cap.  19, 

D9  es  sich  zuträgt  ;|  dafs  oft  di^  Gewisser  so  r^ich  sind, 
dqfs  di?  Reichthümer  von  d^  weit  in  die  Ufer  dringen  und  Per- 
sonen ohne  Datas  bleiben,  und  diese  sich  D^tas  zyr  S^ite  aus- 
bitten, so  messe  man  ihnen  dieselben  zu,  auf  die  Art  wie  es 
im  5.  Gap.  vorgeschrieben ;  allein  im  Falle  dafs  alle  schon  Datas 
erhalten  haben,  wenn  sie  ihre  Datas  ausgebaut  und  nachsuchen, 
dafs  man  ihnen  eine  Seiten-Data  neben  einem  andern  gäbe,  der 
reiche  Ausbeute  hat,  in  diesem  Falle  mufs  sie  ihm  nicht  zuge- 
standen werden,  weil  diese  dem  zugehören  mufs,  an  den  die 
Selten  "Data  atö&U 
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Cap.  20. 

Wenn  man  einen  Bach  entdeckt^  der  nicht  hmreichend  ist 
alle  Menschen  mit  Datas  von  der  vorgeschriebenen  Gröise  zu 
versehen,  so  mufs  der  Superintendent  in  diesem  Falle  dem  Gnarda 
Mor  befehlen  y  dais  er  die  Yertheilung  nach  der  Anasahl  der 
Sclaven  mache ,  die  jeder  hat,  und  zwar  mit  solcher  Gleichheit, 
dais  alle  zufrieden  sind,  sowolil  Arme  als  Reiche,  und  wenn 
es  auch  nöthig  wäre,  dafs  man  die  Yertheilung  spannenweise 
machte,  allein  immer  in  dem  Verhältnisse  wie  hier  vorgeschrie- 
ben ist. 

Cap.  2L 

Der  Intendant  mufs  eine  genaue  Aufsicht  haben,  ob  in  det 
Provinz  Minas  Goldschmiede  oder  andere  Handwerker  sind,  die 
Gold  zu  schmelzen  verstehen,  und  wenn  dies^  der  Fall  ist, 
80  soll  er  ihnen  alles  Gold  für  die  Finanzkammer  wegnehmen 
lassen;  und  eben  so  das  Gold,  was  man  bei  ihnen  findet  und 
andern  Personen  zugehört,  mit  Verweisung  dieser  Leute  aus 
Minas,  und  mit  der  Ankündigung,  dafs  sie  nie  wieder  dahin 
zurückkehren  dürfen,  wo  Gold  gegraben  wird,  und  eben  so 
soll  man  mit  den  Personen  verfahren,  die  Sclaven  haben,  welche 
Goldscluniede  sind* 

Cap.  22. 

Was  die  Datas  betrifft,  welche  der  Fhianzkammer  zukom* 
nen,  so  wird  befohlen,  dafs  der  Superintendent  sie  zum  öffent« 
liehen  Verkaufe  9  Tage  lang  ausbiete,  und  dem  überlassen 
werden,  der  am  meisten  dafür  giebt,  ohne  jemandem  (bei 
Strafe)  den  Vorzug  zu  geben.  Sollten  sich  keine  Käufer  fin* 
den ,  so  soll  der  Superintendent  sie  auf  Kosten  der  Finanzkam*« 
mer  bearbeiten  lassen,  zu  welchem  Behuf  er  sich  der  Indier  be- 
dienen soll,  wofür  er  sie  bezahlt,  so  wie  es  der  Gebrauch  bei 
Privatpersonen  ist,  und  eine  Person  ernennen,  die  die  Oberauf- 
sicht darüber  hat,  so  wie  auch  einen  Escriv&o  mit  den  nöthigen 
Büchern,  worin  täglich  angemerkt  M'ird,  wie  viel  Gold  man 
gewonnen  und  Mie  viele  Indier  beschäftigt  gewesen  sind. 

Cap.  23. 

Da  sich  zuw  eilen  Streitigkeiten  zugetragen  haben  ztrischen 
dem  Entdecker  des  Hauptflusses  und  denen  der  Nebenflüsse ,  die 
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in  den  Ersten  fällen,  in  diesem  Fall)  wenn  es  kleine  Bäche 
sind)  so  hat  der  erste  Entdecker  das  Vorrecht ,  der  den  Haupt- 
flufs  etatdeckte.  Allein  wenn  diese  Nebenflüsse  grofs  sind,  die 
in  den  Hauptflufs  fallen,  so  gehört  dieser  demjenigen,  der  ihn 
zuerst  entdeckt,  und  folglich  auch  die  Data^  die  man  dem  Ent« 
decker  verM  illigte. 

Cap.  24. 

Da  manche  Flüsse  ihre  kleinen  Bäche  oder  Buchten  haben, 
oder  auch  Erdzungen ,  die  bis  jetzt  nach  ihren  Schlangenlinien 
yertheilt  ^\urden,  welches  sehr  schädlich  ist,  so  M'ird  dem 
Guarda-Mor  befohlen,  dafs  diese  Vermessung  in  gerader  Linie 
auf  dem  festen  Lfer,  und  nicht  nach  den  Schlangenlinien  des 
Flusses  gemacht  >verden  soll. 

Cap.  25. 

Um  alle  Unterschleife  des  Fünften  und  des  königl.  Eigen» 
thums  bei  den  Minen  zu  vermeiden,  soll  der  Superintendent 
nicht  allein  alle  öflentlichen,  sondern  auch  geheime  Demonstra- 
tionen anhören  und  in  beiden  Fällen  nach  dem  Gesetze  handeln, 
was  für  die  Zollhäuser  in  dieser  Hinsicht  gegeben  ist.  jAuch 
in  diesen  Fällen  können  die  Ouvidoren  der  Camarcas  von  S.  Paulo 
und  Rio  de  Janeiro,  wenn  Ankläger  vor  ihnen  erscheinen  wol- 
len, weil  es  ilmen  bequemer  ist,  die  Klage  annelimen,  die  sie 
alsdann  dem  Superintendent  schicken,  welcher  das  Urtheil  zu 
fällen  hat. 

Cap.  26. 

Dem  Superintendenten  liegt  ob,  in  Minas  einen  der  vor* 
nehmsten  Personen  zum  Cassirer  des  Fünften  zu  ernennen,  so 
wie  aller  der  Einnahmen,  die  für  die  Finanzkammer  zu  erhe- 
ben sind,  zu  welchem  Ende  man  ein  Einnahme  -und  Aus** 
gabebuch,  von  dem  Superintendenten  rubricirt,  haben  solL 
Auch  soll  dieser  Cassirer  alle  übrigen  Einnahmen  und  Ausgaben 
besorgen.  Für  diese  Arbeit  erhält  er  eine  Besoldung  von  3  tau- 
send Cruzados ,  die  ihm  von  demselben  Einkommen  bezahlt  wer- 
den sollen,  wovon  auch  die  übrigen  Personen  erhalten,  und  falls 
dfese  nicht  zureicht,  so  erhält  er  sie  aus  den  übrigen  Cassen 
und  vom  Fünften. 
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Cap.  27. 

Alle  Notizen,  die  der  Guarda-Mor  in  sein  Buch  trägt, 
wegen  dem  Verkauf  der  Datas,  die  dem  Könige  gehören ,  und 
überhaupt  von  allem ,  was  ein  kommt ,  müssen  in  das  Buch  des 
Cassirers  übertragen  und  beide  Bucher  immer  mit  einander  ver- 
glichen werden« 

Cap.  28. 

Da  nun  der  Cassirer  nicht  an  allen  Orten  sejn  kann,  wo 
gearbeitet  wird,  so  kann  er  2rwei  Erheber  ernennen,  wenn  er 
es  für  nöthig  findet,  welche  alle  Einnahmen  machen  und  jeder 
erhält  dafür  500  Cruzados  Gehalt» 

Cap.  29. 

Damit  der  Fünfte  richtig  eingaiommen  vnrd,  so  muis 
alles  Gold,  \vas  aus  Minas  ausgeführt  wird,  registrirt  werden, 
zu  M'elchem  Behufe  der  Superintendent  ein  eigenes  Buch  haben 
soll.  Die  Person ,  M^elclie  das  Gold  ausfuhrt,  oder  nach  dem 
Schatzhanse  bringt,  woselbst  erst  der  Fünfte  davon  bezahlt 
wird ,  erhält  dinen  Geleits  -  Zettel ,  worauf  die  Menge  des  Gol- 
des, und  der  Oit,  wohin  es  gebracht  wird  u.  s.  w,  angegeben 
sind.  Diejenigen ,  welche  hiegegen  handeln ,  und  das  Gold  nicht 
registriren  lassen,  verlieren  nicht  allein  das  Gold,  wenn  sie 
ertappt  werden ,  sondern  verfallen  noch  obendrein  in  die  festge- 
setzte Strafe;  allein  wenn  es  sich  zuträgt,  dafs  ein  oder  die 
andere  Person  ohne  Geleitsbrief  glücklich  das  Gold  aus  Minas 
herausgebracht  hat,  ohne  ertappt  worden  zu  seyn,  so  können 
sie  dasselbe  noch  an  jedem  andern  Orte,  wo  man  den  Fünften 
erhebt,  anzeigen. 

Cap.  30. 

Da  die  Erfahrung  gelehrt^  dals  der  Gouverneur  von  Rio 
de  Janeiro  nicht  seine  Residenz  verlassen  darf,  ohne  die  grölste 
Noth ;  so  wird  ihm  anbefohlen ,  dals  er  nicht  nach  Minas  reisen 
darf,  ojme  besondere  Erlaubnifs  des  Königs,  und  nur  in  dem 
Falle,  wenn  er  diese  wegen  dringender  Umstände  nicht  abwar- 
ten kann, 

Cap.  31. 

Dem  Superintendent  liegt  alle  gewöhnliche  Civil  -  und  Cri- 
minal- Jurisdiction  innerhalb  der  Grenzen  der  Provinz  Minas  ob^ 
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auf  dieselbe  Art,  wie  sie  die  Juizes  de  Fora,  und  Ouvidores 
Geraes  der  Camarcas  ausüben^  indem  er  bis  zur  Summe  von 
100000  Bescheid  geben  kann. 

Cap.  32. 

Wenn  der  Superintendent  bei  Ausübung  dieses  Reglements 
findet,  dafs  etwas  fehlen  sollte,  was  fiir  die  Erhebung  der  Ein- 
künfte nützlich  seyn  könnte,  oder  dafs  Artikel  darinnen  vorkom- 
men, die  schädüch  sind,  so  wie  auch,  wenn  das  Gan^e  nicht 
anwendbar  seyn  sollte,  so  hat  er  defshalb  die  nöthigen  Vor* 
Stellungen  zu  machen  tind  indefs  die  Ausfuhrung  des  Reglementa 
aufzuscliieben. 

Cap.  33. 

Dieses  Reglement  soll  gelten,  wie  darinnen  befohlen  ist 
u.  s.  w»  Manoel  Gomes  da  Silva  hat  es  abgefafst»  Lissabon 
d.  19.  April  1702«  Der  Secretair  Andre  Lopez  de  Lavra  hat  es 
schreiben  lassen« 

Präsident  Graf  AIvoi^.  Der  König« 

Die  Bemerkungen,  die  sich  über  dieses  Gesetz  dem  Leset 
aufdringen,  sind  vorzüglich,  dafs  man  in  demselben  gar  nicht 
eines  Bergbaues  erwähnt,  sondern  eigentlich  nur  der  Wäsche^ 
reien,  da  hingegen  im  etsten  Gesetz  kaum  Eni^ähnung  deü 
Wäschereien  geschah,  welches  einen  neuen  Beweis  abgieb^ 
dafs  man  das  Gold  bis  zur  Zeit  des  letzten  Gesetzes  nur  in  deil 
Gewässern  aufsuchte,  und  das  erste  Gesetz  fast  gar  nicht  in 
Anwendung  gebracht  wurde,  weil  man  keine  Gänge  bearbeitete 
und  dasselbe  tiicht  auf  Erfahrung  gegründet  Uat. 

Zu  welcher  Zeit  das  Reglement  der  Provedoren  aufgehört^ 
kann  man  aus  dem  vorhergehenden  nicht  errathen ,  und  es  müs- 
sen defshalb  itgetidwö  noch  Verordnungen  existiren ,  Von  denen 
man  keine  Kunde  mehr  hat«  In  diesem  Reglement  wird  nuil 
als  erster  Bergbeamter  der  Superintendent  genannt,  2u  welchen 
Aemtern  von  jeher  nicht  ein  einziger  Bergverständiger,  sondern 
Juristen  goM'ählt  wurden«  Heutigen  Tages  gilt  noch  gröfsten-, 
theils  dieses  Reglement  mit  seinen  Abänderungen ,  die  späterhin 
gemacht  wurden,  und  die  Olividoten  oder  Corregidoren ,  die 
Camarcas  (Amtsbezirke)  sind  zugleich  auch  die  Superintendenten 
der  Bergwerke ;  ab  solche  haben  sie  abet  nichts  weiter  zu  thuil 
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als  clie  Händel  zwischen  den  Bergleuten  zn  schlichten  ^  denn  die 
Vertheilung  neuentdeckter  Golddistricte  liegt  einzig  demGuarda 
M or  Geral  und  den  Guarda  Mores  auf^  und  die  Erhebung  des 
Fünften  den  Schmelzhäusem.  CJeber  die  Fiscalisation  eines  regel« 
mäfsigen  Abbaues  wacht  niemand,  und  die  Handel,  die  oft 
über  den  Abbau  entstehen  und  deren  Schlichtung  bergmännisdio 
Kenntnisse  der  Ouvidoren  als  Superintendenten  voraussetzen, 
werden  zuweilen  aus  Unwissenheit  zum  gröTsten  Nachtheile  für 
den  Bergbau  entschieden.  Was  aber  am  allemachtheihgst^i 
darauf  wirkte  ist,  dafs  wenn  Händel  entstehen  man  Embargo  auf 
die  Arbeit  legt,  d«  h,  weder  der  eine  noch  der  andere  darf 
die  Arbeiten  fortsetzen,  so  lange  der  Prozefs  nicht  entschie« 
den  ist,  was  doch  ausdrücklich  in  dem  ersten  Gesetze  verbo« 
ten .  wurde ;  allein  man  weifs  immer  solche  juristische  Ausflüchte 
zu  machen,  dafs  das  Gesetz  hintergangen  wird*  Die  Gart|i 
Regia  vom  7.  Mai  1703  an  den  Dezembargadar  Jöze  Vaz  Pinto 
sagt,  dafs  auf  Vorstellungen  desselben  verordnet  und  erlaubt  witd, 
dafs  wegen  der  Unmöglichkeit  und  audi  des  Schadens  w^egen, 
der  durch  die  Selbstbearbeitung  der  königl.  Datas  erfolgen  würde^ 
diese  Datas,  wenn  sich  kein  Käufer  dazu  findet,  jemandem  über- 
geben werden  sollen,  der  sie  bearbeitet  und  dem  Könige  die 
Hälfte  von  allen  Unkosten  abgiebt»  ^) 


Eine  andere  Carta  Regia  vom  7«  Mai  1703  an  den  Dezem- 
bargadar Joze  Vaz  Pinto  sagt,  dafs,  da  es  unmöglich  ist,  daft 
der  Guarda  Mor  allenthalben  sich  hin  verfugen  kann,  wo  es 
nöthig  wäre^  so  wird  demselben  die  Autorität  zugestanden^ 
Guarda  Mores  -  Substituten  zu  ernennen^  mit  ihren  Escriväos, 
indem  diese  dieselben  Prärogativen  haben  sollen  wie  die  Guarda 
Mores»  **)  ^_^___ 


*)  Da  in  nenern  Zeiten  keine  nenen  Entdeckmifen  mehr  gemacht  werden, 
^^o  weifs  ich  auch  nicht,  ob  dieses  Gesetz  noch  aoBgefohit  werden  wird ; 
so  viel  weifs  ich  nur  mit  Bestimmtheit,  dafs  anf  kdnigL  Rechnung  nie 
eine  der  ihm  zugehörigen  Datas  ist  bearbeitet  worden.  In  den  spätem 
Rechnungen  findet  sich  auch  nicht,  daCs  irgend  eine  gekauft,  oder  dals 
sie  gegen  die  Hälfte  der  Unkosten  an  einen  andern  überlassen  worden  wäre, 
wenigstens  findet  man  nirgends ,  dafs  jemand  etwas  abgegeben. 

**)  Diese  Guarda  Mores  •>  Substituten  mit  ihren  Schreibern  bekamen  keine 
Besoldungen ,  sondern  erhielten  bloCi  Sportein  Ton  Y^Tmenraacmio^  ^g&.^'^^- 
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Erst  im  Jalir  1714  erschi^i  wieder  ein  königL  Gesetz  vom 
8.  Febr. ,  worin  verordnet  ward^  dals  die  Sclaven,  welche  in  dem 
Hafen  von  Rio  de  Janeiro  eingeführt  werden  und  von  denen 
die  gewöhnlichen  Rechte  bezahlt  sind^  dieselben  Abgaben  uidit 
noch  einmal  zu  entrichten  haben  y  wenn  sie  in  die  Capitanie  yoa 
Minas  kommen,  ^) 


Ein  Bando  vom  10.  Febr.  1714  von  dem  Gouverneur  D« 
Balthazar  de  Silveira ,  macht  eine  Abänderung  des  Artikels  des 
Reglements  Megen  der  Benutzung  des  Holzes,  und  befiehlt ,  dafs 
niemand^,  der  Landstrecken  besitzt,  die  ihm  durch  eine  Carta  de 
Sismaria  (Lehnbrief  über  ein  Stück  Landes  zum  Ackerbau  und  zur 
Viehzucht)  zugestanden  sind,  dem  benachbarten  Mineiros  ver- 
Meigem  soll,  in  seinem  Eigenthum  alles  l)enöth]gte  Holz  zu 
hauen ,  was  er  zu  seinem  Unterhalte  und  zum  Bergbau  gebraueb^ 
bei  Strafe  von  200  Oitavas  an  die  Finanzkammer. 

Spätere  Gesetze  bestimmen  dieses  in  noch  gröTserer  Ausdeh"- 
nung,  so  dafs  niemand  eigentlich  mehr  ein  Eigenthumsrecht  an 
seine  Wälder  belüelt,  besonders  wenn  er  viele  Mineiros  zu 
Nachbarn  hatte.    Diefs  gilt  ebenfalls  noch  bis  auf  heutigen  Tag. 

Vom  22.  Febr,  desselben  Jalirs  erschien  ^vieder  ein  Bande 
von  dem  Gouverneur  Dom  Braz  Balfliazar  da  Silveira,  worin- 
nen  dieser  befiehlt,  dals  alle  die  auf  Goldentdeckungen  ausge- 
hen und  solche  machen  ^   nicht   die  Gewässer  heimlicherweise 


tenuchmigeii  über  Gremzai  n.  s.  w. ,  welches  die  Interesseriten  bezalilea 
mnlsten.  Jeder  Dütrict  erhielt  nun  seinen  Gnarda  Mor  -  Substituten  mfl 
Escriyao,  welche  auCserdem  noch  einige  Vorrechte  genossen,  sonst  wurde 
sich  niemand  dazu  Terslenden  haben,  weil  der  Gewinnst  gering  war. 
Uebrigens  nahm  man  jeden  dazu-,  der  nur  einige  Türsprache  hatte,  ohne 
darauf  zu  sehen,  ob  er  Kenntnisse  besitze, 

*)   Da  blois  durch  8clayen  die  Minen  bearbeitet  werden  konnten,  so  hfitte 
man  aUe  Miuel  anwenden  müssen,  den  Ankauf  derselben  so   viel  wie 
möglich  zu  erleichtern,  und  dieses  war  auch  der  Zweck  des  gegenwär- 
tigen Gesetzes,  welches  aber  bald  wieder  seine  Kraft  verlor.  Im  Gegen- 
theil   man   glaubte,    dafs   der   Mineiro   mit  unyersiegbaren   GoldqueUea 
es  zu  thun  hStte ,  und  wohl  bezahlen  könne ,   so  daCi  nun  nach  und  nach 
die  Abgaben  TOn  jeden^  neuen  Neger,   der  in  Minas  eingeführt  wurde, 
bis  zu    13000  angestiegen    war;    eine  Abgabe,   die  sich  bis   auf  henti* 
gen   Tag  erhalten,  und  die  nicht  wenig  zum  Untergang  der  Bergwerke 
JoJi  beigetragen  hat. 
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auswasclien,  sondern  gleich  Anzeige  davon  thnn  sollen  ^  widri- 
genfalls sie  nicht  nur  um  den  dreifachen  Werth  des  Goldes^ 
M'elches  sie  muthmalslichervveise  geM  onnen ,  sondern  noch  oben- 
drein 600  Oitavas  für  das  Gefangnifs  undRathhaus,  wovon  der 
3.  Theil  für  den  Denuncianten ,  bezahlen ,  und  2  Jahre  auf  die 
Yestimg  der  Barra  de  Santos  kommen  sollen.  ^}  Auch  um  die 
Entdecker  aufzumuntern,  wird  ihnen  eine  Data  mehr  zugestan- 
den, als  das  Reglement  sagt,  und  allen  Civil  -  und  Militair- 
personen  auferlegt ,  ein  wachsames  Auge  auf  die  Ausführung 
dieses  Gesetzes  zu  haben.  Die  ungleiche  Yertheilung  der  Gewäs- 
ser zur  Yerwaschung  des  Goldes,  welche  so  viele  Streitigkei- 
ten und  Händel  verursachte,  da  die  Reichen  sich  des  Wassers 
zuerst  anmafsten,  und  die  Aermem  nichts  erhielten,  oder  es 
theuer  von  diesen  kaufen  ^mußten,  war  der  Grund,  da(s  der 
Guarda  Mor  um  ein  besonderes  königl.  Gesetz  defshalb  nach- 
suchte, welches  auch  unter  dem  Datum  des  4.  Juny  1720  er- 
schien, und  welclies  verordnet,  daFs  die  Gewässer  zumGoldM^aschen 
durch  die  Guarda  Mores  nach  dem  Bedürfnisse  eines  jeden 
Minei'ro  verlheilt  werden  sollen,  und  dafs  die  Theilhaber  sich 
bei  dem  Superintendenten  beklagen  können,  wenn  sie  glauben 
zu  kurz  gekommen  zu  seyn.  Ohne  schriftliche  Erlaubnifs  der 
Guarda  Mores  sollte  sich  auch  niemand  einen  Bach  zueignen; 
auch  Menn  der,  dem  Gewässer  zugetheilt  waren,  weder  Lände- 
reien zum  Anbau  noch  Sclaven  habe,  so  sollen  diese  wieder  in 
die  allgemeine  Yertlieilung  verfallen  ^  indem  man  ihm  die  erste 
Auslage  der  geführten  Wasserleitung,  die  er  vielleicht  gemacht, 
ersetzen  raülste* 


Aus  dem  Bando  vom  26.  Sept.  1721  von  dem  Gonvemeur 
D.  Lourenzo  de  Almeida  kann  man  schliefsen,  dalis  mau  in  die- 
sem Jahre  zuerst  auf  den  Einfall  kam,  das  Gold  in  den  Gebir- 
gen aufzusuchen,  und  zwar  zuerst  in  dem  Morro  de  Motto 
Cavallos  in  der  Nachbarschaft  des  Arrayals  da  Passagem.  Durch 
diesen  Bando  wurde  erlaubt,  dals  jedermann,  wer  nur  wollte. 


*)  DsIm  auch  dieses  Gesetz  gröl]kteiithell8  nie  in  Anwendang  gebracht 
wurde,  ist  .sehr  wahrscheinlich,  denn  der  grof«te  Theil  der  auf  Ent- 
deckung ausgehenden  Personen  waren  Menschen,  die  keine  6 ,  geschweige 
denn  600  Oitayas  in  VermSgen  hatten« 
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oberhalb  des  Wassergrabens  ^  der  an  demselben  Bergabhang  hin- 
läuft,  und  da^  ii^o  nicht  schon  Datas  vergeben  waren,  Schächte 
abteufen  könne ,  nur  mit  der  Bedingung ,  dals  der  Schacht,  d^i 
er  abtauft,  wenigstens  40  Palmos  (1  Pafano=8  Zoll)  entfernt 
von  dem  nächsten  Schachte  seyn  mufste,  und  dafs  jedweder,  der 
einen  Schacht  verläTst,  denselben  wieder  yerschütten  und  der 
Erde  gleicli  machen  solle,  sobald  er  ihn  nicht  mehr  gebrauch^ 
zur  Vermeidung  der  häufigen  Unglücksfälle,  unter  Ankündigung 
von  2  Monate  Gefängnils-Stralb  und  in  Ketten  gelegt  zu  werd^ 
wer  dagegen  handelt*  Auch  wurde  verboten,  dafs  jemand 
Land  an  demselben  Gebirge  verkaufen,  noch  Wohnungen  da- 
selbst erbauen  könnte,  und  dals,  wer  dagegen  handelte,  in  die 
nämliche  Strafe  verfallen  sollte  u.  s*  w« 


In  einem  Bando  vom  14.  Juni  1722  von  D.  Lourenzo  de 
Almeida  verordnete  derselbe  zur  SchUchtung  der  Händel,  die 
zwischen  den  Mineiros  in  Catas  Altas  vorfielen,  die  sich  um 
das  Wasser  zu  den  Wäschereien  zankten,  indessen  die  Arbei- 
ten liegen  bleiben,  dafs  jedwede  Person,  me  und  m'O  sie  wolle, 
bei  Catas.  Altas  Gold  graben  könne,  mit  Ausnahme  an  den  Orten^ 
die  schon  ihre  Herrn  hätten,  und  verbietet  bei  200  Oitavas 
Strafe,  dals  niemand  das  Volk  an  diesen  Arbeiten  hindern  soll. 


Ein  anderer  Bando  vom  3«  Merz  1726  verordnet,  dab 
jedermann  frei  und  ungeinndert  sich  nach  Itaberava  und  der 
Cara  de  Casca  verfügen  und  bergmännische  Arbeiten  unter- 
nehmen könne,  ohne  darin  gestört  zu  werden,  weil  Gott  da- 
selbst das  Gold  in  einem  grofsen  Ueberflufs  gegeben  hätte ,  und 
wer  daran  hinderlich  wäre,  solle  gestraft,  und  dem  Gehinderten 
alsdann  die  Datas  nach  dem  Reglement  vermessen  und  alle 
mögliche  Unterstützung  geleistet  werden« 


In  diese  Zeitepoche  fallt  wahrscheinlich  das  Gesetz,  wel- 
ches die  Abänderung  in    dem  Reglement  von   33  Capiteln  be- 
stimmt.   Das  Decret  mit  Jahr  und  Datum  war    nicht  aufzufin- 
den,  die  Artikel  der  Abänderungen  der  Capitel  sind  aber  fol- 
gende. 
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Abänderung  des  Cap.  1. 

In  diesem  Capitel  wird  ron  den  Schwierigkeiten  gebändelt^ 
die  der  Mineiro  zu  überwinden  habe^  und  deshalb  eine  Verordnung 
erlassen y  die  dieselben  erleichtert;  allein  alle  Copien,  die  von 
diesem  Capitel  gemacht^  sind  so  unvollkommen  ^  dals  die  Haupt* 
Sache  darin  ganz  fehlt« 

Item  Gap*  2. 

Da  in  Minas  bereits  keine  reichen  Flüsse  und  Bäche  mehr 
zu  finden^  weil  sie  schon  alle  bearbeitet  sind,  man  aber  in 
grofsen  Entfernungen  welche  entdecken  könnte  ^  so,  soll  es  da- 
mit gehalten  werden  ^  wie  es  im  2*  Capitel  des  Reglements 
von  1702  verordnet  ist. 

Item  Cap«  3. 

Wenn  Streitigkeiten  zynischen  den  Mineiros  entstehen  wegen 
der  undeutUchen  Erklärung  der  Grenzen  ihrer  Datas  ^  so  sollen 
sie  sich  deshalb  an  den GuardaMor- Substituten  wenden,  wovon 
jedes  Kirchspiel  einen  hat;  und  im  Fall  dieser  verhindert  sejn 
sollte  9  so  sollen  sie  sich  an  den  nächsten  Beamten  wenden, 
den  sie  finden;  allein  der  Escriväo  des  Districts  muls  der  Mes- 
sung beiwohnen,  um  die  gehörige  Aufzeichnung  in  die  Bücher 
der  Guarda  Mores  zu  machen,  wozu  er  gehört»  Auch  wenn 
der  Guarda  Mor  des  Kirchspiels  Abhaltung  hat,  so  kann  der 
Nächste  die  Stelle  vertreten,  allein  der  Schreiber  des  Districts 
muls  immer  gegenwärtig  seyn. 

Item  Cap,  4. 

Da  es  sich  mehrmals  zugetragen,  dals  viele  Mineiros  ihre 
Datas  ausbauen  und  alsdann  auch  in  die  der  Nachbarn  ein- 
greifen, ohne  dals  diese  es  erfahren ^  so  wird,  aus  der  Ursache, 
weil  der  gröfste  Theil  der  Mineiros  aus  Mangel  an  Gold  ver- 
schuldet ist,  und  des  greisen  Kostenaufivandes  wegen  den  sie 
mit  dem  Superintendenten  zu  machen  haben,  verordnet,  dafs 
in  Abwesenheit  des  Guarda  Mor  des  Districts  der  des  nächsten 
Districts,  auf  Ansuchen  des  Klägers,  sich  an  Ort  und  Stelle 
begeben  soll  nebst  den  streitenden  Personen,  von  denen  jeder 
seinen  Schätzer  oder  Geschwomen  mitbringt  ^  um  zu  schätzen  yvas 
dem  andern  für  Schaden  zugefugt  worden  ist;  indela  soU  naßU 
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diesem  Gutaditeii  noch  der  Weg  übrig  bleibea^  an  den  Snperin« 
tendenten  zu  appelliren.  Jedodi  darf  sich  der  Superintendent 
nicht  in  die  YermeASong  mischen)  welche  die  Guarda  Mores 
machen  9  -weil  dadoich  yiele  Unordnungen  entstehen  würden* 

Item  Gap.  5« 

Da  die  Erfahrung  gelehrt ,  dais  man  in  den  Bergen  Ginge 
und  Lager  9  so  wie  auch  Tiel  Gold  mit  Felsarten  gemengt ,  ent- 
deckt haty  die  noch  keinen  Herrn  hatten,  so  soll  es  damit  ge» 
halten  werden,  wie  das  5.  Capitel  des  Reglements  vorschreibe 
dals  man  dem  EntdedLor  seine  Data  zuerst  giebt,  alsdann  die 
für  die  königL  Finanzkammer  abmüsti  und  die  andern  wieder,  an 
den  EntdedLer,  mit  der  Bedingung,  dals  wenn  er  noch  rndur 
Entdeckungen  macht,  er  noch  mehr  Terrain  bekommen  soll,  und 
wenn  er  auch  nur  wenig  Sdaven  hat^  um  dadurch  viele  unta>» 
nehmende  Mineiros  zu  neuen  Entdeckungen  aufiEumuntem« 

Item  Gap.  6. 

Wenn  Jemand  auf  Entdeckungen  im  Gebirge  ausgeht  und 
dazu  noch  mehrere  Personen  zur  Begleitung  mitnimmt,  so  sind 
es  oft  diese,  welche  die  Entdeckungen  machen,  und  algdaiin 
dafür  nicht  belohnt  werden;  deshalb  wird  verordnet,  daTs  man 
diesen  eine  Data  von  300  Palmen  ins  Gevierte  gebe,  um  dige«. 
nigen  auEEumuntem,  welche  die  Entdecker  begleiten. 

Item   Cap.  7. 

Den  Mineiros,  welche  grolse  Wasserleitungen  machen, um 
Gold  auf  Bergen  zu  waschen ,  und  sich  dadurch  grofse  Unkosten 
machten,  selbst  im  Zweifel,  ob  sie  ihre  Unkosten  wiedor 
gut  machen  können,  soUen  die  Guarda  Mores  -  Substituten 
alles  Land  vermessen,  um  das  sie  nachsuchen,  weil  es  sonst 
unbenutzt  liegen  bleiben  würde ;  denn  durch  das  Wasser  wird 
das  Gold  entdeckt,  es  erfolgt  Nutzen  für  den  König,  den  Eigen« 
thümer  und  alle  Nachbaren,  um  durch  ihre  Sdaven  das  Gold 
noch  auffangen  zu  lassen,  was  bis  an  die  Flnfsbetten  von  den 
Bergen  fortjgeschwemmt  wird. 

Item   Cap.  8* 
Im  Fall   ein  Mineiro  noch   mehr  Wasser  mit  einer  Gra- 
henfuhtung  Jiinzuhri^gty  da  wo  ein  anderer  schon  arbeitet;  soll 
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man  das  Land  unter  sie  vertheilen,  so  dafs  man  diesem  eben- 
falls eine  Data  giebt,  und  wenn  er  diese  aufgebauet,  so  gebe 
man  ihm  noeh  eine,  allein  der  erste  Mineiro  muls  immer  den 
Vorzug  haben  9  sich  seinen  Theil  auszusuchen« 

Item   Gap.  9. 
Wird  beobachtet  9  so  M'ie  geschrieben  steht» 

Item  Gap»  10« 

Der  Guarda  Mor  und  seinEsonväoy  wenn  sie  Untersuchung 
gen  angestellt  haben,  um  Zwistigkeiten  zu  entscheiden,  empfan- 
gen täglich  dafür  ihre  gewisse  Diäten,  wozu  alle  Mineiros  bei- 
tragen sollen ,  M  enn  sie  an  einem  Tag  mehrere  Untersuchungen 
machen.  Von  ihrem  Bescheid,  den  sie  geben,  kann  an  den. 
Superintendenten  appellirt  werden,  und  wenn  dieser  ebenfalb 
eine  Ocular - Inspection  zu  machen  hat,  so  erhält  er  ebenfalb 
nebst  seinem  Escriyao  die  gehörigen  Diäten  >  zu  welchen  auch 
alle  Interessenten  beitragen  müssen,  und  y4>n  dem  Bescheide 
dieses  kann  an  die  hohem  Tribunale  appellirt  werden»  ^) 

Ittm.  Gap.  11. 

Die  Mineiros,  welche  Lavras  **)  besitzen,  können  diesel- 
ben sammt  ihren  Sclaven  verkaufen ,  wenn  sie  sich  nach  Portu- 
gal oder  irgend^  einen  Seehafen  zurüokziehen  wollen^  oder  wenn 
sie  krank,  oder  ihre  Sclaven  gestorben  sind.  Allein  um  dieses 
zu  bewerksteUigen,  müssen  sie  den  Guarda  Mos  oder  den  Inten- 
denten  deshalb  nm  Edaubnüs  bitten« 


*^  Dieses  Ca^itel  dffnete  den  Weg  zu  aUen  mOglichen  geridtttidieii  Chi- 
canen.  Der  weniger  begüterte  Mineiro  konnte  nna  kein  Recht  melir 
erhalten,  weil  er  die  fielen  Kosten  zur  Bestreitnng  seines  Rechts  nicht 
mehr  auftreiben  konnte,  nnd  entsagte  lieber  seinen  Ansprüchen,  oder 
Terarmte  ganz^  wenn  er  sein  Recht  yerfolgte.  Wohlhabendere  triebea 
eigensinnigerweise  bis  xnr  letzte«  Instanz,  opferten  aUes.aufy  um  nur 
Recht  zu  behalten  nnd  minirten  ihre  ganze  Familie« 

**)  Lavra  ist  der  allgemeine  Name  für  eine  eingerichtete  bergmSnnische 
Arbeit ,.  sey  nun  die  Arbeit  in  Gebirgen  oder  in  OewSssem ,  so  wie  alle 
Eigenthümer  der  Layras  den  Titel  Mineiros  führen.  In  der  PrOTinz 
Minas  Tersteht  man  deshalb  unter  dem  Titel  Mineiros  nur  den,  welcher 
Eigenthümer  einer  LaTra  ist ,  anfser  der  Provinz  Minas  nennt  man  /aber 
alle  Einwohner  dieser  Provinz  Mineiros. 
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Die  Guarda  Mores« Substituten  müssen  selbst  MineiroSy  thä« 
tig  und  uninteressirt  sejn^  so  vne  auch  ihre  EscriviloSy  kön- 
nen ohne  BestaUungsbrief  Ton  dem  Guarda  Mor  oder  Guarda 
Mor  Geral  ihren  Dienst  nicht  rersehen^  und  erhalten  bei  Besich- 
tigungen und  Vermessungen  ebenfalls  ihre  Sportein  und  Diä- 
ten. *) 

Item  Cap.  12. 

Im  Falle  man  Entdeckungen  an  Gebirgen  macht ,  wohin 
kein  Wasser  geleitet  werden  kann,  mufs  der  Entdecker  dem 
Superintendenten  Anzeige  davon  thun,  damit  dieser  dem  Guarda 
Mor  des  Districts  anbefiehlt ,  das  Terrain  unter  das  Volk  zu 
rertheilen,  je  nach  der  Art  der  Arbeit ,  die  man  hier  vorneh- 
men will.  Will  man  die  Goldformation  mit  horizontalen  Oertem 
abbauen,  deren  Länge  unbestimmt  ist,  oft  1000  und  2000 
Schritt,  ohne  Goldformation  '^^)  zu  finden,  so  sollen  diese  60 
Palmen  zu  beiden  Seiten  Eigenthums  -  Recht  haben,  so  wie  auch 
eben  so  viel  nach  oben  und  unten,  um  Gegenörter  treiben  zu 
können.  Denjenigen  Mineiros,  welche  durch  Schächte  die  Gold- 
formation abbauen  wollen,  vermilst  man  ebenfalls  60  Pahnen 
nach  allen  Seiten  des  Schachtes,  der  als  Mittelpunct  angenom- 
men wird,  indem  sie  sich  unten  auf  der  Goldformation  eben  so 
weit  nach  allen  Seiten  mit  ihren  Arbeits  ausdehnen  können. 
Auch  denen,  die  durch  Treppenschächte  oder  Oerter  ihren  Ab- 
bau treiben  wollen,  vermesse  man  auf  dieselbe  Art.  Allein 
wenn  er  nun  auf  die  Goldformation  kommt ,  und  diese  horizon- 
tal abbauen  will,  so  erhält  er  eben  so  viel  als  ein  solcher,  der 
horizontale  Oerter  treibt. 

Da  es  sich  zutragen  kann,  dafs  Mineiros  mit  einander  Streit 
bekommen,  weil  des  einen  Gruben  tiefer  gelegen  sind,  und 
dem  obem  die  Wasser   nehmen,  womit   er  waschen   könnte^ 


*}  Das  Gesetz  bestimmt  ^  wie  viele  Sporteln  und  DiSten  aUe  diese  Diener 
erhalten  soUen,  allein  das  Mannscript,  Ton  dem  dieses  copirt  ist,  hatte  die 
Zahl  nicht  aosgefoUt.  Die  Bedingung,  dab  die  Guarda  Mores  -  Snbsti- 
tntos  selbst  Mineiros  seyn  sollten,  führte  ebenfalls  wieder  zu  Tielen 
Mifsbräuchen ,  denn  diese,  oft  ohne  Mittel  zu  haben,  suchten  natürlich 
den  besten  Theil  für  sich  heraus. 

**}  Der  Mineiro  nennt  alles  Gestein  oder  Erdart,  welches  unmittelbar  das 
Gold  einsohlieist,  Formation  (fonBa9ao  d'oiro)* 
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das  Wasser  auch  hinreichend  für  beide  ist,  so  müssen  sie  sich 
darein  theilen^  oder  wenn  es  nicht  getheiit  werden  kann,  so 
soll  es  Tagweise  rertheilt  werden^  so  dafs  jeder  3  Tage  in  der 
Woche  sich  desselben  bedient.  Auch  kann  der  Gnarda  Mor 
dieses  Wasser  keinem  andern  Mineiro  zugestehen ,  weil  dieje- 
nigen im  Besitze  sind  y  die  es  durch  ihre  Arbeit  herbeige(iihrt| 
und  diesen  kann  man  es  gerichtlich  bestätigen  ^  wenn  sie  es 
verlangen* 

Item  Cap.   13. 

Der  Guarda  Mor  mufs  ein  Buch  haben ,  worin  durch  den 
Escriväo  die  Terrain  -  Yertheilungen  und  die  Gartas  de  Datas 
(Lehnbrief  des  zugemessenen  Antheils)  eingetragen  sind»  Die 
Grenzpfähle  müssen  von  päo  de  ley  ^)  in  die  4  Ecken  eingeschla- 
gen und  ebenfalls  in  dem  Buch  angemerkt  werden ,  so  wie  der 
Tag,  Monat  und  Jahr,  wenn  ußd  an  wen  die  Yertheilung  ge« 
macht,  und  in  was  für  einer  Gegend,  und  diese  Aufzeichnungen 
gelten  eben  so  auch  für  die  Gewässer«  Dieses  Buch  mufs  von 
dem  Superintendeiiten  oder  dem  Gouvernements  -  Secretair  rubri- 
cirt  seyn,  welche  dafür  nichts  erhalten. 

Item   Gap.  14.  15.  16  und  17. 

Wie  schon  verordnet  ist  unabänderlich. 

Item  Gap.  18« 

Da  viele  Mineiros.  durch  Schachte  in  Gebirgen  die  Gold- 
formation aufsuchen,  und  solche  Schachte ,  die  oft  100  und  meh- 
rere Palmen  tief  sind,  ohne  auf  Gold  zu  kommen,  auch 
diese  Arbeit  viele  Monate  wegnimmt,  so  wird  dem  Mineiro 
alle  die  Zeit  zugestanden  ^  die  er  zu  diesen  Versuchs  *  Arbeiten 
nötliig  hat. 

Item  Gap.  19. 

Wie  schon  verordnet  ist» 


*)  Pao  de  lej  werden  in  Brasilien  aUe  festen  Kernhölzer  genannt^  wOTOn 
die  Erfahrung  gelehrt,  dafs  sie  als  Bau-mid  Nutzholz  dienen.  Nach 
meinen  eigenen  Beobachtungen  habe  ich  100  yerschiedene  Banmarten 
gefunden,  die  aUe  nutet  dem  Namea  Pao  de  le/  (gesetzmälsiges  Holz) 
begriffen  werden  können. 
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Item  Gap.  20, 

Im  Falle  dafs  man  auf  den  Gebirgen  Gold  entdeckt,  ohne 
Wasser  zu  haben  mit  ihm  zn  arbeiten,  und  der  Entdecker  ver- 
langt seine  gerichtliche  Anerkennung  ab  solcher,  so  miils  der 
Guarda  Mor  Untersuchungen  anstellen,  ob  man  Wasser  habe^ 
M  as  dahin  geleitet  werden  kann  oder  nicht.  Hat  man  Wasser^ 
so  yertheile  er  das  Terrain  nach  Datas,  und  hat  man  keilies^ 
so  yertheile  er  es  je  nachdem  man  hier  die  Arbeiten  verrichten 
will,  entweder  mit  Schachten  oder  Oertem  den  Anbau  zn  be« 
treiben,  und  alsdann  mache  er  die  Yertheilung,  wie  in  dem 
12.  Cap.  vorgeschrieben.  Auch  trägt  es  sich  zu,  dafs,  indem 
einige  Mineiros,  die  mit  Wasser  arbeiteten,  ihr  Terrain  abbau« 
ten,  und  nun  an  dem  Terrain  anfingen,  was  keinen  Herrn  ha^ 
weil  es  wenig  Gold  fuhrt,  alsdann  andere  Mineiros  kommen, 
die  blofs  um  zu  chikaniren  dieses  herrenlose  Terrain  sich  aus^ 
bitten,  ohne  Wasser  zu  h&ben  um  es  auszubauen.  Ih  diesem 
Falle  soll  der  Guarda  Mor  diesen  kein  Terrain  gestatten,  ohne 
vorher  zu  untersuchen  ob  er  Wasser  hat,  und  wenn  er  keines 
hat,  so  mufs  er  die  Mineiros,  die  damit  arbeiten,  citiren  las- 
sen, damit  sie  eme  gerichtliche  Belehnung  des  Wassers  binnen 
einer  gewissen  Zeit  auslöfsen,  wo  nicht^  so  kann  der  Guarda 
Mor  da&  Wasser  jedwedem  andern  zugestehen,  ohne  dafs  der 
Wassergraben  und  die  Arbeiten  des  ersteren  beschädigt  werden« 

Item  Cap.  21. 
Wie  vorgeschrieben.. 

Item  Cap.  22. 

Die  Datas,  welche  dem  Könige  zukommen^,   sollen  öffent- 
lich an  den  Meistbietenden  verkauft  werden. 

Item  Cap.  23. 

Da  in  dieser  Provinz  schon  keine  neuen  Entdeckungen  melir 
zu  machen  sind,  so  fällt  dieses  Capitel  ganz  weg. 

Item  Cap.  24. 

Auch  die  Vermessungen  auf  und  an  den  Bergen  sollen  im« 
mer  in  geraden  Linien  geschehen. 
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Item  Cap«  25.  26.  27.  28.  29. 

Wie  vorgeschrieben. 

Item  Cap.  30» 

Auch  hat  der  Guarda  Mor  geral,  der  seinen  Sitz  in  Rio 
de  Janeiro  hat,  seine  Vorkehrungen  zu  treffen,  indem  er  die 
Guarda  Mores  -  Substituten  ernennt,  und  nur  nach  Minas  geht, 
wenn  er  es  für  nö'tlug  findet.  ^) 

Item  Cap.  31. 
Wie  verorduet. 

Item  Cap.  22. 

Da  es  yiele  Mineiros  giebt,  die  kein  Terrain  mehr  haben, 
um  ihre  Sclaven  zu  beschäftigen,  und  es  dennoch  Terrains  giebt^ 
die  noch  nicht  abgebaut  sind,  und  welche  mit  dem  überflüssi- 
gen Wasser  anderer  abgebaut  werden  könnten,  besonders  zur 
Regenzeit,  wo  dieses  Wasser  ganz  verloren  geht;  so  soll  der 
Guarda  Mor  ihnen  diese  überflüssigen  Wasser  zutheilen  und  auch 
das  herrenlose  Land  vermessen,  um  das  sie  nachsuchen,  jedem 
300  Palmen  ins  Gevierte.  ^  Und  Avenn  sie  dieses  abgebaut,  so 
sollen  sie  den  Vorzug  h^ben  bei  der  Vertheilung  der  Neben- 
Terrains,  mit  der  Bedingung,  dafs  sie  dem  Wasserlaufe  des 
Eigenthümers  des  Hauptgrabens  keinen  Schaden  zufügen,  und 
im  Fall  dieses  geschieht,  den  Schaden  ersetzen. 

Im  Fall  dafs  derjenige,  welcher  die  überflüssigen  Wasser 
erhält,  keinen  Platz  hat  die  Berge  zu  stürzen,  und  dadurch 
den  Graben  des  Eigenthümers  verschlammt,  so  mufs  er  Einzäu- 
nungen machen,  wodurch  die  Berge  aufgehalten  werden,  und 
aufserdem  die  Graben  oft  reinigen,  weil  es  nicht  zu  vermeiden 
ist,   dafs   das  Wasser  nicht  getrübt  wird  und  die  Graben  ver- 


♦)  Das  Amt  des  Gaarda  Mor  geral  war  zuletzt  erblich  bei  einer  Familie. 
Ohne  irgend  ein  Geschäft  zu  haben  zog  er  eine  gute  Besoldung,  und 
überliefs  die  wenigen  Sportein,  die  noch  zum  Vorschein  kamen,  seinen 
StellYertretern  in  Minas.  Ueberhaupt  sind  aUe  diese  Aemter,  wie  Superin- 
tendenten, Guarda  Mor  geral,  Guarda  Mores  -  Substituten  und  dieEscrivaos 
nur  dem  Namen  nach  Torhanden ,  und  erhalten  sich  besonders  der  Prifi- 
legien  wegen ,  die  sie  geniefsen ,  ohne  weiter  beschfiftigt  zu  seyn ,  aus 
Mangel  an  Gelegenheit  dazu^  weil  die  bergmannischea  Arbeiten  beinahe 
aufgebort  haben. 


—    140    -- 

schlämmt  werden«  Auf  diese  Art  kann  man  viele  Mmeiros^  die 
keinen  Grund  und  Boden  und  kein  Wasser  haben, .  zur  Zeit 
des  Ueberflusses  an  Wasser  beschäftigen.  ^  Im  Fall  dafs  der 
Mineiro,  der  mit  dem  übrigen  Wasser  arbeitet,  reiche  Anbruche 
trifft  und  nicht  Wasser  genug  hat  um  beständig  arbeiten  za 
können,  so  kann  er  Compagiiieschaft  mit  dem  Herrn  des  Gra- 
bens machen,  damit  sie  zu  gleichen  Theilen  arbeiten,  und  der 
Guarda  Mor  des  Districts  muls  sich  alle  mögliche  Mühe  geben^ 
damit  dieses  bewerksteUigt  werde,  und  ohne  dals  die  Theilha* 
ber  in  Streitigkeiten  kommen. 

Die  Herren  von  Landgütern  dürfen  durchaus  ^  nicht  yerhin«« 
dern ,  dafs  die  Mineiros  in  ihren  Wäldern  päos.  de  ley  zu  ihrer 
Benutzung  fällen  und  deshalb  auch  wohl  Wege  eröffnen ;  allein 
damit  nicht  andere  unter  dem  Verwände  kommen,  das  Holz  zu 
bergmännischem  Behufe  zu  fallen,  so  werden  alle  diejenigen, 
die  einen  solchen  Verwand  gebrauchen,  mit  den  festgesetzten 
Strafen  bedroht«  Ist  der  Gutsbesitzer  aber  selbst.  Miueiro ,  so 
mufs  ihm  so  viel  Holz  stehen  gelassen  werden ,  als  er  selbst 
gebraucht. 

Die  Herren  der  Landgüter,  die  an  schiffbaren  Flüssen 
liegen,  müssen  alle  Bäume,  die  zu  Canots  dienen,  auf  ihrem 
Stamm  zu  erhalten  suchen,  um  sie  zu  benutzen,  wenn  sie  zur 
Schiffarth  nöthig  sind;  auch  sollen  diese  den  3ten  Theil  ihrer 
Wälder  stehen  lassen,  und  damit  ein  Nachbar  dem  andern  durch 
das  Feuer,  womit  er  das  gehauene  Holz  verbrennt,  keinen 
Schaden  thut,  so  soll  jeder  auf  seiner  Seite  Holzstreifen  Ton 
100  Palmen  Breite  stehen  lassen,  und  dieses  selbst,  wenn  der 
Schlag  zum  zweitenmale  dalun  kommt;  auch  müssen  sie  auf 
diesen  Grenzen  eine  Einzäunung  machen,  damit  das  Vieh  dem 
Nachbar  keinen  Schaden  thut.  Ebenfalls  M'ird  ihnen  bei 
harter  Strafe  rerboten  an  den  Quellen  der  Bäche  Holz  za 
hauen,  welches  sie  auf  500  Palmen  weit  zur  Erhaltung  des 
Wassers  müssen  stehen  lassen. 

Im  Jahre  1728  erschien  nun  wieder  ein  Baudo  von  D.  Lou« 
renzo  de  Almeida,  dem  Gouverneur  von  Minas,  vom  22.  März, 
zur  Regulirung  der  Arbeiten  im  Rio  das  Pedras,  worin  schon 
Mieder  eine  kleine  Abweichung  des  Reglements  stattfindet.  Es 
heifst  darin :  weil  so  viel  Volk  an  diesem  Flusse  zusammen  läufk 
um  arbeiten  zu  wollen,  einer  den  andern  aber  darin  stört;  kein 
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Mineiro  aber  dem  andern  hinderlich  sejn  soll^  so  wird  verordne^ 
daTs  von  dem  Tage  der  Publicirung  dieses  Bando  jede  Arbeit ,  die 
von  Neuem  angefangen  wird,  80  Palmen  entfernt  von  der  altem 
Arbeit  angefangen  werden  soll;  und  eben  so,  damit  ein  Eigen«^ 
thiimer  tiefe  Gruben  machen  kann ,  auf  allen  Seiten  60  Palmen 
w^eit,  so  darf  ebenfalls  niemand  sich  weniger  als  80  Palmen 
denenselben  nahem.  Auch  zunächst  der  Quellen  des  Bio  darf 
niemand  eine  Grube  eröffnen  als  nur  seitwärts,  in  einer  Entfern 
nung  von  80 Palmen.  Der,  welcher  gegen  das  Verordnete  han- 
delt, verliert  nicht  nur  sein  Becht  daselbst  je  wieder  zu  arbei« 
ten,  sondern  bekommt  noch  obendrein  2  Monate  Gefangnüs« 
strafe.  Auch  wird  verordnet,  dafs  der  Guarda  Mor  an  diesem 
Bio  niemandem  eine  Carta  de  Data  geben  soll,  damit  diese 
Entdeckung  gemeinschaftlich  von  allen  benutzt  werden  könne« 
Wenn  deshalb  nun  Unordnungen  unter  den  Arbeitenden  vor-» 
fallen,  so  soll  der  Guarda  Mor  sogleich  die  Schuldigen  arreti« 
ren  und  nach  dem  Gefängnils  von  Villa  Bica  schicken,  um  hart 
gestraft  und  aus  der  Provinz'  verwiesen  zu  w^erden«  Auch  da- 
mit die  Sclaven  nicht  ihre  Herren  betrügen,  indem  sie  durch 
Negerinnen,  die  mit  Tabuleiros  ^)  umhergehen,  dazu  verleitet 
werden;  so  wird  verordnet,  dafs  man  diesen  alle  ilire  Efswaa« 
ren  abnehme,  damit  sie  nicht  wieder  damit  erscheinen,  und 
eben  so,  wenn  sich  irgend  ein  Kräm^  oder  Branntweinschen« 
ker  ansiedelt,  soll  er  durch  jeden  MilizofCzier  arretirt  und  nach 
dem  Gefängnils  geschickt  werden  können  u.  s«  w« 

Ein  anderer  Baiido  von  dem  Gouverneur  D«  Lourenzo  de 
Almeido  vom  24.  Nov.  1728  erklärt,  dafs  der  Morro  (ein  iso- 
lirter  Berg)  von  S.  Joäo  del  Bei  für  alle  Menschen  zur  Bear- 
beitung frei  sejn  soll ;  indessen  da  mehrere  Mineiros  mit  grofsen 
Kosten  Wasser  dahin  geleitet  haben,  so  soll  der  Guarda  Mor 
des  Districts  sich  dahin  verfugen  und  nacli  Verhältnils  der  Scla- 
ven diesen  Mineiros  hinlängliches  Terrain  zur  Verarbeitung  ab- 
messen, und  alles  andere  Terrain,'  was  übrig  bleibt^  soll  frei 
seyn  für  jedermann  nach  seinen  Kräften  darin  zu  arbeiten,  ohne 
von  irgend  jemandem  gehindert  werden  zu  können«     Die  Ver- 


*')  Ein  mit  aa£steliendem  Rande  rersehenes  Brett,  nach  Art  einer Präsen- 
tirschussel ,  worauf  allerhand  zu  rerkanfen  liegt,  besonders  aber  Säüiig- 
keiten  und  Branntwein. 


1 
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theflungen  mässen  so  gemacht  werden  ^  dafs  Beide  Thefle  ztt- 
frieden  sind.  Auch  da  viele  Mineiros  viele  Datas  an  der  Nie- 
derung des  Flusses  haben ,  die  sie  nicht  bearbeiten,  ivas  gegen 
das  Gesetz  ist  y  so  sollen  diese  durch  den  Giiarda  Mor  bedeutet 
werden  9  dafs  wenn  sie  dieselben  binnen  einer  gewissen  Zeit 
nicht  abbauen  9  dieselben  an  andere  Mineiros  gegeben  werden 
sollen  9  welche  Sciaven  haben  u.  s.  w. 

Jetzt  erschien  wieder  eine  Carta  Regia  vom  16.  April  1730 
an  den  Gouverneur  von  Pemambuco  wegen  der  Goldschmiede. 
Darin  heilst  es^  dafs  man  gegen  die  Goldschmiede  in  Minas,  wie 
es  das  Gesetz  befiehlt^  verfahren  soll,  nämlich  man  solle  sie 
sämmtlich  aus  der  Provinz  Minas  verweisen ,  und  ihnen  alles 
Gold,  was  man  bei  ihnen  findet,  confisciren ,  M'enn  es  auch  ihnen 
nicht  gehören  sollte.  Und  wegen  denen,  die  in  andern  Provin-« 
zen  sich  aufhalten,  soll  die  Resolution  vom  4.  Mai  1703  gel- 
ten ,  worin  verordnet  ist,  dals  kein  Goldschmidt  noch  jemand 
anders  Gold  schmelzen  oder  Arbeiten  von  Goldstaub  verferti- 
gen kann,  sondern  blofs  von  Goldbarren,  welche  den  ko'nigL 
Stempel  haben,  bei  Strafe  des  Ofachen  Werthes  des  Goldes 
für  die  Finanzkammer  und  den  3.  Theil  fiir  den  Angeber.  Und 
M'enn  der  Goldschmidt  Sclave  ist,  so  verliert  der  Herr  densel- 
ben und  bezahlt  obendrein  den  Ofachen  Werth  des  Goldes, 
wenn  man  beweisen  kann,  dafs  er  Mitwisser  war;  und  wenn 
er  nicht  Mitwisser  war,  so  hat  er  die  Wahl  den  Ofachen 
Werth  des  Goldes  zu  bezahlen  oder  den  Sciaven  zu  verlieren^ 
aufserdem  werden  die  Goldschmiede  noch  mit  den  Strafen  belegt, 
die  das  Gesetz  vom  Ih  Febr»  1720  verordnet  (Dieses  habe 
ich  noch  nicht  auffinden  können). 

Um  den  Schleichhandel  mit  Gold  zu  vermeiden ,  wird  andi 
durch  ein  Gesetz  vom  1.  Juli  1730  verordnet,  dafs  kein  Schiff 
von  Brasilien  mit  Gold,  Geld  oder  feinem  Tabak  nach  der 
Küste  von  Mina  in  Africa  segeln  kann,  ohne  besondere  Erlaub« 
nils  u.  s.  w. 

Bei  den  vielen  ernannten  Guarda  Mores  und  Escriväos  war 
es  unvermeidh'ch,  dals  nicht  bald  die  grölsten  Mifsbräuche  mit 
der  Erhebung  ihrer  Sportein  und  Diäten  einrissen,  indem  sie 
nicht  nur  mehr  nahmen  als  ihnen  von  jedem  zukam,  sondern 
auch  oft  dreifache  Diäten  sich  anrechneten,  wenn  sie  an  einem 
Tage  und  auf  einem  Wege  drei  verschiedene  Besichtigungen 
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abthaten.  Es  erschien  deshalb  im  Jahre  1736  ein  besonderer 
Bando  von  dem  Gouverneur  Gomes  Freire  de  Andrada,  worin 
es  heilst ,  dafs  die  Guarda  Mores  und  Guarda  Mores  -  SubsdCu- 
ten  nicht  mehr  für  einen  Yestoria  (Besiclitigung,  Untersuchung) 
nehmen  sollen  als  6  Oitavas  (12  Rtldr.)  und  ihre  Escrivaos 
(Schreiber)  3  Oitavas«  Und  für  jeden  Tag,  den  sie  auf  der 
Reise  zubringen  (Diäten)^  der  Guarda  Mor  dr^i  Oitavas ,  und 
der  Schreiber  2  Oitavas  ^  und  zwar  so ,  dafs  wenn  sie  nicht  auf 
demselben  Wege  oder  an  demselben  Tage  mehrere  Vestorias 
machen,  dals  alsdann  die  Kosten 'der  Diäten  vertheilt  werden^ 
und  selbst  nur  ein  halber  Tag  berechnet  werden  soll ,  wenn  sie 
nicht  einen  ganzen  damit  zubrachten.  Auch  darf  der  Guarda 
Mor  und  seine  Substituten  für  die  Unterschrift  einer  Carta  de 
Data  nicht  mehr  als  ^^Oitava  nehmen,  so  wie  auch  der  Escriväo 
um  dieselbe  zu  r^gistriren,  ohne  dafs  sie  für  die  Unterschrift 
jeder  Data,  die  in  einer  Carta  zusammengel^en  sind,  eine  be« 
sondere  Bezahlung  nehmen  dürfen. 

Am  14.  Mai  1736  erschien  ein  anderer  Bando  von  dem 
Gouverneur  Gomes  Freire  de  Andrada,  worin  gesagt  wird,  dafs 
da  man  die  alten  Gesetze  und  Reglements  nicht  beobachtet  und 
ihnen  eine  andere  Auslegung  giebt,  ^o  wird  verordnet,  dafs 
was  die  Guarda  Mores  •<•  Substituten  betrifft,  dafs  nur  einer  inner-' 
halb  einer  Distanz  von  4  Legoas  sejn  soll,  wenn  auch  gleich 
mehrere  Kirchspiele  in  diesem  Räume  liegen.  Femer  dafs  die 
Guarda  Mores  ihre  gehörigen  Bücher  iiaben  sollen,  die  von  den 
Superintendenten  unentgeldlich  rubridrt  sind,  oder  wenn  sich 
dieser  entschuldigt,  durch  den  Gouvernements  -  Secretair« 

Wenn  jemand  ein  Terrain  haben  will ,  mufs  der  Guarda 
Mor  in  den  Büchern  nachsehen,  ob  es  noch  nicht  vergeben  ist, 
und  wenn  dieses  nicht  der  Fall,  so  mufs  er  die  Yertbeäung  in 
Gegenwart  des  Escriväo  nach  der  Anzahl  der  Sdaven  machen, 
die  der  Mineiro  hat,  und  die  Grenzen  durch  Pfähle  von  Päd  de 
ley  (Kernholz)  auf  den  4  Ecken  markiren,  alles  in  das  gehö- 
rige Buch  notiren,  und  alsdann  aus  diesem  die  Carta  de  Data, 
die  er  dem  Eigenthümer  übergiebt,  ausziehen«  Für  die  Unter- 
zeichnung des  Namens  erhält  der  Guarda  Mor  eine  halbe  Oitava 
und  der  Escriväo  auch  eine  halbe  Oitava  für  die  Ausfertigung. 
Für  jeden  Tag,  den  der  Guarda  Mor  auf  Reisen  zubringt ,  erhält 
er  3  Oitavas  und  der  Escriväo  2  Oitavas,  indem  diese  auf  alle 
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Mineirofl  rertheilt  werden^  M^elche  bei  Aex  Unterauchiiiig  intep» 
essirt  sind« 

Auch  bei  Yertheilung  der  Gewässer  dürfen  sie  nicht  mdir 
Sportehi  nehmen  als  von  Landereien ,  welche  nach  Propordon 
unter  den  Personen  vertheilt  werden  sollen.  Allein  wenn  es 
sich  zutragen  sollte,  dafs  jemand  zu  yiel  bekommen ^  so  kann 
man  sich  deshalb  an  den  Superintendenten  wenden ,  welcher 
rermittelst  der  Aussagen  zweier  Geschworenen  die  Datas  annul« 
liren,  und  was  zu  viel  war,  redudren  kann^  indem  in  dem 
Buche  9  worin  die  Data  eingetragen  war^  auf  dem  Seitenrande 
eine  Bemerkung  darüber  gemacht  wird» 

Nach  derPubUkation  dieses  Bando  sollen  keine  neuen  Ter* 
messungen  vorgenommen  M'erden ,  ohne  vorher  in  jedem  Districte 
alle  Bücher  3  Jahre  rückwärts  nachzusehen  und  genau  zu  exa* 
miniren,  welches  Terrain  schon  vergeben ,  um  es  nicht  noch 
einmal  zu  vergeben  bei  Strafe  der  Dienstentsetzung  auf  1  Jahr 
und  der  Bezahlung  aller  Unkosten ,  welche  die  zweifache  Ter« 
theilung  verursacht. 

Auch  können  die  Guarda  Mores -Substituten  und  ihre  Schrei- 
ber nicht  ihren  Dienst  versehen ,  ohne  förmlich  durch  em 
Rescript  vom  Gouverneur  iustallirt  zu  seyn,  wofür  der  Guarda 
Mor  -  Substitut  nur  die  Hälfte,  und  der  Escriväo  den  3*  Theil 
der  gewöhnlichen  Taxe  zu  bezahlen  haben. 

Wenn  man  glaubt ,  dafs  irgend  ein  Guarda  Mor  oder  Escii« 
väo  parteiisch  ist^  so  soll  man  dem  des  näohsten  Districts  die  Ver« 
theilung  vornehmen ,  und  in  das  Buch  des  Districts  die  Yerthei- 
lung eintragen  lassen« 

Da  die  Entfernungen  oft  so  grofs  sind,  dafs  der  Superin- 
tendent nicht  persönlich  die  Entscheidung  verrichten  kann,  so 
kann  der  Guarda  Mor  und  seine  Substituten  die  streitenden 
Partheien  nöthigen,  dafs  sie  von  beiden  Seiten  Schiedsrichter 
wählen,  welche  den  Streit  auf  freundschaftliche  Weise  beilegen, 
oder  wenn  sie  damit  nicht  zu  Stande  kommen,  so  kann  der 
Guarda  Mor  alle  Arbeiten  suspendiren,  so  lange  bis  die  höhere 
Entscheidung  kömmt«  ^)    Bei  der  Yertheilung  der  Wasser  soll 


* )    Dieser  Artikel  war  unstreitig  der  nngerelmteste ,   der  je  in  der  berg<* 

männischen   Gesetzgebung  gegeben  werden  konnte,   denn  jeder  woUte 

min  sein  jidiainbares  Recht  strenge  behaupten ,   an  aUen  Orten   wurden 
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das  nehmliche  beobachtet  Mrerden,  wie  ea  schon  festgesetzt  ist^ 
dals  man  die  Wasser  an  ihren  Quellen  nicht  ureiter  vergeben 
kann  9  wenn  sie  schon  weiter  unten  zu  einer  Arbeit  rergeben 
Maren,  und  dals  nur  die  überflüssigen  vergeben  werden  kön« 
nen»  Wenn  eine  Quelle  innerhalb  der  Entfernung  von  200  Pal« 
men  oberhalb,  und  40  Palmen  zur  Seite  eines  Stollens  oder 
Schachtes  sich  findet,  die  schon  von  einem  andern  in  Besitz  ge« 
nommen  M'ar,  so  kann  der  Eigenthümer  der  Mine  keinen 
andern  Anspruch  darauf  machen,  als  er  für  einen  Waschheerd 
(La vagem)  von  7  Palmen  Länge  und  4  Palmen  Breite  bedarf 
so  wie  es  der  Gebrauch  ist,  und  von  da  muls  das  Wasser  nadi 
dem  alten  Besitzer  geleitet  werden,  dem  man  es  genommen. 

Obgleich  die  Wasser  ausschlielslich  zur  Bearbeitung  der  gold« 
haltigen  Erden  bestimmt  sind,  so  darf  dennoch  dieses  Wasser,  wenn 
es  zum  Betrieb  irgend  einer  Fabrik  angewendet  würde,  nicht  der« 
selben  entzogen  werden,  unter  dem  Verwände,  daTs  es  zur  berg- 
männischen Arbeit  nöthig  sej,  besondeis  wenn  die  Fabrik  fort- 
während arbeitet.  Damit  die  Canäle  und  Wassergräben  nicht 
durch  zugeleitetes  Wasser  verschlammt  werden,  so  müssen  Brücken 
und  Gefluder  über  die  Graben  gebaut  werden,  damit  das 
schmutzige  Wasser  über  dieselben  hinflielst,  ohne  dafs  sie  den 
Graben  beschädigen.  Auch  dürfen  die  Landbauer  nicht  von 
Neuem  das  Holz  an  den  Quellen  der  Bäche  fällen,  deren 
weniges  Wasser  zum  Gold  waschen  gebraucht  Avird,  und  sollen 
das  Holz  auf  500  Palmen  um  die  Quelle  herum  stehen  lassen. 

Es  wird  auch  befohlen,  dals  in  den  Bergen  von  Passagem^ 
S.  Vicent,  Congonhas,  Corrego  do  Agua  Limpa,  Catas  altas 
die  schon  gegebenen  Bandos  und  Portarien  der  Gouverneurs  gel- 
ten und  dafs  darnach  sich  alle  andern  Mineiros  richten  sollen« 

Wenn  ein  Schacht  pder  Stollen,  bevor  er  15  Palmen  Tiefe 
hat,  40  Tage  lang  ohne  Arbeiten  stille  steht,  so  M'ird  er  ohne 
weitere  Citation  für  verlassen  erklärt,  und  jeder  andere  kann  sich 
denselben  zueignen,  was  aber  nicht  der  Fall  seyn  kann,  wenn 


die  Arbeiten  saspendirt,  denn  niemand  gönnte  denk  Andern  die  Fort- 
seCznng  einer  Arbeit ;  die  Prozesse  sogen  sich  in  die  LSnge ,  weil  es 
so  der  Vortheil  der  AdTOkaten  mit  sich  brachte,  die  Streitenden  ter- 
armten  darüber,  nnd  die  Verarmung  and  der  Untergang  der  Bergwerke 
griff  immer  weiter  nm  sieh. 
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wegen  der  Entfernung  die  Arbeit  eingestellt  wurde,  und  als- 
dann ist  Citation  und  Bescheid  des  Beamten  nöthig. 

Wegen  der  Wälder  sollen  die  Befehle  des  Gouverneurs 
D«  Lorenzo  de  Almeida  vom  12.  Juli  1736,  und  16.  Jan.  1731« 
ihre  vöUige  Kraft  haben.  Dafs  man  den  Gebrauch  der  Wälder 
den  Mineiros  nicht  verbietet,  dafs  man  an  den  Quellen  kein  Holz 
fällt,  dafs  man  z^Wschen  den  Grenzen  der  Eigenthümer,  welche 
mit  Urwald  besetzt  sind,  einen  Strich  Wald  von  200  Palraos 
Breite  auf  jeder  Seite  stehen  läCst,  den  man  ohne  Erlaubnifs 
des  Gouverneurs  nicht  fällen  darf.  Auch  müssen  alle  Kernhölzer 
(Pads  de  ley)  darinnen  erhalten  werden.  Und  wer  ohne  Erlaubnils 
dieses  Holz  fällt,  soll  alles  Eigenthumsrecht  darauf  verlieren^ 
welches  sich  der  Nachbar  zueignen  kann ;  auch  überdiefs  soll  er 
noch  obendrein  50  Oitavas  bei  Gefängnifsstrafe  dem  Denuncian- 
ten  bezahlen^  und  wenn  beide  Nachbarn  gemeinschaftlich  das 
Holz  fällten,  so  bezahlt  jeder  die  doppelte  Strafe.  ^)  Auch 
wird  verboten,  dafs  man  in  den  Zuckerfabriken  kein  Holz 
verkohle ,  welches  zu  Seihertrögen  gebraucht  werden  kann ,  und 
welches  3  Palmen  Durchmesser  hat,  auch  darf  man  an  den 
Ufern  der  Flüsse  keinen  Baum  fällen ,  den  man  zu  Canots  ge- 
brauchen kann  bei  Strafe  von  10  Oitaväs  für  den  Angeber, 
der  es  mit  2  rechtlichen  Zeugen  bestätigt.  Yorziigb'ch  M'ird 
Miliz  -  Officieren  die  Ausführung  dieses  Gesetzes  auferlegt.  ^^  ) 

Auf  allen  Landgütern,  welche  Urwälder  haben,  sind  die 
Besitzer  genöthigt,  den  10.  Theil  des  Waldes  stehen  zu  lassen, 
und  anfserdem  die  Hälfte  des  10.  Theils  an  den  Flufs  -  und 
BachufSnn,  damit  nie  Holz  zum  öffenth'chen  Gebrauch  fehle,  so 
wie  für  die  benachbarten  Mineiros.  Ebenfalls  Mird  verboten, 
dafs  von  der  Publication  dieses  Gesetzes  an,  niemand  mehr  sich 
Land  zueignen  kann  (Ian9ar  posses),  olme  darum  gebeten  zu 
haben ,  bei  200  Oitavas  Strafe.  ***) 


*)  Dieses  Gesetz  wordn  nie  gehallea,  weil  niemand  auf  die  Ausfiilirang 
sah ,  weshalb  auch  da ,  wo  das  Land  gebaut  wurde  y  alle  Wälder  Yer- 
wiistet  sind. 

**)  In  Brasilien  ist  beinahe  jeder  Mineiro  oder  Posseiro  (Landbaner) 
Milizsoldat. 

***)  Lan9ar  posses  heilst:  Man  ging  in  Gegenden,  die  noch  keine Bewoh« 
ner  hatten,   und  suchte  sich  einen  Strich  Landes  aus,    der  einem  gefiel^ 
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Ein  Bando  von  dem  Gourerneur  Gomes  Freire  de  Andrada 
vom  Jahr  1736  hatte  besonders  zum  Zwecke,  die  Milsbräache 
der  Guarda  Mores  und  ihrer  Escriyäos  einzuschränken ,  welche 
beständig  mehr  Sportein  nahmen ,  als  ihnen  zukamen.  Es  heilst 
darin,  dals  der  Guarda  Mor  und  seine  Substituten  fiir  eine 
Besichtigung  nicht  mehr  als  6  Oitavas  und  die  Escriyäos  nicht 
mehr  als  3  Oitavas,  und  fiir  jeden  Weg,  ersterer  3  Oitavas 
und  letzterer  2  Oitavas  nehmen  dürfen,  und  diese  Diäten  auf 
die  Mineiros  vertheilen  sollen,  wenn  sie  an  einem  Tage  mehr 
Vestorias  ( Besichtigungen )  vornehmen.  Auch  für  die  Namens« 
unterschriften  und  für  das  Einregistriren  dürfen  sie  nicht  mehr 
nehmen  als  4^  Oitava,  so  viie  vorgeschrieben  ist.  Kein  Guarda 
Mor  -  Substitute  noch  Escriväo  darf  auch  seinen  Dienst  verse- 
hen, oline  von  dem  Gouverneur  sein  Emennungs-Rescript  zu 
haben  u.  s.  w. 

Zur  Zeit  des  Gouvernements  von  Gomes  Freire  de  Andrada 
fällt  nun  auch  die  besondere  Rücksicht,  welche  man  auf  die 
Entdeckung  der  Diamanten  in  der  Capitanie  von  Gojaz  nahm^ 
indem  durch  einen  Bando  desselben  Gouverneurs  vom  18.  Aug. 
1749  verboten  M'urde>  dals  in  dem  Rio  Claro  und  Piloes,  so 
Mie  in  allen  Gewässern,  die  in  diese  sich  ergossen,  keine  Gold« 
M'äschereien  geduldet  werden  sollten ;  und  es  wurde  deshalb  be« 
schlössen,  daTs  innerhalb  dieses  Districts,  so  wie  in  2  Legoas 
Entfernung,  kein  Mineiro  noch  Landbauer  sich  aufhalten  sollte« 


haute  alsdann  ein 'Zeichen  in  einen  Baum,  der  an  dem  Ufer  eines 
Flusses  oder  Baches  stand,  zum  Zeichen  der  Besitznahme  aUes  Landes 
bis  zu  den  Quellen,  die  nach  diesem  Bache  oder  Flusse  ihr  Wasser 
führten.  Dadurch  eignete  sich  mancher  eine  Landstrecke  Ton  10,  20 
bis  50  Quadrat  -  Meilen  su,  and  hinderte  ahdere  an  der  Besitznahme 
und  Anbauung,  worüber  oft. die  gröfsten  Handel  entstanden.  Ungeach- 
tet dieses  letzten  Befehls  nahm  doch  dieser  Afifsbrauch  immer  zu, 
und  besonders  in  den  Sertaos  der  Viehweiden,  woselbst  ich  auf  diese 
Art  selbst  einen  Landstrich  TOn  9  Quadrat  -  Meilen  in  Besitz  genommen 
habe ,  ungeachtet  des  Bando  tou  1738  TOm  9*  Aug. ,  welcher  beson- 
ders befiehlt,  daCs  man  in  Minas  keine  grofsern  SismaTias  (bestimmte 
Landstriche,  womit  man  belehnt  wird,)  geben  soll,  als  tou  4"  I^goa 
ins  Quadrat  und  in  den  Sertao  (unbewohnten  Gegenden )  nicht  mehr  wie  J 
5  Quadrat  -  Legoas ,  welche  binnen  Jahresfrist  vermessen  werden  muff*  j 
ten.  Nichts  tou  diesen  Anordnungen  wurde  gehalten  und  blofs  nor 
dann  mit  Strenge  danmf  gefthso,  wenn  man  jemanden  krSnken  woUte* 
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Um  darüber  za  wachen  ^  wurden  in  der  Rundung  dieses  Districts 
6  Soldaten -Quartiere  angelegt,  aus  welchen  die  Soldaten  immer 
patroulliren  muTsten,  und  jede  freie  Person,   die  sie  innerhalb 
dieses Districts  antrafen,  wurde  examinirt  und  zu  dem  Intenden- 
ten  geführt«     War  es  das  erstemal  und   ohne   böse  Absicht  zu 
haben,   dafs  man  sie  antraf,  so  liefs  man  sie  frei,   mit  dem 
Versprechen ,  nie  wieder  dahin  zurück  zu  kehren»    Allein  wenn 
man  diese   Personen   arbeitend  fand,  so   wurden  th»  gefangen 
gesetzt,   verloren  alle  ihre  Güter,  und  wurden   auf  10  Jahre 
nach  Angola  verwiesen,  und  wenn  sie  nicht  arbeiteten,    allein 
Werkzeuge  bei  sich  hatten  oder  Holz  fällten,   um  sich  anzu- 
siedeln,  so  verloren  sie  ihre  Güter  und  Sclaven,  mufsten  100 
Oitavas  Strafe  bezahlen   und  wurden  noch   obendrein   aus  der 
Provinz  verwiesen.     Wer  Geschäfte   bei  den  angestellten  Per- 
sonen hatte,  konnte  in  den  District  gehen,  allein  er  mufste  so- 
gleich dem  Intendenten  Anzeige  davon  thun,  m^o  nicht,  so  mufste 
er  100  Oitavas  Strafe  bezahlen  und  M'urde  aus  der  Provinz  ver« 
wiesen.     Unter  keinem  Yorwande  sollten   mehr  GeistUche  in 
dem  Districte  geduldet  werden,  als  die,  welche  besoldet  wur- 
den, und  wenn  dennoch  sich  Geistliche  eindrängen  sollten,  so  sollte 
gleich  dem  Gouvernement  davon  Anzeige  gethan  werden.     Almo- 
senbitter für  Kirchen  und  CapeUen  mufste  der  Intendent  sogleich 
fortjagen  lassen ,  und  wenn  sie  sich  zum  zweiten  male  erblicken 
liefsen,  gefangen  setzen.    Kein  Kaufmannsladen  noch  Haus,  wo 
man  Lebensmittel  verkaufte,  sollte  geduldet  werden,  und  blols 
4  oder  6  solche  Yictualien- Häuser,  die  unter  der  Aufsicht  der 
Gold  -  Intendenz   standen,   existiren.     Wenn  Sclaven  arbeitend 
gefunden  wurden  oder  nur  mit  Werkzeugen ,  so  wurden  die  Scla- 
ven verkauft  und  das  erhaltene  Geld  dafiir  vertheilt ;  so  wie  es 
in  dem  ersten  Diamjenten  -  Contract  verordnet  war.    Die  Wachten 
durften  indessen  den  Reisenden  auf  der  Strafse  nach  Matte  Grosso, 
die  hindurch  führte,  nicht  hinderlich  sejn,   und   nur  blols  in 
dem  Fall,  Menn  sich  diese  Reisenden  auf  eine  verdächtige  Art 
von  der  Strafse  entfernten.      Innerhalb  dieses  Districts  konnten 
.keine  andern  Personen   residiren,   als  die  besondere  Erlaubnifs 
dazu  vom  Intendenten  hatten,  und  welche  zu  den  Personen  des 
Contractes  gehörten  u^  s.  w.     Alle  Civil  -  und  Militairpersonen, 
denen  man  beweisen  konnte ,  dafs  sie  den  König  betrogen ,  soll- 
ten ihrer  Stellen  entsetzt  und  10  Jahre  als  gemeiner  Soldat  ohne 
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Sold  in  der  Garnison  der  neuen  Colonie  (in  der  Provinz  Rio 
grande)  dienen ,  Menn  der  Betrag  nicht  von  der  Art  i^iar,  dalii 
er  härtere  Strafe  verdiente*  War  der  Delinquent  gemeiner  Sol- 
dat, so  kam  er  auf  10  Jahre  nach  Angola« 

Im  Jahre  1752   brachte  man    es   endlich  nun   auch  dahin^ 
dafs   eine   Königs  -  Ordre  vom    29.  Febr*    erschien ,  M'orin  den 
]\lineiros  das  Privilegium  ertheilt  i^iurde,  dafs  keiner ,  der  über 
30  Sclaven  hatte ,  schuldenhalber  ausgepfändet  und  auf  die  Scla- 
ven  Beschlag  gesetzt  ay erden  konnte.      Der  Erfolg  hievon  i^i^ar^ 
dafs  sich  die  Mineiros  lauter  Unrechtlichkeiten   erlaubten ,   ihre 
Creditoren  nicht  bezahlten  und  täglich  ihren  eigenen  Credit  ver- 
loren*    ]\iemand  traute  ihnen  mehr,  und  Avenn  man  ihnen  nodi 
etwas  auf  Credit  gab,   so  Mar   es  mit   doppelten   Zinsen,  und 
folglich  dieses  Privilegium,   M'oriiber  viele  Prozesse  entstandea 
und  Avelches  Privilegio  da  trindade  genannt  M'urde,  höchst  nadi- 
theilig   fiir  die    Goldgräbereien*      Die  Mineiros   M'ollten   sogar 
dieses  Privilegium    auf  alte  Schulden    ausdehnen,    allein  eine 
Erklärung  dieses  Gesetzes  vom  25.  Mai  1753  bestimmte,   dals 
dieses  blofs  von  den  Schulden  zu  verstehen  sey,    die  nach  der 
Publication  des  Gesetzes  gemacht  worden  wären. 

Um  diese  Zeit  entdeckte  man  die  Minen  ven  Cariris  in  der 
Provinz  Ceara,  und  der  Gouverneur  von  Pemambuco,  Luiz  Joze 
Corea  de  Sa  gab  im  Jahr  1753  vom  6.  Juni  datirt  ein  Interims- 
Reglement,  indem  er  einen  Intendenten  und  Guarda  Mores  mit 
den  Substituten  ernannte,  ganz  so  wie  das  Reglement  von  1702 
in  der  Provinz  Minas  Geraes  vorschrieb.  Und  in  demselben 
Jahre  vom  10.  Sept.  erschien  ein  anderer  Befehl,  M'elcher 
die  Errichtung  eines  Schmelzhauses  in  S«  Joze  dos  Cariris  ver- 
ordnete, indem  das  Marine  -  Departement  alle  benöthigte  Instru- 
mente und  Bücher  dazu  überschickte.  Auch  wurde  die  Errich- 
tung der  Grenzwachthäuser  zih:  Vermeidung  des  Schleichhan- 
dels anbefohlen. 

Sow  ohl  aus  der  Geschichte  als  auch  den  Gesetzen  der  Bra- 
silianischen Bergwerke  ist  nicht  zu  ersehen,  dafs  bisher  irgend 
ein  anderes  Metall  als  Gold  gegraben  wurde,  und  erst  nach  einer 
Provision  ^)  vom  14.  Dcmbr.  1754  mufs  man  sehlie&en,  dafs 
man  sich  von  dieser  Zeit  an  auch  um   andere  Metalle  bekiim- 


*)   KSnigsbefeU ,  den  die  SchatzkuBMer  aufSertifs^ 
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inerte.  E$  'wird  darin  dem  Louis  Qnaresna  d'ourado  Capi-- 
tao  Mor  von  Cear^  die  ErlaubnÜB  zugestanden  j  die  Silberminen^ 
die  er  an  der  Serra  Marangoape  entdeckt ,  mit  seinen  Söhnen 
Agostiuho  Bulhoes  e  Melle  und  Gonsalio  Joze  de  Melle  zu  be- 
arbeiten ^  so  wie  auch  vermöge  der  Resolution  vom  14.  Octbr. 
1752  die  Mine  der  Serra  da  Urubunetama ,  indem  allen  Unter« 
thanen  erlaubt  wurde  y  Silberminen  und  die  eines  jeden  andern 
Metalls  bearbeiten  zu  können^  so  daTs  dabei  alles  beobachtet  wer« 
den  soll,  wie  es  bei  den  Arbeiten  der  Goldbergwerke  yod- 
geschrieben.  *) 

Das  Gold,  welches  sich  in  den  verschiedenen  Gegenden 
fand,  war  natürlicherweise  nicht  immer  von  gleicher  Güte  und 
besonders  war  das  aus  der  Gegend  von  Paraeatu  von  so  gerin- 
gem Gehalte ,  dafs  man  es  in  den  königl.  Gassen  zum  greisen 
Nachtheil  der  Mineiros  nicht  annehmen  wollte«  Auf  Nachsu« 
chen  derselben  erschien  endlich  eine  Carta  Regia  vom  16.  Dcbr. 
1755,  worinnen  befohlen  wurde,  dafs  man  auch  dieses  Meniger 
feine  Gold  in  den  königl.  Gassen  annehmen  solle. 

Die  Goldgräbereien  in  der  Provinz  S*  Paulo  halten  in  den 
fünfziger  Jahren  schon  so  abgenommen ,  daCs  sich  die  Schmelz« 
häuser  nicht  mehr  erhalten  konnten,  und  es  scheint,  als  M^enn 
das  von  Taubate  schon  längst  wieder  eingegangen  war  und 
das  von  S«  Paulo  hörte  vom  1.  Aug.  1762  an  auf  zu  arbeiten, 
indem  man  folgende  Instruction  zur  Erhebung  des  Fünften  gab^ 
welcher  noch  aus  den  wenigen  in  Arbeit  stehenden  Lavras  be« 
zahlt  wurde. 

1)  Dem  Ouvidor  Geral  der  Camarca  als  Intendent  des 
Fünften  mit  seinem  Escriväo  liegt  ob,  die  Geleitsbriefe  auszn« 
steilen  u.  s.  w. 

2)  Ueber  die  heimliche  Ausfuhning  des  Goldes  streng  zu 
M'achen,  und  sich,  M^enn  er  es  nöthig  findet,  dazu  miUtairische 
Hülfe  von  dem  Gouverneur  von  Santos  und  dem  Commandanten 
in  S.  Paulo  zu  erbitten. 


*)  Alle  die  Sagen  TOn  Silber -Entdecknngeii  waren  nngegrfludet  und  bis 
anf  hentigen  Tag  hat  man  auch  keine  Arbeiten  auf  andere  MetaUe  un- 
ternommen, als  meine  Schärfarbeiten  auf  silberhaltigen  Bleiglanz  im 
Sertao  von  Abact^  ,  und  die  Arbeiten  auf  Einen ,  die  aber  auch  erst 
mt  meiner  Aaktmü  in  Brasilien  im  Jahr  1810  ihren  Anfang  nahmen. 
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3)  Jeden  Tag  mufs  der  Escrivao  bereit  sejn,  die  Geleits- 
briefe auszufertigen  und  zu  registriren. 

4)  In  ein  besonderes  Buch  müssen  die  Bürgschaften  ein- 
getragen werden  für  das  Gold,  Melches  die  Mineiros  in  der 
Münze  von  Rio  de  Janeiro  einschmelzen  lassen,  und  binnen 
4  Monaten  mufs  das  Attestat  vorgezeigt  werden ,  dafs  das  Gold 
in  der  Münze  abgeliefert  und  der  Fünfte  davon  bezahlt  wurde, 
ohne  M'elches  gegen  den  Bürgen  gerichth'ch  verfahren  wird. 

5)  Das  Gold,  welches  auf  diese  Art  mit  dem  Geleits- 
Briefe  der  Mineiro  nach  der  Münze  bringen  kann,  wird  in 
einem  ledernen  Beutel  (Boracha  genannt)  eingenäht  und  mit 
dem  Wappen  der  Intcndenz  versiegelt. 

6)  Von  S.  Paulo  aus  muls  dieses  Gold  durch  die  YiUa  do« 
Santos  nach  Rio  de  Janeiro  gebracht  werden  nnd  darf  unter  keiner 
Bedingung  einen  andern  Weg  nehmen,  indem  die  Ueberbringer 
genöthigt  sind,  die  Beutel  dem  Juiz  de  fora  in  Santos  vorzu- 
zeigen ,  welcher  auf  die  Rückseite  der  Geleits  -  Zettel  den  Datum 
schreibt,  wenn  sie  vorgezeigt  wurden. 

7)  Dem  Juiz  de  fora  derselben  Villa  liegt  ebenfalls  ob^ 
über  den  Schleichhandel  des  Goldes  zu  wachen  und  die  Ver- 
dächtigen gefangen  nehmen  zu  lassen. 

8)  Sollte  jemand  zu  Lande  das  Gold  transportiren ,  so  mufs 
es  auf  den  Grenzwachten  vorgezeigt  werden,  und  hier  wird 
ebenfalls  auf  dem  Geleitszettel  der  Tag  angemerkt,  wxnn  ea 
vorgezeigt  wurde.     (Dieses  widerspricht  dem  §•  6.) 

9)  Bei  dieser  Art  der  Erhebung  des  Fünften  soll  niemand 
die  geringsten  Sportein  von  denen  nehmen,  welche  Geleits -Zet- 
tel oder  Attestate  in  der  Münze  verlangen,  für  welche  Mühe 
der  Ouvidor  Intendent  in  S.  Paulo  150000  reis,  sein  £scriväo 
80000,  der  Juiz  de  Fora  in  Santos  50000  und  der  Escrivao 
daselbst  2000  jährlich  erhalten  sollen. 

10)  Am  Ende  des  Jahrs  mufs  der  Ouvidor  Intendente  an 
die  Intendenz  von  Rio  de  Janeiro  eine  genaue  Liste  aller  Geleits- 
Zettel  und  Beutel  einsenden ,  die  das  ganze  Jahr  hindurch  über- 
sendet wurden  u.  s«  w. 

Rio  de  Janeiro  den  9.  Juli  1762. 

Graf  von  Bobadella. 
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« 

Eine  Garta  Regia  vom  König  D.  Joz^  vom  20.  AprS  1763 
verordnet  9  dals  man  eine  Strabe  von  der  Villa  de  S.  Salvador 
nach  den  Minas  do  Castello  eröffnen  (im  Sertäo  do  Rio  Doce) 
und  in  dieser  Villa  ein  Intendente  existiren  soll,  welchem  die 
Mineiros  das  Gold  präsendren  müssen ,  damit  sie  nicht  genöthigt 
sind  es  in  der  Capitanie  do  Espirito  Santo  vorzuzeigen.  Da 
man  auch  vernommen,  dafs  in  jenem  Minen  -  District  6  indische 
Dorfsphaften  existiren,  so  wird  befohlen,  dieselben  zu  civilisi* 
ren.  *) 

Wiederholte  Gesetze  vom  30.  Juli  1766  und  späterhin  vom 
1.  April,  1.  Sptbr.  und  12.  Octbr.  1808,  so  wie  vom  13.  Mal 
1803  u.  11,  Aug«  erschienen  in  den  Provinzen  von  Pemaburey 
Goyazund  Ceavd^  so  wie  in  mehreren  andern,  worinnen  ganz« 
lieh  das  Handwerk  der  Goldschmiede  verboten  wird,  unter  har» 
ten  Strafen,  weil  diese  den  Goldstaub  verschmelzen,  ohne  dem 
Fünften  davon  zu  bezahlen.  **) 

Im  JTabre  1773  erschien  nun  das  bleibende  Reglement  für 
die  Goldminen,  von  Garirfs  in  der  Provinz  Cear^,  woraus  man 
schliefsen  kann ,  dafs  in  diesen  Minen  doch  wenigstens  20  Jahre 
gearbeitet  worden  ist;  mit  was  für  einem  Erfolg  habe  ich  nie 
in  Erfahrung  bringen  können. 

In  di^se  Zieitepoche  fällt  das  Gesetz,  welches  für  die  Admi* 
nistration  der  königl,  Dfamanten- Wäschereien  gegeben  wurde, 
wovon  ich  an  seinem  Orte  handeln  werde. 

Beinahe  30. Jahre  ging  nun  alles  seinen  gewöhnlichen  alten 
Schlendrian,  ohne  dafs  man  auf  Verbesserungen  des  bergmänni« 
isehen  JBetnebs  dachte.  Man  hielt  wahrscheinlich  dafür,  dafs 
nichts  zu  verbessern  sey,  da  doch  die  Abnahme  des  Goldea 
immer  mehr  gefühlt  wurde^  Niemandem  (iel  es  aber  ein  zu 
glauben,  dafs  ein  unzweckmäfsiger  Betrieb  die  Ursache  davon 
sej^  son^eni  ^e  glaubten   d^n  Gerüchten  i^r  Mineiros^   dafä 


^)  Dieses  GeseU  l^aiii  wabrscheinlich  ga*  nicht  in  Ansffihrnng,  weil  die 
Minas  do  Castello  gar  bald  wieder  y^rlaisen  worden  wegen  der  Ein-r 
fSlle  der  wilden  Botecndoi. 

**^  Trotz  diesen  Verboten  wnrde  das  Oesets  doch  nicht  gehalten,  denn 
man  wich  ihm  dadurch  ans,  dafs  man  nnn  l(.einen  Lehrbrief  oder  Kuadv 
Schaft  als  Goldschmidt  nahm,  sQndem  all  Sllbevsohmidt,  welche«  Hand- 
Tferk  nichf  Terl>oten  int, 
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man  sclion  nicht  mehr  so  viel  Gold  fände ,  und  von  einer  andern 
Seite  glaubte  man,  dafs  das  Gold  als  Contrabande  ausgefiihrt 
würde  und  daher  ebenfalls  die  grofse  Yermindeiung  des  Fünf- 
ten komme. 

Man  wufste  von  Seiten  der  Regierung  nichts  mehr  zur 
Vermehrung  des  Goldes  beizutragen  und  deshalb  findet  man 
auch  in  einem  Zeitraum  von  30  Jahren  M'eiter  kein  Gesetz 
bis  zur  Zuriickkunft  des  Andrada  und  da  Camara  von  ihren 
bergmännischen  Reisen ,  Melche  beide  m ohl  einsahen ,  daPs  eine 
unaSi^eckmäfsige  Gesetzgebung  und  die  Materialität  der  Mineiros 
die  einzigen  Uebel  m  aren ,  welche  den  Ruin  der  Goldgräbereien 
herbeigeführt  hatten,  so  M'ie  auch  der  Diamanten.  Beide  Man« 
ner  wurden  nun  beauftragt  ein  neues  bergmännisches  Gesetz  fiir 
die  Gold  -  und  Diamaiitengewinnung  in  Brasilien  zu  entwerfen, 
und  wirklich  erschien  mit  allen  möglichen  Förmlichkeiten  der 
Alvara  vom  13.  Mai  1803,  worinnen  der  Goldstaub  ab  laufen- 
des Geld  verboten  und  die  Stiftung  eines  Miinzhanses  in  Minas 
anbefohlen  ward,  so  wie  die  Errichtung  eines  Generalbergamtes 
und  mehrerer  Unterbergämter  in  den  Provinzen.  Man  reducirte 
darin  den  Fünften  auf  den  halben  Fünften  und  das  Aufsuchen 
der  Diamanten  m  urde  ebenfalls  frei  gegeben.  Die  Diamanten 
mufsten  aber  an  die  Krone  verkauft  werden  u.  s.  w.  Dieses 
grofse  weitläuftige  Gesetz  enthielt  Gutes  in  seiner  Theorie,  allein 
da  es  schlechterdings  nicht  auf  die  Kenntnis  des  Landes  ge- 
gründet war,  worinnen  es  in  Ausführung  gebracht  werden 
sollte,  so  kam  es  nie  in  Anwendung,  und  nur  hier  und  da  in 
spätem  Verordnungen  wurde  angeführt,  dafs  ein  oder  der  andere 
Paragraph  dieses  Gesetzes  gelten  sollte.  Zar  Ausführung  die« 
ses  Gesetzes  hatte  man  erstlich  keine  wissenschaftliche  Menschen, 
aus  denen  die  Bergämter  hätten  zusammen  gesetzt  werden  kön- 
nen, und  zAveitens  konnte  man  schon  nicht  mehr  so  viel  Geld 
erübrigen,  um  die  vielen  bei  diesen  Aemtem  angestellten  Per-^ 
sonen  zu  bezahlen.  Es  blieb  also  alles  vor  M'ie  nach,  und  man 
verQel  in  den  gewöhnlichen  portugiesischen  Fehler,  nicht  in  eine 
Mittelstrafse  einzulenken,  man  will  gewöhnlich  alles  aufs  voll-* 
kommenste  haben,  und  da  man  hiezu  nicht  gelangen  kann^^  sq 
kommt  man  zu  gar  nichts. 

Erst  seit  der  Ankunft  des  Königs  in  Brasilien  dachte  man 
nun  wieder   an  einige  Yorkehrangea  ^   uidit  mr  Verbesserung 
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des  Goldbetriebfly  sondern  zur  Yermeidnng  des  ScIile]chliande.L8 
mit  Goldstaub,  und  es  erschien  deshalb  das  Alvara  vom  1.  Sptbr. 
1801  y  M'elches  die  Circulation  des  Groldstaubes  ab  Münze  in 
den  Provinzen  des  Innern  verbietet,  und  dagegen  verordnet, 
dafs  Gold  - ,  Silber  -  und  Kupfermünzen  in  Umlauf  gesetzt^ 
und  Wechselhäuser  gestiftet  werden  sollen,  um  den  Gold*, 
staub  einzuwechseln.  Man  beruft  sich  in  diesem  Gesetze  auf 
viele  Artikel  des  Gesetzes  vom  13*  Mai  1803,  und  erklärt  diese 
Artikel  für  gültig,  obgleich  das  Gesetz  im  Allgemeinen  nicht 
in  Ausführuug  kam.  ^ 

Das  Verbot  der  Circulation  des  Groldstaubs  als  Münze  hatte 
sehr  viel  Gutes:    denn   erstlich    Käufer  und   Verkäufer   einer 
Waare  hatten  nicht  nöthig  immer  eine  Waage  und    Gewichte 
bei  sich  zu  Tühren;   zM'eitens   fiel  die  öftere  Verfälschung  des 
Goldstaubes  mit   Messingstaub   oder  Goldglimmer  M^eg,   wofür 
man  sich  nicht   genug  hüten   konnte,   und  drittens  ging  nicht 
so   eine   grofse  Menge   Goldstaub   durch  das  öftere  Hin  -  und 
Herwiegen  verloren ;  allein  ein  Nachtheil  für  die  Provinz  Mniai 
ertstand  nun,    der  von  traurigen  Folgen  war,   denn  da  man 
nicht  genug  liegendes  Capital  hatte,   um  den  Goldstaub  einzu« 
wechseln;  so  erschien  das  Reglement  vom  8.  Nov.  1818,  wel- 
ches die  nähere  Einrichtung  der  Wechselhäuser  zum   Zwecke 
hatte,    und  die  Stiftung   von    einem  Provinzial  -  Papier  -  Geld^ 
welches  als  baares  Geld  in  Umlauf  gesetzt  \verden  sollte,   und 
mit  welchem  man  das  Gold  einwechselte«      Da  dieses  Papier- 
geld in   den  königl.  Cassen  angenommen  wurde,  so  hatte  es 
damit  weiter  keine  Schwierigkeit  es  einzuführen,  allein  da  es 
auf  eine  so  kunstlose  Art  verfertigt  war,  so  fand  es  leicht  seine 
Nachahmer ,  und  in  wenigen  Jahren  war  die  Provinz  Minas  mit 
falschem  Papiergelde  überschMemmt«      Zum  Glücke  bestanden 
diese   Zettel    nur    aus    kleinen   Summen  von   1  Ventene  Gold 
(37^  reis)  bis  zu  einer  halben  Oitava  Gold  (600  reis),  so  dafs 
die  ganze  Summe  des  falschen  Papiers  im  Jahr  1821   sich  doch 
nicht  sehr  hoch  belief  und  der  Vertust   darum  sich  unter  viele 
tausend  Menschen  vertheilte.      In   diesem  Jahre   wurden  viele 
Kupfermünzen  geschlagen  von  1  bis  4  Ventene  Gold  und  das 
Papier  nach  und  nach  eingezogen  und  verbrannt*     Bei  der  Ein- 
wechslung  des  Goldstaubes   fand  ebenfalls  ein  grofser  Verlust 
statte  entweder  das  Gold  war  zu  knapp  gewogen,  oder  es  w« 
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unrein  und  erlitt  grofsen  Verlust  beim  Einschmelzen ,  so  dafs 
dieser  Verlust  gleicli  in  den  ersten  Jahren  von  1809  bis  1814 
über  14  Contos  de  reis  oder  35000  Cruzados  betrug«  Die  Inten- 
denten,  welches  die  jedesmah'gen  Juiz  de  fora  das  Comarcas 
waren,  hatten  über  die  Ausführung  dieses  Gesetzes  zu  wachen, 
weil  sie  die  ersten  Beamten  der  Goldschmelzhäuser  waren. 

Ein  anderes  Alvara  vom  12*  Octbr.  desselben  Jahres  erschien, 
um  mehr  Münzen  in  Umlauf  zu  bringen ,  welches  die  Circula- 
tion  der  spanischen  Thaler  in  Minas  erlaubte,  nachdem  ein  klei- 
ner Stempel  auf  dieselben  geschlagen  war,  der  ihren  'Werth 
von  800  reis  auf  960  setzte. 

Doch  durften  diese  Thaler  von  niemanden  als  von  Gouver- 
nements-Seite in  die  Provinz  eingeführt  werden,  und  ^vurden 
als  falsche  Münze  betrachtet,  Menn  sie  nicht  den  kö'nigl.  Stem- 
pel trugen. 

Aller  M'ohlthätige  Einfluls ,  den  man  sich  von  diesem  letztem 
Gesetze  versprach,  war  nicht  hinreichend  den  verfallenen  Grä- 
bereien und  Wäschereien  wieder  au&uhelfen.  Die  Mineiros 
verarmten  und  verschuldeten  immer  mehr  und  mehr^  und  man 
glaubte  ihnen  eine  gröfsere  Unterstützung  zu  geben,  wenn  man 
das  Privilegium  der  Trintade  (der  30  Sclaven,  welches  am 
19.  Febr.  1752  gegeben  wurde,)  auch  auf  die  ausdehnte ,  die 
keine  30  Sclaven  hatten.  Es  erschien  also  ein  Alvara  vom 
17.  Nov.  1813  Morin  es  heifst: 

1)  Kein  Mineiro^  der  in  beständiger  Arbeit  stehende 
Lavras  hat,  kann  schuldenhalber  ausgepfändet  werden,  selbst 
nicht,  M'enn  er  den  königL  Gassen  schuldig,  d.  h*  an  Sclaven 
und  Objecten,  die  unmittelbar  zu  den  Lavras  gehören« 

2)  Dahingegen  können  die  Creditoren  sich  an  alle  andern 
Gegenstände  halten,  die  nicht  zu  den  Lavras  gehören. 

3)  Im  Fall  die  Schulden  eines  Mineiro  sich  höher  belau- 
fen als  alles  was  er  besitzt,  so  kann  Beschlag  auch  anf  die 
Lavras  gelegt  werden,  allein  so,  dafs  die  Arbeiten  nicht  darun- 
ter leiden ,  und  mit  Sclaven  und  allem  Zugehörigen  öffentlich  an 
einen  einzigen  Meistbietenden  verkauft  werden,  der  die  Lavrä 
fortbetreibt. 

Dieses  Gesetz  gab  den  bergmännischen  Arbeiten  bei  der 
Immoralität  der  Mineiros  nun  den  letzten Stols^  denn  jeder,  der 
nur  zwei  alte  Kjrüppel  von  Sdaven  hatte  ^  schickte  sie  nun  au& 
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unter  dem  Scheine  Gold  zu  graben  oder  zu  Maschen,  blos  aber 
um  den  Namen  eines  Mineiro  zu  haben,  um  seine  Gläubiger 
nicht  zu  bezahlen.  Dieses  hatte  die  natürliche  Folge  in  einem 
Lande,  wo  nichts  mit  baarem  Gelde  bezalilt,  sondern  alles  auf 
Credit  gekauft  %vird,  und  auf  die  Hoffnung  eines  künftigen  Ge- 
winnstes ,  dafs  die  Mineiros  allen  iliren  Credit  verloren ,  und  ihuen 
niemand  mehr  etwas  borgen  wollte ,  weil  dem  Gläubiger  gar  kein 
Weg  mehr  übrig  blieb ,  zu  dem  Seinigen  wieder  zu  gelangen. 

Vom  4.  Decbr.  1816  datirt  erschien  auch  eine  Carta  Regia 
an  den  Gouverneur  von  Minas  D.  Manoel  de  Portugal  e  Castro, 
worinneii  demselben  die  Eröffnung  einer  Straise  von  ]\Iinas  nach 
der  Provinz  Espirito  Santo  anbefohlen  wird*  Aiifser  mehreren 
Ungei*eimtheiten ,  die  darinnen  vorkommen,  erscheint  auch  ein 
Artikel  über  die  Yertlicilung  goldhaltiger  Terrains,  und  es 
heifst  darinnen,  dafs  in  diesem  Sertäo  die  goldhaltigen  Gegen- 
den unter  alle  vertheilt  werden  sollen,  die  nur  darum  nach- 
suchen, und  zwar  für  jede  Person,  frei  oder  Sclave,  15  Quadrat 
Lachtem  (nach  dem  §.  6.  Artikel  6.  des  Alvaras  von  1809)^ 
indem  man  vorzüglich  darauf  sehen  sollte,  dafs  der  Schutt  oder 
die  Berge  der  verwaschenen  Erden  nicht  die  nocli  ungeM'asche* 
nen  überdecke.  Die  Lehnbriefe  der  Datas  oder  Antheile  soll- 
ten in  dem  Bureau  der  Finanzkammer  von  Minas  in  besondem 
Büchera  eingetragen,  und  in  den  Cartas  de  Datas  (Lehnbriefe 
der  Antheile  oder  Cuxe)  die  Anzahl  der  Arbeiter  genannt  wer- 
den, die  man  anzustellen  gedachte,  ohne  M'elche  sie  nicht  giil- 
tig  seyn  sollen,  um  am  Ende  des  Jahres  Yergleichungen  der 
Fortschritte  bergmännischer  Arbeiten  machen  zu  können.  Auch 
wurde  zu  gleicher  Zeit  den  Guarda  Mores  der  Distriote  der 
ganzen  Provinz  anbefohlen ,  dem  respectiven  Beamten  (Ouvidor 
als  Superintendent  der  Camarca)  jährlich  Anzeige  zu  thun  von 
allen  Lavras,  die  in  M'irklichem  Betriebe  stehen,  so  Mie  auch 
die  Anzahl  der  Personen  anzugeben,  die  darinnen  beschäftiget 
sind,  indem  der  Beamte  jälirlich  der  Provinzial  -  Finanz -^  Junta 
über  den  Zustand  der  bergmännischen  Arbeiten  Bericht  erstat- 
ten ,  und  vorzüglich  sein  Gutachten  über  die  Ursachen  der  Fort- 
schritte oder  des  Verfalles  eingeben  solle  ^). 


*)  Das   Planlose  der  bergmfiiinisclidii  Verordnungen  lenchtet  allenthalben 
Jf error ß  bald  hemüragte  man  die  Gonyomearto,   bald  die  Oavidorea  als 
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lieber  diese  Carta  Regia  habe  ich  zu  erinnern ,  dab  man 
M irklich  anfing,  sich  einen  Weg  durch  die  dicken  Wälder  zu 
bahnen,  und  zwar  grösstentheils  auf  Kosten  der  nächsten  Guts- 
besitzer, und  die  meilengrofsen  Districte  zu  beiden  Seiten  der 
durchgehenden  Strafse  wurden  gröfstentheik  durch  Cartas  de 
Sismaria  (Lehnbriefe)  an  angesteUte  Personen  hi  Villa  Rica  ver- 
geben, wovon  die  meisten  nie  im  Sinne  hatten,  den  erhaltenen 
Antheil  (4-Legoa  breit  und  ILegoa  lang)  anzubauen,  sondern 
ihn  mit  der  Zeit  einmal  zu  verkaufen. 

Der  Erfolg  hie  von  war,  dafs  da  den  Landeigenthümem  in 
Brasilien  obliegt,    den  Theil   der  Hauptstrafsen ,    der  durch  ihr 
Eigenthum  lauft,   in  Bau  und  Besserung  zu  halten  (ein  Haupt- 
grund, wefshalb  man  in  Brasilien  selten  einen   fahrbaren  Weg 
findet),   diese  durch  den  Wald  gehauene  Strafse  bald  wieder 
durch  eine  erneuerte  Vegetation  ganz  zuwuchs   und  ungangbar 
w  urde ,  w  eil  kein  einziger  Besitzer  der  Ländereien  sich  an  der- 
selben niederliefs*     Auch  die  Verordnung,  dals  die  Superinten- 
denten jährliche  Listen  eingeben  sollten ,  von   denen  in  Arbeit 
stehenden  Lavras  u,  s.  w.  w^urde  nicht  befolgt,   so  wie  Torge- 
schrieben,  sondern  man  schickte  nach  allen  Districten  Officiers 
von  dem  Cavallerie  -  Regimente ,   welche   diese  Listen  machen 
mufsten ,  ohne  dafs  man  ihnen  eine  Norm  Torschrieb ;  jeder  be- 
folgte also  sein  besonderes  System  und  am  Ende  des  Jahrs  war 
man  wieder  so  klug  wie  Torher*     Man  schickte  mir  die  Listen 
zu,   und  mit  vieler  Mühe  konnte  ich  nur  ein   Resultat  daraus 
ziehen,  welches  an  seinem  gehörigen  Orte  eingeschaltet  werden 
wird.     Zwölf  OfSciere  waren   zu  dieser  Commission   ernannt^ 
und  zwar  von  allen  Graden,  vom  Fähndrich  bis  zum  Obristen, 
womit  sie  das  ganze  Jahr  zubrachten,   ohne   dafs   der   Zweck 
erfüllt  wurde;  denn  ohnedem,  dals  die  Tabellen  sehr  unvollkom- 
men ausfielen,    waren    sie  voller   Unrichtigkeiten,    denn   kein 
Mineiro  gab  weder  die  wahre  Zahl  der  Arbeiter  noch  die  wahre 


Snperintendenten,  bald  die  Janta  dn  Faateada,  bald  die  Julz  de  Fora  alt 
Inteadenten  der  Goldschmelzhänier ,  bald  die  Gaarda  Mores,  bald  MiU- 
tairpenoneD,  bald  meine  PersOn,  sO  dab  aUes  Stückwerk  blieb,  nicht« 
in  einander  griff,  «iner  dem  andern  immer  hinderlich  war,  and  am 
Ende  nur  ein  Chaos  entstand ,  welches  immer  mehr  die  Fortschritte  hin- 
derte, statt  sie  %u  fordern« 
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Auftbente  an  Gold  an,  was  ndi  an  Ende. des  Jahrs  leidit  kmd 
that^  wenn  man  den  eingegangenen  Fünften  mit  den  Angaben 
in  den  Tabellen  yeigleicbt,  die  inuner  sn  gering  ansfiden* 
Ueberden  giebt  diese  Verordnung  den  Lesern  einen  kleinen 
Begriff  der  scblechten  FinanjErerfassung ,  indem  klar  am  TtifSß 
liegt,  dals  das  CaTatterieregiment,  aus  welchem  die  OfiBciere.'sn- 
diesem  Geschäft  genommen  wurden,  entweder  in  dem  DieaSte 
des  Regiments  fehlten ,  oder  daTs  sie  gann  fiberfiüfsq;  wimni 
so  wie  wirklich  der  Fall  sich  zutrug;  denn  es  hatte  daaMÜb 
einige  20  überoomplette  OfSdere,  die  aber  insgesammt  ihce 
Gage  zogen ,  ohne  etwas  dafür  zu  thnn. 

Dieses  System  der  FiskaUsation  der  Gold-LaTins  gi^ 
nach  2  Jahren^  zum  Müsrergnügen  der  ÖfBciere,  wieder  .ffhy 
eigentlich  nur,  weil  sich  niemand  darum  bekfinimerte,  die  Ta- 
bellen wurden  mir  von  der  Junta  da  Fazenda  eingehänd^;^ 
und  niemand  fragte  weiter  damadu  .  . 

Der  Zeitpunkt  rückte  nun  nach  und  nach  heran,  we 
dem  verarmten  und  unwissenden  Hineiro  keine  Vei 
des  Goldbergbaues  mehr  zu  erwarten  war,  und  wo  man 
lieh  überzeugt  wurde,  dafs  blos  durch  mächtige  Geweikaaiha& 
ten  dieser  Industriezweig  sidi  wieder  erholen  konnte;  indessen^ 
um  zu  diesem  Zwecke  zn  gelangen,  veistand  man  immmt  aasb 
nicht,  die  gehörigen  Mittel  anzuwenden^  und  «zuerst  ersofaj« 
ein  Gesetz  vom  16.  Jan.  1817  zur  Bildung  einer  Gewerkadbaft 
in  der  Provinz  Matte  Grosso  für  die  Lavras  von  Cuyabif.  Fat 
.gende  Statuten  uNurden  für  diese  Gewerksdiaft  entworfen« 

1)  Zwei  Freiactien  sollen  der  königl*  Finanzkammer  gy»« 
hö'mi* 

2)  Der  Gour^rneur  der  Provinz  soll  der  Inspector  der 
Geweiksehaft  seyn,  um  über  die  Ausführung  der  Statuten  jn 
wachen* 

3)  Zu  gleich«*  Zeit  ist  derselbe  auch  Präsident  des  eRiA- 
teten  Bergamtes» 

4)  Dieses  Bergamt  soll  aus  12  Acdonisten,  welche  die 
meisten  Actien  haben ,  zusammen  gesetzt  seyn ,  die  in  Cny|dM( 
ihren  Aufenthalt  haben.  Aus  diesen  werdm  4  Directoren  ge- 
wählt, die  alle  3  Jahre  verändert  werden,  oder  auch  wieder 
gewählt  werden  können. 

5)  Das  Bergamt  wud  am  Ende  des  Jahres  zusanunenbe- 
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rufen  ^  und  von  den  Directoren  darinnen  alle  Biicher  der  Aus- 
gaben und  Einnalimen  vorgelegt. 

6)  Auch  wenn  man  glaubt,  dafs  der  GeMinnst  Tertheilt 
%v erden  könne,  kann  das  Bergamt  zusammenberufen  >verden, 
und  jeder  Actionist  hat  alsdann  das  Recht,  die  Bücher  durch- 
zusehen. 

7)  Der  sechste  Theil  des  Gewinnstes  mufs  in  der  Casse 
bleiben  zur  Bestreitung  aufserordentlicher  Ausgaben, 

8)  Den  Directoren  liegt  die  ganze  Verwaltung  ob ,  und  die 
Mehrheit  der  Stimmen  entscheidet ,  oder  man  unterM'irft  die  Ent- 
scheidung dem  Bergamte,  Die  Compagnie  führt  ein  eignes 
Siegel,  d.  h.  das  Wappen  der  Villa  de  Cuyab^  mit  der  Um- 
schrift: Fortuna  duce  Comite  Virtute. 

9)  Das  Bergamt  rertheilt  diese  Arbeiten  unter  die  4  Directo- 
ren ,  wovon  jeder  einen  Schlüssel  zur  Casse  hat. 

10)  Die  Actien  können  nie  in  Beschlag  genommen  werden 
und  die  Creditoren  können  sich  nur  an  den  Gewinnst  der  Actien 
halten. 

11)  Der  Juiz  de  Fora  von  Cnjabi  ist  zugleich  der  Juiz 
Conservador  der  Compagnie, 

12)  Alle  die  wenigstens  4  Actien  haben,  haben  das  Pri- 
vilegium nur  Hausarrest  zu  bekommen,  wenn  sie  es  verdienen 
und  können  in  kein  Gefängnifs  geführt  werden.  Aufserdem 
haben  die  Directoren  noch  das  Privilegium ,  von  allem  Militair- 
dienste  frei  zu  sejn,  so  wie  von  allen  andern  öffentlichen  Civil- 
stellen. 

13)  Das  Capital  der  Compagnie  besteht  aus  Actien  und  die 
Subscription  derselben  dauert  fort,  bis  die  Zahl  von  128  voll 
ist  und  das  nöthige  Capital  hinreicht,  um  die  Wasserleitungen 
zur  Bearbeitung  der  Lavras  zu  vollführen. 

14)  Damit  die  Compagnie  ihre  Actien  verstärken  kann  bis 
zu  1008  Sclaven,  so  ist  ihr  erlaubt  neue. Actien  zu  machen. 

15)  Die  Compagnie  soll  30  Jahre  lang  bestehen  und  nach 
Ablauf  dieser  Zeit  kann  sie  auseinander  gehen  oder  sich  wieder 
erneuern* 

16 )  Jede  Actio  soll  in  100000  reis  baarem  Geld  und  2  ge- 
kleideten und  mit  tYerkzeugen  Versehenen  Sclaven  bestehen. 
Das  Geld  wird  sogleich  bei  der  Unterschrift  ab  Actionist  bezahlt, 
und  die  Sclaven,  sobald  die  Arbeiten  ihren  Anfang  ikdwDbfc^« 
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Wenn  der  Actionist  nicht  zur  geliurigen  Zeit  abliefert  ^  verliert 
er  nicht  nur  sein  Recht  ak  Actionist,  sondern  auch  das  Geld^ 
M'omit  er  schon  eingekommen.  Indessen  bleibt  es  der  Direction 
Torbehalten,  ihnen  eine  Frist  von  6  Monaten  zuzulassen,  wenn 
sie  mehr  als  2  Actien  haben  ^  indem  der  Mangel  mit  gemiethe- 
ten  Sclaven  auf  ihre  Kosten  ersetzt  ^vud. 

17)  Weder  Gold  noch  Sclaven  können  Ton  den  Actionisten 
zuriickgefodert  werden,  allein  sie  können  ihre  Aclicn  öifenllich 
verkaufen. 

18)  Alle  Gewässer,  die  nicht  einen  gesetzmäfsigen  Herrn 
haben,  welcher  dieselben  beständig  benutzt,  kann  sich  die 
Compagnie  zueignen ,  wenn  der  Eigenthiimer  binnen  6  Monaten 
sie  nicht  zu  seinen  bergmännischen  Arbeiten  benutzt, 

19)  Bei  der  Yertheilung  goldhaltiger  Terrains  in  der  Pro- 
vinz Matte  Grosso  soll  die  Compagnie  immer  den  Vorzug  liaben^ 
so  wie  in  dem  Gesetz  von  1803  vorgeschrieben*  ( Oben  erwähn- 
tes Gesetz,  welches  nicht  in  Ausführung  kam.) 

20)  In  dem  Terrain,  was  der  Compagnie  zugehört,  sollen 
keine  Ausgaben  und  Yertheilungen  unter  dem  Verwände  nener 
Entdeckungen  gemacht  werden. 

21)  Die  Administratoren ,  Factoren  und  Aufpasser  der  Com- 
pagnie können  zu  keinem  andern  Dienst  engagirt  werden,  ohne 
zu  zeigen,  dafs  sie  ihren  Abschied  haben. 

22)  Diejenigen  Administratoren,  die  8  Jahre  gedient,  und 
von  der  Direction  für  tüchtig  gehalten  werden,  sollen  2  freie 
Actien  zur  Belohnung  erhalten  und  brauchen  nur  die  2  Sclaven 
abzuliefern  u.  s.  w. 

Wenig  Aufklärung  kann  man  aus  diesem  Gesetze  schöpfen 
soM'ohl  über  den  Betrieb  als  auch  über  die  Hoffnungen,  Als 
Präsident ,  der  alles  leiten  sollte ,  wurde  der  Gouverneur  ernannt, 
der  keine  bergmännischen  Kenntnisse  hatte.  Das  Bergamt  be^ 
stand  aus  12  Actionisten,  die  die  meisten  Actien  und  folglich 
den  geringsten  bergmännischen  Verstand  haben  konnten.  Ans 
ilinen  wählte  man  die  4  besten  zu  Directoren ,  die  nichts  vom 
bergmännischen  Betriebe  verstehen  konnten,  als  nur  so  viel  wie 
es  dorten  gäng  und  gebe  war.  Die  Administratoren  waren  eben- 
falls dorten  erzogene  practische  Leute,  welche  nichts  weiter 
wissen  konnten,  als  was  sie  von  den  Vorältem  gesehen.  Es 
war  also  unmöglich,  wenn  auch  die  Fonds  ordentlich  verwaltet 
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wurden,  data  diese  Compagnie  hätte  Fortschritte  machen  köanea, 
M'ie  die  Erfahrung  auch  gelehrt  hat. 

In  der  Bergwerks  -  Geschichte  gab  ich  schon  eine  Idee  mei- 
ner Bemühungen  y  um  eine  nach  bergmännischen  Grundsätzen 
handehide  Gewerkschaft  zu  errichten  y  und  mit  welchen  Sdiwie« 
rigkeiten  ich  zu  kämpfen  hatte,  ehe  nur  ein  besonderes  Gesetz 
delshalb  erschien,  dessen  Artikel  ich  entwarf,  die  aber  zum 
Theil  wieder  ganz  verdreht  worden  waren.  Es  erschien  Tom 
12.  Aug.  1817  datirt  die  Carta  Regia  an  den  Gouremeur  der 
Provinz  Minas  Geraes»  D.  Manoel  de  Portugal  e  Castro  mit  den 
Statuten,  indem  man  gleich  oben  an  den  verkehrten  Titel  ge« 
brauchte,  —  Carta  Regia  ordenaudo  o  establedmento  das  Sode-  , 
dades  miueralogicas  na  Capitania  de  Minas  Geraes  —  (Carta 
Regia,  welche  die  Errichtung  mineralogischer  Gesellschaften  in 
der  Provinz  Minas  Geraes  verordnet). 

Hiemach  kann  man  ohngeiahr  beurtheilen ,  welche  Begriffe 
man  von  Mineralogie  damals  im  Ministerio  hatte« 

Die  Carta  Re^a  lantet  folgeuderman.«. : 

D.  Manoel  de  Portugal  e  Casiro,  Gouverneur  und  General- 
Capitain  der  Capitanie  von  Minas  Geraes.  Freund!  Ich|  der 
König,  sende  euch  meinen  Grufs. 

Indem  mir  über  die  Decadenz  der  Goldbergwerke  in  Minas 
Geraes  Vorstellungen  gemacht  worden  sind,  worin  es  heils^ 
dals  täglich  die  Arbeiten  kostspieliger  werden,  nicht  allein,  weil 
der  grölste  Theil  des  Terrains  schon  ausgebaut,  sondern  wegen 
Mangel  praktischer  Kenntnisse  der  Mineiros,  welche  in  andern 
Ländern ,  m  oselbst  man  Bergwerke  von  geringem  Metallen  ha^ 
dazu  beitragen,  dafs  sie  mit  dem  gröfsten  Nutzen  bearbeitet 
werden,  und  meine  Absicht  ist,  diesem  so  wichtigen  Industrie- 
Zweige  und  National  -  Reichthume  aufzuhelfen,  und  eine  regel- 
mäfsige  bergmännische  Bearbeitung  und  den  Gebrauch  von  Maschi- 
nen einzuführen,  so  wie  sie  in  Europa  üblich  sind,  wodurch 
grofse  Yortheile  erwachsen,  die  Ausgaben  vermindert  und  Hände 
erspart  werden;  so  verordne  ich,  dals  man  Actien -  Gewerkschaf- 
ten (Sociedades  compostas  de  Accoes)  stifte,  woran  jeder  Antheil 
nehmen  kann,  deren  Fonds  unter  der  Direction  eines  General- 
Inspectors,  welcher  die  gehörigen  Berg  -  und  Huttenmänm'sdien 
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Kenntnisse  besitzt ^  und  den  ich  ernennen  werde  ^)y  za  einer 
regelmäTsigen  und  methodischen  Bearbeitung  für  Rechnung  dieser 
Gewerkschaften  verwahet  werden  sollen,  zu  gleicher  Zeit  sei- 
len diese  so  eingerichteten  bergmännischen  Arbeiten  zum  Exeoi* 
pel  für  die  Mineiros  dienen ,  wodurch  ihnen  die  grellsten  Vor- 
theile  einer  M'issenschaftlichen  bergmännischen  Verwaltung  ver 
Augen  gestellt  m  ird. 

Diese  Gewerkschaften  sollen  als  Richtschnur  die  beigefi^ 
ten  Statuten  nehmen,  die  euch  hiemit  zugesendet  werdMi,  toh 
dem  Staats  -  Minister  des  Innern,  Thomas  Antonio  de  Villa  NoYa 
Portugal  unterzeichnet.  Ich  vertraue  auf  Euem  Eifer  «ad 
Bemühungen,  dals  Ihr  sogleich  nach  Empfang  derselben  die 
Errichtung  dieser  Gewerkschaften  befördert  und  jährlich  darüber 
dem  Staats  -  Minister  und  der  Schatzkammer  Bericht  erstattet« 
Dieses  glaubte  ich  Euch  kund  thun  zu  müssen,  damit  es  cor 
Ausfuhrung  komme,  ohne  Rücksicht  auf  andere  schon  vorha»» 
dene  Reglements  und  Befehle  zu  nehmen,  die  diesem  entgegen 
seyn  sollten« 

Geschrieben  im  Palaste  zu  Rio  de  Janeiro  am  12«  Ang» 

1817. 

Rey 

Für  D.  Manoel  de  Portugal  e  Castro« 

Statuten  für  die  GeM'erkschafien  der  Goldbergwerke,  die 
in  der  Capitanie  von  Minas  Geraes  errichtet  werden  sollen,  wo* 
von  die  Carta  Regia  vom  12.  Aug.  1817  handelt. 

1)  In  der  Provinz  Minas  Geraes  sollen  GewerkschafWn  xnr 
Bearbeitung  der  Gold -Terrains,  sie  mögen  entweder  neu  ent- 
deckt, oder  schon  entdeckt  aber  nicht  benutzt  seyn,  errichtet 
werden,  und  zwar  mit  Begünstigung  des  Gouverneurs  der  Pro- 
vinz» 

2)  So  lange  uQch  nicht  in  Villa  Rica  ein  besonderes  B«!g- 
amt  errichtet  ist,  so  wfe  es  das  Alvar^  von  1805  bestinun^ 
soll  ein  wissenschaftlicher  General  -  Inspector  über  alle  ge- 
werkschaftliche Bergwerke  gesetzt  seyn,  den  Seine  Migestät 
ernennen  wird.  Diesem  liegt  besonders  ob  die  Auswahl  der 
goldhaltigen  Gegend,  so  wie  die  Direction  der  Arbeiten,   ohne 


*)  Ich  wurde  zu  dieser  SteUe  ernannt. 
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dafs  einer  der  Actionisten  in  seiner  Verwaltung  Einsprache  thdti 
kann ,  ausgenommen  wenn  er  um  Rath  gefragt  wird.  Sollte  der 
Inspector  genötliigt  aejn  sich  aus  einer  Bergamts  -  Gegend  in 
die  andere  zu  begeben,  oder  wenn  er  irgend  ein  Hindemils 
hat,  so  kann  er  jemanden  an  seiner  Stelle  ernennen  während 
seiner  Abwesenheit,  und  zwar  mit  Bewilligung  des  Gouverneurs. 

3)  Der  Fond  der  Gewerkschaft  soll  aus  Actien  zusammen 
gesetzt  seyn  und  zwar  jede  von  400000  reis  in  Gold  oder 
3  jungen  Sclaven  ohne  Fehler  von  16  bis  26  Jahren ,  welche 
von  dem  General  -  Inspector  erst  untersucht  und  dann  geneh« 
migt  werden  sollen,  wenn  sie  fiir  tüchtig  gefunden  werden* 
Die  Anzahl  der  Sclaven  soll  nicht  die  Zahl  von  1008  fiberstei- 
gen, so  wie  das  Gesetz  von  1803  bestimmt. 

4  )  Jede  Gewerkschaft  soll  wenigstens  aus  25  Actien  beste- 
hen und  nicht  die  Zahl  von  128  übersteigen,  ebenfalls  nach 
dem  Gesetz  von  1803.  Die  Anzahl  der  Actien  soll  von  dem 
Inspector  festgesetzt  werden,  je  nachdem  es  die  Arbeiten  erfor- 
dern, die  er  unternehmen  will. 

5)  Alle  neu  entdeckten  Gold  -  Terrains  sollen  vorzugsweise 
an  Gewerkschaften  vertheilt  werden ,  so  wie  das  genannte  Geset2 
schon  bestimmt,  indem  dem  Guarda  Mor  das  Minas  von  jetzt 
an  untersagt  wird ,  neu  entdeckte  Goldgegenden  so  w  ie  die  dazu 
gehörigen  Gewässer  zu  vertheilen,  ohne  vorher  den  Inspector 
davon  zu  benachrichtigen,  welcher  sogleich  tut  Untersuchung 
des  Terrains  schreiten  und  binnen  6  Monaten  die  Gewerkschaft 
stiften  muls.  Damit  dieses  bekannt  werde,  so  soll  der  Inspector 
mit  Genehmigung  des  Gouverneurs  Edictale  in  den  vorzüglich«* 
sten  Oertern  anschlagen  lassen,  indem  er  die  Anzahl  der  Actien 
und  die  Bedingungen  festsetzt,  unter  denen  er  die  Gewerk- 
schaft errichten  will,  so  wie  der  7*  Artikel  {•  1  des  schon 
genannten  Alvara  sagt.  Nach  Verlauf  dieser  Zeit ,  wenn  die 
Gewerkschaft  nicht  zu  Stande  gekommen,  kann  der  Guarda  Mor 
die  Yertheilung  vornehmen,  so  wie  es  der  Gebrauch  ist. 

6)  Nachdem  der  General  -  Inspector  dem  Guarda  Mor  be* 
kannt  gemacht  hat,  wie  grofs  das  Terrain  sejn  mufs,  um  die 
Gewerkschaft  zu  errichten ,  so  soll  sogleich  die  Vermessung  und 
Begrenzung  desselben  vorgenommen  und  die  Carta  da  Data  des- 
selben und  für  die  nöthigen  Gewässer  ausgefertigt  werden^ 
Sollte  es  sich  zbtragen ,  dafs  die  Geti'erkschaft  binnen  6  Maiiqi- 
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ten  ihre  Arbeiten  nicht  anfängt ,  so  verfällt  die  Conceasion  ^  umi 
das  Terrain  kann  jedem  gegeben  Merden^  der  darum  Bach- 
sucht,  allein  vorzugsweise  soll  es  an  Mineiros  gegeben  m-erdoii 
welche  die  meiste  Erfahrung  und  Mittel  und  Sdaven  besilsesy 
indem  auf  keine  Weise  abwesende  Personen,  oder  solche ,  die 
keine  Sclaven  haben ,  oder  keine  Mineiros  sind^  daran  Theil 
haben  können,  so  wie  schon  das  Alvara  von  1803*  Art.  6. 
§.  1.  verordnet.  Was  die  Erstreckung  des  Terrains  betrifft ,  so 
soll  man  sich  ebenfalls  nach  jenem  Alvara  §•  3*  richten ,  in  so 
fern  es  in  Anwendung  gebracht  werden  kann» 

7)  Dem  Entdecker  eines  Gold- Terrains,  weldies  eine 
Gewerkschaft  gegeben,  soll  zur  Belohnung  die  Ausbeute  einer 
Actio  zu  Theil  werden,  eben  so  als  wenn  er  Eigenthiimer  der 
Actio  wäre« 

8)  Da  der  Hauptzweck  dieser  Gewerkschaft  die  Benütxnag 
der  nicht  mehr  bearbeiteten  noch  reichen  Grundstücke  ist,  so 
wie  die  Verbesserung  der  gegenwärtigen  Methode  des  Abbauet; 
wenn  diese  Grundstücke  Eigenthümer  haben,  welche  dieselben 
auf  rechtmälsige  Art  besitzen ;  so  soll  denselben  auf  Befehl  des 
Gouverneurs  angedeutet  werden,  dafs  sie  binnen  6  Monaten 
im  Verhältnifs  der  Ausdehnung  des  Terrains,  verhältnilsmälsige 
Abbauung  desselben  beginnen  sollen  bei  Verlust  ihrea  Eigen- 
thumsrecht,  wenn  sie  dem  nicht  nachkommen,  und  zu  Gunsten 
irgend  einer  Gewerkschaft,  welche  den  Abbau  untemehmen 
will,  und  welcher  die  gehörige  Carta  da  Data  delshalb  ausge- 
fertigt wird,  mit  der  Erklärung  der  Gewässer,  die  dazu  nöthig 
sind,  indem  dem  ersten  Eigentliümer,  je  nach  dem  Reichthum 
oder  der  Ausdehnung  des  Terrains  die  Ausbeute  eines  3*  Theils 
oder  l  oder  einer  ganzen  Actio  zukommen  sollen.  Wenn  aber 
diese  Grundstücke  durch  Erbschaft  oder  Ankauf  oder  als  Beleh- 
nung geleisteter  Dienste  besetzt  werden ,  so  sollen  dieselben  von 
erfahrnen  Leuten  nach  Verlauf  von  6  Monaten  geschätzt,  und  ihr 
Werth  bezahlt  oder  derselbe  als  Fond  angesehen  wei*den,  wo- 
mit der  Eigenthümer  der  Gewerkschaft  beitritt,  eben  aa  als 
wenn  er  dazu  mit  Geld  oder  Sclaven  eingetreten  wäre,  indeai 
er  auf  diese  Art  sein  Eigen thumsrecht  nicht  verliert,  falls  die 
Gewerkschaft  sich  wieder  auflösen  sollte. 

9)  Da  8e.  Alajestät  auf  seine  Kosten  verschiedene  Beig- 
leute  ans  Deutschland  hat  kommen  laaaenj  in  der  Abaicht^ 


^  ■ 
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die  KenntniYs  bergmännischer  Arbeiten  unter  den  Mineiros  zu 
verbreiten ,  so  sollen  einige  dieser  Bergleute  zum  Vortheile  obi- 
ger Gewerkschaften  bei  denselben  angestellt  werden ,  auf  Kosten 
des  köuigl.  Schatzes,  und  damit  er  fiir  diese  und  für  andere  Ausga- 
ben ,  die  er  zu  Gunsten  der  Gewerkschaft  macht ,  eine  Entschä- 
digung erhalte,  so  soll  er  die  Ausbeute  von  einer  oder  zwei 
Actien  erhalten ,  je  nachdem  die  Gewerkschsft  aus  weniger  oder 
mehr  als  64  Actien  besteht. 

10)  Dem  Inspector  liegt  ob,  die  Arbeiten  zu  dirigiren 
und  die  nöthigen  Maschinerien  zu  bauen.  Fiir  jede  Gewerk- 
schaft hat  er  den  Oeconomie  -  Plan  der  Administration  zu  ent- 
werfen in  Rücksicht  auf  das  Local ,  und  auf  solche  Art ,  dafs 
die  Fonds  nützlich  verwendet  m erden,  indem  man  die  grölste 
Klarheit  in  den  Rechnungsführungen  beobachtet,  so  wie  es  die 
Statuten  vorschreiben.  Dieser  Plan,  der  von  dem  Gouverneur 
genehmigt  werden  mufs,  soll  zur  beständigen  Richtschnur  die- 
nen, so  lange  nicht  das  Gegentheii  davon  verordnet  wird. 

11)  Jede  Gewerkschaft  hat  ein  besonderes  Yerwaltungs- 
Amt,  Melches  aus  dem  General  -  Inspector ,  einem  Cassirer  und 
einem  oder  mehreren  Directoren  der  Arbeiten  bestellt,  je  nach- 
dem die  Ausdehnung  der  Berg^verke  ist«  Der  Cassirer,  der 
zugleich  auch  Auszahler  ist,  mufs  durch  einen  Ausschufs  der 
Actionisten  nach  Mehrheit  der  Stimmen  ernannt  werden,  die 
Directoren  m  erden  aber  von  dem  General -Inspector  ernannt,  ab 
competentem  Richter ,  der  über  die  Fähigkeiten  der  Personen  das 
gehörige  Urtheil  fällen  kann.  Alle  diese  Personen  müssen  von 
dem  Gouverneur  bestätigt  werden  mit  Rücksichtnehmung  auf 
die  Stimme  des  Ausschusses.  Mit  den  nämlichen  Formalitäten 
werden  diese  angestellten  Personen  auch  M'ieder  entlassen,  im 
Falle  man  nicht  mit  ihnen  zufrieden  ist«  Die  Aufseher  M'erden 
gemeinschaftlich  von  dem  Inspector,  Cassirer  und  Directeur 
erwählt.  Zur  Aufbewahrung  der  Gelder  soll  ein  Koffer  mit 
3  Schlüsseln  existiren,  welcher  in  dem  Hause  des  Cassirers 
steht.  Dieser  besitzt  einen  der  Schlüssel  dazu,  der  älteste 
Directeur  einen  andern,  und  der  Inspector  oder  wer  seine 
Stelle  vertritt ,  den  dritten.  Der  Cassirer  stellt  jedem  Actionisten 
eine  Quittung  über  jede  Actie  ein ,  entweder  des  Geldes  oder  der 
Sclaven,  womit  jeder  eingekommen  ist,  und  bei  Vorzeigung 
derselben  wird  ein  Actienschein  (Apolice)  tob  den  3  Admini- 
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itratoren  ntenaduiet  aotgestelh^  dief»  wShka  eboifiJb 
CaAsensdimbery  wekheai  die  Reciniinigifalinnig  anTorinnt  ii 

12)  Sobald  die  Fonds  für  eine  Gewefksdiaft  TolbdyU% 
aindy  so  ist  die  Administration  fSr  die  SdaTen  und  alles ,  yrmt 
dazu  sonst  fj^hört,  yeraatwordich.  Die  AnxaM  der  Sdufwup 
welche  gleich  Tora  Anfange  der  Stiftung  der  Geweriischaft  fest- 
gesetzt^  muls  beständig  ToUzählig  seyn,  inden  fnr  die  FeideB* 
den  sogleich  wieder  Nene  angescbaA  werden  müssen^  ndon 
nan  nn  dem  Ankauf  derselben  imsMr  6did  in  Reserve  habeft 
muls|  und  so  lange  dieser  neue  Ankauf  nidit  statt  imdet^  sdD 
man  welche  miethen  f  damit  die  Arbeiten  nicht  durch  de»  Map«- 
gel  an  Bänden  leiden. 

13)  Sollte  es  sich  zutragen,  dals  der  groisteThetl  derSdarai 
sterben  soQte  und  die  Fonds  der  Gewerkschaft  nidit  hinreMdilsay 
neue  Sdaren  einzukaufen ,  und  die  Actionisten  nicht  einstmuM% 
neue  i^usdhiisse  zu  geben ,  in  diesem  Falle  wird  die  GewnriE« 
schuft  aufgelöst  mit  Zustimmung  des  Gouremeurs }  ebens»  aMh 
in  dem  Falle,  wenn  der  General -Inspector  erklärt ,  da&'  das 
Ausbringen  des  Bergwerks  die  Ausgaben  nidht  aufbringn  \amm. 
Alsdann  wird  alles  Zugehörige  in  öffentlicher  Auctionvedknafki 
lind  das  Ifinkommen  dafür  unter  die  Actionisten  Tortheüt.  .  Das 
Grundstuck  wird  für  Hermlos  erklärt ,  oder  dem  Kigenthimerj 
der  es  vorher  als  Erbtheil  oder  Ankauf  besals,  wiedcar  ein^ 
bändigt, 

14)  Wenn  der  General -Inspector  es  für  vortheiDiaft.  fadetj 
die  Arbeiten  zu  erweitem ,  und  zwar  so^  dafs.  die  Feads 
der  Gewerkschaft  dazu  nicht  hinreichen ,  so  muls  er  mit  ZnwH 
hung  der  Administratoren  und  mit  Beistimraung  des  GonveneoES 
eine  XJebersicbt  der  Arbeiten  geben ,  die  schon  gemacht  und  niodb 
zu  machen  sind,  so  wie  auch  eine  Auseinandersetzung  der  Vier«' 
theile  |  die  man  sich  von  der  Vermehrung  der  Fonds  sn  rw^ 
sprechen  bat,  weldies  alles  den  Actionisten  voi^legt  -wM, 
welche  alsdann  ihre  Actien  v^stärken  können ,  wenn  sia 
über  einstimm%  sind,  oder  es  können  neue  Actionisteft 
nommen  werden,  um  die  Summe  vollzählig  zu  madien^  ii 
aber  zu  berechnen  ist,  mit  wie  viel  mehr  die  neuen 
aufser  den  400000  reis  eintreten  müssen,  um  mit  de»  ypm 
den  alten  Actionisten  gemaahten  Ausgaben  gleich  gesetnt 
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den  zu  können.    Diese  Berechnung  \rird  ron  dem  General  «In- 
spector  mit  BeOiiilfe  der  übrigen  Administratoren  gemacht. 

15)  Die  Actionisten,  die  einmal  eingetreten  sind,  können 
M  eder  ihr  Geld  noch  die  Sclaven  aus  der  Gewerkschaft  zurück« 
ziehen,  allein  sie  können  ihre  Actien  einem  andern  überlassen, 
indem  sie  ihre  Actien  -  Scheine  indossiren,  doch  müssen  sie  die 
Administratoren  sogleich  davon  benachrichtigen*  Wenn  auch 
solche  Actien  auf  eine  andere  Person  übergehen,  durch  Ver- 
kauf, Versatz  oder  Erbschaft,  so  kann  ebenfalk  der  neue  Be« 
sitzer,  sogar  wenn  sie  an  den  königl«  Schatz,  oder  an  das 
Gericht  der  Waisenkinder  und  Abwesender  Terfallen ,.  die  An- 
theile  nicht  herausziehen,  und  blofs  in  dem  Falle ^  M^enn  die 
Gewerkschaft  aufgelöst  wird,  indem  er  bis  dahin  blols  den 
Antheil  an  dem  Gewinnste  zieht. 

16)  Da  Se.  Majestät  die  Errichtung  der  Fortschritte  dieser 
Gewerkschaften  als  ein  Mittel  diese  Mächtigen  Zweige  der  Admi- 
nistration befördern  will,  so. wie  anch  dem  Goldschleichhandel 
vorzubeugen,  so  wird  diesen  Gewerkschaften  die  Verminderung 
des  königl.  Fünften  zugestanden,  indem  er  auf  den  Zehnten 
reducirt  wird,  und  zwar  nach  Verlauf  von  2  Jahren^  von  der 
Zeit  an  gerechnet,  da  die  Arbeiten  der  Gewerkschaft  ihren 
Anfang  nahmen,  und  bewiesen  ist,  dafs  alle  die  bergmänni- 
schen Arbeiten  auf  wissenschaftliche  Art  betrieben  und  die  nöthi- 
gen  Maschinerien  eingeführt  wurden.  Und  damit  hiermit  ordent- 
lich zu  Werke  gegangen  werde,  um  dieser  Gnade  theilbafiig 
zu  werden,  so  mufs  die  Administration  ihre  Bücher  dem  Beam- 
ten vorlegen,  der  dazu  vom  Gouverneur  ernannt  werden  wird, 
um  das  nöthige  Examen  zu  machen,  indem  ihm  alle  Bücher 
und  Belege  vorgelegt  werden  müssen ,  womit  bewiesen  werden 
kann,  dafs  alles  Gold,  welches  man  gewonnen  hat,  entweder 
durch  Waschen  oder  Amalgamation,  oder  durch  Schraelznng  aus 
den  Erzen  in  den  vorhergegangenen  Jahren,  den  königl.  Fimf- 
ten  bezahlt  habe.  Nachdem  dieses  in  Richtigkeit  gebracht  wor- 
den ist,  so  fangt  von  nun  an  die  Reduction  des  Fünften  auf  den 
Zehnten  des  Goldes  in  den  Schmelzhäusem  statt  zu  finden  an, 
indem  jährlich  die  Administration  beweisen  mufs ,  dals  sie  mit 
nicht  geringer  Quantität  Gold  in  die  Schmelzhäuser  eingekom- 
men ist,  als  sie  ^\irklich  gewonnen  lia|. 

17)  Am  Ende  jedes  Jahrs  mu6  eine  Abrechnung  gemacht 
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werdeni  im  den  Znttaad  dafFMib  TtmibgWi  Adut der  GeM» 
nd-Inepector  mai  ZasiehoBg  der  fibrigea  Adwiaielrtere«  da» 
unter  die  AedonisteB  so  VerthefleBde  beetnami  kdne.  DicM 
Abredimmg  soll  öffentlkh  bduuint  gevadit  werdea^  dank  dit 
AcdoButea  ihrea  Aatlieil  im  Enpfing  aehaite  kdaaea^  hUkm 
jedem  Mitgliede  erlaubt  feya  soll,  die  Bochor  durchsaaeiMB^ 
woraus  die  Abrechanag  abgesdilossen  wurde.  Audi 
die  Administraf^rea  jeder  Geweibcliaft  dem  Goureraenr 
Abschrift  der  Abrechnung  eittliäadi(j[eB|  wekher  dieselbe  dem 
Minister  des  Innern  Yorsulegea  hat^  iadem  «r  su|^eioh  Ver- 
schlage macht,  wie  dea  Geweiksohaftea  weitAiiiia  fiMrtzuhelfini  ist. 

18)  Die  Admiaistratoren  I  Factoren  uad  AufiMher,  so  -wie 
alle  Angestellte  im  Dienste  der  Gewerksdiaft)  konnea  wedmr 
zu  Militair  -  noch  andern  CirildiensteB  angenonuaen  werde% 
wenn  sie  nicht  schon  etwa  eine  k$ni^  Anstellung  haheaj 
wofür  sie  bezahlt  werden. 

19)  Die  Ouyidoren  der  Comarcas  (DistrictbeamfeB)  ab 
Superintendenten  der  Bergwerke,  sollen  die  Jnizes  Coasefftmlei^ 
res  (Erhalter  der  Gerecbtsaaw)  dieser  Gewerksdiaften  sejBi 
ihre  Bescheide  und  Aussprudle  sollen  klng  und  summansdi  sejSp 
indem  ue  jedwede  Hindemisse,  die  den  Arbeiten  der  Gewerik* 
schaften  ia  den  Weg  gelegt  werden,  entsdieiden. 

20)  Zur  genauen  Erfüllung  dieser  Statuten,  so  wie  aar 
Ausgleichung  jeden  Zweifels,  der  statt  finden  kann,  soll  man 
sich  aa  den  Gouremeur  wenden,  welcher  alle  mögliche  Hilfo 
leisten  soll,  so  wie  er  es  fUr  Recht  findet. 

Palast  Ton  Rio  de  Janeiro  rom  12.  Aug.  1817« 

Thomas  Antonio  de  Villa  aora  Portugal. 

In  der  kön^L  Druckerei. 

Ich  mufs  hier  schlielslich  beaMiken,  dals  ich  in  der  Ge- 
schichte der  Bergwerke  schon  auseinander  setzte,  mit  was  {Sr 
Schwierigkeiten  ich  zu  kämpfen  hatte,  um  aur  eine  eiaz^ 
kleine  Gewerkschaft  zusammen  zu  bringen,  und  die  Arbeiten  an 
beginnen,  indem  der  Hauptgrund  daran  in  der  Nichtwiederrv« 
fung  der  altern  Gesetze,  Tontuglich  aber  in  den  Chicanender 
Beamten  und  Adrocaten  bestand. 

Nun  tritt  die  allemeueste  Periode  der  bergmännisdien  Geset»* 
gebung  ein,  wodurdi  num  na  Jahr  1824  eiaer  englisdien  Actieii- 
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Compagnie  das  Privilegium  ertheilte,  die  Gold  -  und  Silber- 
Minen  ^)  in  der  Provinz  Minas  Geraes  bearbeiten  zu  können» 
Ednard  Oxenford  war  der  Entrepreneur  dieser  Gesellschaft^ 
deren  Fonds  aus  einer  Million  Pfund  Sterling  bestehen  sollte. 
Blofs  hei  dem  damab'gen  Actienschwiudel  der  Engländer  konnte 
das  brasilianische  Gouvernement  es  wagen,  zwei  höchst  drückende 
Bedingungen  der  Gesellschaft  zu  machen ,  erstens  dafs  ihr  keine 
neuen  Goldentdeckungen  zugestanden  werden  sollten,  sondern  dafs 
sie  alles  Terrain  von  andern  Besitzend  kaufen  mufsten ,  und  zwei- 
tens, dafs  sie  sogleich  als  Hypothek  des  in  Zukunft  vom  Golde 
zu  zahlenden  Fünften  100  Contos  niederlegen  mufsten.  Hieraus 
folgte  natürlicherweise  erstens,  da(s  bei  dem  nothgedrungenen 
Ankauf  der  Goldterrains  die  Eigenthümer  ungeheuere  Summen 
verlangten,  die  sie  auch  bezalilen  mufsten,  und  zweitens,  dab 
sie  ein  grofses  Capital  niederlegen  mufsten,  woraus  sie  keine 
Intressen  zogen. 

Alle  diese  drückenden  Bedingungen  schreckten  damals  nicht 
ab  und  in  demselben  Jahre  erbot  sich  eine  andere  Actien  -  Com- 
pagnie mit  einem  Fond  von  2  Millionen  Pfund  Sterling,  den 
groüsen  ßanquier  Irving  an- der  Spitze,  die  Goldminen  der  Pro- 
vinz Gojaz  bearJbeiten  zu  dürfen,  ^^)  welches  auch  zugestan- 
den wurde  und  es  erschienen  defshalb  folgende  Decrete  und 
Avizos. 

A  V  i  z  0. 

Se.  Majestät  der  Kaiser  läfst  durch  die  Reichs  -  Staats- 
Secretarie  den  Kaufleuten  Reid  Irving  et  Comp*  Robert  und 
Richard  Hardt,  David  die  Copie  des  Decrets  zusenden,  wodurch 
Se.  Majestät  geruhten,  denselben  die  Erlaubnils  zu  ertheilen, 
mittelst  einer  Actien  -  Compagnie  die  Bearbeitung  der  Gold  -  und 
Silberminen,  so  M'ie  anderer  Metalle  zu  unternehmen ,  unter  den 
Bedingungen,  welche  dem  Decrete  beigefügt  sind. 

Palast  von  Rio  de  Janeiro  den  3.  März  1825« 

Esteväo  Ribeiro  de  Rezende. 


*)  Bis  jetzt  hat  maa  nocli  keine  Silbermiiieii  anfgefonden. 

**)  Ich  wnrde  anter  Tortheflhaften  Bedingungen  TOn  dieser  Compagnie 
engagirt,  die  Generaldirectldn  ihrer  künftigen  Bergwerke  zn  nbemehmen, 
welches  aber  nicht  realisirt  wurde* 
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D  e  c  r  e  t. 

Da  der  Vorschlag  Ton  Reid  Irving  et  Comp.  Capitalisten 
in  London  mir  vorgetragen  worden  hty  um  eine  Compagnie  za 
errichten  zur  Bearbeitung  der  Goldbergwerke,  des  Silbers  und 
anderer  Metalle,  die  in  grofser  Menge  in  diesem  Reiche  vor* 
kommen,  indem  sie  auf  ihre  Kosten  geschickte  Bergleute,  Künst- 
ler ,  Arbeiter  und  Maschinen  kommen  lassen,  welches  zum  allge- 
meinen Glück  und  zur  Vermehrung  der  Kenntnisse  meiner  Un- 
terthanen  viel  beiträgt,  indem  sie  dadurch  sehen,  wie  die  raetal« 
lurgischen  ^  )  Arbeiten  auf  die  beste  europäische  Art  vorgenom- 
men werden ,  so  geruhe  ich ,  den  genannten  Capitalisten  und 
mehreren  Tlieilhabern  in  London  das  zuzugestehen,  warum  sie 
gebeten,  und  die  Bedingungen  zu  genehmigen,  die  hier  beige- 
fügt und  von  meinem  Minister  des  Reichs  Estevao  Bibeiro  de 
Rezende  unterzeichnet  sind ,  Momach  sich  dieser  zu  achten |  am 
die  nöthigen  Documente  ausfertigen  zu  lassen« 

Palast  von  Rio  de  Janeiro  den  3.  März  1825» 

Mit  der  Unterschrift  Sr.  K.  M.  Estevao  Ribeiro  de  Rezeade. 

Dem  Original  gleichlautend 

Thodero  Jozo  Brancardo. 

Conditionen  zur  Errichtung  der  bergmänni- 
schen Compagnien,  welche  den  Reid  Irving  et 
Comp.  u.  s*  w.  Capitalisten  in  London  zugestanden 
worden,  M'orauf  sich  das  Decret  vom  nämlichen 
Datum  bezieht. 

1)  Dem  Reid  Irving  und  seinen  Associirten  Mird  erlaubt^ 
den  Bergbau  auf  Gold,  Silber^  und  jede  andere  Metalle  in  der 


*)  Dal«  man  doch  bei  Aasfertignng  solcher  Deerete,  welche  Wissenschaft- 
liehe  Kenntnisse  Toranssetzen  ^  sich  nicht  die  Mühe  giebt,  unterrichtete 
Menschen  oder  irgend  eine  Encjclopädie  und  Conversations  •  Lexicim 
nm  Rath  zu  fragen,  am  die  richtigen  Ausdrucke  zu  wählen;  sondern 
so  auf  geradewohl  WoHe  wfihlt,  die  gar  nicht  dahin  passen,  und  wo- 
durch diese  Decrete  «In«  wIssenschafUlche  Ignoranz  der  Miniiter  mm 
den  Tag  legen. 
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Mine  von  Anicnns  ^)  in  der  Provinz  Gojaz  zn  antemehmen^ 
falls  sie  dieselbe  durch  Ankauf,  Erlaubnifs  oder  freien  Yerfras 
mit  deren  Eigenthümern  an  sich  bringen  können ,  so  M'ie  in  allen 
andern  Lavras  der  jetzigen  Eigenthümer ,  mit  denen  sie  eine 
freiwillige  Uebereiukunft  treffen ,  indem  sie  die  festgesetzten 
Abgaben  bezahlen  und  sich  den  Gesetzen  des  Reichs  unter- 
werfen. 

2)  Sie  dürfen  keinen  Bergbau  unternehmen  in  den  Gegen- 
den, die  bis  jetzt  als  Diamantenhaltig  anerkannt  sind  ^  oder  hin- 
fiihro  entdeckt  werden ,  so  wie  auch  nicht  in  goldhaltigen  Gegen- 
den, die  noch  nicht  an  Privatpersonen  vermittelst  Datas  verge- 
ben sind ;  so  wie  es  das  Reglement  für  die  Minen  vonchreibt. 

3)  Ihre  Associirten,  Directoren,  Agenten,  Bergleute  und 
Arbeiter  sollen  alle  Yortheile  der  Gesetze  geniefsen,  damit  ihre 
abgeschlossenen  Contracte  und  das  Eigenthumsrecht  geschätzt 
sind ,  dieselben  im  Dienste  der  Compagnie  niclit  beunruhigt  und 
davon  abgezogen  werden,  so  lange  sie  sich  den  Gesetzen  unter- 
werfen und  die  öffentliche  Ruhe  nicht  stören« 

4)  Sobald  ihre  Assocürten,  Directoren^  Künstler  und  Arbei- 
ter ankommen ,  sollen  ihnen  ihre  Pässe  nach  der  Provinz  Goyaz 
ausgefertigt  werden ,  indem  sie  freien  Durchgang  ihrer  Bagage, 
Effecten  und  Maschinerien  erhalten,  nachdem  sie  die  Eingangs- 
rechte in  den  Hafen  bezahlt  haben,  um  ihre  Arbeiten  zu  begin- 
nen, indem  sie  von  dem  Gouvernement  und  dem  Präsidenten 
der  Provinz  alle  mögliche  Protection  erhalten  sollen,  deren  sie 
zu  dem  glücklichen  Ausgange  ihrer  Unternehmung  benöthigt 
sind. 

5)  Die  metallurgischen  Arbeiten  (!)  der  Compagnie  dürfen 
nicht  eher  ihren  Anfang  nehmen,  bevor  nicht  in  der  Casse  des 
öffentlichen  Schatzes  der  Provinz  Gojaz  die  Summe  Von  100  Con» 
tos  de  reis  (250,000  Cruzados)  deponirt  ist^  die  als  Hjrpothek 
der  künftigen  Abgaben  zu  betrachten  ist,  welche  nach  und  nach 
davon  abgezogen  werden  soll,  bis  sie  abgetragen,  indem  sie 
alsdann  fortfahren,  die  Rechte,  in  Proportion  der  Producte,  die 
sie  gewinnen,  zu  bezahlen. 


*)  Hiernacli  scheint  e»  ^    als  wenn  alle  Arten  Metalle  in  der  Mine  Ton 
Änicnns  TorlLümen« 
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6)  Die  Compagnie  mufii  binnen  2  Jahren  vom  hentigeB 
Dato  an  ihre  Arbeiten  beginnen ,  wo  nicht  ^  sorerUert  sie  nadh 
Verlauf  derselben  Zeit  ihr  Pririlegium. 

Palast  von  Rio  de  Janeiro  den  3.  März  1825* 
Esteväo  Ribeiro  de  Rezende 

gleichlautend  dem  Original  Theodoro  Joze  Brancardo« 

Hiermit  endigen  sich'  die  brasilianischen  bergmännisdieii 
Gesetze,  wozu  ich  nur  noch  folgende  Bemerkungen  hinzufuges 
mufs* 

Brasib'eu  als  Colonie  war  ein  Staat ,  den  man  aus  Eifer- 
sucht sogar  den  Augen  aller  Ausländer  zu  entziehen  suchte,  allein 
hatte  sich  einmal  ein  Ausländer  daselbst  eingeschlichen ,  so  stand 
ihm  kein  Hindemifs  im  Wege  ein  Gewerb  zu  treiben  und  sich 
anzukaufen,  ganz  so  wie  er  es  für  gut  fand,  ohne  dafsihm  eis 
Hindemifs  im  Wege  gestanden  hätte.  Selbst  in  der  Proynz 
Minas  kannte  ich  einen  Franzosen,  welcher  Gold -Larras  besab^ 
lange  vor  der  Ankunft  des  Königs,  ohne  dafs  man  ihn  daraa 
gehindert  hätte.  Brasifa'en,  als  Sitz  der  absoluten  Monardiie^ 
öffnete  sich  den  Ausländem,  und  wurde  der  Sammelplatz  nidit 
nur  speculatirer  Handelsgeister  und  Handwerker  fremder  Nationen, 
zondem  jedweder  Fremde  konnte  sich  ankaufen  wo  und  wie  er 
wollte,  ohne  Bedingung  und  Einschränkung;  selbst  das  Gesetz 
vom  12.  Aug.  1827  schlofs  keinen  Fremden  aus  an  den  berg- 
männischen GeM'erkschaften  Theil  zu  nehmen ,  so  wenig  wie  alle 
Torhergehenden*  Brasilien  nun  als  constitutioneller  Staat,  der 
Ton  einer  Seite  liberal  ist,  zeigt  sich  von  der  andern  als  gröls- 
ter  Egoist.  Das  Gesetz  ist  für  alle  gleich,  dieses  soll 
eines  der  Grundgesetze  einer  constitutionellen  Verfassung  seyn! 
Wie  konnte  sich  das  Ministerium  also  unterstehen ,  Decrete  ab« 
zufassen ,  die  gleichsam  Gesetzeskraft  haben ,  und  die  gegen  die« 
ses  Grundgesetz  handeln,  wovon  die  Artikel  No.  1  n.  2.  des 
letzten  angeführten  Decrets  die  gröüsten  Beweise  sind  ?  indem 
der  englischen  Compagnie  gestattet  wird  das  Goldterraia  Uois 
durch  Ankauf  oder  CJebereinkunft  mit  den  Eigenthiimem  an  sich 
zu  bringen,  sie  aber  von  allen  neuen  Entdeckungen  ausschliefst? 
Wie  konnte  die  Volks  -  Assemblee  so  etwas  hingehen  lassen^ 
ohne  es  zu  rügen ,  da  doch  dadurch  der  Hiauptzweck  der  Erwei- 
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lerung  der  Bergwerke  ^  die  nur  durch  grolse  und  wohleinge- 
richtete  Gewerkschaften  statt  finden  kann,  ganz  verloren  geht? 
Wie  können  sich   die   Gewerkschaften  mit   Entdeckungen   von 
neuen  metallurgischen  Lagerstätten  abgeben,  wenn  sie  dieselben 
nicht  benutzen  können,   sondern   erst  andern   zu  Theil  M'erden 
sollen ,  die  keinen  Verdienst  darum  haben ,  um  sie  von  densel- 
ben für  schweres  Geld  anzukaufen  ?  —  Unbilligeres  und  Unge- 
rechteres läfst  sich   nicht  leicht  etwas  denken!   Doch  wer  den 
Brasilianer  kennt,    dem  fällt   so  etwas  nicht  weiter  auf.     Von 
Natur  wenig  speculativ  und  träge   sieht  er  mit  mifsgünstigen 
und  neidischen  Augen  die  rege  Thätig  -  und  Betriebsamkeit  der 
Ausländer.     Von  jeher  gewohnt  im  Schlafrocke  seine  Geschäfte 
mit  der  gröfsten  ßequemliclikeit  in   der  Mittagszeit  zu  verrich- 
ten ,  hat  der  thätige  Fremde  in  den  Friihstunden  seine  Geschäfte 
schon  gröfstentheils  abgethan,  und  ist  dem  Brasilianer  zuvorge- 
kommen,  wodurch  demselben  schon  so  manche  Yortheile  ent- 
zogen sind*     Würde  man  nun  dem  Fremden  seine  Thätigkeit 
nicht  durch  ungerechte  Malsregeln  beschränken,  so  würde  dem 
Brasilianer  am  Ende  nichts  als  sein  Schlafrock  bleiben.     Würde 
man  also  den  grofsen  englischen  Gewerkschaften  freien  Spiel- 
raum lassen ,  sie  würden  ganz  Brasilien  umwühlen  und  die  Bra- 
silianer im  Schlafrocke  zusehen.     Der  falsche   Grundsatz   des 
Ministeriums,   die  Unterthanen  lieber  in  ihrer  Trägheit  zu  be- 
stärken,  als  sie  durch  eine  fremde  Thätigkeit  zu  einer  Selbst« 
thätigkeit  au£sumuntem ,  leuchtet  aus  den  zwei  ungerechten  Arti- 
keln des  Decrets  hervor.    Der  Minister  wollte  damit  dem  Volke 
schmeicheln,  bedachte  aber  nicht,  dals  dadurch  der  Hauptzweck 
der  Gewerkschaften  verloren  geht,  er  bedachte  nicht,  dafs  solche 
Bedingungen  eigentlich  keine  Gewerkschaft  annehmen  kann  und 
dals  nur  die  Manie  eines  Actien  -  Handels  sich  denselben  unter- 
werfen könnte.     Actien  -  Handel  ,der  Entrepreneurs   war   der 
Hauptzweck  der  englischen  Unternehmung,    der  Bergbau   das 
Mittel,  aber  um  dieses  Mittel  zum  grolsen  Vortheile  Brasifa'ens 
zum  Hauptzwecke  zu  machen ,  hätte  das  Gouvernement  den  Ge- 
werkschaften gleiche  Rechte  mit  allen  Unterthanen  zugestehen, 
und  diese  Anstalten  nicht  zum  grofsen  Nachtheil  fürs  allgemeine 
Beste  dem  Geldgeitze   und    der  Prellerei   weniger  Individuen 
unterwerfen  sollen. 

Das  Decret  für  die-engUsdieCompagnie  sagC^  da&  4i«.%sS&EM^ 
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aulser  dem  Golde  und  Silber  auch  auf  alle  andern  Metalle  f  die 
sich  in  Brasilien  in  so  grofsem  Ueberflnsse  finden  (ich  möchte 
M'ohl  wissen  M'O?)^  arbeiten  könne.  Wenn  sich  diese  Metalle 
auch  wirklich  in  Menge  vorfänden  (denn  bis  jetzt  hat  man 
eigentlich  nur  höchst  unwiclitige  Anzeigen  davon  gefunden  )9 
könnten  sie  blofs  durch  die  Gewerkschaften  entdeckt  werden^ 
da  aulser  dem  wenigen  Eisen  noch  auf  kein  anderes  Metall  bis« 
her  gearbeitet  wurde»  ja  die  Bearbeitung  derselben  M'ar  nicht 
einmal  erlaubt,  folglich  hatte  auch  niemand  das  Eigenthnms- 
^  recht  darüber,  was  der  Minister,  welcher  das  Beeret  ausfer- 
tigte, wahrscheinlich  nicht  wufste. 

Wenn  also  die  Gewerkschaft  andere  Metalle  als  Gold  ent- 
deckt hätte,  so  durfte  sie  dieselben  nicht  abbauen,  sondern 
irgend  einem  brasilianischen  Müfsiggänger  hätte  müssen  der  Fond 
zugetheilt  werden,  und  von  diesem  die  Gewerke  ihn  für  ifgend 
eine  Ursumme  erhandeln.  Lälst  sich  denn  wohl  etwas  Unbil- 
ligeres und  Ungereimteres  denken?  — 

Eine  andere  drückende  Bedingung,  die  man  der  Gewerk- 
schaft auferlegte ,  war  als  Cäution  für  die  zukünftigen  Abgabe», 
noch  ehe  sie  ihre  Arbeiten  anfingen,  die  grolse  Summe  von 
100  Conto  de  reis  niederzulegen !  Bieses  kommt  mir  eben  so 
vor,  und  ist  auch  wirklich  nichts  anders,  als  wie  ein  verarm- 
ter Gutsbesitzer,  der  sich  von  seinem  fetten  Pachter  auf  mehrere 
Jahre  den  Pacht  voraus  zahlen  läTst,  um  Schulden  zu  bezahlen, 
alsdann  darbt  und  von  neuem  Schulden  machen  muTs.  Was 
für  ein  Risico  konnte  das  Gouvernement  bei  einer  so  mäch- 
tigen Gewerkschaft  laufen,  die  Abgaben  von  den  wirklich 
erst  gewonnenen  Producten  oder  Educten  nach  dem  Verhält- 
nisse, Mie  sie  einkamen,  sich  bezahlen  zu  lassen?  Man  hatte 
also  keinen  andern  Zweck,  als  sich  die  englische  Manie  zu 
Nutzen  zu  machen ,  um  auf  kurze  Zeit  eine  Leere  in  der 
Casse  der  Provinz  Goyaz  auszufüllen,  zugleich  glaubte  man 
aber  auch  überzeugt  zu  sejn,  daTs  die  Compagnie  Wunder  thun 
und  die  grölsten  Yortheile  aus  den  Bergwerken  ziehen  müsse« 

Ich  konnte  nicht  umhin,  da  mich  die  Entrepreneurs  um 
ihre  Meinung  fragten  über  die  Yortheile,  die  man  sich  von 
den  Arbeiten  zu  versprechen  hatte,  ihnen  selbst  zu  meinem 
Schaden  die  Wahrheit  zu  gestehen ,  nämlich  dafs  ich  mir  unter 
diesen  Bedingungen,   das  Terrain  durchaus   und   bestimmt  für 
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«inen  sehr  hohen  Preis  kaufen  zu  müssen,  so  \ne  die  Oxen- 
fordsche  Compaguie  erfahren,  und  aufserdem  ein  grobes  lodtea 
Capital  als  Hypothek  niederlegen  zu  müssen,  sehr  ivenigVor* 
theile  für  die  Gewerksdiaft  in  einer  so  menschenleeren  Provinz, 
M'ie  Gojaz,  versprechen  könnte«  Man  meinte  darauf,  dafs  man 
so  eUvas  nicht  müsse  laut  werden  lassen ,  die  Posaune  des  Gold- 
reichthums  müsse  mehr  wirken  als  die  Wirklichkeit,  und  die 
Hauptsache  sei  der  Actien- Verkauf,  M'odurch  man  oft  mehr 
Gewinnst  hätte  als  aus  allen  Minen  Europas,  und  wodurch  ich 
selbst  mein  Glück  machen  MÜrde.  Die  Folge  lehrte  auch  bald, 
dafs  die  Entrepreneurs ,  die  aus  eigenen  Mitteln  alle  Berg^^erke 
Brasiliens  abbauen  können ,  sich  nicht  mehr  um  die  zu  hoffenden 
Goldreichthümer  und  das  Privilegium  bekümmerten ,  sobald  ihre 
Hoffnung  verloren  ging,  einen  Yortheilhaften  Actienhaiidel  zu 
beginnen.  Wirklich  sehr  unschuldig  ist  noch  das  brasilianische 
Gouvernement,  wenn  es  glaubt,  dafs  Ausländer  so  bh'nd  sind, 
sich  den  drückendsten  Bedingungen  zu  unterwerfen,  blofs  um 
in  Brasitien  nach  Gold  graben  zu  können ! !  Kennte  das  Gou- 
vernement von  Brasilien  seinen  wahren  Yortheil,  anstatt  lästig 
fallende  Bedingungen  vorzuschreiben ,  so  müfste  es  alle  erleich- 
ternde Mittel  wählen ,  die  nur  im  Stande  M'ären  bergM  erkslustige 
Gewei^schäften  anzuziehen. 

Das  Gesetz  vom  12.  Aug.  1817  müfste  (lir  alle  Gewerk- 
schaften gelten*  Der  Fünfte,  nicht  nach  2  Jahren ,  sondern  so- 
gleich ganz  herabgesetzt,  und  von  unedeln  Metallen  gar  nichts 
bezahlt,  vorzüglich  aber  das  in  Ausführung,  gebracht  Mor- 
den, was  wegen  der  Benutzung  der  nicht  bearbeiteten  Lavras 
bestimmt  ist.  Man  müfste  ihnen  freie  Einfuhrung  aller  zu  den 
Bergwerken  nöthigen  Artikel  so  wie  die  der  Sclaven  gestatten, 
denn  in  einem  menschenleeren  Lande  ohne  Strafsen  und  innere 
Schiffahrt  haben  solche  Unternehmungen  mit  tausendmal  mehr 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  als  in  dem  civilisirten  Europa,  folg- 
lich sind  grufsere  Ausgaben  zu  machen,  die  alsdann  auch  den  Preis 
der  Producte  so  emporsteigem ,  dafs  sie  mit  den  Europäischen 
keine  Concurrenz  halten  können.  Mit  wenigen  Worten,  man  j 
müfste  die  Bedingungen  so  vortheilhaft  einrichten ,  dafs  der  Berg-  I 
bau  und  nicht  der  Actienhandel  die  Triebfedern  einer  Gewerk-  } 
Schaft  würden.  Wie  würde  eine  GeM^erkschaft  bestehen  kön- 
nen, die  in  Brasilien  Blei  - ,  Kupfer  -  oder  EisenbecgvvetkftV^^vt«  ^ 
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beiten  wollte  ^  M^enn  sie  davon  den  Fünften  oder  20  pCent«  ab- 
geben sollte  ?  Z.  B.  bei  der  Production  des  Stab  -  Eisens  m  den 
Eisenhütten  von  Conyoahas  do  Campo,  die  ich  angelegt ,  und  die 
unstreitig  diejenige  ist,  die  am  besten  verwaltet  M'ird;  hier  kommt 
der  Centner  Stab  -  Eisen  4000  reis  (6  Rihlr.  16  gr.)  zu 
stehen,  ungeachtet  davon  keine  Abgaben  entrichtet  werden,  und 
in  den  Seehäfen  kostet  das  beste  europäische  Stab  -  Eisen 
kaum  3600  reis.  Rechnet  man  nun  noch  die  TransportkostOBy 
z.  B.  von  der  genannten  Eisenhütte ,  welche  30  Legoas,  bei- 
nahe 100  Stunden  von  Rio  de  Janeiro  entfernt  ist,  und  die  für 
jeden  Centner  5600  reis  betragen,  hinzu,  so  bleibt  gar  keine 
Hoffnung,  dafs  in  den  ersten  100  Jahren,  wo  die  Bevölkemag 
des  Innern  noch  keine  schnellen  Fortschritte  macht,  eine  starke 
Consumtion  statt  finden  kann,  noch  irgend  eine  Aussicht  zu  groüsen 
berg  -  und  hüttenmännischen  Unternehmungen  auf  unedle  Metalle^ 
die  so  wenig  Werth  haben,  sich  hoffen  läfst. 

Es  wird  aber  wohl  noch  geraume  Zeit  vergehen ,  ehe  das 
Gouvernement  seinen  rechten  Yortheit  kennen  lernt,  denn  die 
Vorurtheile,  der  Egoismus,  der  Neid  und  die  Eifersucht  g^gen 
Ausländer,  ein  den  Portugiesen  angeerbtes  Uebel,  wirken 
noch  zu  mächtig  durch  alle  Stände  hin,  als  dafs  die  Wirkun- 
gen der  Studien  einer  ächten  Staatsöconomie  sich  auf  eine  vor- 
theilhafte  Art  äufsem  sollten ,  so  lange  man  m  enigstens  dieses 
menschenleere  Land,  in  welchem  im  AJlgemeinen  nicht  30 Men- 
schen auf  eine  Quadratmeile  Flächenraum  zu  zählen  sind,  eben 
so  behandeln  will,  als  ein  solches,  m'o  man  3000  darauf  sähl^ 
und  dem  Brasilianer  Vorrechte  vor  Ausländem  giebt,  die  sie 
gar  nicht  verdienen,  kann  unmöglich  die  Cultur  grofse  Fort- 
schritte machen*  Es  giebt  aufgeklärte  Männer  in  Brasilien, 
welche  wohl  einsehen ,  dafs  Brasilien  sich  nicht  durch  sich  selbst 
heben  kann,  dafs  Vermehrung  der  Bevölkerung  die  Hauptbasis 
eines  greisen  Staates  ist ,  dafs  aber  die  brasilianische  Menschen- 
Ra9e  auf  einer  so  niederen  physischen  und  moralischen  Cultur 
steht,  dafs  man  für  gut  hält,  sie  durch  nordische  Nationen  zu 
verbessern,  und  defshalb  immer  mehr  neue  Colonisten  anzuwer- 
ben sucht.  Man  fragt  selbst  nicht  viel  nach  der  moralischen 
Aufführung,  welche  die  Angeworbenen  in  ihrem  Vaterlande 
führten,  das  thut  auch  nichts  zur  Sache,  denn  man  sucht  fiirs 
eiste  nicht  gute  Staats -Bürger,  sondern  nur  physisch  gesunde 
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Menschen 9  die  sich  fortpflanzen  sollen,  welches  System  dem 
Gouvernement  von  den  Stockbrasib'anem  mehrmalen  schon  zom 
Vorwurf  gemacht  worden  ist,  besonders  dafs  der  Colonisten- 
Werber  in  Deutschland  solche  Menschen  aufnehme,  welche  als 
Abschaum  aus  andern  Staaten  verjagt  wurden  u.  s«  w* 

Dieser  Vorwurf  MÜrde  gerecht  sejn^  wenn  er  in  irgend 
einem  TheiL  des  civih'sirten  Europas  ausgesprochen  worden  wäre; 
allein  der  BrasiUaner,  der  so  spricht,  weifs  nicht,  dafs  in  dem 
gebildeten  Theile  Europas  geringe  Verbrechen,  die  in  Brasilien 
tägh'ch  begangen  und  gar  nicht  als  Verbrechen  geahpdet,  dor* 
ten  hart  bestraft  werden,  und  dals  ein  grofser  Theil  dieses  so- 
genannten Abschaums  noch  einen  Platz  unter  den  ehrlichem 
Brasilianern  verdient,  auch  kann  ich  dem  Verfasser  des  Auf- 
satzes in  der  Bahiaer  -  Zeitung  vom  4«  März  1828  den  Trost 
geben,  dafs  der  schlechteste  der  angeworbenen  Colonisten  noch 
immer  um  100  pCent  besser  ist  als  der  schlechteste  Brasilianer. 
Denn  diese  Verbrecher  Brasiliens  würden  unfehlbar  von  der 
strengen  Gerechtigkeit  des  nördh'chen  Europas  mit  dem  Tode  be- 
straft werden,  oder  mit  ewiger  Gefangenschaft  und  fordrten 
Galeerenarbeiten,  dahingegen  man  denjenigen ,  die  auf  so  eine 
Art  sich  von  Colonisten  -  Werbern  anwerben  lassen,  die  Frei- 
heit giebt ,  weil  sie  nur  geringfügige  Verbrechen ,  theils  aus  Noth, 
theils  aus  Schwachheit  sich  haben  zu  Schulden  kommen  lassen. 
Ueberdem  w  ürde  dieser  Abschaum  von  Menschen  keinen  wei- 
tern schädlichen  Einflufs  auf  die  Moralität  haben ,  denn  diese  ist 
ja  in  Brasilien  auf  einer  so  niedem  Stufe,  dafs  sie  gar  nicht 
tiefer  sinken  kann. 

Uebrigens  ob  das  brasilianische  Gouvernement  moralisch 
und  politisch  recht  handelt,  blofs  Menschen  kommen  zu  lassen, 
um  die  Ra9e  zu  verbessern,  so  wie  man  sich  spanische  Böcke 
oder  arabische  Hengste  verschreibt,  um  Schaaf  -  und  Pfer- 
de -  Ra9en  zu  veredeln ,  gehört  weiter  nicht  hieher ;  nur 
habe  ich  zu  erinnern,  dafs  da  mit  dem  Jahre  1829  die  Ein- 
fuhr neuer  Sclaven  aus  Africa  ihr  Ende  hat,  dieses  den  nach- 
theiligsten Einfluls  auf  alle  Gewerbszweige  haben  mufs ,  beson- 
ders in  den  Provinzen  des  Innern.  Eine  allgemeine  Stockung 
der  Fortschritte  des  Ackerbaues  und  der  Industrie  -  Zweige  mufs 
für  lange  Jahre  eintreten..  Glücklich  wird  nur  derjenige  sejm, 
der  eine  Menge  Sclaven  besitzt ,  die  sich  fortpflanzen ,  unglück- 
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lieh  der  Capilalist  ohne  Sclaven,  denn  er  findet  keine  Geleges* 
heit,  sein  Capital  anzumenden«  Ohne  Hände  kann  man  nidhto 
unternehmen;  der  freie  Mensch  will  nicht  arbeiten ,  Sdayen 
sind  nicht  mehr  zu  haben  ^  Colonisten  auf  eigene  Kosten  kom- 
men zu  lassen,  ist  zu  kostspielig  und  riscant.  Welche  Hoff» 
nungen  bleiben  also  für  die  Fortschritte  der  Cultur  BrasüieBS? 
Keine  anderen,  als  dafs  das  Gouvernement  so  schndlwie  mög- 
lich auf  seine  Kosten  die  Bevölkerung  durch  Colonisten  beför- 
dern muls,  freie  Menschen  müssen  sich  erst  reiben,  damit  aie 
die  Noth  zur  Arbeit  zM'inge,  die  Trägheit  -  Stütze  auf  SdaveB 
muls  nach  und  nach  verschwinden,  und  dann  nur  erst  kann  man 
sagen,  dafs  Brasih'en  zu  den  aufblühenden  Staaten  gehört ,  wel- 
ches aber  nicht  das  Werk  einiger  Jahre,  sondern  wenigstens 
des  einer  Generation  und  darüber  ist. 
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n«     C  a  p  i  i  e  1. 

f^on  dem  Qmnto  d^Ouro  {  Goldfünf ten)  und  den  verschie^ 
denen  Arten  der  Enirichtung  desselbsn* 

Nachdem  ich  die  Geschichte  der  Entdeckung  des  Goldes  und 
seiner  Gräbereien  und  Wäschereien  abgehandelt,  scheint  es  mir 
hier  am  rechten  Orte  die  Art  und  Weise  der  Erhebung  der 
Abgaben  vom  Golde  zu  erwähnen. 

In  Portugal  herrschte  schon  längst  ein  Gesetz,  welches 
bestimmte,  dafs  ron  allen  Metallen  der  fünfte  Theil  dem  Könige 
gehöre ,  und  diesem  zufolge  wurde  dasselbe  auch  auf  die  Ent- 
deckung des  Goldes  in  Brasilien  angewendet«  Denn  da  im  Jahre 
1690  das  Gold  in  Minas  Geraes  entdeckt  war  und  die  Minei- 
ros  sich  sehr  rervielfältigten ,  ernannte  mau  im  Jahr  1700  Pro- 
Tedoren  mit  ihren  Escrivads  (Schreiber)  zur  Erhebung  des  Fünf- 
ten ,  und  es  erging  zugleich  das  Verbot ,  dafs  niemand  Gold  ohne 
Guia  (Geleitsbrief)  aufserhalb  der  Resistos  ( Grenzzoll  -  oder 
Wachthäuser),  die  nun  auch  angelegt  Murden,  verführen  sollte, 
ohne  zu  beweisen,  dafs  es  den  Fünften  bezahlt  habe« 

Diese  Art  der  Erhebung  dauerte  bis  zu  einem  Beschluls 
der  Junta  in  Villa  Rica  von  1713,  in  welcher  sich  das  Volk' 
verpflichtete,  dem  Könige  jährlich  30  Arrobas  Gold  zu  geben, 
mit  der  Bedingung,  die  Resistos  in  den  Strafsen  aufzuheben, 
um  das  Gold  frei  ausführen  zu  können.  Dieser  Vertrag  wurde 
jedes  Jahr  erneuert  bis  zum  Jahr  1718  >  in  welchem  Jahre  das 
Volk  sich  verbindlich  machte,  jährlich  nur  25  Arrob*  zu  bezah- 
len, dagegen  aber  die  Einnahmen  der  Resistos  von  eingeführtem 
Vieh,  Sclaven  und  Handelsproducten,  welche  bisher  den  ver- 
schiedenen Camarcas  ( Stadträthen )  gehörten,  ^in  Einkommen 
des  Königs  seyn  sollte 

Bis  zum  Jahre  1722  war  diese  Convention  gültig'.  Nun 
kam  aber  der  Zeitpunkt,  in  dem  die  Errichtung  der  Schmelz- 
häuser und  eines  Münzhauses  in  Minas  verordnet  M'urde»  Um 
die  Ausführung  dieser  Verordnung  zu  vermeiden  oder  wenig- 
stens hinzuhalten,    machte  sich  das  Volk  nach  einem  Beschlufs 

12  *^ 
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der  Janta  in  Villa  Rica  verbindlich,  jährlich  37  Artoh.  m  be- 
zahlen und  dieses  bh'eb  so  bis  gegen  Ende  des  Januars  1725« 

Yom  1.  Febr.  1725  an  mufste  nun  alles  Gold  nacli  den 
Schmelzhausem  und  der  3Iünze  gebracht  ^werden,  die  am  1.  Octbr 
1724  gestirtet  worden  waren ,  woselbst  der  Fünfte  so^^eich  nm 
der  ganzen  blasse,  die  ein  jeder  brachte ,  abgezogen  wnrde« 
Aber  auch  diese  Methode  dauerte  nur  bis  zum  Jahr  1730 ,  die 
Schmelzhäuser  gingen  wieder  ein,  und  durch  einen  Beschluls 
der  Junta  wurde  festgesetzt ,  dals  der  Fünfte  auf  12  pCenU 
reducirt  werden  sollte,  weil  man  20  pCent*  für  eine  zu  grofse 
Abgabe  hielt.  Dieses  hatte  aber  auch  nur  Bestand  bis  zum 
4.  Sptbr.  1732,  Meil  es  nicht  vom  Könige  genehmigt  wurde. 
Dagegen  kam  aber  der  Befehl ,  den  Fünften  in  eine  Capitation 
oder  Schätzung  zu  ver%vandeln.  Dieses  stand  aber  noch  weni- 
ger den  ]\lineiros  an,  weil  alsdann  der,  welcher  wenig  GroU 
gewann,  dennoch  so  riel  zahlen  mulste,  als  der,  der  viel  ge- 
wann, und  man  kam  daliin  überein,  dem  Könige  ein  fnr  alle- 
mal jährb'ch  100  Arrob.  Gold  zu  bezahlen ,  oder  yielmehr  das 
Mangelnde  an  100  Arrob.  des  Fünften,  der  in  den  Schmelz- 
hausem abgezogen  wurde ^  voUzähh'g  zu  machen;  allein  dieses 
Anerbieten  wurde  verworfen,  und  dennoch  die  Capitation  der 
Sclaren  und  Schätzung  des  Gewerbzweiges  durch  einen  Beschluls 
der  Junta  rom  30.  Juni  1735  eingeführt. 

Diese  Art  und  Weise  der  Abgabe,  ungeachtet  ihrer  Schäd- 
lichkeit, erhielt  sich  bis  zum  1.  Aug.  1751,  in  welchem  Jahre 
man  wieder  mit  dem  im  Jahr  1724  eingeführten  System  das 
Gold  zu  yerschmelzen  und  den  Fünften  sogleich  abzuziehen  fort« 
fuhr^  und  dieses  hat  sich  bis  auf  heutigen  Tag  erhalten. 

Während  diesen  rerschiedenen  Systemen  der  Erhebung  des 
Fünften  gab  man  auch  dem  ungeschmolzenen  Golde  einen  ver- 
schiedenen Werth.  Vom  Anfange  der  Entdeckung  bis  zum 
Jahr  1725  galt  die  Oitava  1500  reis.  Vom  1.  Febr.  1725 
bis  24.  Mai  1730,  1200  reis.  Vom  15.  Mai  1730  bis  4.  Sptbr. 
1732,  1320  reis,  weil  da  der  Fünfte  auf  12  pCent.  reducirt 
wurde.  Von  1732  bis  1735,  1200  reis.  Von  1735  bis  1751, 
zur  Zeit  der  Capitation,  1500  reis,  weil  das  Gold  frei  circn- 
lirte.  Vom  1.  Aug.  1751 ,  wo  nun  die  Schmelzhäuser  ordent- 
h'ch  in  Gang  kamen ,  bis  zum  Jahre  1823 ,  1200  reis ,  und  ron 
da  bis  jetzt  1500  reis. 
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Man  beging  bei  dieser  MiUkührb'chen  Art  der  Bestimmung 
des  Werthes  des  Goldes  den  Fehler,    nie  seinen  M^ahren  Han-^ 
delswerth  zu  Bathe  zu  ziehen,  und  sch>vebte  deshalb  in  einem 
inimer\i'ährenden  Irrthum,   welcher  der   Krone  viele  Mülionen 
geschadet  hat.     Denn  da  das  Gold  im  Handel  immer  einen  weit 
gröfsem  Werth  hatte ,    als  ihm  das  Gouvernement  beilegte ,   so 
war  es  natürb'ch ,  dafs  von  jeher  der  Contrabande  schöne  Aus- 
sichten eröffnet  Murden;   denn   nicht  allein   die  20  pCent.  des 
Fünften  Murden   dadurch   erspart,    sondern  man  gewann   noch 
obendrein  ein  groises  Agio,  und  ich  bin  überzeugt,  dafs,  hätte 
das  Gouvernement  dem  Golde  immer  seinen  wahren  Werth ,  den 
es  im  Handel  hatte,  gegeben,   und  statt  des  Fünften  sich  nur 
den  Zehnten  von  den  Mineiros  bezalilen  lassen ,  es  würden  nicht 
allein    die    Mineiros    bei    einer    so    Ungeheuern    Abgabe    von 
20  pCent.  nicht  so  schnell  verarmt  sejn,  sondern  das  Gouvernement 
würde  unbezweifelt  selbst  mehr  Einnahme  gehabt  haben,   weil 
dadurch  die  Contrabande  ganz  ins  Stocken  gerathen  sejn  würde.  ^) 
Bei  der  verschiedenen   Bestimmung   des  Werthes  des  Goldes, 
welches  zMisthen  1200  und  1500 reis  immer  balancirte,  befolgte 
man  die  Regel,   dafs  alles  Gold,  was  noch  nicht  den  Fünften 
bezaldt,  den  Werth  von  1200  reis  bekam,  und  dasjenige,  was 
den  Fünften   bezahlt  hatte,  sey  es   nun   durch  jährl.   Contract 
oder  durch  Capitation  oder  durch  Scbmelzhäuser,  1500  reis  Werth 
erliielt« 

Durch  diese  Bestimmung  erreichte  man  auch  noch  einen 
andern  ZM^eck,  wovon  ich  wohl  sagen  möchte,  dais  dadurch 
den  Mineiros  Sand  in  die  Augen  gestreut  wurde,  so  dals  viele 
selbst  sehr  vernünftige  und  gescheidte  Mineiros  in  der  Ueber- 
zeugung  Maren ,  dafs  sie  bei  der  Bezahlung  des  Fünften  keinen 
Verlust  hatten,  da  das  rohe  Gold  1200  reis  galt  und  das  gesdimol- 
zene  1500  reis,  und  beM'iesen  mir  dieses  ganz  klar  und  mathe- 
matisch. Z.  B.  Sie  gaben  5  Oitavas  ins  Schmelzhaus,  diese 
galten  1200  reis  jede  Oitava,  also  6000  reis.     Hiervon  wurde 


*)  Die  Contrabande  mit  Goldstanb  wnrde  wAnJger  Toa  den  Mineiros,  als 
▼on  gewissen  Aufkäufern  getrieben,  welche  den  Torznglichsten  Gewinn 
davon  zogen ,  der  den  Mineiros  nicht  zn  gute  kam.  Man  kann  deshalb 
hier  nicht  den  Einwurf  machen ,  dab  die  Contrabande  den  Mineiros  zu 
gute 
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1  Oitava  abgezogen  ^  und  nim  blieben  4  Oitava«  geschmolzenes 
Gold,  Melches  1500  reis  die  Oitava  werth  war,  sie  erhielten 
also  ihren  dahingebenen  Werth  von  6000  reis  \rieder.  Hiege« 
gen  h'efs  sich  nun  freilich  nichts  einwenden,  als  dafs  ich  in 
ihrer  Gegenwert  5  Theile  Gold  abwog,  einen  Theil  davon 
nahm,  und  fragte,  ob  nun  das  Gold  noch  dasselbe  sej,  nnd 
da  dieser  5te  Theil  nie  wieder  zur  Masse  zurück  k^rle,  ob 
denn  dieser  5te  Theil ,  der  doch  die  Masse  des  Krongoldes  yer^ 
mehrte,  nicht  ihrer  Masse  um  \  Abbruch  thäte?  Nun  meinten 
sie,  dafs  sie  von  dieser  Seite  dieses  noch  nicht  so  betrachtet 
hätten ,  und  meinten  nun  selbst ,  dafs  20  pCent.  eine  ungeheure 
Abgabe  sey,  wobei  kein  ehrlicher  Mann  bestehen  könne.  Mein 
Dichten  und  Trachten  ging  also  beständig  dahin,  dem  Gonrer^ 
nement  ans  Herz  zu  legen,  diese  so  drückende  Abgabe  wenig- 
stens auf  den  Zehnten  zu  reduciren ;  allein  meine  Vorstellmigen 
drangen  nicht  durch,  man  dachte  nur  an  die  Gegenwart  and 
nicht  an  die  Zukunft.  Die  Finanzen  der  Prorinzen  standen 
schon  so  schlecht,  dafs  der  Verlust  der  Hälfte  des  schon  so 
Terringerten  Fünften  empfindlich  gewesen  sejn  würde,  und  man 
konnte  sich  nicht  entschlielsen ,  diese  Hälfte  zu  opfern,  und  den 
Mineiro  dadurch  nicht  nur  zu  unterstützen ,  sondern  dem  Schlelch« 
handel  dadurch  auch  ein  grolses  Hindernifs  in  den  Weg  zu 
legen,  besonders  auch^  wenn  man  dem  Golde  seinen  wah« 
ren  Handelswerth  beilegte«  Da  dieses  Mittel  waren,  die  zwar 
sicher  aber  nur  langsam  wirkten ,  so  wurden  sie  nicht  geachtet, 
ja  was  noch  mehr  ist,  man  konnte  sich  nicht  einmal  überzeu« 
gen ,  dafs  sie  eine  wohlchätige  Wirkung  hervorbringen  würden. 
Man  hätte  gewifs  schneller  den  Vorschlag  genehmigt ,  eine  chine« 
sische  Mauer  um  die  Gold  -  und  Diamanten  -  Provinzen  zu  bauen, 
als  meine  Vorschläge  zu  adoptiren.  Man  machte  nicht  die  ge- 
ringsten Schwierigkeiten  Summen  zu  verschwenden,  um  die 
Errichtung  irgend  einer  neuen  Grenz>vacht  zur  Vermeidung  des 
Schleichhandels,  oder  wie  es  im  Jahr  1720  geschah,  eine  neue 
Gold  -  Wechselbank  anzulegen,  wenn  nur  ein  Dutzend  Vettern 
und  Verwandte  dabei  untergebracht  wurden,  durch  welche 
Anordnungen  die  Ausgaben  nach  und  nach  so  sehr  anwuchsen, 
dafs  die  Wächter  mehr  verzehrten,  als  der  bewachte  Schatz 
werth  war;  allein  ungeheuren  Bollwerken  arbeitete  man  ent* 
^ej^en^   wenn  von  vielen  Vortheilen   fürs  allgemeine  Beste  die 
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Rede  M^ar ,  und  der  GeM  innst  des  Einzelnen  ganz  aus  dem  Spiele 
gelassen  wnrde. 

Nut  mit  grolser  Miihe  konnte  ich  es  dahin  bringen ,  daCs 
der  von  mir  neu  errichteten  Gewerkschaft  der  Fünfte  auf  den 
Zehnten  reducirt  M'urde,  unter  der  Bedingung,  wenn  man  nach 
Verlauf  von  2  Jahren  sähe,  dafs  die  Compagnie  neue  Tortheil- 
liafte  Maschinerien  eingeführt  |  wodurch  eine  grölsere  Ausbeute 
erlangt  würde. 

Da  ich  Brasilien  verliefs,  waren  die  bestimmten  2  Jahre 
der  Bestehung  dieser  gewerkschaftlichen  Arbeiten  kaum  Ter- 
flössen;  und  ob  ich  gleich  hier  die  Tortheilhaftesten  Maschine- 
rien einrichtete ,  die  noch  gar  nicht  in  Brasilien  gekannt  waren^ 
so  möchte  ich  doch  wohl  bezweifeln,  dafs  die  Reduction  des 
Fünften  statt  gefunden  habe,  wenigstens  habe  ich  nie  Gewils- 
heit  darüber  erhalten  können,  auch  ist  in  dem  Privilegium  der 
engl.  Gewerkschaft,  der  man  dieselben  Vorrechte  doch  hätte  zu- 
gestehen müssen,  keine  Rede  davon;  indessen  einer  Anzeige  zu 
Folge  in  der  Bahia  -  Zeitung  von  1828  muls  ich  glauben,  dafs 
die  englische  Compagnie  wegen  der  Reducirung  des  Fünften 
auf  den  Zehnten  sich  auf  das  Gesetz  röm  12.  Aug.  1817  beru- 
fen hat,  denu  man  macht  einem  gcM^esenen  Finanzminister  Vor- 
würfe die  Compagnie  in  dieser  Hinsicht  begünstigt  zu  haben. 

Dasselbe»  System  der  Hebung  des  Fünften,  so  wie  es  in 
Minas  Geraes  eingeführt  yrar^  wurde  auch  in  den  andern  Gold- 
proyinzen  angewendet» 
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lleher  den  Werth  des  Goldes  in  Brasilien. 

Bei  der  Geschichte  der  Erhebung  des  Fünften  in  Brasilien  habe 
ich  den  Werth  desselben  schon  berührt,  indem  man  ihn  so  oft 
reränderte  j  als  sich  die  Art  und  Weise  der  Erhebung  des  Fünf- 
ten abänderte,  wobei  der  grofse  Fehler  begangen  wurde,  daft 
man  nie  auF  den  wahren  Werth  des  Goldes,  den  ihm  andere 
Nationen  im  Handel  und  Wandel  beilegten,  Rücksicht  nahm; 
aus  welchem  Grunde  folglich  nicht  nur  dem  Schleichhandel  mit 
Goldstanb  und  nngemünztem  Golde  ein  grofseres  Feld  zur 
Speculation  geöffiiet  wurde,  sondern  auch  das  gemünzte  Gold 
wurde  gesucht,  und  besonders  seit  der  Ankunft  der  königl« 
Familie  in  Brasilien.  Brasilien  würde  Millionen  in  diesen  Zei^» 
ten  gewonnen  haben,  wenn  es  den  Werth  des  Goldes  demjeni- 
gen pari  gesetzt  hätte,  den  es  im  Handel  hatte;  allein  das 
Ministerium  schien  mit  Blindheit  geschlagen  zu  seyn.  Alle- 
andere Nationen  steigerten  ihr  Gold  in  Yerhältnifs  gegen  das 
Silber;  nur  Portugal  blieb  seit  1706,  der  Regierung  D.Pedro  11« 
bis  zum  Jahre  1721,  also  über  100  Jahre,  ohne  sich  zu  rühren. 
Wefshalb  man  sich  auch  schlechterdings  nicht  zu  Ter^nndem 
hat,  wenn  das  so  sehr  goldreiche  Brasilien  jetzt  kaum  eine 
Goldmünze  aufzuweisen  hat. 

In  den  letztvergangenen  Jahren  hat  man  die  Oitava  Gold« 
staub  auf  1500  reis  inBrasilien  gesetzt,  welches  aber  auch  nicht 
das  richtige  Yerhältnifs  im  Handel  ist,  da  man  noch  immer  ein 
grofses  Agio  selbst  auf  Goldmünzen  bezahlt.  Gold  und  Gold- 
münzen werden  so  lange  aus  einem  Lande  ausgeführt  werden, 
als  dabei  zu  gewinnen  ist,  und  in  dem  Verhältnisse,  als  die 
ausländischen  Käufer  gewinnen ,  in  eben  dem  Verhältnisse  natür« 
licherweise  verUeren  die  inländischen  Verkäufer. 

Nachstehende  Tabelle  giebt  den  Werth  des  Goldes  an ,  wie 
es  in  den  Goldschmelzhäusem  mit  der  Bestimmung  desselben  seit 
der  Regierung  des  Königs  D.  Pedro  II«  bis  zum  Regierungs-^ 
Antritt  des  Kaisers  von  Brasilien  D«  Pedro  I.  gehalten  wurde. 


Werth  des  in  den  köuigl.  Schmelzliäuseiii  geschmolzenen  und 
■n  Barren  gegossenen  Goldes. 
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019.11 

20 

— 

r 

88,227.27 

11,028.40 

1,378.55 

019.14 

20 

0 

88,363.63 

11,045.45 

1,380.68 

019.17 

20 

I 

88,500.00 

11,062.50 

1,382.81 

019.20 

20 

2 

88,036.36 

11,076.54 

1,384.94 

019.23 

20 

3 

88,772.72 

11,096.59 

1,387.07 

019.26 

20 

4 

88,909.09 

11,113.63 

1,389.20 

019.29 

20 

5 

89,045.45 

11,130.68 

1,391.33 

019.32 

20 

6 

89,181,81 

11,147.72 

1,393.46 

019.35 

20 

7 

89,318.18 

11,164.77 

1,395.59 

019.38 

20 

2 

0 

89,454.54 

11,181.81 

1,397,72 

019.41 

20 

2 

1 

89.590.90 

11,198.86 

1,399.85 

019.44 

20 

2 

2 

89,727.27 

11,215.90 

1,401.98 

019.47 

20 

2 

3 

89,863.63 

11,232.95 

1,404.11 

019.50 

20 

2 

4 

90,000.00 

11,250.00 

1,406.25 

019,53 

20 

2 

5 

90,136.36 

11,267.04 

1,408.38 

019,56 

20 

2 

6 

90,272.72 

11,284.09 

1,410.51 

019.59 

20 

2 

7 

00,409.09 

11,301.13 

1,412.64 

019.62 

20 

3 

0 

90,545.45 

11,318.18 

1,414.77 

019.65 

20 

3 

1 

90,681.81 

11,335,22 

1,416.00 

019.67 

20 

3 

2 

90,818.18 

11,352.27 

1,419.03 

019,70 

20 

3 

3 

91,934.54 

11,369.31 

1,421,16 

019.73 

20 

3 

4 

91,090.90 

11,386.36 

1,423.29 

019.76 

20 

3 

3 

91,227.27 

11,403.40 

1,425.42 

019.79 

20 

3 

6 

91,363.60 

11,420.45 

1,427.55 

019.82 

20 

3 

7 

91,500,00 

11,437.50 

1,429.68 

019.85 

21 

— 

— 

91,636.30 

11,454.54 

1,431.81 

1<«TO,%% 
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Feinheit 


die  Mark 


t2 


CO 

%m 


s 

'S 

o 


reis 


die  Uuze 


dieOctave   derGran 


reis 


21  —  1  91,772.72 

21—2  91,909.09 

21  —  3  92,045,45 

21—4  92,281.81 

21  —  5  92,318.18 

21  —  6  92,454.54 

21  —  7  92,590.90 

21   10  92,727.27 

21  1  1  92,863.63 

21   1  2  93,000.00 

21  1  3  93,136.36 

21  1  4  93,272.72 

21  1  5  93,409.09 

21  1  6  93,545.45 

21  1  7  93,681.81 

21  2  0  93,818.18 

21  2  1  93,954.54 

21  2  2  94,090.90 

21  2  3  94,227.27 

21  2  4  94,363.63 

21  2  5  94,500.00 

21  2  6  94,636.36 

21  2  7  94,772.72 

21  3  0  94,909.09 

21  3  1  95,045.45 

21 1  3  2  95,181.81 

21  3  31  95,318.18 

21  3  4  95,454,54 

21  3  5  95,590.90 

21  3  6  95,727.27 

21  3  7  95,863.63 

22 96,000.00 

22 1-1  l]  96,136.36 


11,471.59 

11,488.63 

11,505.68 

11,522.72 

11,539.77 

11,556.81 

11,573.86 

11,590.90 

11,607.95 

11,625.00 

1 1,642.04 

1 1,659.09 

11,676.13 

11,693.18 

11,710.22 

11,727.27 

11,744.31 

11,761.36 

11,778.40 

11,795.45 

11,812.50 

11,829.54 

11,646.59 

11,863.63 

11,880.68 

11,897.72 

11,914.77 

11,931.81 

11,948.86* 

1 1,965.90 

11,982.95 

12,000.00 

,12,107.04 


reis 


reis 


,433.94 
,436.08 
,438.21 
,440.34 
,442.47 
,444.60 
,446.73 
,448.86 
[^450.99 
,453,12 
,455.25 
,457.38 
,459.51 
,461.65 
,466.67 
,465.90 
,468.04 
,470.17 
,472.30 
,474.43 
,476.56 
,478.69 
,480.82 
,482.95 
,485.08 
,487.21 
,489.34 
,491.47 
,493.60 
,495.73 
,497.86 
,500.00 
,502.13 


019.91 
019.94 
019.97 
020.00 
020.03 
020.06 
020.09 
020.12 
020.15 
020.18 
020.21 
020.24 
020.27 
020,30 
020.33 
020.36 
020.39 
020.41 
020.44 
020.47 
020.50 
020.53 
220.56 
020.59 
020.62 
020.65 
020.68 
020.71 
020.74 
020.77 
020.80 
020.83 
020.86 


Feinbeil     |     aieM.A 

diellne 

i]ieOclaTe|(IerGrnti 

g 

s 

£ 

J 

1 

reia 

reis 

reis 

reis 

22 

—     2;    96,2r2.72 

12,034.09 

1,504.26 

020.89 

22 

—     3     96,409.09 

12,051.13 

1,506.39 

020.92 

22 

—     tl    96,543.45 

12,068.18 

1,508.52 

020.95 

22 

—     5i    96,681.81 

12,088.22 

1,510.65 

020.98 

22 

—     6 

96,818.18 

12,102.27 

1,512,78 

021.01 

22 

—     7 

96,954.54 

•12,119.31 

1,514.91 

021.04 

22 

1     0 

97,090.90 

12,136.36 

1,517.04 

021.07 

22 

1      1 

97,227.27 

12,153.40 

1,519,17 1 021.10 

22 

1     2 

97,363.63 

12,170.45 

1,521.30 

021.13 

22 

1      3 

97,500.00 

12,187.50 

1,523.48 

021.16 

22 

1     4 

97,636.36 

12,204.54 

1,525.56 

021.19 

22 

1     5 

97,772.72 

12,221.59 

1,527.69 

021.22 

22 

1     6 

98,909.09 

12,238.63 1 1,529.83 ;  021.24 

22 

1      7 

98,045.45 

12,255.68 

1,531.96 

021.27 

22 

2     0 

98,181.81 

12,272.72 

1,534.09 

021.30 

22 

2      1 

98,318.18 

12,289.77 

1,536.22 

021.33 

22 

2     2 

98,454.54 

12,306.81 

1,538.35 

021.36 

22 

2     3 

98,590.90 

12,323.86 

1,540.48 

021.39 

22 

2     4 

98,727.27 

12,340.90 

1,542.61 

021.42 

22 

2     5 

98,863.63 

12,357.95  ]  1,544.74 

021.43 

22 

2     6 

98,000.00 

12,375.00 

1,546.87 

021.48 

22 

2     7 

99,136.36 

12,392.04 

1,549.00 

021.51 

22 

3     0 

99,272.72 

12,409,09 

1,531.13 

021.54 

22 

3      1 

99,409.09 

12,426.13 

1,553.26 

021.57 

22 

3     2 

99,545.43 

12,443,18 

1,555,39 

021.60 

22 

3     3 

99,681.81 

12,460.22 

1,337.32 

021.63 

22 

3     4 

99,818.18 

12,477.27 

1,359.65 

021.66 

22 

3     5 

99,954.54 

12,494.31 

1,561.79 1 021.69 

22 

3     6 

100,090.90 

12,511.36 

1,563.92' 021.72 

22 

3     7 

100,227.27 

12.528.40 

1,566.05,021.75 

23 

—  — 

100,363.63 

12,545,45 

1,568.18  021.78 

23 

—      1 1 100,500.00 

12,562.50 

1,570.31  021.81 

23 

— 

2 

100,636.36 

12.579.54 

1,572.44 

021.83 

Feiitheil 

diiMark 

die  lliize 

dieOoava    aertinn 

i 

s 

1 

reis 

reis 

Kis              reis 

1 

23 

— 

3 

100,772.72 

12,596.59 

1,574.37 1    21.86 

23 

— 

t 

100,909.09 

12,613.63 

1,576.70 

021.89 

23 

— 

5 

101,045.45 

12,630.68 

1,578.83 

021.92 

23 

— 

6 

101,181.81 

12,647.72 

1,380.96 

021.93 

23 

— 

7 

101,318.18 

12,664.77 

1,383.09 

021.98 

23 

0 

101,454.54 

12,081.81 

1,585,22 

022.01 

23 

I 

101,590.90 

12,698.86 

l,5S7,.-)5 

22.04 

23 

2 

101,727,27 

12,713.90 

1,589.48 

ü  2.07 

23 

3 

101,863.63 

12,732.93 

1,591.61 

022.10 

23 

4 

102,000.00 

12,730.00 

1,393.75 

022.13 

23 

5 

102,136.36 

12,767.04 

1,595.88 

022.16 

23 

6 

102,272.72 

12,784.09 

1,598.01 

022.19 

23 

7 

102,409.09 

12,801.13 

1,600.14 

022.22 

23 

2 

0 

102,545.45 

12,818.18 

1,602.27 

022.25 

23 

2 

I 

102,681.81 

12,835.22 

1,604.40 

022.28 

23 

2 

2 

102,818.18 

12,832.27 

1,606.53 

022.31 

23 

2 

3   102,934.34 

12,869.31 

1,608.66 

022.34 

23 

2 

4 

103,090.90 

12,886.36 

1,610.79 

022.37 

23 

2 

3 

103,227.27 

12,903.40 

1,612.92 

022.40 

23 

2 

6 

103,363.63 

12,920.43 

1,615.05 

022.43 

23;    2 

7 

103,300.00 

12,937.50 

1,617.18 

022.46 

23 

3 

0 

103,636.36 

12,954.54 

1,619.31 

022.49 

23 

3 

1 

103,772.72 

12,971.59 

1,621.44 

022.52 

23 

3 

2 

103,909.09 

12,988.63 

1,623.58 

022,35 

23 

3 

3 

104,045.45 

13,005.68 

1,625.71 

022.38 

23 

3 

4 

104,181.81 

13,022.72 

1,027.84 

022.60 

23 

3 

5 

104,318.18 

13,030.77 

1,629.97 

022.63 

23 

3 

6 

104,454.54 

12,056.81 

1,632.10 

022.66 

23 

3 

7 

104,590.90 

13,073.86 

1,634.23 

022.69 

24 

« 

0 

104,727.27 

13,090.90 

1,636.36 

022.72 

—    191    — 


VerscLiedener  Wertk  des  Goldes 
in  yerscLiedenen  Zeiteu. 


Verschiedener  Wertk  des  Silbers 
in  Terscliiedenen  Zeiten. 


Die  Mark  Gold 
zur  Zeit  des  Königs« 


Die  Mark  Silber 
znr  Zeit  des  Königs. 


ress 


D.SanchoI.  (1211) 
D.  Pedro  I.  (1367) 
D.  JoäoIII.  (1557) 
D.Henrique  (1580) 
D.JoaolV.  (1656) 

Idem 

Idem 

Idem 
D.Pedro  IL  (1716) 

Idem 
D.  Joäo  V.  (1777) 


6,480 
7,380 
30,000 
40,000 
42,240 
51,200 
55,680 
80,000 
85,312 
96,000 
96,000 


reis 


D.Pedro  1.(1367) 

D.  Fernando  (1383) 

D.  Joäo  I:  (1483) 

D.  AlfonsoY.  (1481) 

D.  Manoel  (1521) 

D.  Joäo  111.  (1557) 

D.  Sebastiäo  (1578) 
Idem 

D.Henrique  (1580) 

D.  Joäo  VI.  (1656) 

Idem 


Idem 
In  diesem  Werthe  hat  sich  das  ^^  Alfonso  VI.  ( 1683) 
gesetzmäfsig   ausgemünzte  Goldy 
von  22  Quilat  Feinheit,  bis  auf 
heutigen  Tag  erhalten. 


Idem 
D.  Pedro  n.  (1706) 
D.  Joäo  V.  (1750) 

Diesen  Werth  hat  noch 
jetzt  das  gesetzmälsig  ge- 
münzte Silber  von  lODin- 
heiros  undO  Gran  Feinheit.] 

Anmerk.  Man  mufs  erstaunen ,  wie  der  Werth  des  Goldes 
seit  einigen  100  Jahren  gesdegen  ist  und  immer  steigt.  Man 
braucht  nur  auf  diese  letzten  Tabellen  zu  sehen ,  m'O  zur  Zeit 
des  Königs  D.  Pedro  I.  das  Yerhaltnib  des  Goldes  zum  Silber 
M  ie  1 : 7,07  war  und  jetzt  wie  1 :  17,01  steht.  Und  wUl  man, 
dafs  einigermafsen  ein  quantitatives  Yerhältnils  zM'ischen  Gold 
und  Silber  in  Brasilien  statt  finden  soU^  so  ist  es  nöthig,  die 
Mark  Gold  zu  102,000  reis  auszumünzen ,  um  ein  Yerhältnils  des 
Goldes  zum  Silber  wie  1:  18^11  zu  Wege  zubringen.  Ohne 
dieses  Mittel  mufs  durchaus  ein  gänzlicher  Geldmangel  entstehen^ 
da  man  das  gemünzte  schon  zu  4  und  5  pCent»  und  die  Gold- 
barren sogar  zu  10  pCent.  sucht« 


IT.    C  a  p  i  t  e  L 


Veber  Xe  GotdtdkmtelziSmser  im  BrtuäSem  (CmzmB  deFmmAmmy» 


i  der  Gtadathu  der  GMtmiiitAmmgem  ia  dm 
Frmrmxem  bat  mui  icfa—  gcfcbca,  dab  saa  ia  jeder  Pira- 
riaz  rcnchicdeae  ScIuaeUiSUMer  aale^,  wana  das  Cialdy  mr^ 
ches  die  Miaeiros  daiia  abfiefertea^  ai  Baitea  gttdiaalae«, 
aad  ihaea  abdaaa  aach  Abzog  des  fiaftca  Tlieib ,  %Telcber  aa» 
l^leich  roa  deai  aberbraclitea  Gokblaabe  abgezogea,  i«  ieder  iber- 
liefert  norde.  Mehrere  dieser  Scba^lzhaBaery  besooders  ia  der 
Pro%iaz  Gojaz  oad  S.  Paob»  giagea  aacbber  wegea  der  Yii 
ria^^emag  des  Galdes  wieder  eia ;  oad  aar  die  ia  Aliaas  G 
erhieltea  sich  bis  aaf  headgea  Tag,  aageachtet  die  Scbands- 
haoser  ia  Villa  da  Prindpe,  S.  Jaao  dd  Rd  nadViOa  lica  Cut 
gar  oichts  mehr  *m  ihoa  hattea*        . 

Da  aber  besoadera  aadi  Aabnaft  desKoa^shanses  im  Bra- 
silien aiehr  Rücksidit  aaf  das  WohlEiBzelaer  als  auf  das  Gaaze 
genonuBen  zu  werden  schien ,   so  dab  die  naautaestea  Aemlw 
beibehalten,  ja  aadere  noch  mmützere   oft  gesdiaffea  wmrden^ 
blofs  om  irgead  ciaem  Protege  eines  llinisters  oder  emes  Hof- 
berra  oder  Gottvemeofs  aulzuhelfea,  und  selten  ein  Goavemeor 
Bo  patriotisch  dachte ,  auf  Yenaindening  der  Aemter  zu  dringen^ 
weil  alsdann  selbst  fiir  seine  Absichten  eine  Lücke  entstanden 
wäre,   worein  er  seine  Günstlinge  oder  Bedienten  einschieben 
könnte;  so  blieb  alles  beim  Alten.     Dals  vor  der  Ankunft  des 
Königs  die  Gouverneure  leichter  eine  solche  Verminderung  über- 
flÜ8siger  Aemter  zu  Stande  brachten,    z.  B.   die  Reduction  der 
Schmelzhäuser  in  der  Provinz  S.  Paulo  und  Goyaz,  so  wie  die 
der    einträgUchen    Stellen    der    Intendenten    der    Goldschmelz- 
häuser,  wovon  jeder  eine  Besoldung  von,  6000  Cruzados  bekam, 
war  damals  leichter  zu  bewerkstelligen,  weil  %vegen  der  groJsen 
Entfernung  von  Lissabon  die  Gouverneure  freie  Hand   zu  han- 
deln behielten  tind  ihren  Handlungen  nicht  leicht  Intriguen  ent- 
gegen gesetzt  M'erden  konnten.     Wenn  sich  auch  die  Gouver- 
neure Feinde  durch  solche  gerechte  Anordnungen ,  die  das  Wohl 
der  Provinzen  zum  Zwecke  hatten,   machten,   so  waren    diese 
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doch  ben  wegen  der  grofsen  Entfernung  vom  Hofe  meistens  zu 
ohnmächtig 9  als  dals  sie  ihnen  hatten  schaden  können,  ja  sie 
durften  nicht  einmal  wagen,  sich  deshalb  zu  rühren,  weil  den 
Gouverneuren  tausend  Mittel  und  Wege  offen  standen ,  sich  an 
solchen  Waghälsen  zu  rächen.  Nicht  so  m  ar  es  in  den  spätem 
Zehen,  in  denen  jeder  ohne  Scheu  seine  Klagen  in  Rio  de 
Janeiro  anbrachte,  woselbst  nur  zu  oft  die  gröfsten  Yerläum- 
dungen  Gehör  fanden,  und  die  Gouverneure  immer  befürchten 
mufsten,  ihre  Stelle  deshalb  zu  verlieren.  Sie  lielsen  deshalb 
gröfstentheils  alles  den  alten  Schlendrian  gehen  und  hüteten  sich, 
so  M'enig  wie  möglich  sich  Feinde  zuzuziehen* 

Die  Einrichtung  der  Schmelzhäuser  ist  äufserst  einfach  und 
materiell,  das  Personal  aber  grois  und  complicirt. 

Einige  Schreibstuben,  worin  das  Gold  von  den  Jnhabem 
abgeliefert  und  gewogen  und  der  Fünfte  abgezogen ,  das  feuer- 
feste Schmelzgewölbe ,  woselbst  es  den  Schmelzern  zugewogen, 
und  von  denselben,  nachdem  es  geschmolzen,  wieder  abgeliefert 
wird,  ein  Probirzimmer  (caza  do  ensaio),  worin  es  durch  den 
Strich,  oder  durch  Abtreiben  auf  der  Cupelle,  oder  durch  Scheidung 
der  Quart  probirt  wird.  Dieses  macht  das  Wesentliche  eines 
solchen  Schmelzhauses  aus,  Melches  in  Villa  Rica  in  dem 
Palaste  der  Gouremeurs  und  an  den  andern  Orten  in  der  Woh- 
nung des  Intendenten  der  Goldschmelzen  eingerichtet  ist. 

Jedem  Eigenthümer  des  Goldes  wird  die  abgelieferte  Por- 
tion besonders  eingeschmolzen,  sie  mag  noch  so  klein  seyn,  und 
eine  Barre  davon  geschmolzen«  Die  Barre  wird  alsdann  von 
dem  Probirer  auf  ihre  Feinheit  probirt,  das  königliche  Wappen, 
die  Feinheit  und  ihr  Gewicht  darauf  geschlagen  und  dem  Eigen- 
genthümer  nebst  einem  Geleits  -  Zettel  (guia),  der  beständig  bei 
der  Barre  zusammen  bleiben  muis,  worauf  derselben.  Werth,  Ge- 
M'icht  und  Feinheit  ausgedrückt  ist,  eingehändigt.  Die  Barren 
cursiren  auf  diese  Art  als  haare  Münze  in  den  Provinzen  des 
Innern,  müssen  aber  auf  den  Grenzen  der  Küsten «^ Provinzen, 
>venn  sie  ausgeführt  werden  sollten,  bei  den  Zollhäusern  ange- 
geben worden.  Man  erhält  von  diesen  einen  Schein  über  die 
Anzahl  und  den  W«rth  dec  B$xmf  und  wird  bei  Strafe  vec- 


aoUvortlich  gemacht,  dieselben  in  der  königL  Münze  abznliefmny 
und  bei  der  Rückkehr  muiii  man  sich  durch  ein  Attest  rwk  der- 
selben legitimiren,  dafii  man  die  Barren  iirirklich  abgeliefert  liat 
und  dals  sie  gemünzt  norden  sind« 

Um  eine  anschauliche  Idee  eines  s^khen  gedmckt^i  Ge« 
leitszettels  bei  den  Barren  zu  geben  ^  fiige  ich  hier  die  Ab- 
schrift eines  derselben  hinzu,  ganz  so  vne  de  gestaltet  aind« 

59,754  »• 


l 


No.94A. 

Registon 
hua  barra  de  ouro  com  hua  Certidao  do  tfaeor  seqvhita« 
O  Intendente,  e  Fiscal  da  Casa  da  Fundica6  do  Rio 
das  Mortesy  abaixo  assinados:  Faremos  ä  saber  V ,0 
Cap.  udnt.  Jazi  de  Harros 

metteo  nesta  Caza  da  Fundi9ad  d«  S«  Joad  del  Rej 

'         marea    ^eis    oncas,    duas   oitavas,  e  34  groas  de 

ouro,  de  9'  se   tirori   de  quinto  p«  a  Fazenda  Real 

s  nuirco  hua  on9a  duas  oitayas  e  groas  io^  de  ouro 

eomois  se  fundio,  a  delle  se  fez  hua  barra  9^  pezou 
mareo  quatro  on^as  Sete  oitaras  e  28  grads  de 
ouro  de  vinte  a  dois  quilates  hum  gräo  e  1  ^^ 
por  ensaio^  ^  nello  SO  fez,  0  SO  the  entreyoii  com  esta 
Certidad  assignada  por  nos  e  24  de  Dezbr»  de  1816« 

S.  Nelloss«  Cardozo  H.  B. 


AUe  Worte  und  Zahlen,  die  darin  Cursiyschrift  sind,  wor- 
den im  gedruckten  Zettel  weifs  gelassen  und  hineingeschrieben, 
und  das  Woit  por  ensaio  (nach  der  Probirung)  gewöhnlich 
ausgestrichen,  weil  die  Feinheit  des  Goldes  aus  den  meistett 
Larras  schon  so  bekannt  ist,  daCs  man  es  gar  nicht  mehr  pro- 
birt,  sondern  sich  nur  damit  begnügt,  rermittelst  des  Streichen« 
auf  dem  Probirstein  anzugeben. 

Die  auf  eine  solche  Art  aus  den  Schmelzhausem  an  die 
Eigenthümer  abgelieferten  GoUbfiireiii  yon  denen  man  nach  Be« 
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liebeil  so  Tiel  Gold  abfeilen  und  absclineiden  konnte^  als  man 
nur  Lust  hatte  ^  ohne  dais  man  im  geringsten  etwas  äulserb'ch 
daran  bemerkt  hätte^  liefen  dadurch  grofse  Gefahr  an  ihrem  wah- 
ren Werthe  zu  verlieren;  denn  niemand  dachte  daran,  diese 
Barren  bei  dem  jedesmaligen  Umsatz  abermals  zu  wiegen,  da 
man  unbedingt  dem  Zeichen  darauf  und  der  Guia  traute,  und 
zur  Ehre  der  Brasilianischen  Nation  gereicht  es  nicht  wenig, 
daCs  sich  niemand  durch  solche  Europäisch  -  Jüdische  Handgriffe 
herabwürdigte;  wenigstens  im  Innern  des  Landes  geschahen 
nie  solche  Spitzbübereien.  Allein  ein  grober  Nachtheil  fiir  die 
königL  Kassen  blieb  es  immer,  dafs  diese  Goldbarren  nicht  so- 
gleich in  den  Schmelzhäusem  auch  ausgemünzt  und  auf  diese 
Art  den  £igeuthümem  zurückgegeben  wurden,  denn  selten  wa- 
ren diejenigen,  welche  die  Goldbarren  ausführten,  so  ehrlich, 
sie  in  den  GrenzzoUhäusem  anzugeben,  noch  weniger  sie  in 
den  Münzhausem  Ton  Rio  de  Janeiro  oder  Bahia  abzuliefem, 
denn  nicht  nur  konnten  sie  durch  den  Verkauf  derselben  in  den 
Seestädten  ein'  greises  Agio  erhalten,  sondern  sie  hatten  auch 
den  Yortheil,  ohne  Verzug  die  Summe  davon  in  ihre  Hände 
zu  bekommen.  Von  der  andern  Seite,  wenn  sie  das  Gold  in 
der  Münze  abgaben,  hatten  sie  den  Nachtheil,  14  Tage,  auch 
3  Wochen  warten  zu  müssen,  ehe  sie  das  gemünzte  Gold  er- 
hielten^ und  dann  noch  einen  beträchtlichen  Verlust  daran  er- 
leiden ,  der~  bei  der  ganzen  Manipulation  dabei  statt  gefunden 
hatte« 

Die  meisten  brachten  also  die  Goldbarren  rersteckterweise 
durch  die  Zollhäuser,  oder  zeigten  nur  weniger  vor,  und  an- 
dere, die  es  vorzeigten  und  Passierscheine  erhielten,  kehrten 
alsdann  auf  anderen  Wegen  nach  ihrer  Heimath  zurück,  oder 
blieben  in  den  Seestädten,  verkauften  ihre  Barren  Und  legid- 
mirten  sich  nicht  weiter  bei  den  Grenzzöllen  wegen  der  Ab- 
lieferung» Bei  der  Weitläufigkeit  der  Provinzen  konnten  die 
Zollbeamten  auf  keine  weitere  und  spätere  Fiskalisation  deshalb 
antragen  und  die  Staatskassen  wurden  also  um  den  Schlagschatz 
ganz  betrogen* 

Der  zweite  groüse  Verlust,  der  fiir  die  Krone  durch  die 
nicht  augenblickliche  Vermünzung  d^  Goldbarren  euutaskd^  ^^^ 


\ 
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(ich  spreche  jetzt  bloB  tob  der  Provinz  MiDafi)  dafii  eine  Meng« 
Personen  M'eder  die  Barren  verkanften  noch  in  Rio  de  Janeiro 
vermünzteni  sondern  dieselben  aufbewahrten  vnd  sich  ohne  die 
gröfste  Noth  von  keinem  Theilchen  dieses  Mammons  trennen  konn- 
ten. Da  man  das  Leben  aller  Menschen  in  Minas  ziemlich  ge- 
nau zu  prüfen  ^leils,  so  kann  man  leicht  einen  ungefähren 
Ueberschlag  von  denen  in  Kisten  und  Kasten  verborgenen  Gold- 
barren machen,  und  man  konnte  fiiglich  im  Jalu*e  1816  nhtk 
Angabe  eines  in  der  Provinz  Minas  kundigen  Mannes  anneh- 
men, dals  in  der  Camarca  von  Ouro  PretO|  als  der  kleinsten, 
300  Contos  de  reis  in  Barren  existirten ,  in  der  Camarca  rtm, 
Rio  das  Mortes  gegen  700  Contos;  in  der  von  Sabanf^  wo- 
selbst das  meiste  Gold  ge\^'onnen  M'ird,  wohl  800  Contos; 
und  in  der  von  Serro  do  Frio  auf  600  Contos;  welches  insge- 
sammt  eine  Summe  von  2400  Contos  de  reis  oder  6  Mittionep 
Crusades  ausmacht,  von  denen  die  Staatskasse,  die  so  sehr 
der  Unterstützung  bedurfte,  keinen  Yortheil  zog,  indem  der 
Schlagschatz  dieser  Summe  schon  liinreichend  seyn  würde,  die 
Staatsschuld  der  Provinz  zu  tilgen,  wenn  er  dazu  benutzt. 
würde. 

In  der  Miuize  von  Rio  de  Janeiro  war  verordnet,  alles 
einlaufende  Gold  zur  Hälfte  in  Goldstücke  von  6400  reis  und 
die  andere  Hälfte  in  Stücke  von  4Q00  reis  auszumünzen.  Die 
ersteren  wiegen  4  Octaven  und  letztere  2j-  Octaven.  Jnne  ha- 
ben einen  reellen  Werth  von  6000  reis,  diese  von  3375  reis, 
folgUch  gewinnt  die  Münze  an  ersteren  400  reis  oder  6666 
pCt* ,  und  an  letzteren  625  reis  oder  18518  pCt.,  oder  von  bei- 
den insgesammt  12,592  pCt«,  womit  auch  die  Ausgaben  der 
Münze  bestritten  werden  müssen*  Da  nun  dennoch  die  Gold- 
stücke von  4000  reis,  wegen  ihres  grölsern  inneru  Werthes, 
den  sie  im  Handel  haben,  mit  Agio  aufgekauft  \i' erden,  und 
die  Goldstücke  von  6400,  die  noch  einen  gröfsem  innern  Werth 
haben  und  mit  gröfserm  Agio  sogleich  auiser  Landes  verschwin- 
den; so  greift  die  Finanzkammer  doppelt  fehl,  nicht  sogleich 
in  der  Provinz  Minas  das  Gold  zu  lauter  Stücken  von  4000  reis 
vermünzeu  zu  lassen,  und  zwar  auf  solche  Art,  damit  zum 
M^enigsten  ein  Gewinn  für  die  Münze  von  20  pCt.  entstände, 
welches  einen  Ge^ammtgewinn   von  den  2400  Contos  de  xeui| 
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welche  in  der  Provinz  unthätig  in  Kasten  verschloasen  sind, 
Ton  480  Contos  de  reis  abwerfen  würde,  ohne  das  jälirlich 
noch  dazu  gewonnene  Gold  in  Anschlag  zu  bringen,  womit 
nicht  allein  die  ganze  Staatsschuld  der  Provinz,  die  sich  auf 
200  Contos  de  reis  im  Jahre  182 L  beh'ef,  auf  einmal  abgetra- 
gen, sondern  auch  noch  ein  grofser  Ueberschnfs  nicht  nur  zur 
Tilgung  des  so  überhand  genommenen  Provinzial  -  Papiergeldes, 
als  auch  zum  Ankauf  von  Kupfer  für  kleine  Münzen,  woran 
ein  so  grofser  Mangel  ist,  und  zum  Ankauf  von  Goldstaub,  so 
wie  zur  unmittelbaren  Auswechslung  der  Goldbarren,  entstehen 
würde* 

So  oft  auch  dieser  Punkt  in  Bio  de  Janeiro  sowohl  durch 
mich  als  auch  durch  den  Gouverneur  berührt  wurde,  so  fand 
er  doch  keinen  Eingang,  weil  die  Intriguen  nicht  zu  überwin- 
den waren,  die  von  allen  denen  entgegengesetzt  wurden,  welche 
mit  der  Münz  -  Administration  in  Rio  zu  schaffen  hatten,  es 
bh*eb  also  alles,  wie  es  von  jeher  gewesen  war,  ja  man  ver- 
schlimmerte sogar  dieses  ganz  irrige  System  noch,  indem  man 
im  Ja1u*e  1820  eine  Art  Bank  in  Villa  Rica  zum  Aufkaufe  des 
Goldes  errichtete,  wodurch  nicht  nur  dem  Schleichhandel  eine 
offene  Strafse  gelassen  wurde,  sondern  man  hatte  noch  oben- 
drein einen  offenbaren  Verlust  von  45  Contos  de  reis  jährlich, 
so  wie  ich  in  einem  besonderu  Memoire  dem  Gouvernement 
bewiefs,  wovon  man  aber  keine  Notiz  nahm,  weil  Interessen- 
ten dieser  Speculation  mit  an,  der  Spitze  der  Administration  der«» 
selben  waren^  und  nur  erst  2  Jahre  später,  als  diese  nicht  mehr 
so  grofsen  Einflufs  hatten,  sah  man  den  Irrthum  ein  und  annul- 
lirte  dieses  so  zweckwidrige  Etablissement  wieder« 

Ungeachtet  obiger  Anordnungen,  wodurch  eigentlich  die 
Schmelzhäuser,  ganz  überflüssig  wurden,  weil  die  Absicht  war 
allen  Goldstaub  von  den  Mineiros  aufzukaufen,  lieb  man  die 
Schmelzhäuser  dennoch  bestehen,  um  den  angestellten  Personen 
ihre  hohen  Besoldungen,  wofür  sie  nichts  thaten^  nicht  zu  ent- 
ziehen und  sich  keine  Heerde  Feinde  auf  den  Hals  zu  laden, 
die  gewaltig  geschrieen  und  den  Interessenten  der  neuen  Fi- 
nanz- und  Taschen  -  Speculation  ihre  Vortheile  wahrscheinlich 
früher  zu  Nichte  gemacht  haben  würden* 


—    198    — 

Diese  Sdimelzhlinfler,  wie  «chon  gesagt  |  siad  olne  ifgead 
eine  wissensdiaftlich  metaUargisdie  EiDriditinigi  md  das  gröfsto 
daroB  ist  das  in  Villa  Rica  in  dem  untern  Räume  des  Palastes 
des  Gouverneiirsi  welchem  Mawe  in  seinen  Reisen  fidsddidi 
den  Namen  einer  Münze  giebt  Es  besitzt  drei  kleine  gewöhn« 
liehe  Essen  mit  Doppelbläserny  die  durch  Neger  in  Bewegng 
gesetzt  werden  9  men  kleinen  eisernen  Probiroien  mit  Muffehy 
einige  grolse  Goldwagen  und  zwei  Probirwagen ,  einige  Amal« 
gamirfäÜM^hen  und  einige  Mänzstempel^  womit  den  spanisehea 
Deros  ein  kleiner  Stempel  aufgedrückt  wird^  der  ihnen  alsdann 
statt  800  reis  einen  Werth  von  960  reis  giebt. 

Man  sieht  hieraus,  wie  klein  eine  solche  Anstalt  ist,  wer» 
innen  man  dennoch  so  Tide  l^fillionen  Gold  geschmolzen,  nnd 
M'ie  wenig  Personal  hinreidiend  seyn  würde,  um  selbst  eine 
Tiel  gröfsere  Quantität  Gold  einzuschmelzen,  wenn  man  die  Z«t 
dazu  benutzen  wollte.  Allein  aulserdem,  dals  das  Personal  so 
grob  und  kostspiebg  war,  hatte  man  noch  obendrein  die  Ar- 
beiten so  bequem  eingerichtet,  daft  um  2 Uhr  Mittags  das  Hans 
schon  geschlossen  wurde  und  die  Gold-Eigenthümer  oft  gen$» 
thigt  wurden,  deshalb  einen  Tag  länger  Ton  ihrer  Heiraath  ab« 
wesend  zu  aejn. .  Es  wurde  sogar  dennodi  keine  Verminderung 
dieses  Personals  vorgenommen,  da  schon  im  Jahre  1820  der 
Fünfte,  den  man  erhielt,  nicht  mehr  hinreichte,  um  die  Rosten 
der  4  Schmeldiäuser  damit  zu  bezahlen,  geschweige  denn  die 
groTse  Summe  von  1^  Gontos  aufzubringen ,  die  ebenftdls  roii 
dem  Goldfünftel  bestritten  wurde,  womit  die  Diamanten  «Ad« 
ministraticm  haushalten  sollte. 

In  jedem  der  4  Schmelzhäuser  oder  Gold-Intendenzeo,  Villa 
Rica,  S.  Joao  del  Rei,  Sabartf  und  Villa  do  Principe  sind  fol« 
gende  angestellte  Personen,  welche  insgesammt  folgende  Be« 
soldungen  beziehen: 


Der  Jaiz  de  Fora  der  Camarca,.  als  lu- 
speclor  der  Caia  da  Fundi^äo 

Eiu  Cassirer 

,   EdO  Schreiber  der  Ausgabe  und  Einnaliine 

Ein  Conlrollenr  .... 

Ein  Schreiber  vom  Schmelzwesen  . 

Ein  Probirer       .         .         , 

Ein  Probirer -GehUlfe     .... 

Der  erste  Schmelzer  .         •    t   • 

Der  zweite  Schmelzer     .... 

Ein  Gerichtsdiener       .         *  .  . 

Ein  Gerichisschreiber      «... 

Aulser  diesem  Personal  bat  das  Schmeldaus 
Ton  Villa  Rica  noch  folgende  Aemtet: 

Einen  Fiskal 

Einen  drittel  Schmelzer  . 

Einen  MiinzstempelmeiBter  . 

Die  jährlichen  Ausgaben  nach  einem  mitt- 
leren Durchschnitt  der  4  Jahre  (too  1816 
bis  1820)  der  4  Schmelzhäuser,  betra- 
gen für  Taglöhner,  Kohlen,  Holz  und 
Papier,  Feder,  Tinte  und  Ausbesserun- 
gen 

Folglich    betrugen    die   Ausgaben    der    4 

Schmelzhäuser  in  den  letzten  Jabren  mei- 

nes  Aufenthalts  in  Brasilien  jahrlich  |30'063,619 

Hierzu  müssen  nun  noch  die  Ausgaben  fdr  den  corrosiren 
Sublimat  und  für  Scheiden-asser  hinzu  gerechnet  werden,  welche 
man  nicht  berechnen  kann,  da  diese  Artikel  aus  der  Münze 
von  Rio  de  Janeiro  nach  den  Schmelzhausem  nnentgeldlich  ge- 
schickt wurden,  in  den  letzten  Jahren  braudite  man  nngefäbr 
60  Arrobas  Quecksilber  -  Sublimat  und  12  grofse  Flaschen  Sal- 
petersäure, 2  Mark  Silber  und  SArroben  Blei. 


eine« 

Besoldung 

i.J™. 

l.^,„.m. 

reis 

rets 

400,00( 

i'6oo,ooa 

800,0« 

3'200,000 

S00,00( 

3-200,000 

S00,00( 

3'20O,00O 

700,00( 

2*8(10,000 

!00,00( 

3'30O,00O 

WOfiW 

1'600,000 

«K),00( 

3*200,000 

40O,0OC 

J'600,000 

300,00C 

1*200,000 

300,000 

1*200,000 

600,000 

400,000 

800,000 

2*263,010 

Alle  diese  Ausgaben  fallen  ganz  der  Staatskasse  zur  Lasl> 
die  dafür  keinen  Ersatz  erhalt ,  da  das  Gold  jedem  Mineiro  nn- 
entgeldlich verschmolzen  und  in  Barten  überliefert  wird. 

Ehemals   verursachten   auch   die   Schmelztiegel  dem  Staate 'j 
eine   sehr  grolse  Ausgabe,    besonders  bevor  der  König   nach' 


( 


BrasQien  kaai  vad  kein  direcler  Handel  dafliic  dortbm  stattfandy 
sondern  das  Goavernement  kaufte  dieselben  in  Lissabon  durdi 
die  dritte  und  vierte  Hand  und  schidUe  sie  auf  eigene  KoMs 
nach  Brasilien,  auf  welche  Art  sie  wohl  IQnud  tbenrer  ab  der 
erste  Einkauf  m  stehen  kamen«  Man  gebraudit  dazu  die  Ipser 
Tiegel  y  welche  durch  die  böhmischen  Glashändler  nun  diineC 
nach  Rio  de  Janeiro  geführt  werden  j^^.  wodurch  sie  nicht  Mr 
weit  wohlfeiler  ku  stehen  kommen  |'  sondern  man  hat  aueh  die 
ökonomische  Einrichtung  in  den  Schmelzhtesem  getroffen  ^  die 
zerbrochenen  und  gebrauchten  Hißgel  m  PuItot  nn  zentoliw% 
dieses  mit  einem  Theil  guten  Tbpn  xn  vermengen ,  und  das 
Ganze  wieder  zu  neuen  Tiegeln  zu  formen ,  weldie  eben  so 
lan«;e  als  die  erstem  ausdauern.  Hessische  Tiegel  werden  gar 
iiiclit  gebraucht^  wie  Mave  unriditigerweise  behauptet. 

Der  Sdimelzungs-Prozers  des  Goldes  in  den  Sdnnelzhin- 
Sern  itit  kürzlich  folgender:  Nachdem  dem  Schmelzer  die  eintU" 
schmelzende  Parcelle  überliefert,  sudit  er  sich  im  VerbSknifs 
ihrer  Quantität  einen  grölsem  oder  kleinem  Sohmelntiq;d  «ns, 
schüttet  das  Gold  in  denselben  und  setzt  nun  den  Tiegd  in  die 
Esse,  umgiebt  und  bedeckt  ihn  ganz  mit  Kohlen,  die  von  den 
festesten  Holzarten  gemacht  sind  y  und  lälst  erst  langsam ,  sn 
blasen  anfangen ^  bis  der  Tiegel,  den  er  mit  einem  DedLelbe« 
deckt  hat|  glühend  ist.  Jetzt  wird  nun  aufs  schärfste  geblasen, 
damit  das  Gold  in  Flufs  kommt.  Ist  dieses  flüssig,  so  hebt  er 
den  Deckel  vom  Tiegel  ab  und  bringt  in  kleinen  Portionen 
Quecksilber  »Sublimat  hinzu,  wodurch  auf  dem  flüssigen  Golde 
eine  Flamme  und  schnelles  Verkalken  und  Verflüchtigen  von 
Eisen,  Kupfer,  Antimonium  und  andern  fremdartigen  Bestand» 
theilen  entsteht,  indem  selbst  einige  unreine  Theile  mit  einev 
Pincette  abgenommen  werden.  Dieses  Nachtragen  des  Subfi« 
mats  setzt  er  so  lange  fort,  als  sich  noch  auf  der  Oberfläche 
des  Goldes  einige  Unreinigkeiten  oder  ein  Häutchen  zeigt« 
Fliefst  dieses  ganz  rein  mit  blinkendem  Glänze  und  grünlichem 
Farbenspiel,  und  gleichsam  wie  durchsichtig,  so  hält  er  dan 
Gold  für  gereinigt,  nimmt  es  aus  dem  Feuer  und  gielst  ea 
in  einen  der  Quantität  des  Goldes  angemessenen,  mit  etwas  Fett 
ausgestrichenen  eisernen  Ausguls  oder  Fonn,  läTst  es  darin  er» 
Starren^  wirft  ^s  dann  ins  Wasser,  nimmt  es  heraus  und  sclilägt- 
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die  Barren  mit  dem  Hammer  an  einem  Ende  etwas  breir« 
Nimmt  das  Geld  die  Eindrücke  des  Hamm«»  Tollkommes  an^ 
ohne  dafs  es  an  den  Kanten  aufritzt;  so  war  die  Rmnignng 
und  Schmelzung  vollkommen ,  entstehen  aber  Risse ,  so  wird 
die  Schmelzung  mit  gröfserem  Zusätze  Ton  Sublimat  wieder« 
holt,  bis  es  vollkommen  geschmeidig  ist.  '  Von  anhängendem 
Quecksilber  erhalten  die  Barren  auf  der  Oberfläche  ein  Aase- 
hen wie  Blei,  man  hält  sie  deshalb  mit  einer  Zange  in  ein 
starkes  Gliihfeuer,  wodurch  sie  vollkommen  goldgelb  werden« 
Die  ganze  Schmelzperiode  dauert  nicht  läng^  als  15<-*25  Mi- 
nuten. 

Dafs  bei  diesem  Prozels  eine  grolse  Portion  Goldes  mit 
dem  Sublimat  des  Quecksilbers  sich  verflüchtigt  und  in  den 
Schornstein  gejagt  wird,  wird  jeder  Docimast  leicht  begreifen; 
diese  Verflüchtigung  wird  um  so  stärker  seyn,  je  mehr  die  Ar- 
beit durch  die  Eile,  womit  die  Schmelzer  oft  zu  Werke  gehen, 
beschleunigt  wird.  Nadi  einem  mittlem  Durchschnitte  von  7 
Jahren  beträgt  dieser  Verlust  444  pCt.  des  eingesdimolzoien 
Goldes ,  wovon  nur  ein  geringer  Theil  wieder  zu  gute  gemacht 
wird,  indem  man  den  Hüttenrauch,  der  zufälligerweise  auf  eini- 
g<en  Absätzen  im  Schornsteine  liegen  bleibt  oder  auf  den  Schmelz- 
heerd  zurückfällt,  so  wie  die  Schmelztiegel,  an  denen  einiges 
Gold  hängen  bleibt,  und  die  Heerdasche  aufsammelt,  am  Ende 
des  Jahres  in  Mörsern  zu  feinem  Pulver  zerstöfst  und  in  klei- 
nen eisernen  Amalgamir  -  Kübeln  ^  worinnen  ein  eiserner  Topf 
mit  beweglichem  Kreuz,  welches  durch  eine  Handhabe  und  6e^ 
triebe  gedrelit  Mird,  die  mit  Wasser  flüssig  gemachte  Masse 
beständig  umgerührt  und  so  die  Goldtheilchen  mit  dem  auf  dem 
Boden  sitzenden  Quecksilber  in  Berührung  bringt*  Man  ver-^ 
liert  aber  auch  bei  diesem  Prozesse  wieder  eine  Menge  Gold, 
weil  man  die  Masse  nicht  erst  breiartig  durchrührt^  sodann 
immer  so  viel  Wasser  hinzuschüttet,  dafs  die  ganze  Masse  flüs- 
sig wird,  und  das  trübe  Wasser  zugleich  mit  den  sehr  feinen 
Goldtheilchen  abfliefst« 

Wie  unbeträchtlich  dieser  Gewinn  aus  der  Amalgamation      ] 
gegen  den  groGsen  Verlust  von   444  pCt*  aus  der  ganzen  ge- 
schmolzenen Quantität  Goldes  ist,  wird  man  aus  folgender  Ta« 


b^le  nkaneB  t  nul  nm  diewB  vaalgm  JAnm  tamta  Sdilnb 
auf  du  Giautt  neittm  käanea.  Bei  ier  üMyrtWMtitchen  OrA- 
nmig  f  womit  die  ^hriichen  EinBalunm  und  Aiugabm  d«r  Pro- 
rinz  ao  irie  die  der  Schnelzhäiuer  Bnf|^tellt  sind,  war  «• 
Bidit  mögticb,  TOI  jedem  Jahre  diewn  Gewiu  und  Veriait  ge- 
aan  anzogeben ;  allein  du  mittlere  VOThaltub  tob  5  angefihr- 
ten  Jahren,  glaabe  ich,  labt  «ich  für  lUe  Tergangene  und  fü- 
gende ala  aiemlidi  riditig  i 


In  den  Jahien  1811,    12,   15,    16  i 

Fänfie  folgende: 


1817  ■ 


2447 
2360 
19 
1849 


1811 

1812 

1813 

1816 

1817 

Summa    Betrag     des 

Fünften  aller  Jahre 

Folglich  betrug  ilaa  in 

Barren  seschmolze- 

ae  Gold  499  39  —  5|l2  —  =  2997'751,500  leia. 

Von  diesen  war  der  Verlust  za  444  pCl.  aereohnet    , 

13'310,0I6  reis. 

In   denselben  Jahren  betrog  die  Aosbente    der  Amalga- 


1811 
1812 
1815 
ISIS 
1817 


— I  ' 

—  5 

-  9 


pCl. !  et 


■  =  3'485,000  reis, 
blieb  a]sa  noch  immer 


Summa  dee  Betrags  der 

Amalgamation 
oder  ein  Gewinn  TOn  kaum  -, 
ein  allgemeiner  Vertust  TOn  4,3  pCl- 


Da  liun  der  Goldstaub  so  reia  v/it  möglich  roa  allen  sicht- 
baren fremdartigen  Theilen  Ton  den  Mineiros  in  die  Schmelz« 
häuser  abgeliefert  wird,    so   ksnn  man  immer  bestimmt  anneh- 
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meo)  daf«  der  Yerliiat  des  Goldes  ^  der  durch  die  Vetfliich« 
tigung  bei  dem  Sclimelzprozesse  und  der  Amalgamation  «itsteh^ 
bestimmt  wenigstens  zu  2^  pCt.  angenommen  werden  kami| 
welches  ein  aufserordentliches  Capilal  beträgt  ^  wenn  man  die 
von  jeher  geschmohsene  Gold -Quantität  in  Ansdilag  bringt 
wovon  ich  an  seinem  Orte  handeln  werde* 

DaTs  bei  diesem  Schmelzver£Eihren  grofse  Yerbessemngen 
eingeführt  werden  könnten,  wird  jeder  Schmelzverständige  selbst 
einsehen  I  und  ich  that  deshalb  mehrere  Yorsdiläge;  worunter 
vorzüglich  gehörte,  die  Raudifange  und  Schmelzessen  vermit« 
tekt  der  Rauchkammern  so  einzurichten,  dals  aller  Hüttenrauch 
ohne  Verlust  aufgefangen  würde;  ferner  den  so  kostspieligen 
Sublimat  gänzlich  zu  verbannen  und  die  Reinigungsarbeiten  ein« 
zig  mit  Salpeter  und  Borax  zu  bewerkstelligen  >  oder  das  Ab- 
treiben und  Feinbrennen  einzuführen.  Arbeiten,  die  ich  in  dem 
Schmelzhause  zu  Villa  zur  bessern  Einsicht,  auf  Bitte  des  Gou- 
verneurs, den  Schmelzern  zeigte;  allein  weder  das  Eine  nodi 
das  Andere  wurde  angenommen,  und  zwar  aus  folgenden  Grün- 
den: Erstens  die  Rauchfänge  wurden  nidit  abgeändert,  weil 
man  nicht  an  die  Verflüchtigung  der  feinen  Goldtheilchen  glaubte, 
und  die  Ausgaben,  die  diese  Abänderung  gemacht  haben  würde, 
für  unnütz  hielt,  und  selbst  dann  noch  nicht  diesen  Versuch 
machen  wollte,  da  ich  mich  erbot,  auf  meine  Kosten  dieses  zu 
bewerkstelligen,  wenn  man  mir  diesen  Hüttenrauch  zu  Gute 
kommen  liels,  indem  ich  von  dem  ausgebrachten  Golde  der 
Krone  den  lOten  Theil  abgeben  wollte,  und  zweitens  wurde 
der  Sublimat  auch  nicht  verbannt  und  die  andern  Reinigungs«« 
mittel  angewandt,  weil  diese  den  Schmelz-  und  Reinigungs«« 
Prozefs  etwas  verzögern,  welches  gegen  die  Bequemlichkeit  der 
Schmelzer  stritt,  die  ^^ie  grolse  Herrn  behandelt  aejn  wollen, 
ungeachtet  der  grölste  Theil  derselben  Köche  und  Kammerdie-« 
ner  der  Gouverneurs  gewesen  waren.  Die  gröfsten  von  allen 
Hindernissen  zu  nber^'inden  waren  aber  die  eingewurzelten  Vor« 
urtlieile  dieser  unwissenden  Menschen,  die  groüate  metaUurgi« 
f^che  Unkenntnifs  der  Inspecteurs  oder  Intendanten,  welche  blolse 
Juristen  sind,  und  nur  das  glauben  müssen,  was  ihnen  die 
Schmelzer  sagen,  und  was  noch  mehr  ist,  die  wenige  Energie 
und  feste   Wille  der  Gouvemeors,  um  eine  ausgemaoht  nütz« 
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iiche  Veränderung  durchzuführen,  und  den  zu  schätzen ,  der 
eine  so  gemeinnützige  Veränderung  in  Vorschlag  bringt  und  in 
Ausführung  bringen  will. 

Das  eigene  Beispiel  belehrte  mich,  dals  ich  mir  durdi  diese 
Vorschläge  eine  Menge  Feinde  und  Neider  zuzog,  und  da  sie 
am  Ende  nicht  zur  Ausführung  kamen ,  ich  noch  obendrein  ver- 
lacht wurde.  Ich  rathe  also  jedem ,  wenn  er  nicht  ToUe  Macht 
in  Händen  hat,  weder  in  Brasilien  nodi  in  Portugal  Verbesse- 
rungs  -  Vorschläge  zu  thun,  weil  er  nur  den  Küraern  dabei 
ziehen  wird  und  nichts  nützen  kann. 

Wie  weit  man  selbst  in  den  gemeinnützigsten  Dingen,  die 
in  andern  Ländern  von  Schürknechten  gekannt  sind,  fn  die- 
sen Schmelzliäusem  noch  zurück  ist,  mag  folgendes  Beispiel 
zeigen«  Am  18«  October  1812  berichtete  der  InspecCor  des 
Schmelzhauses  von  Sabar^  an  die  Junta  da  Fazenda  von  Villa 
Rica,  dafs  ein  Schmelzgehülfe  eine  neue  Methode  erfunden,  wo- 
durch eine  grofse  Menge  Quecksilber -Sublimat  erspart  und  der 
Schmelzprozefs  des  unreinsten  Goldes,  wie  das  von  Stabira, 
Congonhas  und  S:  Vicent,  das  nur  18  karatig  ist,  beschleunigt 
würde,  (NB.  Arsenik  und  Sch>vefel,  auch  Anfimoninm  sind 
innig  mit  diesem  Golde  verbunden).  Der  Sclimelzgehülf^  hatte 
ausfindig  gemacht,  wahrscheinlich  aber  irgendwo  gelesen,  dafs 
man  die  Metalle  vor  dem  Schmelzen  rösten  müsse,  dafs,  wann 
er  nun  dieses  Gold  langsam  abröstete,  wodurch  ein  Knoblauch 
und  Schwefelgenidi  entstand,  alsdann  die  Schmelzung  und  wei- 
tere Reinigung  mit  Sublimat  sehr  schnell  von  statten  ging,  da 
mau  ohne  diese  Röstung  dasselbe  Gold  drei  auch  viermal  ein- 
schmelzen und  mit  Sublimat  behandeln  mufste ,  bis  es  seine  völ- 
lige Ductih'tät  erhielt.  Die  Junta  schickte  mir  darauf  diesen  Be- 
richt zu ,  um  mein  Gutachten  darüber  abzustatten ,  welches  dahin 
ausfiel,  Mie  es  Sachverständige  leicht  errathen  werden.  An- 
statt diese  Methode  nun  allgemein  einzuführen,  wurde  sie  sogar 
wieder  in  jenem  Schmelzhause  vernachlässigt  und  der  sogenannte 
Erfinder  von  seinen  Meistern  gehalst. 

Den  5ten  Theil  des  Goldes,  der  sogleich  von  dem  von  den 
Eigenthümern    abgelieferten    Golde    abgezogen    wird,     sammelt 
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man  in  einem  besondern  Kasten ,  und  m  ird  alle  6  Monate  oder 
am  Ende  des  Jahres  besonders  eingeschmolzen  und  in  giüfse 
Planchen  gegossen.  So  wie  auch  das  Gold,  welches  man  von  den 
Faiscadores  in  den  dazu  bestimmten  Wechselbäusem  aufkaufte. 
In  allen  YiUas  und  Oertern^  in  deren  Nachbarschaft  Gold  ge- 
^raschen  >vurde ,  hat  man  solche  Wechselhauser  (Gazas  de  per- 
muta).  Alan  wälilte  dazu  Krämer  und  Brandweinschenken,  und 
überhaupt  Leute,  auf  die  man  sich  einigermafsen  verlassen 
konnte,  >velche  nichts  für  ihre  Mühe  erhielten  als  ^  pCt.  und 
einige  Privilegien ;  z.  ß.  sie  waren  Militzen  frei  so  wie  auch 
von  allen  öirentlichen  Dienstleistungen  u.  s.  w.  Ungeachtet  die- 
ser geringen  Recompenz  gab  es  Leute  genug,  die  sich  zu  die- 
sem Geschäfte  erboten,  und  man  wollte  behaupten,  da/s  der 
Schleichhandel  mit  Goldstaub,  den  sie  auf  diese  Art  fast  ohne 
Gefahr  treiben  konnten,  indem  sie  das  meiste  Gold  für  sich 
und  nicht  für  den  König  kauften,  sie  dazu  antrieb.  Durch  Ca*^ 
vaUerie  -  Soldaten ,  die  von  der  Gold  -  Intendenz  dazu  auserlesen 
waren,  wurde  diesen  Häusern  alle  3  Monate  Rechnung  abge« 
nommen,  neues  Papiergeld  zum  Auswechseln  eingehändigt  und 
das  eingewechselte  Gold  abgenommen.  Das  Gold,  M^elches 
man  auf  diese  Art  einkaufte,  bezahlte  man  durchgängig,  ohne 
auf  seine  Feinheit  Rücksicht  zu  nehmen ,  mit  1200  reis  die 
Octave;  da  dieses  Gold  aber  gewöhnlich  unrein  war,  weil  ea 
meistens  von  armen  Negern  in  ganz  kleinen  Portionen  aufge«' 
kauft  wurde,  wodurch  bei  der  Schmelzung  ein  grofser  Verlust 
entstehen  würde,  so  bezahlte  man  für  jede  Octave  37-^  reis 
M^eniger,  um  den  Verlust  bei  der  Einschmelzung  zu  ersetzen, 
allein  die  Erfahrung  lehrte,  dafs  dennoch  der  Verlust  gröfser 
war  und  es  zeigte  sich,  dafs  man  in  dem  Zeiträume  von  1809 
bis  zum  Jahre  1814  einen  Verlust  von  14  Conto  de  reis  gehabt 
hatte,  ungerechnet  den  |^  pCt.  für  die  Wechsler  oder  Permu- 
tanten und  die  Ausgaben  für  16  oder  20  Cavallerie  -  Soldaten^ 
die  Jahr   aus  Jahr  ein  bei  diesem  Geschäfte  gebraucht  Murden« 

Zur  Einwechslung  dieses  Goldes  hatte  man  aus  Mango) 
kleineren  Kupfergeldes  gedrucktes  kleines  Papiergeld  erfunden, 
wovon  das  kleinste  1  Vintem  Gold  oder  37^^  reis  Werth  war, 
das  gröüäte  300  reis  oder  8  Vintem  Gold^  Dieses  Papiergeld 
wurde  aber  in  kurzem  in  so  greiser  Menge  nachgemacht  ^  dafs 


1820  M  Tiel  falaehes  ak  Scbtes  in  Uaibmf  war,  bii  bhui  m 
esdlidi  in  denadben  Jahre  dahiii  braditei  dafr  daa  G^arene- 
■Mut  für  40  Conto  de  reis  Kupfer  aandte^  weldie  n  Stud[e 
Ton  374-  reif  (1  Tinten  Gold)  Üt  an  4  Vintem  Gold  Termanzt 
wurden^  vm  das  Papieigeld  naeh  and  nach  zn  cassireB.  Wie 
wdt  man  bis  jetit  damit  gekonunen  irt  ^  ist  mir  nnbekannt. 


DRITTE    A  B  T  H  E  I  L  U  N  G. 

Erscheinung  des  Goldes  und  Axbeiten  darauf« 


L     C  a  p  i  t  e  K 

Korkommen  des  Goldes  ai^  seinen  Lagei*stätten» 


Aus  der  Geschichte  der  Goldentdeckang  haben  ^vir  schon  ge«* 
sehen  y  dafs  der  Zufall  j  nie  es  gewöhnlich'  auch  von  jeher  bei 
den  meisten  Metall  -  Entdeckungen  in  Europa  der  Fall  war^ 
auch  in  Brasilien  zur  Entdeckung  des  Goldes  führte*  Man 
fand  es  als  Sand  in  Körnern  und  grölsern  Stücken  Ton  meh- 
reren Pfunden  schwer  auf  der  Oberfläche  der  Erde,  und  beson- 
ders zuerst  in  trockenen  Wassergruben  und  aufgeschwemmtem 
Boden^  so  dafs  man  es  mit  den  Fingern  ausklaubte,  und  manche 
Individuen  wilder  Stämme ^  jedoch  selten ,  schmückten  sich  da- 
mit, ohne  seinen  Werth  zu  kennen.  Dieses  führte  nun  auch 
zur  Untersuchung  der  Flulsbetten  und  der  angrenzenden  An- 
schwemmungen, bis  zu  den  Abhängen  der  Berge  hinauf,  und 
erst  später,  da  man,  ohne  alle  Mühe  beinahe,  diese  Anschwem- 
mungen der  mechanisch  zusammengeführten  Reichthümer  zum 
Theil  abgebaut ,  grötstentheüs  aber  auch  durch  einen  unzweck- 
mäfsigen  Abbau  unzählige  Schätze  tief  in  die  Urbetten  der  Flüsse 
vergrub ;  denn  man  wühlte  mehr  an  den  obem  Theilen  der 
Flüsse  und  Bäche  und  rerschlemmte  dadurch  das  ganze  folgende 
Flufsgebiet  und  niedere  Land;  so  sah  man  sich  endlich  genö- 
tiu'gt,  die  natürlichen  Lagerstätten  des  Goldes  aufznsnchen,  wel- 
ches auch  weiter  keinen  Schwierigkeiten  unterworfen  war,  da 
man  nur  den  Quellen  der  goldhaltigen  Flüsse  und  Bäche  nach- 
zuspüren brauchte.  Das  Resultat  dieser  Nachspürungen  führte 
zu  den  Nachgrabungen  in  den  Bergen  und  zur  Kenntnils  des 
Muttergesteins  des  Goldes,  und  ein  Zeitraum  ron  100  Jahren 
hat  denn  endlich  gelehrt,  dals  das  Vorkommen  des  Goldes  ein- 
zig den  Urgebirgsbildungen  seine  Existenz  verdankt,  und  zwar 
der  Periode  oder  vielmehr  den  Gebirgslagern,  welche  die  Ent- 
stellung des  Urthonschiefers  mit  einigen  seiner  parallelen  For- 
mationen in  sich  schliefst,  indem  die  sogenannten  altern  GUfidfix 


.•p.l 
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der  Urbflduiig  Haron  frei  n  sejm  scheiiieiu  Imämmm  AtA  die 
Gebilde  Bnualiens  uoch  so  wenig  nnteniicht  md  draoh  d^ 
Bergbau  aufgeaddoMesi  dafr  sieh  hierüber  bisher  niclMs  wth 
Zuverlässigkeit  sagen  iMJst.  Ich  besdurttnke  midi  also  nv  dar« 
auf|  was  ich  darch  eigene  Beobaclitiiiigeii  und  UntersnchingeDy 
während  eines  11jährigen  Aufenthalts  in  den  Golddistrikten, 
erforscht  habe.  Nur  dieser  längere  Aufimthalt  and*  dief  bestän* 
digen  wiederholten  Reisen  konnten  mir  Aufldärang  geben  |  da 
weder  jemand  früher  einen  Fingerxeig  darüber  gegejben^  noch 
die  armseUge  Brasiliauische  Beigmannsspradie  und  die  T£ll%e 
Unbekanutschaft  geognostischer  Kenntnisse  der  MineinM,  nur 
hätte  eine  klare  Idee,  deshalb  geben  können*  6ebir|^arteB 
kennt  der  dortige  Mineiro  gar  nicht;  alles  mürbe  Gestein  pflegt 
er  gewöhnlich  bizarra  und  bizarräo  zu  neimen  y  das  feste  -Ge- 
stein rocha^  wenn  es  plattenformige  und  sdhiefr^  AUesmgen 
hat.  Lage,  Lager  und  Gang  nennt  er  ohne  Untenchied'  Vieiro 
oder  y^a,  siuta,  Linha  und  Forma9io,  so  däls  äbr  ^finAeft 
aus  den  Beschreibungen  einer  Lagerstätte,  die  er  sieh  ton  jenen 
Leuten  geben  lälst,  sddechterdings  kein  Licht  eiÜlt     • 

Ob  ich  gleich  in  einer  besondem  kleinen  Atäbandbing  über 
die  Gebirgsbildungen  BrasiHens  (s.  Geognostuches  GemSlde  von 
Brasilien.  Weimar  1822)  die  Beobachtungen  Toigetragen  und 
meine  Ideen  darüber  ausgesprochen  habe;  so  wiederhde  ich 
doch  hier  mit  einigen  Zusätzen  das,  was  aidh  zunädist  auf  das 
Muttergestein  der  Goldformation  bezieht* 

Urthonschiefer ,  Itacolumit,  Quarz  und  Eisen^^hnma^schie- 
fer  sind  die  drei  Glieder  eines  Urgebildes  g^eidizeidger  Bil- 
dung, in  welchem  das  Gold  yorzugsweise  seine  Entstehung 
nahm.  Die  Lagerungsfolge  dieser  drei  Gebirgsarten  ist  gew^n- 
lich  Ton  unten  aufwärts  folgende:  Thonschiefer,  alsdium' Ita- 
columit und  darauf  Eisenglimmeischiefer,  Unteigeordnet  diesen 
3  Hauptbildnngen  der  Goldformation  sind  die  goldhaltigen  Grnn* 
stein-,  Talk-  und  Quarzlager* 

Dem  Thonsdiieter  dient  zur  Grundlage  sowohl  Grani^  wie 
man  an  der  Serra  da  Cachoeira  bei  Villa  Rica  bemerken  kann, 
alsdann  Gneis,  wie  an  der  Serra  da  Boa  Morte,  nicht- fem  ron 
Congonhas  do  Campo  zu  sehen,  und  Glimmerschiefer,  mit  schö- 
nem Cjanit  in  greisen  Nestern,  wie  in  der  Lavra  da  Passa- 
gem  bei  der  Cidade  de  Marianna  zu  beobaditen*    Von   alloi 
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diesen  3  Unterlagen  ist  der  Thonschiefer  meistens  scharf  ge- 
trennt,  ohne  dafs  ein  Uebergang  der  Glieder  der  Gebirgsarten 
statt  findet,  und  eine  Periode  der  Schaffung  mit  derselben  ihren 
Anfang  zu  nehmen  scheint. 

In  der  Reihenfolge  dieser  Glieder  habe  ich  nie  den  Thon- 
schiefer als  unterstes  Glied  fehlend  gefunden,  dahingegen  fehlt 
er  zuweilen  als  Miederholendes  Mittelglied,  wie  an  der  Serra 
da  Boa  Horte  zu  sehen.  Itacolumit  folgt  aber  beständig  auf 
denselben  und  fehlt  nie  als  Glied  der  Kette,  dahingegen  wie- 
der der  Eisenglimmerschiefer  oft  fehlt.  Beispiele  davon  sind 
die  südliche  Erhebung  der  Gebirge  von  Villa  Rica,  auf  denen 
der  felsigte  Itacolumit  sein  Haupt  erhebt  und  die  Serra  da 
Itabira* 

Die  IMächtigkeit  der  Lagerungen  dieser  3  Gebirgsmassen  ist 
wie  bei  allen  Gebirgsarten  ungleicliförmig;  indessen  scheint  mir 
bemerkungswerth ,  dals  ich  die  Lagen  des  Thonschief ers ,  wel- 
che als  erstes  Glied  der  Kette  auf  dem  Granit,  Gneis  oder  Glim- 
merschiefer ruhen,  nur  immer  von  der  geringen  Mächtigkeit  von 
3  bis  4  Lachtem  fand ,  sehr  mürbe  und  durch  Eisenoxyd  roth 
gefärbt  sind,  wie  an  der  Serra  da  Boa  Morte^  der  Serra  da 
Caxoeira,  der  Lavra  da  Passagem  und  andern  Orten  deutlich 
zu  sehen  ist,  und  kleine  mandelartige  schwarze  Mangankeme  (?) 
eiuschlielsen;  hingegen  die  sich  wiederholenden  Lagen  des  Thon- 
schiefers,  oft  von  einer  Mächtigkeit  von  vielen  hundert  Lachtem^ 
sind  von  allen  Graden  der  Festigkeit  und  Färbung. 

Die  wenigst  mächtige  Lagerung  des  Itacolumitquarzes  habe 
ich  auch  nur  einige  Lachtem  stark  da  gefunden,  wo  dieser  an 
die  unterste  Erzeugung  des  Thonschiefers  stölst,  und  zeichnet 
sich  alsdann  von  den  femer  wiederholenden  Lagerangen  durch 
seine  dünner  geschichteten  Lagen,  durch  sein  feines  Koro,  durch 
seinen  grolsen  Talk  -  und  Chloritgehalt  in  Schuppen  und  Blät- 
tern aus,  wodurch  er  in  vielen  Lagen  die  Eigenschaft  der 
Biegsamkeit  erhält,  und  als  sogenannter  biegsamer  Sandstein 
oder  Gelenkquarz  einen  grofsen  mineralogisdien  Werth  erhielt. 
Diese  beiden  ersten  Lagerungen  des  Thonschiefers  und  Itacolu- 
niits,  scheinen  gleichsam  Vorherverkündiger  der  grofsen  und 
mächtigen  Lagerungen  zu  seyn^  womit  sie  in  der  Folge  osci-  ] 
liren. 

Der  Morro  das  Lagos  bei  Villa  Rica,  die  Lavra   da  Pas- 

14* 
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sagem  und  mehrere  Orte  desselben  Bergza{;es,  können  dem  Fot« 
scher  als  Wegweiser  seiner  Beobachtungen  in  den  weit  endo- 
genen Gegenden  der  Provinz  von  Goyaz  und  Matto  grasso  die- 
nen, von  wo  ebenfalls  grofse  Tafeln  desselben  biegsamen  Stei- 
nes gebracht  werden.  Die  sich  darauf  wiederholenden  Lager 
des  Itacolumitqiiarzes  sind  ebenfalls  oft  von  mehreren  hundert 
Lachtem  Mächtigkeit,  so  wie  die  des  Thonschiefers*  Das 
kleinste  aber  eines  der  reichsten  Glieder  dieser  grolsen  ausge- 
breiteten Formation  '  ist  der  Eisenglimmerschiefer.  Seine  La- 
gerungen sind  nicht  mächtiger  als  6,  höchstens  10  Lachtem^ 
und  in  ihm  wurde  der  so  reichhaltige  Bergbau  von  Villa  Rica^ 
Gatas  altas,  Cocaes  und  anderen  Oertem  ehemals  betrieben,  die 
jetzt  aber  sehr  in  Verfall  sind.  Diese  drei  Hauptglieder  einer 
einzigen  gleichzeitigen  Urbildung  sind  also,  wie  schon  gesagt^ 
das  Muttergestein,  worin  das  Gold  seine  Entstehung  nahm  und 
sich  von  da  den  späteren  Bildungen  mittheilte  ^).  Merkwürdig 
bleiben  diese  Erscheinungen ,  indem  die  grölsten  bis  jetzt  be- 
kannten Golderzeugungen  Mexicos  und  Ungarns  den  Ueber- 
gangsbildungen  ihr  Dasejm  verdanken,  diese  zugleidi  die  gröfs- 
ten  Silberreichthiimer  einschlielsen,  jene  aber^avon  ganz  ausge- 
schlossen zu  sejn  scheinen. 

Die  Hauptrichtungen  der  Schiclitung  dieser  grolsen  Foi*ma- 
tion  sind  gleichlaufend  mit  den  sogenannten  altem  Gruppen  von 
N.  nach  S.,  und  halten  ihr  Streichen  zvrischen  der  Uten  und 
3ten  Stunde,  mit  einer  Inclination  von  40 — 50^  nach  Osten, 
und  weichen  darin  von  ersteren  ab,  daCs  die  Inclination  dieser 
senkrechter  ist,  von  60  —  80^,  ja  oft  ganz  vertical.  Einige  Ge- 
birgszüge und  die  Schichtenrichtung  z.  B.  der  Serra  de  Ouro 
preto,  der  Serra  Branca  und  andere  machen  eine  Abweichung 
von  dieser  allgemeinen  Regel,  indem  sie  sich  mehr  westlich 
Menden  und  die  Schichten  fächerartig  auseinander  laufen,  mit 
verschiedener  Inclination  nach  S.  und  W.  Eine  Erscheinung, 
die  ich  durch  eine  eigene  Hypothese  in  der  Abhandlung  des  geo- 
gnostisclien  Gemäldes  von  Brasilien  zu  erklären  gewagt  habe, 
die  aber,  M'ie  ich  jetzt  wohl  fühle,  noch  einer  grofsern  Aus- 
einandersetzung bedurft  hätte,  um  jedem  klar  zu  werden* 


"*)  Des  Itabirits  erwSime  ich  hier  nichts   weil  der  Goldgehalt  desselben  no 
selten  und  zu  gering  ist. 
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Brasilien  M'ird  von  drei  grofsen  Bergmeridianen  dieser 
Goldformation  von  N.  nach  S.  durchzogen,  wovon  die  erste 
die  grofse  Serra  do  Epinha^o  in  Minas  Geraes  ist,  die  sich  in 
den  Provinzen  Pemambuco  und  S.  Paulo  verliert;  der  zweite 
der,  welcher  vorzüglich  die  Grenzen  der  Provinz  Goyaz  und 
Minas  bezeichnet,  von  dem  Rio  grande  gewaltsam  durchbrochen 
ist,  und  ebenfalls  seine  Fortsetzung  auf  dieser  Seite  in  der 
Provinz  S.  Paulo,  auf  der  andern  nach  der  Provinz  Geara  hin- 
auf nimmt;  und  der  dritte,  welcher  das  linke  Ufer  des  Ära-« 
guay  und  Paraguay  in  Matto  grosso  begleitet,  bis  iiach  Para 
östlich  und  den  Missoens  südlich •  Alle  drei  werden  gleichsam 
durch  einen  Bergäquator ,  der  mitten  durch  sie  senkrecht  durch- 
schneidet, und  die  grolse  Wasserscheidung  nach  dem  Amazo- 
nen- und  Plata- Strom  verursacht,  miteinander  diirch  das  Zu- 
sammenstofsen  ihrer  Gebirgsarme  verbunden.  Diesen  Bergäqua-' 
tor  begreife  ich  unter  dem  allgemeinen  Namen  der  Serra  dos 
Vertentes  (Wasserscheidungsgebirge)«  Die  ausgezeichnetsten 
Punkte  derselben,  in  der  Provinz  Minas ^  möchte  wohl  die 
Serra  de  Formig^a  seyu,  die  sich  längs  dem  Rio  gravide  hinzieht, 
lind  mit  der  zum  mittlem  Meridian  gehörigen  Serra  do  Cana- 
stra  zusammenhängt;  in  der  Provinz  Goyaz,  os  Pyrineos,  in 
der  Provinz  Matto  grosso,  a  Serra  dos  Parisis,  die  sich  jedoch 
alle  nidit  über  4000  Fufs  zu  erheben  scheinen« 

Mächtige  ablaufende  Aeste  der  grofsen  Bergmeridiane  sto- 
fsen,  wie  schon  gesagt,  unter  verschiedenen  Winkeln  von  einem 
Meridian  zum  andern  zusammen,  und  bilden  auf  diese  Art  den 
schlangenförmig  von  O«  nach  W«  laufenden  Bergäquator,  der 
sich  nur  da  am  höchsten  erhebt,  vro  er  in  Verbindung  mit  den 
Meridianen  steht,  in  Minas  bei  S.  Joäo  Baptista,  der  Camarca 
do  Rio  das  Mortes,  nur  eine  Erhöhung  von  3700  Fufs  erreicht, 
dahingegen  die  Meridiane  nach  meiner  Beobachtung  bis  zu  6000 
Fuis  ansteigen;  z.  B.  die  Serras,  Itacolumi,  Itambe  S.  Antonio, 
Canastra,  dos  Crystaes  u«  s.  w.  Den  Zwischenraum  dieser  Berg- 
meridiane in  IMinas  füllen  zum  Theil  Urgebirge,  zum  Theil 
die  Uebergangs  -  Formationen,  vorzüglich  des  Thonseliiefers  aus^ 
der  am  weitesten  sich  verbreitet,  seltner  Grauwacke  und  Ueber- 
gangs-Kalkstein,  und  von  secundaircn  Bildungen  zeichnen  sich 
das  weitverbreitete  Todtliegende  in  den  Sertoes  von  Indaia  und 
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Abäete  y  an  der  Cataracte  Pirapora  ^)  am  Rio  de  S.  Francisco 
und  andern  Orten  aus.  Die  tertiairen  Formationen  scheinen 
ganz  za  fehlen;  wenn  ich  nicht  einige  Sandsteinköpfe  eines 
sehr  eisenschüssigen  Sandsteins,  der  aber  blos  local  zu  seyn 
scheint,  dahin  rechnen  wül,  die  in  den  Sertao  des  Rio  de  S. 
Francisco,  Indaia  und  Abaet^  ab  kegelförmige  Kuppen  über 
den  Thonschiefer  sich  erheben,  die  aber  doch  vielleicht  zur  Bil- 
dung des  Todtliegenden  gehören,  da  sie  auf  den  Uebergangs-« 
Gebirgen  au%esetzt  sind  und  dasselbe  in  grofser  Ausdehnung 
in  der  Nachbarschaft  erscheint.  Die  Erhebungen  dieser  Ueber- 
gangs-  und  secundairen  Bildungen  betragen  nicht  über  3000 
Fufs,  selten  treten  sie  als  Bergzüge  hervor  und  bilden  meistens 
nur  ein  wellenförmiges  Steppenland  mit  tief  eingeschnittenen 
Gräben  und  Flufsbetten.  Aufeer  dem  Grafscf  erzeugt  diese  (re- 
gend meistens  nur  verkrüppelte  Sträucher  und  Bäume«  Die 
Ackerkrume  darauf  fehlt  fast  ganz  und  nur  feuchte  Berglhäler 
liegen  wie  mit  Hochwald  bewachsene  Inseln  darin«  Als  frucht- 
bare Oasen  zeigen  sich  aber  besonders  die  gröberen  Niederun- 
gen dieses  Plateaus,  so  wie  auch  die  höhere  Ansteigung,  die 
als  eine  Ausnahme  angesehen  werden  mufs^  wo  der  Granit 
und  Gneis  als  Grundgebirge  hervortritt.  Wie  z.  B,  die  Ge- 
gend des  Paraopeba  in  Minas  Geraes,  westlich  des  ersten  Berg- 
meridiaus ,  und  der  Morro  de  Arasojaba^  in  der  ProWnz  S. 
Paulo;  dort  sind  sie  niederer  als  das  allgemeine  Plateau  um 
1000  Fufs  und  noch  weniger ,  hier  erheben  sie  sich  über  das* 
selbe  um  1000  Fuls. 

Von  diesem  allgemeinen  Tableau  der  Goldgebirge  und  sei- 
nen Umgebungen,  schreite  ich  nun  zur  nähern  Beschreibung 
eines  jeden  einzelnen  Gliedes  der  goldhaltigen  Lagerstätten. 

Thonschiefer. 

Der  wahre  Goldgehalt  dieser  Gebirgsart  beginnt  mit  sei- 
nen wiederholenden  Schichtungen,  und  nicht  mit  der  ersten  La- 
gening  auf  den  sogenannten  altem  Gebirgsarten,  und  selten  ge- 


")  Dafs  ich  die  OebirgsaH  an  den  Cataracten  Ton  Pirapora  (in  meinem 
Bra.silien,  die  neue  Welt.  1  Theil)  als  Grauwacke  bezeichnete,  beruht 
auf  einem  Irrtfaum  bei  der  Aufzeichnung  in  meinem  Reise- Journal ,  wel- 
cher auf  Vergeiienheit  nicht  corrigirt  wurde. 
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wahrt  man  in  dem  festen  aschgrauen  Thonschiefer  Qnan^iEnge 
oder  Trümmer,  hier  und  da  aber  Quarzknoten  mit  tremoliten- 
artigem  Strahlstein  (?)^  in  denen  man  nur  Spuren  von  Gold  fin- 
det, so  wie  da,  wo  der  Thonschiefer  von  Klüßen  durchsetzt 
ist  und  Gesteinscheidungen  zeigt;  doch  alles  dieses  in  so  ge* 
ringer  Quantität,  dafs  es  nicht  der  Mühe  lohnt,  es  zu  Gute  zu 
machen.  Die  Nachbarschaft  von  Villa  Rica,  sowohl  oben  an 
dem  Gebirge,  als  auch  unten  am  Ribeiräo  do  Ouro  preto,  zeigt 
diese  Art  des  Vorkommens  von  Gold.  Von  gröfserm  Be- 
lang und  Wichtigkeit  ist  das  auf  den  wiederholten  Schichten 
des  rothen,  eisenschüssigen,  mürben  Thonschiefi^rs  vorkommende 
Gold. 

Dieser  goldhaltige  Thonschiefer  steigt  nie  zu  den  hohen 
Gebirgen  hinan,  und  da  wo  er  sich  zu  hohen  Punkten  erhebt, 
wie  z.  B.  am  Morro  da  Cava  bei  Villa  Rica,  ist  er  goldleer; 
sondern  hält  sich  in  den  niederen  Gegenden  zwischen  hohen 
Gebirgszügen,  wie  bei  Congonhas  do  Campo,  oder  in  flachen 
Gegenden,  wie  bei  der  Villa  de  Gampanha  in  Minas,  auf,  >vo- 
selbst .  er  sich  zu  Bergköpfen  und  einem  wellenförmig  hüglich- 
ten  Lande,  blos  bis  zu  dner  Höhe  von  2800—3000  Fufs  mit 
dem  Plateau  erhebt.  Dafs  dieser  Thonschiefer  kein  späteres 
Erzeugnils  ist,  wie  man  ^^'ohl  verleitet  werden  könnte  zu  glau- 
ben, wenn  man  ihn  nicht  unter  allen  Verhältnissen  betrachtet, 
ist  erstlich  zu  beweisen:  durch  seine  vöUige  Analogie  mit  der 
untersten  Lage,  die  auf  den  altern  Gebirgsarten  ruht;  zweitens 
durch  die  parallele  Schichtung  mit  dem  festen  Thonschiefer  und 
der  vollkommene  Uebergang  in  denselben,  der  manchem  nicht 
zu  Gesicht  kommen  möchte,  der  aber  ganz  besonders  deutlich 
zu  sehen  ist,  wenn  man  von  dem  Morro  de  S.  Antonio,  bei 
Congonhas  do  Campo,  den  Fulspfad  hinaufsteigt,  der  zu  dem 
hellen  Gebirge  von  Tapanhoacanga  führt«  Nur  wo  dieser  mürbe 
Thonschiefer  mit  dem  festen  zusammenhängt,  zeigt  er  auf  eine 
grofse  Distanz  noch  eine  deutliche  Schichtung,  da  aber,  wo  sein 
gröfster  Goldreichthum  ist,  erkennt  man  diese  selten.  Die 
ganze  Gebirgsart  scheint  alsdann  nur  eine  Masse,  die  von  vie- 
len tausend  Klüften  und  Ablösungen  nach  allen  Richtungen 
durchschnitten  ist,  und  zuweilen  Grünstein  in  grofsen  Kernen  1 
eingeschlossen  entliält,  in  welchen  ein  ganz  unmerklicher  Ueber«^'^ 
gang  ganz  entfernt  anfängt,  Hornblende  und  Feldspatli  nach  und 
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nach  immer  mehr  überhand  nehmen  ^  alsdann  mehr  Consistenz 
erhalten  y  bis  sie  endlieh  feste  Kerne  von  1  bis  6  Fols  Durch- 
messer bilden,  die  so  erstaunt  dicht  und  fest  sind^  dais  man 
nur  mit  der  grölsten  Mühe  etwas  von  ihnen  lossprengen  kann  *)« 


*)  Die  fo  festen  Oesteinmaflseii  mitten  in  einem  mfirlien  Gebirgtutein,  wel- 
che»  so  weich  ist ,  dals  man  ei  mit  den  Fin^rn  xerbröckeln  kann  y  im 
Wasser  xerfSUt  und  sich  Anflost,  scheint  mir  einen  evidenten  Beweis 
mehr  für  die  gleichzeitige  Bildung  des  rothen,  miirlien,  goldhaltigem 
Thonschiefers  mit  dem  blangranen,  festen  nnd  last  goldleeren  Thon« 
schiefer  abzugeben,  und  dals  es  bei  der  Bildung  parallelelr  Formationen 
Terschiedenartiger  oder  gleichartiger  Gebirgsarten  nur  auf  die  Ge- 
scbwiadigkeit  der  Ausscheidungen,  Trennungen  nnd  Attractionen  der. 
Theile  aus  dem  chaotischen  Gemenge,  so  wie  der  Kraft  und  StSrke  der 
Wahlanziehung  ankam,  um  sich  dichter  an  einander  zu  schliefen  nnd 
feste  Gebirgsmassen  alsdann  zu  bilden,  die  trSgeren  Stoffe  zurückzulas- 
sen nnd  eine  Masse  für  sich  bildend  -von  wenigerm  Zusammenhange 
seiner  Theile,  denen  nach  und  nach  die  Macht  fehlte  sich  schichtweMO 
zasamraenzudrfingen  nnd  wie  in  Inaction  rerfallen,  als  ganze  Masse  m- 
hig  stehen  blieb ;  diese  zerkififtete  man  durch  die  Anstrocknnng  nach 
allen  Richtungen ,  so  wie  dieser  weichere  erdige  Thonschiefer  zwischen 
dem  festen  Thonschiefer,  so  wie  der  erdige  Talk  zwischen  Terbfirteten 
und  dem  Talkschiefer  u.  s.  w. ;  dafis  in  diesen  kraftlosen ,  trfigeren, 
noch  aufgelösten  Massen  sich  leichter  die  beigemischten  fremdartige« 
Bestandtheile  dnrch  Attractionskrfifte  und  WaUrerwandtsehaften  aus- 
scheiden konnten,  wird  nun  leichter  begreiflich,  und  so  konnte  darin 
die  Znsammenziehung  der  Grünsteinmassen  bis  zum  festen  Kerne  entste- 
hen, auf  den  Klüften  konnte  sich  der  schwarze  Erdkobalt  nnd  Mangan 
ansetzen,  die  Kiesel <•  Auflösung  konnte  sich  zusammenziehen,  das  in 
der  Masse  Terbreitete  Gold  mit  fortreilsen  nnd  nun  als  goldhaltige 
QnarzgSnge,  Trümmer  und  Nester  in  diesem  erdigen  Thonschiefer  er- 
scheinen* Eine  ähnliche  Ansscheidnhg  fand  in  dem  erdigen  weichen 
Talke  statt,  worinnen  sich  in  Nestern  nnd  Tr&mmem  ebenfalls  der  Kie- 
selgehalt als  Q***^*^  ^^  Bergcrystall  ausschied,  der  Eisengehalt  als 
Eisenglanz,  derThon  und  Kiesel  als  Topas,  die  Verbindung  des  Glycin, 
Thon  nnd  Kiesels  als  Enelas,  des  Titan  nnd  Eisenoxjd  als  Rutill  und 
Nigrln,  mit  der  umgebenden  Masse  von  zerreiblichem  Steinmark* 
Es  konnten  dnrch  Verdunstungen  des  Wassera  kleine  Hohlen,  Blasen- 
räume  und  Ritzen  entstehen,  worin  die  Ansfüllnngsmassen ,  die  zuwei- 
len nicht  Mnrelehlen,  den  leeren  Raum  anszuffillen,  Platz  hatten,  in  Grj- 
Ktallferm  anzusehiefsen ,  nnd  wie  Herr  Zinken  sinnreich  bemerkt  f  !)> 
dnrch  Snfsem"  Druck  der  Gei^ii^smassen  diese  Dmsenränme  späterhin  zn- 
saminen  gedrückt    wurden,    wodurch   die  angeschossenen  Grjstalle  zer- 

f)  S.  ▼.  Eschwege  Nachrichten   ans  Portugal   und    dessen  Colonlen,    her- 
ausgegeben Ton  J.  £.  L.  Zinken.    Branaschweig  1820. 
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Der  erdige  Thonschiefer,  der  von  melireren  100  Lachfem 
Mächtigkeit  vorkommt,  aber  nicht  so  ausgebreitet  ab  der  grau- 
blaue feste  Thonschiefer,  ist  eine  der  vorzüglichsten  Lagerstatte 
des  Goldes,  und  die  reichsten  Lavras  in  Minas  Geraes  finden 
sich  in  demselben  bei  S.  Gonsalo,  S.  Luzia,  Villa  de  Gampauha, 
Congonhas  da  Campo,  Sabar^,  Mariana  und  mehreren  andern 
Orten. 

Es  ist  mir  kein  Beispiel  bekannt,  dafs  man  mächtige  Gänge 
darin  gefunden,  sondern  blofse  Quarztrümmer  und  Nester  von 
1  Zoll,  höchstens  8  Zoll  Mächtigkeit,  in  parallelen  Streifen  zuwei- 
len Stunden  weit  miteinander  fortlaufend,  sich  zuweilen  vertie- 
rend und  dann  wieder  von  Neuem  anlegend.  Nur  dann  erst  be- 
merkt man,  dals  dabei  ein  zusammenhangendes  System  statt  fin- 
det, wenn  man  von  einer  Höhe,  welche  die  Gegenden  be- 
herrscht, den  Zug  fortlaufender  aber  abgesonderter  Lavras  (Grä- 
bereien) beobachtet,  wie  man  von  den  Bergen  von  Congonhas, 
Ouro  branco  und  andern  beobachten  kann.  Die  Richtung  sol- 
cher Züge  ist  meistens  von  N«  nach  S.  und  parallel  mit  dem 
Streichen  der  Hauptgebirgsarten.  Der  Quarz  dieser  kleinen 
Gänge,  Trümmer  und  Streifen,  die  der  Mineiro  nach  BeUeben 
bald  Yiero,  bald  Sinta,  auch  Linhas  und  Forma9ao  nennt,  letz- 
tere Benennung  vorzüglich  aber  nur  dann  gebraucht,  wenn  das 
goldhaltige  Gestein  schon  gewonnen  ist,  ist  gewöhnlich  durch 
Eisenoxyd  gelblich  gefärbt,  sehr  mürbe  und  zerklüftet,  oft  so- 
gar ganz  sandig,  so  dafs  man  ihn  mit  den  Fingern  zerreiben 
kann,  und  ist  meistens  goldreicher  in  diesem  Zustande,  als 
wenn  er  sehr  fest  und  wei/slich  ist.  Da  wo  er  in  Nestern 
weifs  und  rein  vorkommt,  erscheinen  diese  in  gröfseren  Dimen- 
sionen und  sind  weniger  goldreich,  grofse  reine  Bergcrystalle 
mit  nadelförmigem  Titan  durchzogen,  und  blättriger  und  erdi- 
ger Chlorit  sind  nicht  selten  darin,  und  man  findet  oft  Cry- 
stalle  mit  zweiseitiger  volikommner  Zuspitzung  von  8  Zoll  Durch- 
messer ;  gewöhnlich  ist  aber  die  Basis  abgebrochen.  Der  gröfste 
davon,  welchen  da  Camara  in  der  Lavra  das  bicas  bei  Tijuco 
fand  und  nach  dem  Mineralien  -  Cabinet  in  Rio  schickte,  war 
2^  Palmen   lang  und  hatte  7  Zoll  Durchmesser.     Die  Lavras 

brochen   und    unordentlich  dorcheinander  ia   dem  iie  ningcbenden  Stein- 
mark zusammen  geknetet  wurden« 
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bei  Congonhas  do  Campo  liefern  besonders  schöne  reine  Gry- 
stalle^  und  die  von  Serro  do  Frio  viele  mit  obigen  eingeschlos- 
senen Massen,  die  schöne  Zeichnungen  haben. 

Wegen  der  greisen  Mürbheit  der  Gebirgsmasse,  so  wie 
auch  der  Unbedentenheit  der  Gänge,  die  oft  nicht  i  Zoll  mäch- 
tig sind,  läfst  sich  nicht  fiiglich  ein  regelmäfsiger Bergbau  rer- 
mittelst  Schächte,  Stollen,  Strecken,  Strafsen  oder  Firstenbau 
in  diesem  Thonschiefer  unternehmen;  überdem  MÜrde  auch  das 
Gold,  was  noch  durch  die  ganze  Gebirgsmasse  verbreitet  ist, 
auf  diese  Art  unbenutzt  bleiben.  Au&  Zweckmäfsigste  also  hat 
man  hiebei  das  Abspülen  der  ganzen  Gebirgsmasse,  oder  o  tra- 
balho  de  talho  aberto,  eingeführt,  worüber  in  dem  Abschnitte 
von  der  Art  und  Weise  des  Abbaues  weitläufliger  gehandelt 
M'erden  ^vird. 

Itacolnmit  ^)  oder  Itacolumitquarz. 

Dei*  Goldgehalt  dieser  Gebirgsart  scheint  auch  nur  vorzüg- 
lich bedingungsweise  darin  vorzukommen,   d.  h.  nur  in  dem 


*)  Dar»  ich  diestf  Gebirgsart  als  eine  for  sich  nene,  in  Hinsicht  ihrer 
groben  Ansdehnnng  aafgesteUt  habe  (s.  geognostisches  Gemälde  von 
Brasilien),  und  mich  darin  nicht  geirrt  habe,  beweist  das  forniich  so 
schmeichelhafte  Bekenntnils  unsers  groben  Geognosten^  Hrn.  ▼•  Hom- 
boldt ,  in  seinem  Elssai  geognostiqne ,  worin  er  sie  nnter  den  Quarzfels, 
ihit  der  Benennung  Quarzitacolumit  oder  Chloritquarz  aubteUt,  und  dabei 
sagt,  dab  die  kleinen  Masseu  des  Urquarzes,  die  man  auf  dem  Rucken 
Europaischer  Gebirge  beobachtet  hat,  weder  wegen  ihrer  Mfichtigkeit 
noch  Ausdehnung  mit  dem  Urquarz  der  Anden  und  Brasiliens  Tergli- 
chen  werden  können.  Dieses  berechtigt  mich  um  so  mehr ,  die  Benen- 
nung Itacolumit  oder  Itacolumitquarz,  als  bezeichnend  -von  dem  ansehn- 
lichsten Gebirge  in  Minas ,  dem  Itacolumi  bei  Tilla  Rica ,  beizubehal- 
ten,  da  ohnedem  ein  beständiges  Schwanken,  in  einer  sie  auszeichnen- 
den Benennung,  zeither  statt  gefunden  hat,  und  selbst  meine  Freunde^ 
V.  Spix  und  von  Martins,  in  ihren  herrlichen  Reisebemerknngen ,  schei- 
nen zuweilen  darüber  in  Ungewibheit  zu  sejn,  indem  sie  dieselbe  bald 
zum  Glimmerschiefer  zu  zählen  geneigt  sind  (1.  Tbl.  p.  352.) ,  dann 
wieder  Quarzteb  nennen,  zuletzt  aber  die  bestimmte  Benennung  Qnarz- 
schiefer  beibehalten.  Zuerst  wurde  diese  Gebirgsart  in  Europa  durch 
die  Uebersendung  biegsamer  Exemplare  bekannt,  und  tou  den  MiaeriB- 
logen  ebenfalls  mit  mehreren  schwankenden  Benennungen  belegt,  als 
biegsamer  und  elastischer  Sandstein  und  als  Gelenkqnarz ,  und  ich ,  so 
wie  noch  andere,  die  ihre  Meinung  nicht  oflentlich  bekannt  machten, 
wurden    bei    dem    Mangel   genauel*   Beobachtungen  verleitet,    besonders 
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ersten  Glied  der  groCsen  nachfolgenden  Kette,  in  der  ersten 


wenn  man  das  nächste  Gebirge,  woran  Villa  Rica  liegt,  anschaat,  ihn 
für  einen  besondern  Sandstein  zu  halten  nnd  Ghloritsandstein  zu  benen- 
nen, und  Hr.  Dr.  Pohl,  der  wahrscheinlich  nur  seine  ersten  Auflage- 
rungen, wo  der  Torzfiglichste  Goldgehalt  vorkommt,  beobachtete»  hielt 
ihn  sogar  fiir  einen  Quarzschiefer  jüngerer  Entstehung.  Auch  Hr.  Berg- 
rath  Zinken  (s.  ▼.  Eschwege  Nachrichten  aus  Portugal  und  dessen  Co- 
lonien ,  heransgegeben  tou  T.  L.  L.  Zinken) ,  welcher  meine  gesam- 
melten Handstiicke  dieser  Gebirgsart  zu  untersuchen  die  Gute  hatte,  h81| 
diese  Gebirgsart  für  etwas  Besonderes  und  meint,  dafs  man  dafür  aar 
bekannte  Benennungen  gewfihlt,  weil  es  der  unter  Werners  Aegide  Ja 
Deutschland  nach  Deutschem  Vorkommen  gebildeten  Geognosie »  an  Ass- 
drücken für  diese  Gebirgsart  fehle.  Aus  allen  diesen  Unsicherheiten 
geht  aber  herror,  dafs  diese  Felsart  etwas  Besonderes  sejn  murs.  Un- 
leugbar gehurt  sie  zur  Quarzfelsbildnng»  allein  es  ist  nicht  der  tou 
Werner  aufgestellte  Urquarzfels»  es  ist  nicht  der  in  Europa  bekannte 
Quarzschiefer,  es  ist  nicht  der  so  wohl  bekannte  Gliminerschiefer.  Auch 
möchte  ich  meine  Freunde,  t.  Spix  und  ▼.  Martins,  einer  kleinen  In- 
consequenz  beschuldigen,  dafs  sie  dieses  Gestein  nicht  lieber  Glimmer- 
schiefer benannten,  da  sie  in  keinem  einzigen  Stücke  weder  Talk  noch 
Chloritschieferblättchen ,  sondern  blofsen  modifizirten  Glimmer  gefunden 
haben  wollen,  der  doch  einen  wesentlichen  Bestandtheil  dieser  Ge-' 
birgsart  ausmacht.  Was  diese  Behauptung  betrifft,  dafs  weder  Talk 
noch  Chlorit  in  dieser  Gebirgsart  Torkommen ,  welchen  Hr.  TOn  Hum- 
boldt doch  auch  in  den  Cordilleren  der  Anden  darin  gefunden,  so  mufs 
ich  gestehen,  dafs  es  mich  sehr  überrascht  hat,  da  ich  Torgleichende 
Handstücke  aus  meiner  Sammlung  mit  Ghloritschiefer  nnd  Talkschiefer 
aus  dem  Erzgebirge  zusammengehalten,  und  durchaus  keinen  Snfsem 
Unterschied  darunter  gefunden  habe ,  selbst  die  darin  so  häufig  einge- 
wachsenen Crjstalle  tou  Magneteisenstein  und  Eisenkies,  scheinen  dafür 
zu  sprechen.  Man  hat  in  der  Mineralogie  so  grolse  Fortschritte  ge- 
macht ,  nnd  ich  gestehe  es  offen ,  dals  ich  bei  der  wi.H.senschaftlichen 
Isolirnng,  worin  ich  so  lange  Zeit  in  Brasilien  und  Portugal  lebte, 
nicht  genug  damit  fortgeschritten  bin,  und  mich  deshalb  leicht  irren 
kann ,  allein  ich  möchte  dennoch  behaupten ,  dafs  ,  wenn  diese  Talk- 
und  Chloritbeimengnngen ,  wofür  ich  sie  halte,  welche  sogar  Ueber- 
gänge  in  ganzen  Lagern,  sowohl  im  Thonschiefer  als  in  dem  Itacolu- 
mitquarz  ,  machen ,  wirklich  kein  Talk  und  Chlorit  siud ,  man  sie  füg- 
lich im  Systeme  alsdann  ganz  wegstreichen  könnte.  Einzelne  Glimmer- 
bliittchen ,  welche  in  dieser  Felsart  vorkommen ,  unterscheiden  sich  nur 
zu  deutlich  von  dem  übrigen  sogenannten  modifizirten  Glimmer.  Auch 
ist  es  wohl  erwiesen,  dafs  der  Chlorit  nicht  immer  grün  sejn  mufs,  son- 
dern auch  Ton  schwärzlicher  und  silberweifser  Farbe  Torkommt  (t.  Leon- 
hard  Handbuch  der  Mineralogie  p.  465. ) ,  auch  grünlichgrau  (Bertele 
Minerographie   p.  427.);   ▼.   Spix  und  ▼.  Martins  2.  Tbl.  der  Reise  ^. 
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Auflagening  desselben  auf  dem  ThoDschieferi  und  wenn  er  von 
Eisenglimmerschiefer  bedeckt  ist.  Sowohl  in  Lagern  ak  auf 
Gängen  und  Stöcken  erscheint  das  Gold  in  denselben,  und  zwar 
eingesprengt  und  derb  in  Quarz  mit  Arsenikkies,  Schwefelkies^ 
Manganerz,  dichtem  und  crystallisirten  SchörL  Ich  werde  diese 
Lagerstätten  nachher  näher  beschreibeui  jetzt  aber  erstlich  diese 
Gebirgsart  näher  betrachten.  Die  Hauptmasse  derselben  ist  Quarz, 
mit  klein  -  und  feinkörnigem  schiefrigen  Gefiige ;  sehr  selten  gellt 
dieses  bis  zum  grobkörnigen,  und  dieses  nur  in  denen  sich 
schon  mehrmals  mit  dem  Thonschiefer  abwechselnden  und  wie- 
derholten Schichten.  Mit  dem  Quarze  innig  gemengt  in  paral- 
lellen  Lagen,  wodurch  das  Ganze  ein  schiefriges  Gefiige  erhält, 
sind  eine  ]\Ienge  feinschuppigter,  seidenartig  glänzender,  sich  fet- 
tig anfühlender  Theile  von  verschiedenen -Farben ,  brannroth, 
aschfai*ben,  silberweifs,  schwarzgrau,  griinlichweirs ,  bis  zum 
smaragdgrünen  schieferkömigt  gemegt.  Gröfstentheils  ist  der 
Quarz  der  vorwaltende  Gemengtheil,  jedoch  finden  aber  noch 
Uebergänge  statt ,  so  dafs  jene  schuppigen  Theilchen ,  die  ich 
für  Talk  und  Chlorit  halte,  zu  ganzen  Lagern  anwachsen,  die 
zum  Theil  oft  die  Gesteinschichten  in  schmalen  Zwischenlagern 
trennen,  oder  auch  mehrere  Fufs  mächtige  Auflagerungen  bilden. 
Die  Schichtungen  des  ersten  Gliedes  der  Itacölumit- Bildung  ist 
je  dünner,  je  feinkörniger;  von  der  Dicke  einer  YierteUinie 
bis  zu  der  von  l^-Fufs,  und  auf  seinen  Schichtenablösungen  un- 
terscheidet man  deutlich  einzelne  silberweifse  Glimmerblättchen 
von  den  andern  feinschuppigten ,  seidenartig  glänzenden  Thei- 
len.  In  so  dünnen  Lagen  sind  die  Platten  alsdann  biegsam. 
In  den  folgenden  Gliedern  dieser  Formation  findet  nie  eine  dünne 


608.  sagen  selbst,  dals  sie  an  der  Serrä  das  Lages  einen  Thonscliiefier 
und  Gliramerschiefer  gefunden  haben,  der  sich  nicht  selten  dem  Ghlorit- 
schiefer  annähert ,  nnd  oben  auf  der  Serra  den  Qiiarzschicfer  (Itacoln- 
mit)  fanden.  Dieses  Verhalten  ist  also  gerade  so  wie  in  den  Gegenden 
Ton  Villa  Rica,  woselbst  sie  doch  die  Erscheinung  des  Talk  -  nnd  Chlo- 
ritschiefers  nicht  zugeben  wollen,  und  alles,  was  ich  dafür  hielt y  als 
einen  niodifizirten  Glimmer  betrachten.  Auch  Hr.  Bergrath  Zinken,  ob 
er  gleich  sagt ,  man  scheine  Talk  und  Chlorit  oft  yerwechselt  zu  haben, 
gesteht,  dafs  der  Itacolnmitquarz  you  Serro  Chlorit  enthalte,  nnd  der 
von  Villa  Rica  Talk.  Hr.  t.  Spix  nnd  v.  Martins  werden  mir  es  also 
zu  Gute  halten,  wenn  ich  TOn  ihrer  Meinung  abweiche. 


—    221    — 

Schichtung  statt,  sondern  es  treten  immer  mächtige  Bänke  her- 
vor, von  kleinem  und  auch  grobem  Korn,  ja  zuweilen  sind  sie 
so  mächtig,  dafs  man  oft  nicht  einmal  die  Richtung  der  Lage- 
rung wahrnelimen  kann.  Der  grofse  Fdlsen  des  Itacolumi  ^ 
mit  seinem  Sühnchen,  giebt  davon  ein  Beispiel. 

Der  vorzüglichste  Goldgehalt  dieser  Gebirgsart  zeigt  sich, 
M-ie  schon  gesagt^  auf  Gängen  und  Lagern  in  dem  ersten  Gliede 
der  Formation^  und  es  ist  mir  kein  Beispiel  bekannt,  dafs  man 
iu  den  folgenden  Gliedern  irgend  eine  bergmännische  Arbeit  auf 
Gold  unternommen  hätte,  ob  zwar  nicht  zu  läugnen  ist,  dals 
sie  doch  wohl  einigen  Goldgehalt  enthalten  müssen,  da  mehrere 
goldhaltige  Bäche,  die  in  demselben  ihren  Ursprung  nehmen, 
^vie  z.  B.  die  Bäche^  die  auf  dem  siidh'chen  Abhänge  des  Ita- 
columi darin  entspringen. 

Die  goldhaltigen  Gänge  dieser  Gebirgsart  haben  oft  über 
ein  Lachter  Mächtigkeit,  sind  aber  dann  weniger  goldreicfa^ 
und  ihr  vorzügUchster  Goldgehalt  ist  alsdann  auf  einem  zuwei- 
len einige  Zoll  starken  leimigten  Besteg,  welcher  sie  im  Han- 
genden oder  Liegenden  begleitet.  Sie  durchsetzen  fast  ganz 
senkrecht  die  Gebirgsmasse  und  halten  ihr  Streichen  in  der  9ten 
bis  3ten  Stunde,  da  wo  die  Gebirgsart  in  der  6ten  die  Rich- 
tung ihrer  Schichten  hat,  wie  an  dem  Morro  das  Lages  bei 
Villa  Rica,  woselbst  dieses  Gangsjstem  durch  die  Abschwem- 
mung des  Eisenglimmerschiefers  dem  Auge  sich  darstellt.  Die 
Gänge  schneiden  sich  oft  in  mehrere  Winkel  und  man  bemerkt 
nicht,  dafs  ihr  Streichen  Einfluis  auf  die  grolsere  Edelkeit  hätte^ 
denn  es  scheint  mir  überhaupt,  dafs  die  gesammten  Gänge,  be- 
sonders die  an  dem  Gebirge  von  Villa  Rica,  die  man  so  deut- 
lich beobachten  kann,  die  sich  in  so  kurzen  Distanzen  an  ein- 
ander drängen,  sich  durchkreuzen  und  rammten  und  schaaren, 
so  dafs  sie  oft  einen  mächtigen  Stock  bilden,  alle  von  einer 
gleichförmigen  Entstehung  mit  der  Gebirgsmasse  sind,  und  zwar 
aus  folgenden  Gründen:  weil  weder  die  Gänge  durch  dieselbe 
hindurch  in  das  unten  liegende  Thonschiefer  -  noch  aufsitzende 
Eisenglimmerschiefer -Gebirge,   die   doch   gleichzeitiger  Entste- 


*')  Itacolumi,  ein  tiidianisches  Wort  ron  Ita  und  Golumi,  Sohn  des  Steins 
heif«end.  Der  ausgezeichnetste  höchste  teUlgte  Berggipfel  hei  ViUa 
Rica«  Ton  5720  Fufs  (Engl.)  H8he. 


stehung  «indi  Metumf  nd  dann  hmumienf  weil  io  weni|g 
durclmetzte  und  ducbfletieiide  Gftnge  auEntmCTeB  iindy  iBdem 
sich  die  meisten  wie  grobe  und  kleine  Aden  in  einander  Ter« 
laufen.  Der  Qnan  d^er  Gänge  ist  von  anlserordentlidier  Fe« 
stigkeit,  je  mächt^er  die  Gänge  sind^  weialialb  aodi  nur  .sel- 
ten eiae  bergmännische  Arbeit  auf  denselben  nntemommen 
wurde,  und  nur  danui  wo  der  Besteg  sehr  reidi  war  nd  man 
in  dem  weidiem  Nebengestein  arbeiten  konnte  |  oder  anf  aol- 
chen Gängen  y  wo  der  Quarz  eisenschüssig  |  mürbe  und  unter- 
mengt mit  Arsenikkies  y  Schwefelkies  ^  Manganerz  nnd  Car- 
Yoeira  war.  Wo  diese  yorkommesi  sind  die  Gänge  von  anfter- 
ordentlicher  Mächtigkeit ,  es  sind  alsdann  wahre  StödKOy  die 
als  eine  auffiegende  Fortsetzung  des  unten  «wischen  dem  Ita- 
columit  und  Thonschiefer  liegenden  goldhalt^en  Qvarz-  oder 
Caryoeira- Lager  zu  betracht^i  sind«  Meines  «Erachtena  hat 
sich  dieses  Lager  ebeniaUs  bei  der  BAdung  der  w  umgeben- 
den Gebiigsarten  ans  dar  Masse  gleichzeitig  am^^eocbiedeik 

Eisenglimmerschiefer  *)• 

Nach  dem  Itacolumit  muls  ak  vorrügKchoi  GeUgebirge  der       | 
JSisenglimmersduefer  folgen;  ein  Gemenge  Ton  Kiswigianz  nnd 


*)  T.  Spiz  und  t.  Mardu  9  «•  1.  Thdl  p.  340. ,  wmmm  dieie  OeUtisart 
ebenfaUs  OUanBendiiefery  bekenan  aber  dabei,  dab  der  Oaümaer  darch- 
aos  Tom  Eisenglaiize  Tertreten  werde;  es  kaiui  alfO  «ef  UaesFall, 
ein  (Hinunendiiefer  «€711,  da  der  Hraptibeitaadtbeily  der  OJfwwMWy  gaaE 
darin  fehlt.  80  wenig  wie  ein  Genenge  Ton  Melaem  ^mmn  vmä.  Vdd* 
«apath  Granit  genannt  werden  kansi  oder  ein  Feld«|path-Peiffajry  Tbon- 
porphjr.  Slodificationen  einer  Gebirgsart  kSnaen  wobl  statt  Ünden,  so- 
wohl bei  ihrer  ursprünglichen  Entstehung ,  wo  es  alsdann  die  sagtAann* 
ten  Uebergaoge  sind,  und  spSter  durch  die  Vermltterung  and  Einflnls 
der  AtmospbSre ,  aUein  durchaus  darf  bmui  doch  wohl  akht  eine  Ge- 
birgsart für  modificirt  halten ,  wenn  sie  ans  ganz  andern  wesettüidwn 
Bestandtheilen  zusammengesetzt ,  wie  hier  bei  dem  EiseogliaunericUeler 
der  Fall  ist«  Ich  nannte  diese  G^iifsart  Eisenglimmwr  -  nnd  niela 
Eisenglanzschiefer  y  weil  der  Eisem^Üauner  TOtbenschend  ist^  nnd  anr 
dann  der  Eisenglanz  zugleich  Torkommt,  wenn  der  Qarz  fast  rem  an» 
ihm  ausgeschieden  ist^  und  alsdann  greise  spieglichte  Flfichen  zum  Tor- 
schein kommen. 

Hr.    T.  Humboldt  schliefst  diese  Gebirgsart  mit  in  die  Torige  ein, 
Indem  er  die  Gesammtbildung  unter  dem  Namen  Roche  de  (fnm  Ktiau* 
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Eisenglimmer  mit  Quarz,  in  einem  körnig  schiefrigen  Gefiige 
(s.  geognost.  Gemälde)*  Der  Quarz  ist  entweder  innig  mit  dem 
Eisenglimmer  gemengt  oder  auch  bandartig  gestreift  von  ihm 
abgesondert,  fast  meist  aber  so  lose,  dafs  er  sich  mit  den  Fin- 
gern zerreiben  lafst,  oder  dafs  er  von  selbst  aus  demselben  bei 
ausgehenden  Schichten  als  loser  Sand  herausfallt,  und  der  Eisen- 
glimmer und  Eisenglanz  mit  einer  zerfressenen  Oberfläche  er- 
scheint. Diese  Gebirgsart  kommt  in  ihrer  Längenrichtung  von 
meilenlanger  Ausdehnung  vor,  und  ist  ein  beständiger  Beglei- 
ter der  goldhahigen  ersten  Schichtung  des  Itacolumits,  und  als- 
dann ebenfalls  goldhaltig;  da  wo  aber  die  wiederholten  Schich- 
ten des  Eisenglimmerschiefers  zwischen  den  wiederholten  Scliich- 
ten  des  Itacolumits  vorkommen,  goldleer,  oder  von  so  geringem 
Goldgehalt  wie  dieser  Itacolumit,  daJs  seine  GcAvinnung  sich 
nicht  der  Mühe  lohnt.  Die  Mächtigkeit  derselben  ist  bei  wei- 
tem nicht  so  beträchtlich,  wie  die  des  Itacolumits,  und  beträgt 
nur  höchstens  6  bis  10  Laohter. 

Das  in  dieser  Gebirgsart  erscheinende.  Gold  kommt  nur  auf 
Lagern  und  streifenweise  in  denselben  vor;  es  ist  aber  auch 
selbst  in  geringer  Quantität  durch  die  ganze  Masse  verbreitet. 
Die  goldhaltigen  Lager  sind  vorzüglich  ein  sehr  mürber  mit 
Eisenoxyd  gefärbter  Quarz,  von  1  bis  4  Zoll  Mächtigkeit,  oder 
auch  ein  Brauneisenstein -Lager,  welches,  wie  bei  Antonio 
Pereira  und  Cocaes,  bis  zu  6  Palmen  Mächtigkeit  darin  vor- 
kommt, und  von  den  Mineiros  Gaco  genannt  wird.  Goldhaltige 
Quarzaderta,  wie  v.  Spix  und  Martins  anführen  (p.  343.  ihrer 


tiTe  (avec  massAs  de  feroligMte  metaUoid)  auffahrt ;  da  aber  diene  Ei«en- 
massea  nicht  immer  mit  dem  Quarzitacolnmit  -vorkommen ,  and  grofgten- 
theils  scharf  Ton  demselben  getrennt  sind,  ungeachtet  ihrer  paraUelen 
Bildung;  so  glaubte  ich  dieselben  eben  so  durch  einen  bezeichnenden 
Namen  Ton  einander  trennen  za  müssen,  besonders  da  sie  nicht  kurze 
abgerissene  Anflagerongen ,  sondern  meilenlange  unterbrochene  Gebirgs- 
rücken und  Gebirgsabhänge  bilden,  indem  ihre  Lagerungen  zwischen 
dem  Itacolumit  und  Thonschiefer  niedersetzen,  und  folglich  als  selbst- 
ständige Gebirgsart  anfgefühK  werden,  und  keineswegs  als  nicht  selbst- 
ständig, wie  die  Tapanhoacanga  betrachtet  werden  mnfs,  wie  t.  Spix 
and  y.  Martins  (I.  Theil  d.  Reise  p.  351.)  geneigt  sind  anzunehmen,  da 
sie  in  weiterer  Terbreitnng  vorkommt,  als  manche  schon  längst  be- 
kannte Gebirgsarten ,  wie  z.  B.  der  Weilsstein,  der  Urquarz,  Topas- 
fels,  Grünstein  n.  s.  w. 
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Reise)  y  entsinne  ich  mich  nicht  gesehen  za  Iiabeni  und  eben 
so  wenig  setzen  Gänge  darin  auf«  Das  Gold  kommt  aber  audi 
ohne  diese  genannten  Lager  so  innig  gemengt  mit  Eisenglanz- 
schichten vor,  besonders  in  den  Lavras  von  Cocaes  und  Gattas 
altasy  dafs  man  manche  schmale  Eisenglanzschichten  findet  ^  die 
mehr  Gold-  als  Eisengehalt  haben. 

Ferneres  Vorkommen   des  Goldes  auf  ursprüng- 
lichen Lagern. 

Als  ursprüngliches  Vorkommen  des  Goldes ,  jedoch  seltner, 
mufs  ich  dessen  gedenken,  was  in  denen  dem  Thonschiefer  un- 
tergeordneten Lagern  des  Talkschiefers  yorkommt,  wie  auf  dem 
schönen  Quarzgange  mit  Chromblei  bei  Congouhas  do  Campo^ 
in  dem  mürben  Grünstein  in  einigen  Lavras  der  Villa  da  Cam- 
panha  und  an  andern  Orten  und  im  Gabbro  und  Homblende- 
gestein,  welches  den  Uebergang  in  Sienit  macht,  bei  der  Fa- 
zenda  von  Fradite,  auf  dem  Wege  von  S.  Joäo  Baptista  nach 
dem  Arragal  de  Oliveira. 

Vorkommen  des  Goldes  in  nicht  ursprünglichen 

Lagerstätten« 

Ich  komme  nun  zu  der  Erscheinung  des  Goldes  in  seinen 
nicht  ursprünglichen  Lagerstätten,  wo  es  nun  entweder  in  fe- 
sten Felsen  verwachsen  (die  Conglomerate) ,  oder  an  den  Ge- 
birgen in  losen  Körnern  sich  über  das  Gebirge  verbreitet  und 
mit  Dammerde  bedeckt  wurde,  oder  zu  beiden  Seiten  in  den 
Flufsthälern  am  Fulse  der  Gebirge  mit  andern  Geschieben  zu 
einer  beträchtlichen  Höhe  anlehnte  (die  Grupi^ras,  Gupi^ras), 
oder  endlich,  wo  es  sich  in  den  FluJsbetten  absetzte  (im  Cas- 
callio  virgem). 

Die  erste  und  vorzüglichste  Lag^Mätte  dieser  secundairen 
Goldniederlagen  ist  unstreitig  die  folgende,  wofür  ich  den  in 
Brasilien  eigenthümlichen  Namen  beibehalte« 

Tapanhoacanga  '^),  auch  Canga  genannt. 

Dieses  beträchtliche^  sich  oft  über  die  höchsten  Gebirge^ 
Gebirgsabhänge,   niedrige  Plateaus  und  abgerundete  Berge   er- 


^)  Ans   der  Be»ehreU>ang,    indem  ich   dabei  auf  mein  geognostischei  Ge- 
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Btreckende  Lager  von  |  bis  höchstens  14-  Lachter  Mächtigkeit, 
überzieht  vorzüglich  die  unterliegenden  Thonschiefer  und  Eisen- 

inäld«  von  Brasilien  p.  30.  bi«  33.  rerweise ,  werden  meine  geneigten 
Leser  näher  nrthcilen  können,  was  die  Herren- v.  Spix  und  t.  Martins 
darüber  in  dem  Isten  Theile  ihrer  Reise  p.  411.  sagen,  woselbst  sie 
die  Tapanhoacanga  für  ein  der  Ouadersandstein  -  Formation  untergeord- 
netas  Eisensteinflötz  halten,  zn  welcher  Meinnng  dieselben  durch  Hrn. 
Ritter  ron  Wagner  yerleitet  worden,  welcher  die  von  ihnen  von  Bra- 
silien mitgebrachten  Blineralien  bestimmte,  und  die  aus  der  Anschanong 
derselben  hervorgehenden  geognostischeu  Urtheile  ffiUte  (Ister  Theil  der 
Reise  p.  335.).  Ich  bin  überzeugt,  Hr.  Ritter  r.  Wagner  würde  man- 
che andere  Urtheile  gefäUt  haben,  hatte  er  an  Ort  und  Stelle  die  geo- 
giiostLschen  Verhältimse  dieser  Oebirgsarten  beobachtet,  denn  es  bleibt 
immer  ein  schwieriges  Unternehmen,  von  kleinen  Handstücken  einer 
Gebirgsart  auf  ihr  Vorkommen  im  Groben  ein  bestimmtes  Urtheil  zn  fSl- 
len;  indem,  wie  unser  grolser  Meister  Werner  schon  lehrte,  oryctogno- 
stische  Bestimmungen  in  der  Geognosie  gänzlich  dem  Verhalten  der  Ge- 
birgsmasseu  im  Grollten  untergeordnet  se/n  müssen,  um  sichere  Resul- 
tate ans  ihren  übereinstimmenden  Verhältnissen  in  verschiedenen  Welt- 
gegenden erwarten  zn  können.  Wie  ist  es  nur  möglich,  ans  Hand- 
stücken älterer  und  neuerer  Gebirgsarten ,  ein  und  dieselbe  Gebirgsart 
zu  unterscheiden?  Wie  sind  ins  besondere  die  vielen  Sandsteinbildnn- 
gen  nach  ihrer  relatiren  Altersfolge  abzusondern,  wenn  man  ihre  Ge- 
burtslager nicht  kennt?  Ans  diesem  Grunde  besonders  mnfs  dem  Geo- 
gnosten  auffallend  seyn,  daXs  der  Ritter  t.  Wagner  (wie  ich  nach  obi- 
ger Erklärung  der  Reisenden  glauben  muis)  die  Idee  gehabt  hat,  die 
Tapanhoacanga  ab  ein  dem  Qnadersändstein  angehöriges  Eisensteinflötz 
zu  betrachten,  da  selbst  in  nnserm  Europa  die  Formation  des  Quader- 
sandsteins nnr  durch  lange  Erfahrung  nnd  genaues  Beobachten  ausfindig 
zu  machen  ist,  und  noch  oft  TOrwechselt  wird«  Dais  ein  ähnliches  Vor- 
kommen TOn  einem  Eisensteinflötz  in  Baiern  so  gefunden  wird,  kann 
noch  nicht  berechtigen,  dieses  Brasilianisdie ,  in  einer  Gegend,  wo  aUe 
Flötzbildnngen  fehlen ,  nnd  nur  Urgebirge  zum  Vorschein  koinmen ,  für 
ein  nnd  dasselbe  zn  halten.  Wollte  ich  Ton  solchen  Vergleichungen 
einen  Schiuls  ziehen,  so  würde  ich  meinerseits  berechtigt  sejn,  die  Ta- 
panhoacanga als  ein  dem  Rothtodtliegenden  untergeordnetes  Lager  zu 
halten,  weil  in  Portugal  ähnliche  Eisensteinflötze  in  demselben  vorkom- 
men, ja  die  Tapanhoacanga  würde  sogar  ab  Stellvertreter  desselben 
auftreten  können,  da  es  in  -vielen  Gegenden  Ton  Miuas  vorkommt,  weil 
sie  zunächst  auf  Urgebirgen  ruht.  Dennoch  scheue  ich  mich  aber  die- 
ses auszusprechen ,  noch  viel  weniger  kann  ich  aber  gelten  lassen ,  dafs 
sie  der  Quadersandstein  -  Bildung  angehört,  die  nebst  allen  andern  se- 
cundairen  (mit  Ausnahme  des  Rothtodtliegenden)  und  tertiaircu  Bildun- 
gen in  der  Provinz  Minas  und  dem  gröbten  Theile  von  Bt'asilien  ganz 
zu  fehlen  scheinen.    Was  die  Bmchat«ckj6  Yon  Topasen  betrifft,  die  mau 
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glimmerschiefer  gleictisam  nur  ^ie  eine  Knute  ^  indem  es  die- 
selben M'ie  ein  Gnfs  oder  Inkrustation  in  allen  MeUenförmigen 
Erniederungen  und  Erhöhungen  gleichförmig  begleitet,  und  nie 
habe  ich  dasselbe  über  irgend  einer  andern  Gebirgsbildung  auf- 
sitzend gefunden«  Dieses  grofse  Lager,  iivelches  eigentlidi  nur 
als  ein  Eisensteinlager  zu  betrachten  ist,  aus  lauter  zertrüm- 
merten selten  abgerundeten  Brocken  von  Eisenglimmerschiefery 
Eisenglanz,  magnetischem  und  Brauneisenstein  zusammengesetzt^ 
welche  durch  ein  eisenschüssiges  Bindemittel  in  der  grofsten 
Verwirrung  mit  einander  verbunden  sind.  Diese  Brocken  sind 
von  der  Gröfse  einer  Erbse  bis  zu  der  von  8  Zollen  Durchmesser 
und  gröfser  noch,  und  nicht  selten  findet  man  mitten  unter  ihneu 
auch  Bruclistücke  des  Itacolumits  und  von  reinem  Quarz«  Das 
Bindemittel  ist  an  einigen  Orteu  so  spärlich,  dafs  es  kaum  zu 
unterscheiden  ist,  die  Eisensteinbrocken  verwirrt  ineinander  grei- 
fend und  zuweilen  kleine  Höhlen  zwischen  sich  lassend,  dann 
ist  aber  auch  an  andern  Orten  das  Bindemittel  so  vorherrschend, 
dals  man  ein  Roth-,  Gelb-  oder  Brauneisensteinflötz  vor  sich 
zu  sehen  glaubt,  doch  aber  nur  in  unbedeutender  Ausdehnung, 
und  bald  erscheinen  wieder  die  beigemengten  Brocken. 

Das  Gold  findet  sich  durch  die  ganze  Masse  dieses  Lagers 
mehr  oder  weniger  verbreitet;  überhaupt  scheint  aber  der  Gold- 
reichthum  da  weniger  statt  zu  finden,  wo  die  Eisensteinbrocken 
grofs  und  fest  zusammen  gebacken,  als  da,  wo  sie  kleiner  und 
mit  rothem  imd  gelbem  lockern  Eisenoxyd  zusammen  gemengt 
sind,  indessen  da,  >vo  dieses  Eisenoxyd  fiötzartig  geschichtet, 
mit  wenigem  kömigen  Quarz  erscheint,  scheint  es  ganz  gold- 
leer zu  seyu«  Auch  scheint  das  Gold  in  diesem  Conglomerat 
in  gröfserer  Quantität  an  den  untern  Abhängen  der  Gebirge 
vorzukommen,  als  auf  seinen  Gipfeln,  so  wie  auch  die  unten 
liegenden  Gemenge  mehr  Gold  haben  als  die  an  der  Oberfläche, 


in  diesen  Gebirgslagem  gefunden  haben  will,  so  gründet  sich  dieses 
wahrscheinlich  auf  einen  Irrthum.  Diese  Bmchstücke  werden  in  einem 
ganz  besondern  Lager  TOn  Branneisenstein  bei  Saramenha,  nicht  lern 
Ton  YiUa  Rica,  gefunden,  wo  dieses  Lager  ^anz  isolirt  steht  und  nichts 
mit  der  Tapanhoacanga  gemein  hat.  Auch  mnis  i^h  hier  berichtigen, 
dafs  der  Wawellit  nicht  in  der  Tapanhoacanga  vorkommt,  sondern  in 
einem  erdigen  Brannsteinlager,  welches  auf  Thonschiefer  liegt  und  Toa 
einer  Seit«  nur  Ton  Tapanhoacanga  vmgebea  ist. 
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besonders  wenn  es  den  Eisenglimmerschiefer  überdeckt  ^  wie  es 
der  Fall  an  dem  Gebirge  von  Villa  Rica  ist,  woselbst  man 
noch  in  den  letzten  Jahren  meines  Aufenthalts  daselbst  den  so- 
genannten Palacio  yelho,  den  ehemaligen  nun  verfallenen  Sitz 
der  Gouverneurs,  in  dem  Thale  von  Antouio  Dias,  zum  Theil 
abtrug,  um  das  viele  Gold  der  Tapanhoacanga ,  auf  welche 
dieses  Gebäude  errichtet  war,  zu  gewinnen ;  dieses  Lager  stand 
gleichsam  inselförmig  erhaben  in  diesem  Thale,  da  aufserhalb 
des  Pallastbezirkes  rundum  die  Fortsetzung  des  Lagers  von  an- 
dern Eigenthümern  schon  längst  bis  zum  Gipfel  des  Gebirges 
abgewaschen  war. 

Conglomerate  abgerundeter  Geschiebe, 

In  vielen  Gegenden  der  Provinz  Minas  und  S*  Paulo, 
>vahrscheinlich  auch  in  andern,  finden  sich  diese  Conglomerate 
oder  Breccien  in  Flufsthälem  und  Niederungen^  sie  sind  aber 
von  keiner  beträchtlichen  Ausdehnung  und  unstreitig  von  der 
allemeuesten  Bildung.  Dürfen  deshalb  sclüechterdings  nicht 
mit  dem  vorhergehenden  Eisenstein  -  Conglomerate  verwechselt 
werden.  Die  Gemengtheile  desselben  bestehen  aus  lauter  ab- 
gerundeten Quarzkieselschiefer-,  Thonschiefer-,  Itacolumit-  und 
Brauneisenstein-Geschieben,  von  der  Gröfse  einer  Erbse  bis  zu  der 
von  Kopfdicke,  welche  durdi  ein  Cement  von  Brauneisenstein 
mit  einander  verbunden  sind  und  Gold,  so  wie  auch  (in  dem 
Diamantendistricte)  Diamanten,  wiewohl  nur  sehr  selten,  in 
sich  einschlielsen.  An  den  Flulsufem  kommt  diese  Brecie  oft 
mehr  als  von  1  Lachter  Mächtigkeit  vor,  in  den  platteren  Ge- 
genden ,  vne  z.  B.  bei  der  Stadt  S.  Paulo ,  erscheint  sie  nur 
als  höchstens  1  Palme  dicke  Kruste  von  kleinem  Korn,  ist 
aufserordentlich  fest  und  dient  zum  Strafsenpflaster«  Da  wo 
dieses  aufgeschwemmte  Lager  goldreich  ist,  sucht  man  dasselbe 
hin  und  vneder  zu  gewinnen,  besonders  wenn  es  nicht  sehr 
fest  ist,  und  der  Mineiro  nennt  es  alsdann  Cascalho  dnro  (fe- 
sten Cascallio). 

Goldsand  auf  Gebirgen« 

Nun  komme  ich  auf  das  in  Kömern  als  Sand  und  Staub 
(Giro  em  p6)  erscheinende  Gold,  als  angespültes  Erzeugnils» 
Dahin  j^diörl  vorzüglich  ab  m^kwöidige  Erscheinung  das  Gold, 
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welches  umMitielbar  die  Oberiftobe  der  finlnqge  wd  derai  Ab- 
häage  übersieht,  und  bliM  VM  DaMMiMde  bedeckt  irt.  .  Die 
Körner  dieser  Goldniedeilage  sind  wAit  Wender  abgmmfede^ 
ja  man  findet  grofse  nech  sdiarfeckige  StidLen^  nnd  das  meiste 
sdiö'ne  crystallisirte  Gold  findet  skh  daselbst  unabgerandet  mit 
scharfen  Ecken  und  Kanten.  Die  wen^^en  Geschiebe  ^  die  mit 
ihm  vorkommen,  und  die  nur  meistens  ans  dw  untenitxendeii 
Gebirgsart  bestehoij  mit  wenigen  Qnangescliiebea,  sind  eben^ 
falls  eckig  und  nicht  abgerundet«  Selbst  die  Danunerdei  w-^* 
che  leimartig,  ist  alsdann  nicht  goldlew^  und  in  manchen  6e« 
g^den,  wo  sie  ron  geringer  Mächtigkeit  ist^  wie  es  in  den 
Grassteppen  oft  der  Fall  zu  sejn  pfl^,  so  reichhaltig ,  dals 
die  Vögel,  welche  Sandkörner  xn  firessen  pfli^gen,  dieselb» 
auflesen  und  alsdann  in  ihren  Kröpf»  gi^nnden  werden«  Audi 
bei  dem  Rindvidi  findet  man  Goldkömer  m  den  aogenanntna 
Kalender,  die  sie  wahrscheinlich  mit  den  Graswaneln^  woran 
sie  hängen  bleiben,  mit  hinunterschlucken  mifg^  Der  niclit 
oder  nur  wenig  abgerundete  Zustand  der  GoldkMnerji  so  wie 
der  sie  umgebenden  Geschiebe,  lälst  Yermuthen^  daft  M  nicht 
lange  Zeit  ein  Spiel  des  Wassers  waren  |  wodurch  sie  hätten 
abgeschliffen  werden  können,  sondern  fallsgerissen  rßm  ihrer 
ursprünglichen  Laigerstätte,  fanden  sie  bald  wieder  einesi  Buho"' 
punkt,  auf  den  sie  sich  ansetaen  konntssi  und  aT^;<ridi  mit 
ihr.  die  Dammerde« 

Goldsand  in  Flufs  -  und  Bachthälern,   andern 
Fufse  der  Gebirge  (Grupiiras,  Gupiiras). 

Ungeiähr  bis  an  einer  Höhe  von  30  bis  100  Fahnen  aber 
die  jetzigen  Wasserspiegel  der  Flusse,  lehnt  sich  an  den  Fuis 
der  Gebirge  ein  angeschwemmtes  Lap»  ron  abgerundeten  Ge- 
schieben Yon  Quam  und  Uqpebirgsarten,  die  zuweilen  dnen 
Durchmesser  mehrerer  Fahnen  haben,  bededu  tob  einem  mäch- 
tigen Lehmlager  und  darauf  sitzender  Dammerde«  Mit  ^en 
Geschieben  setzte  sich  zugleich  das  Gold  ab,  zuweilen  in  be^ 
trächtbcher  Quantität.  Unstreitig  kann  man  diese  Anschwem- 
mungen für  die  ältesten  Flufsbetten  ansehen,  indem  sich  die  Ge- 
wässer lange  Zeit  in  diesem  Niveau  erhieüen,  q>äter  sich  aber 
tiefer  ins  Thal  einirafeen  und  an  Wasserquantität  abnahmen, 
wodurdi  £ese  früheren  Anschwemmungen  anfr  Trodcne  kiunen 
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und  nun  weit  über  den  jetzigen  WaMerspiegd  erhabM  blieben. 
In  Portugal  findet  man  den  gröfsten  Theil  der  Flüsse  mittlerer 
Gröfse  Ton  diesen  Gupiaras  begleitet,  und  alle  in  einem  Ni« 
veau  Ton  80  — 100  Palmen  über  dem  jetzigen  Wasserspiegel  er- 
haben, und  wurden  zur  Zeit,  da  die  Römer  in  Besitz  von 
Portugal  waren,  sämmtb'ch  abgebaut,  wovon  die  ausgedehnten 
Halten  der  ausgewachsenen  Geschiebe  die  Beweise  liefern.  In 
Brasilien  sind  die  Geschiebe  seltener  in  so  grofser  Menge  und 
beträchtlicher  GroTse,  dahingegen  ist  der  Goldgehalt  weit  be- 
trächtlicher und  weniger  beschwerlich  die  Abbauung,  da  man 
aller  Orten  leicht  Nebengewässer  zu  den  Abspülungen  findet, 
was  in  dem  dürren  ausgetrockneten  Portugal  nur  in  der  Win- 
ter- und  Regenzeit  statt  finden  kann« 

Goldsand   in  den  Flufs-  und   Bachbetten  in  dem 

Cascalho   yirgem. 

Das  Vorkommen  des  Goldes  auf  diese  Art  war  das  erste, 
welches  zur  Entdeckung  des  Goldes  führte.  Nachdem  sich  die 
Flüsse  bis  zu  ihren  tiefsten  Betten  hinabgesenkt  und  eingefres- 
sen hatten ,  kamen  nach  und  nach  Sand ,  Gold  und  Geschiebe 
von  den  Gebirgen  herab  und  setzten  sich  in  den  Flüssen  ab. 
Jahrhunderte  gieng  dies  so  fort;  das  schwere  Gold  setzte  sich 
immer  tiefer  auf  den  Grund  und  die  leichteren  Geschiebe  wur- 
den weiter  geführt,  und  dadurch  entstand  das  oft  so  sehr  reiche 
Lager  von  Geschieben,  welches  unmittelbar  auf  dem  Grundbo- 
den des  Flufsbettes  sitzt  und  den  Namen  Cascallio  virgem 
führt,  weil  dieses,  so  wie  es  sich  vorfindet,  noch  durch  keine 
Arbeiten  verdorben  war  und  aus  lauter  Urgeschieben  besteht; 
d.  h.  diese  Geschiebe  Maaren  nodi  nie  aufgerührt  und  von  Neuem 
wieder  abgesetzt  worden,  wie  es  bei  allen  neuen  Cascalho^ 
dem  Cascalho  bravo ,  der  Fall  ist ,  womit  jetzt  alle  Flüsse  fast 
hoch  aufgeschwemmt  sind.  In  diesem  Cascalho  virgem  findet 
auch  vorzüglich  das  Vorkommen  der  Diamanten  statt. 

Die  Mächtigkeit  dieses  Cascalho  ist  von  ^  Palme,  jedoch 
die  unmittelbar  auf  dem  Grunde  aufsitzenden  Anschwemmungen 
sind  immer  die  reichsten,  und  man  kratzt  und  schabt  deshalb 
mit  der  gröfsten  Sorgfalt  die  Soole  ganz  rein  ab.  Besonders 
da,  wo  das  Wasser  Löcher  ins  Flufsbett  gegraben  (Caldeisoes), 
wo  Felsen  den  Fluls  durchsetzen ,  die  bald  hoch  empor  stehen. 


~    230    — 

bald  tiefe  Risse  und  BÜMchnitte,  oder  WasserfäDe  bilde«;  •» 
solchen  Ortea  kasn  man  immer  einen  grobem  Reiobthom  an 
Goldy  so  wie  auch  an  Diamanten  erwarten.  Für  ein  vonfig^ 
lieh  gutes  2^ichen  Ton  Gold-  nnd  Diamanten -Reidithum  den 
Cascalho  Tirgem  hält  man,  wenn  yiele  rund  abgeschliffean 
Braun  -  und  Magneteisenstein  -  Gesdhiebe  darin  vorkommen. 
Aber  auch  Jaspisgeschiebe,  in.  den  Diamantenflüssen  ron  Abaetj 
und  Indaia,  so  wie  mehrerer  in  Matte  grosso  ^  hält  man  für 
gute  Anzeigen  Yon  Diamanten. 

Der  Cascalho  yirgem  ist  nm  so  reidieri  je  fester  er  aufein- 
ander sitety  so  dals  man  ihn  mit  Brecheisen  losarbeiten  mni^ 
und  je  loser  dieser  ist^  je  weniger  hat  man  von  ihm  xn  erwar- 
ten« Man  macht  deshalb  auch  einen  Unterschied  nwisdien  dem 
Cascalho  rirgem^  indem  man  ihn  Cascalho  rico  (reichen)  oder 
Cascalho  pobre  (armen)  betitelt.  Ist  er  reiche  so  sagt  man 
auch:  a  pinta  he  boa,  oder:  mostra  boaplnta,  oder:  pinta  rica, 
was  so  riel  sagen  will^  als  reicher^  guter  Ausbrudu  Man  ge« 
braudit  diesen  Ausdruck  aber  auch  bei  den  Anbrüdien  auf  6än<* 
gen  und  Lagern  ^  überhaupt  von  jedem  Yoikommen  des  Goldes« 

Gestaltung  des  vorkommenden  Goldes. 

Das  Grold  erscheint  in  den  Gebirgsarten  auf  den  Gängen 
und  Lagern  unter  mancherlei  Gestalten  ^  iheils  derb^  theils  ein-« 
gesprengt,  theils  ak  Ueberzug  der  Gesteinarten  und  crystalli<» 
sirt.  In  den  aufgeschwemmten  Lagern  als  klein-  und  feinkör- 
niger Sand  nnd  in  Blättchen ,  seltner  in  groben  Kömem,  und 
noch  seltner  in  gröfseren  abgerundeten  ^  knoUigen  Stücken  :^). 

In  den  weicheren  Gebirgsarten ,  besonders  in  der  Thon- 
Schieferbildung,  ist  es  am  allerfeinsten  eingesprengt,  selbst  da, 
wo  es  am  reichhaltigsten  ist.  Nach  der  Reinigung  erscheint  es 
wie  ein  mehligter  Staub,  weshalb  die  Reinigung  aqch  die  grörsle 
Geschicklichkeit  des  Wäschers  erfiirdert,  wovon  ich  bei  der  Auf- 
bereitung handeln  werde. 

In  dem  Eisenglimmerschiefer  erscheint  es  mehr  als  Körner 
und  kleine  Blättchen  eingesprengt,  die  nicht  selten  so  zusam- 
menhängend sind,  dals  es  als  derb  erscheint^   besonders  zeigen 


*)  Das  gröfitte,  welches  mir  zn  Ossieht 'kam ,  wog  \  Pfand  and  war  voll- 
iLommen  a|>gerund6t. 
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sich  aber  in  dieser  Bildung  die  CrystaUisationsfl'ächen^  die  meh- 
rere Zoll  lange,  stänglich  abgesonderte  an  einander  stehende 
Reihen  formiren  y  die  sich  aurserordentlich  schön  auf  dem  stahl- 
glänzenden  Eisenglimmer  und  Eisenglanz  ausnehmen,  wie  erha- 
bene Vergoldungen  auf  Stahl.  Die  Grjstallisationsflächen  zei- 
gen vorzugsweise  Tetraeder  und  Octaeder,  und  es  scheint  als 
Avenn  die  vielen,  in  den  aufgeschwemmten  Lagern  sich  vorfin- 
denden, losen  Crystalle  besonders  dieser  Eisensteinbildung  ihr 
Daseyn  verdanken.  Ausgezeichnet  schön  und  reich  findet  man 
diese  stänglichen  Goldabsonderungen  in  den  Lavras  des  Guarda 
mor,  Innocentio,  bei  Cattas  altas,  und  den  Lavras  von  Cocaes. 

Auf  festen  Quarzgängen  und  Lagern,  aulser  dem  fein  ein- 
gesprengten Golde,  zeigt  sich  auch  derbes  Gold  verwachsen, 
als  zackigte  Verästelungen  mit  Drusenräumen  und  crystallisirtem 
Golde  ^).  Die  Ablösungen  der  Gesteinmassen  findet  man  auch 
zuweilen  wie  mit  einem  dünnen  Goldgufs  ganz  überzogen,  oder 
als  dendritische  Zeichnungen  netzförmig  aufgetragen. 

In  der  sogenannten  Carvoeira  ist  es  nur  eingesprengt,  nie 
derb,  und  mit  dem  Arsenikkies  so  innig  verbunden,  dafs  es 
nicht  durch  das  feinste  Zerpulvem  desselben  davon  geschieden 
Morden  kann  und  demnach  durch  das  Wasser  viel  verloren 
geht,  weshalb  ich  manchen  Mineiros  den  Vorschlag  that,  diese 
Golderze  wenigstens  einer  Röstung  auszusetzen,  um  den  Arse- 


*)  Ich  sah  im  Jahre  1811  ein  solches  ausgezeichnetes  Stück  mit  wenigem 
Berger jstaU  gemengt,  in  dem  Schmelzhanse  Ton  ViUa  do  Principe,  mit 
mehreren  Gruppen  Ton  Goldcrjstallen ,  nm  eingeschmolzen  zu  werden. 
Unter  andern  stand  ein  Octaeder  darauf  herror,  welches  3  Linien  im 
Durchmesser  hatte.  Ich  bat  dringend,  die  Schmelzung  dieses  so  schö- 
nen Exemplars  zu  Terschieben,  um  daron  Bericht  nach  Rio  de  Janeiro 
zu  erstatten,  damit  es  für  das  königl.  Mineralien  -  Cabinet  gekauft  würde, 
allein  der  Eigenthümer  wollte  sich  nicht  dazu  Terstehen,  und  es  wurde 
unbarmherzig  mit  grofsen  Hfimmem  breit  geschlagen,  nm  den  Bergcry- 
stall  daTOn  zu  trennen,  in  der  Mitte  durchgehauen,  der  Fünfte  dayon 
genommen  und  zu  einer  Barre  geschmolzen ,  welche  15  Pfnnd  wog. 

Die  grofste  Goldmasse,  die  man  aber  unstreitig  in  Brasilien  ge- 
graben hat,  war  die  43  Pfund  schwere  Stufe,  die  man  bei  dem  Arrajal 
▼on  Agoa  ^ente,  in  der  PrOTinz  Gojaz,  grob,  und  in  dem  Museupi 
▼on  Lissabon  bis  zur  Ankunft  der  Franzosen  im  Jahre  1807  aufbewahrt 
wurde,  und  seit  der  Zeit  Terschwunden  ist,  wie  ich  in  der  Geschichte 
der  Goldentdeckung  in  der  Provinz  Gojaz  schon  «rzühlt  habe. 
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niky  Spiesglanz  und  Schwefel  za  verflachtigen ;  ich  machte  ihnen 
auch  eine  Probe,  um  sie  zu  überzeugen ^  allein  unter  der  Ent- 
schuldigung: nao  estamos  costumados  a  isso  (wir  sind  dieses 
nicht  gewohnt)  y  blieb  alles  beim  Alten. 

Die  Farbe  des  vorkommenden  Goldes  ist  sehr  verschieden; 
goldgelb  ist  das  meiste,  jedoch  findet  es  sich  auch  mit  einem 
schwärzlichen  Häutchen  überzogen ,  besonders  in  früheren.  Zei- 
ten, wo  man  noch  den  Gascalho  virgem  ans  dem  Bache  bei 
Villa  Rica  auswusch,  daher  dieser  auch  den  Namen  des  Ribei- 
räo  do  Oiro  preto  erhielt.  Messinggelb,  wie  in  vielen  Lavras 
der  Camarca  von  Sahara;  schwefelgelb,  wie  bei  Itaubira  do 
Matto  dentro  und  Gongonhas  do  Sabari(,  welches  nur  18  kara- 
tig ist.  Speisgelb,  wie  in  mehreren  Lavras  von  Goyaz,  und 
auch  ganz  unscheinbar  und  zerfressen,  schmnzig,  als  sogenann- 
tes Oiro  podre  (faules  Gold),  bei  Arrayas  in  der  Provinz  Gojaz. 
Kupferröthlich  bei  Inficionado« 

Die  Feinheit  des  Goldes,  von  den  Mineiros  o  toque  ge- 
nannt, steigt  von  16  bis  23^  Karat;  man  kann  aber  annehmen^ 
dals  das  unter  20  Karat  haltige  Gold  sich  zu  dem  über  20  Ka- 
rat haltigen  kaum  wie  1  zu  10  verhält.  Das  meiste  hält  sich 
zwischen  2H  bis  22f  Karat,  und  dann  sagt  man:  he  Oiro  de 
bom  toque  (es  ist  feines  Gold),  ist  es  darunter,  so  sagt  man: 
he  oiro  de  baixo  toque  ^  auch  de  innito  baixo  toque  (kein  fei- 
nes oder  sehr  niedrig  stehendes  Gold) ,  wenn  es  bis  zu  18  Ka- 
rat hinabfällt.  Oiro  de  toque  subido  (hochstehendes  Gold),  sagt 
man,  wenn  es  über  22^  EUirat  Feinheit  hinaufsteigt,  bis  bei- 
nahe zu  24  Karat, 


""*~        «itfVj«$ »      ~"^ 


II.     C  a  p  i  t  e  K 

Art  uful  Weise  des  Betriebes  der  Goldgrabereien. 


Diese  Arbeiten  zertheilen  sich  in  verschiedene  Branchen. 

1)  Arbeiten  in  den  Flurs-  und  Bachbetten. 

2)  Arbeiten  in  den  Flufsufem  und  zunächst  liegenden  Niede- 
rungen aurgesch\i'emniter  Lager. 

3)  Arbeiten   in  aufgeschwemmten    Lagern   an   den  Abliangon 
der  Gebirge« 

4)  Arbeiten  in  durchgängig  goldhaltigen   mürben  Gebirgsmas« 
sen  mit  goldhaltigen  Quarzadem. 

5)  Arbeiten  auf  Lagern  in  Thälem, 

6)  Arbeiten  in  den  Gebirgen  auf  Lagern  und  Gängen. 

Zuerst  werde  ich  von  diesen  verschiedenen  Arbeiten  han- 
deln, und  alsdann  die  der  Aufbereitung  oder  Zugutemachung 
und  verschiedene  Yerwaschungsarten  des  Goldes  besonders  nacli- 
folgen  lassen. 

Arbeiten  in  den   Flufs-  und  Bachbetten. 

Die  erste  Entdeckung  des  Goldes,  wie  wir  schon  aus  der 
Geschichte  gesehen,  fand  mehr  in  kleineren  Bächen  als  grölse-* 
ren  Flüssen  statt ,  nnd  man  begnügte  sich  anfänglich  nur  damit, 
oder  wufste  es  vielmehr  nicht  besser,  nur  mit  kleinen  Gefäfsen 
den  Bachsand  aufs  Trockene  zu  bringen  nnd  die  sichtbaren 
grofsem  Goldkömer  mit  den  Fingern  auszuklauben,  oder 
mittelst  gewöhnlichen  zinnernen  Tellern,  die  fast  jeder  Rei- 
sende in  Brasilien  als  Tischgeräth  mit  sich  führt,  den  gold«' 
haldgen  Sand  darin  so  lange  mit  Wasser  hin  und  her  zu 
bewegen,  bis  sich  der  leichtere  von  dem  Golde  getrennt  und 
dieses  zuletzt  in  dem  Tdler  zurück  blieb.  Seit  der  Erschaf- 
fung des  Brasilianischen  Continents  wurde  das  Gold  nach  nnd 
nach  durch  die  Gewässer  von  den  Bergen  in  die  Fluls-  und 
Bachbette  geführt,  die  leichtem  Erden  bis  zum  Meere  fortge- 
schwemmt, nnd  das  schwerere  Gold  blieb  zmiächst  den  Gold- 
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gebirgen  tttzen.  Bei  dem  aufserorclentliclieii  Reidithiiraei  h^ 
sonders  der  lockeren,  auflösbaren  6ebirgsarte%  and  der  stafkea 
Regengasse  des  tnqpiscben  Climas,  Mar  es  demnach  kein  Wiiii<^ 
der,  daTs  sidh  das  Gold  so  sehr  in  den  Bächen  and  Flussei^ 
anhäufte  I  dals  es  leicht «aaf  eine  so  ganz  materielle  Weise  ge- 
wonnen werden  konnte.  Nnr  erst  dardi  Erfahrangen  gewitxig^ 
vorzüglich  aber  durch  die  Einfuhrung  ron  Afrikanischen  Ne* 
gersclaveui  die  schon  in  ihrem  Yaterlande  das  Geschäft  dea 
Goldwaschens  betrieben  hatten ,  und  denen  der  natürliche  ^o 
finderische  und  helle  Verstand  der  Portugiesen  und  Brasilianer 
zu  Hülfe  kam,  wurden  diese  Arbeiten  nadi  und  nach  rer- 
bessert. 

Vorzüglich  rerdankt  man  den  Negern  die  Einführung  bfil- 
zerner  flachtrichterförmiger  runder  Waschschüsseln  (Beteas  oder 
Sichertrögen)^  von  2  bis  3  Palmen  Durdmiesser,  worin  man  das 
Gold  sogleich  Ton  den  Erden  scheidet,  wenn  der  Flufssaad 
reiclihaltig  ist,  so  wie  die  der  Waschheerde,  die  sie  Canoaa 
nennen,  und  deren  vorgelegter  Incfa'nationsraum  sie  mit  haari- 
gen rohen  Kuhhäuten  oder  Flanellen  helegen,  die  bei  ärmerem 
Goldgehalte  angewendet  werden,  wodurch  das  Gold  mehr  aoi-* 
sammen  gebracht,  ehe  es  mit  der  Batea  gereinigt  wird. 

Im  Anfange  der  Goldgewinnung  aus  den  Flufs  -  und  Badh« 
betten,  geschah  diese  Arbeit  fast  ohne  alle  Schwierigkeiten^ 
man  brauchte  nur  in  der  trocknen  Jahreszeit,  wo  die  Gewässer 
alle  sehr  klein  waren,  den  Fluls  oder  Badi  nach  einer  andern 
Seite  zu  leiten,  wdches  mit  sehr  wenigen  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft war,  weil  nodh  gar  keine  Versdilämmungen  der  FlnXs» 
betten  statt  fanden,  wodurch  der  reichste  Niederschlag  des  Gol- 
des vergraben  wurde,  so  wie  es  weni^  Jahre  später  d^  Fall 
war.  Man  wühlte  fest  nur  immar  an  den  obem  Quellen  der 
Flüsse,  trübte  dieselben  und  verschlämmte  ihre  Goldlagen  an 
den  untern  Theilen  bis  zn  greiser  Höhe,  die  von  Jahr  zu  Jahr 
zugenommen,  so  dafs  man  sie  20,  30  bis  50  Palmen  tief  ver«-_ 
schlemmt  findet,  und  die  Schwierigkeiten,  dadurdi  so  zugenoub- 
meuv  haben,  dafii  man  gar  nkht  mehr  zu  ihrem  ursprünglidhen 
Goldlager  (Cascalho  virgem)  gelangen  kann.  Bie  Abdämmimg 
der  Gewässer  und  ihre  Führung  von  ihrem  Bette  seitwärts,  durch 
die  Niederungen  abgesetzter  angeschwemmter  Lager,  führte 
nun  auch .  zur  Entdeckung  des^  Goldes  in  den  Ufern  und  dieaeju 
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Niederungen  (Taboieii'os).  Anfänglich  entliiellen  die  Fluls  -  und 
ßachbetten  nur  eine  dünne  Lage  aufgeschwemmten  Gerölles  oder 
Gascalho  virgem^  und  die  Ufer  und  Niederungen  hatten  nur 
gleiclisam  eine  Kruste  von  Dammerde  über  dem  Cascalho  vir- 
gem  (Jungfern -Gerolle)  gelagert,  so  da/s  es  ein  Leidites  M'ar, 
bis  auf  den  felsigteu  Grund  und  Boden  diesen  Cascalho  auszu- 
graben, au&  Trockne  zu  bringen  und  zu  verwaschen.  Mit  der 
Aufschwemmung  der  Flufs  -  und)  Bachbetten  y  so  wie  der  Ufer 
und  Niederungen,  wuclisen  aber  die  Schwierigkeiten,  die  Ge- 
wässer flössen  in  einem  höheren  Niveau  als  der  Cascallio  >ir- 
gem  gelagert  war;  man  sah  sich  genöthigt,  viel  unnützes  gold- 
leeres GeröUe  (^Cascalho  bravo)  noch  bei  Seite  zu  schaffen ,  die 
Gewässer  drangen  seitwärts  durch  die  lockern  Lagen  in  die  tiefe- 
ren Eingrabungen,  woselbst  gearbeitet  wurde,  wodurch  man  nun 
mit  Wegschaffung  der  Wasser  zu  kämpfen  bekam«  Dieses  Lösen 
des  Wassers  geschah  anfänglich  nur  mit  Schöpfgelälsen,  indem 
entweder  das  Wasser  mit  den  gewöhnlichen  Förderungsschüs- 
seln (Garombes),  eben  so  flachrunde,  trichterförmige,  hölzerne 
GefäTse,  wie  die  Bateas,  aber  nur  von  14>  bis  2  Palmen  Durch- 
messer, gleichsam  herausgeschleudert  wurde,  der  dritte  Theil  aber 
wieder  zurückflofs,  oder  war  die  Yertiefiing  grölser^  so  gingen 
diese  Gefalse  von  Hand  zu  Hand  und  wurden  oben  ausgeleert. 
Nur  erst  nach  Verlauf  vieler  Jahre  wurden  die  noch  jetzt  gäng 
und  gebe  seyenden  Paternoster -Werke  zu  den  Wasserlösungen 
eingeführt.  Wer  diese  aufgebracht,  ist  nicht  mehr  auszumit« 
teln,  wahrscheinlich  wurden  sie  aber  zuerst  bei  den  Diaman<« 
tenwäschereien  eingeführt,  und  waren  folglich  bis  zum  Jahre 
1740  noch  nicht  bekannt.  Diese  Paternoster- Maschinen,  von 
den  Mineiros  Rosario  (Rosenkranz)  geuannf,  werden  entw  eder 
mittelst  Haspelhömern  von  Sclaven  in  Bewegung  gesetzt  wenn 
sie  klein  sind,  und  die  gröfsem  durch  ober  -  oder  unterschlächtige 
Wasserräder,  und  entsprechen  vollkommen  ihrem  Zwecke  bei 
allen  Tagearbeiten.  Selbst  in  Gruben  gebraucht  man  sie,  da 
die  Anordnung  der  Pumpen  bis  zu  meiner  Ankunft  in  Brasi*^ 
lien,  wo  ich  sie  zuerst  in  denselben  einführte,  noch  ganz  un-> 
bekannt  war. 

Die  Abdämmung  der  Bäche  und  kleinern  Flüsse  war  kei^ 
nen  grofsen  Schwierigkeiten  unterworfen,  besonders  wenn  man 
einen  beträchtlichen  Seitenraum  hatte,    wohin  sie  geleitet  wer«^. 
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den  k<Nnten;  hatte  mma  dmen  aber  niohty  so  amTete  bma  aie^ 
und  beeendeia  bei  den  breiMren  nad  bettttchtlicheren^  atick« 
weise,  ao  wie  »an  wohl  bei  der  Anfiriditung  von  Brücken* 
pfeiiem  an  dimi  pi^^,  abdananen«  Zuweilen  niamt  man  andi 
wohl  eine  ganie  H&lfte  de«  Flmsea  und  xidit  einen  Eidwdl 
vom  Ufo  Ui  in  die  Mitte  deaFlnsaea,  von  da  länget  in  denn 
iselben  hinab  nnd  adilielkt  den  Ranm  wieder  am  Ufer,  befreit 
denselben  durch  Rosarips  vom  Wasser  und  bringt  den  Casoalho 
aufs  Trockene^  indem  man  den  Cascalho  l»aTO  (wildes  GeröUe) 
zur  Seite  stürzt,  den  Cascalho  rirgem  aber  bis  auf  die  Grand- 
soole,  die  entweder  fdsigt  ist  oder  ans  Lehmboden  (Bizarra) 
besteht,  an  dem  das  Gold  besonders  anklebt,  rein  abkratzt 
und  sorgfältig  in  die  Nahe  der  WasdAeerdo  bringt« 

Da(s  die  umwallten  Rlnme  nicht  betriehtlidi  seyn  körnen» 
weil  alsdann  die  Wasseriösnng  zu  beschwerlich  sejrn  würde» 
ist  leicht  zu  erachten ,  da  nodi  überdem  Rücksicht  darauf  ge- 
nommen werden  mufs,  dafs  yielleicht  ein  plötadich  eintretender 
unerwarteter  Regen  und  das  Anschwellen  der  Flüsse»  in  enn- 
gen  Stunden  das  ganze  kostspielige  unternehmen  zu  Nichte  nm^ 
chen  kann,  wie  es  leider  nur  zu  oft  aidi  zngetmgen,  indem 
Maschinerien  und  alle  gemachten  Arbeilen  zu  Grunde  gingen« 
In  der  trockenen  Jahreszeit,  vom  Monat  April  bis  zum  Monat 
September,  trägt  sich  dieses  wohl  nMhrero  Jahre  lundurdi  nicht 
ein  einziges  mal  zu,  und  man  kann  zimnlich  sicher  auf  kerne 
Ueberschwemmung^  rechnen ,  allein  in  späteren  Monaten  bleibt 
es  unsicher,  und  in  der  Regenzeit  gdit  ohnedem  alles  zu  Nichte, 
was  in  der  trocknen  gemadit  wurde« 

Was  dem  Miaeiro  in  jetzigen  Zeiten  nodi  mehr  seine  Ar- 
beit in  den  Flüssen  erschwert,  ist  die  Unsidberiieit,  womit  er 
zu  Werke  geht  an  dem  Orte,  wo  er  diese  unternehmen  will» 
noch  Cascalho  yirgem  zu  finden,  da  man  weder  Karten,  noch 
schriftliche  Nachrichten,  noch  Zeichen  an  den  Ufern  zu  hinter« 
lassen  pflegt,  wodurch  man  die  schon  ausgebauten  Stellen  er* 
kennen  könnte.  Weshalb  es  sehr  oft  geschieht,  dafs  man  $m 
einer  Stelle  eine  Abdämmung  macht,  die  schon  längst  ausgebaut 
wurde,  und  folglich  ganz  vergebliche  Kosten  anwendet.  Sind 
die  Flüsse  grois  und  tief,  so  dafs  Abdämmungen  des  Wasser» 
gar  nicht  statt  finden  können,  so  gebraucht  man  die  Methode 
das  Gold  daraus  zu  fisdien^  zu  welchem  Ende  man  ein  beson» 
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deres  Werkzeug  sich  ausgedacht  hat«  An  eioem  langen  Stiele 
steckt  ein  eiseiiier  viereckiger  auch  runder  eiserner  Rahmen  oder 
Reif,  und  an  diesen  hat  man  einen  Sack  von  ungegerbtem  Le- 
der befestigt,  so  dals  das  Ganze  einem  Deutschen  Kirchen- 
kbngelbeutel  ähnlich  sieht.  Dieser  Beutel  ist  mit  seinem  Stiele 
auf  so  eine  Art  an  dem  Canot  befestigt,  dafs  man  ihn  bald  höher 
bald  tiefer  stellen  kann,  je  nach  der  Tiefe  des  Flusses^  in  wel- 
chen er  bis  auf  den  Grund  hinabhängt« 

Der  Rahmen  oder  Reif  hat  am  untern  Ende  einen  spatenar- 
tigen Vorsprung,  diesen  drückt  man  mit  aller  Gewalt  in  den 
Gascalho  hineiu,  schiebt  den  Löffel  dem  Strom  entgegen,  auf 
welche  Art  sich  alsdann  der  Beutel ,  der  mehrere  Arroben  Gas- 
calho entlialten  kann  ^  anfüllt.  Man  zieht  denselben  nun  heraus 
und  leert  ihn  so  oft  ins  Canot  aus^  so  viel  dieses  nur  tragen 
kann,  worauf  denn  derselbe  am  Lande  auf  Ruhr-  und  Wasch- 
heerden  verwwchen  wird.  Zu  j^eoi  CanoC,  was  auf  so  eine 
Art  sich  mit  Goldfischen  beschäftigt,  gehören  wenigstens  6  Per- 
sonen, und  in  manchen  reichen  Flüssen  betreibt  man  diese  Ar- 
beit mit  grolsem  Yortheil,  doch  wird  sie  selten  angewendet. 
Im  Jahre  1817,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  hatte  man  eine 
Gew  erkschaft  eirichtet,  welche  auf  dif^se  Art  den  Rio  Paraibuna, 
auf  der  Grenze  von  Minas  und  Rio  de  Janeiro,  bearbeitete  und 
sehr  viel  Gold  fischte ,  allein  die  Administration  war  so  einge- 
richtet (nach  Brasilianischer  Art) ,  dals  für  die  Actionisten  nichts 
übrig  blieb  und  die  Gewerkschaft  wieder  aufgelöst  wurde. , 

Eine  unbedeutendere  Art  des  Goldwaschens  aus  den  Flüs- 
sen, ist  das  von  armen  Negern  oder  Faiscadoren  eingeführte 
Mergulhar  (Untertauchen).  Der  Goldwäscher  steht  zu  dem  Ende 
bis  an  die  Hüften  im  Flusse,  mit  einer  greiser  Batea  von  3  bis 
34-  Palmen  Durchmesser.  Mit  vorgesetzten  Knieen  und  der 
gröjGsten  Anstrengung  schidbt  und  bohrt  er  dieselbe  in  den  Gas- 
calho ,  mit  dem  Gesichte  nordwärts  gerichtet,  lüftet  und  schüttelt 
die  losgemachten  GeröUe  so^  dab  sie  der  strenge  Strom  fort-^ 
spült,  die  Goldkömer  aber  auf  der.  Stelle  -wieder  niedersin- 
ken. Ist  dieses  einige  mal  geschehen  und  mnd  die  Goldkömer 
dadurch  mehr  concentnrt  worden,  so  rafft  er  nun  unter  dem 
Wasser  seine  Batea  voll  Sand  und  Geschiebe,  bringt  sie  auf  die 
Oberfläche  des  Wassers,  woselbst  sie  in  dmer  schwimmenden 
Bewegung  beständig  rechts  nm  ihr  Centmm  gedreht  wird^  mit 
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einer  geringen  Neigung  nach  einer  Seite  ^  so  dafs  beständig  ei» 
neuer  Zuflufs  von  Wasser  statt  findet  und  die  leichtern  Erden 
nach  und  nach  bis  auf  das  Gold  M^egschwemnit ;  das  Gold,  wel- 
ches in  der  trichterförmig  zugespitzten  Yertiefiing  zuletzt  sitzen 
bleibt,  wird  nun  mit  wenigem  Wasser  in  die  am  Unterleibe 
festgeschnallte  lederne  Tasche  abgespült* 

Diese  Arbeit  ist  eiue  der  anstrengendsten  und  mühsamsten, 
und  wohl  die  nachtheiUgste  für  die  Gesundheit  der  Neger,  in- 
dem der  Oberleib  Stunden  lang  beständig  den  brennendsten  Son- 
nenstrahlen ausgesetzt  ist,  and  der  untere  Theil  die  empfind- 
liche Kälte  des  Wassers  aushalten  muls«  Wenige  Neger  schik- 
ken  sich  auch  nur  für  diese  Arbeit,  indem  nur  grofse  robuste 
Leute  dazu  dienen.  Nach  strengen  Regengüssen  haben  diese 
Wäscher  zuweilen  in  wenigen  Stunden  einen  Gewinn  von  500 
bis  600  reis  (1  Rthl.),  alsdann  arbeiten  sie  aber  auch  die  ganze 
Woche  nicht  wieder,  aber  in  der  trock^ien  und  kalten  Jahres- 
zeit, wenn  das  Wasser  wie  Eis  ist,  und  wo  sie  es  weniger 
lange  Zeit  darin  aushalten  können,  begnügen  sie  sich  mit  einer 
Ausbeute  Ton  100  bis  150  reis  täglich  ^  womit  sie  ganz  iiaek 
ihrer  Gewohnheit  leben  könncm. 

Die  Wäschereien  einzelner  Personen  in  den  Flufs-  und 
Bachbetten  nennt  man  Faiscar,  und  wer  die  Arbeit  betreibt^ 
heilst  Faiscador. 

Die  grölsereui  nach  und  nadi  mit  mehreren  Menschen  be- 
triebenen Arbeiten  in  den  Flüssen  pflegt  man  mit  dem  Namen 
SerTi90S  do  Rio  zu  benennen. 

Arbeiten   an  den-  Flufsufern  und  zunächst  liegen- 
den Niederungen  aufgeschwemmter  Lager. 

Bei  Bächen,  die  wenig  Wasser  fuhren  und  einen  sehr  gro- 
isen  Fall  haben,  wie  es  meistens  in  den  gebirgigten  Gegenden 
der  Fall  ist ,  und  in  welchen  schon  längst  der  Cascalho  virgem 
gewonnen  wurde,  wo  aber  immer  neuer  Zuflufs  von  Gold  statt 
findet,  welches  durch  die  ganze  und  neue  Au&chwemmung  ver- 
arbeitet ist,  sind  alle  Abdämmungen  des  Wassers  mit  weit  we- 
niger Schwierigkeiten  yerbunden,  und  das  aufgedämmte  Wasser 
wird  hier  selbst  benutzt,  um  die  leichteren  GeröUe  und  Sand 
wegzuspülen  und  das  darin  sich  befindende  Gold  zu  concentii- 
reB0     Um  dieses  zu  bezwecken ,  nachdem  das  Wasser  au%e- 
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dämmt  und  seitivärts  geleitet  wird,  zieht  man  einen  vnge&hr 
8  Palmen  breiten  und  1  Palme  tiefen  Graben  längst  im  Baoh- 
bette  oder  in  der  Niederimg  hinab ,  wo  man  zu  arbeiten  ge- 
denkt, läfst  darauf  so  viel  Wasser  durchströmen,  als  hinreichend 
ist,  das  beständig  durch  Sclaven  aufgerührte  GeröUe  und  den 
Sand  wegzuspülen.  Die  Arbeiter  stehen  dabei  immer  einer  hin- 
ter dem  andern  in  dem  ganzen  Graben  hinab ,  3  bis  4  Schritte 
von  einander  entfernt  im  Wasser,  welches  ilinen  ungefähr  bis 
an  die  Fufsgeienke  geht,  und  arbeiten  mit  einer  zugespitzten 
Kratze  (Almocafre)  die  FluTsgerölle  immer  stromaufwärts  in  der 
ganzen  Breite  des  Canais,  wodurch  das  darin  sitzende  Gold 
wegen  seiner  Schwere  beständig  auf  seiner  Stelle  erhalten  wird 
und  niedersinkt,  die  Gerolle  aber  mehr  der  Gewalt  des  Was- 
sers ausgesetzt  und  fortgeschwemmt  werden.  Diese  Arbeil  be- 
darf einer  eigenen  Geschicklichkeit,  denn  sonst  würde  auch  das 
Gold  mit  fortgespült  w^erden.  Der  Arbeiter  mufs  zu  diesem 
Ende  seine  spitze  JKratze  in  die  Gerolle  hineindnicken  und  die^ 
selben  nun  langsam  unter  dem  Wasser  lüften  und  schütteln,  so 
dafs  die  zerstreuten  Goldkömer  durch  die  nun  mit  Wasser 
durchdrungene  Geröllm«»e  durchachlüpfeu ,  uud  in  den  durch 
das  Lüften  der  Kratze  entstandenen  tieferen  Raum  oder  Loch 
zurückfallen,  das  au%erüttelte  GeröUe  aber  fortgeschwemmt 
wird.  Hat  man  eine  Stunde  lang  diese  Arbeit  yerrichtet,  wo^ 
bei  die  gröberen  GeröUe,  die  das  Wasser  nidit  mitnehmen  kann, 
mittelst  eines  Brötchens,  welches  jeder  Neger  bei  sich  führ^ 
Ton  Zeit  zu  Zeit  zusammengescharrt  und  seitwärts  aus  dem 
Canal  geworfen  werden;  so  steUt  man  das  zufiüefsende  Wasser 
bis  auf  ganz  weniges  ab ,  womit  der  Canalgrund  ganz  geebnet 
und  noch  von  gröCserem  Geschiebe  befreit  wird,  alsdann  wird 
es  ganz  abgesteUt  und  der  zu  Boden  sitzende  gereinigtere  schwe- 
rere Sand,  der  aUe  .G<ddtheilchen ,  die  durch  die  aufsitzende 
Masse  vertheilt  waren,  in  sich  enthält ^  und  der  ungefähr  3 
ZoU  hoch  b'egt,  herausgenommen,  und  bei  die  Waschheerde 
gestürzt*  Ist  dieses  geschehen,  so  wird  wieder  Wasser  in  den 
Canal  geleitet,  die  nehmUche  Arbeit  beginnt- von  Neuem  und 
wird  so  oft  wiederholt,  bis  man  endlich  auf  das  Grundgestein 
kommt,  oder  so  lange,  bis  endlich  das  im  Canal  flielsende  Was- 
ser durch  das  Tieferwerden  desselben  nicht  FaU  genug  mehr 
hat,  um  die  GeröUe  und  den  Sand  wegzuspülen«'    Dem  Canal 
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also  immer  den  gehörigen  Fall  geben,  ist  folglich  eine  der 
Hauptbedingungen,  ohne  m  eiche  eine  solche  Arbeit  nur  äufserst 
obei^ächUch,  oder  gar  nicht  zn  untemehmen  ist.  Ist  man  mit 
der  Arbeit  des  einen  Canals  zu  Ende,  so  fängt  man  zur  Seite 
desselben  einen  neuen  an,  und  fährt  damit  so  lange  fort,  bis 
die  ganze  Breite  des  FluTsbettes  und  der  sie  umgebenden  Nie- 
derungen (Taboleiros  ron  den  Mineiros  genannt)  ausgewaachen 
ist.  Wo  diese  sehr  breit  sind^  z«  B.  wie  bei  der  Stadt  Ma- 
nana,  gleicht  alsdann  eine  so  verarbeitete  Gegend  von  ferne 
betrachtet  einem  mit  tiefen  Furchen  geackerten  Felde.  Da 
wo  man  ein  grobes  Wassergefalle  hat,  kann  man  mit  solchen 
Canälen,  welche  man  gleichsam  als  gi'olse  Waschheerde  betrach- 
ten kann,  oft  bis  zu  einer  Tiefe  von  10  bis  20  Palmen  nieder* 
arbeiten,  wie  es  oft  in  dem  Ribeinb  do  Oiro  Preto  bei  Villa 
Rica  zu  geschehen  pflegt.  Dieser  Flnls  wurde  aber  so  ver- 
schlammt, daJs  man  nur  vermittelst  des  Rosaiio  zur  Wasserlö- 
sung bis  zu  einer  Tiefe  von  50  Palmen  an  manchen  Stelleii  in 
den  Geschieben  hinabgearbeitet  hat,  indem  man  ihn  an  mehre- 
ren Orten  durch  und  unter  den  Berg  w^  leitete.  Nicht  inmer 
glückte  es,  bis  auf  den  Grund  zu  k<»imen,  da  durch  plötzKche 
unerwartete  CJeberschwemmungen  diese  Arbeiten  sammt  den  Ro- 
sario  und  Werkzeugen  in  einer  Nacht  verloren  gingen.  Da  wo 
man  kein  Wasser  zur  Wegspülung  der  auf  dem  Cascalho  vir- 
gem  aufgeschwemmt«!  Lager  hinbringen  kann,  wie  es  gröls- 
tentheils  der  Fall  ist,  besonders  bd  den  Taboleiros  der  Dia- 
mantenwäschereien, werden  diese  Lager  abgegraben,  wozu  aa- 
fserordentlich  viel  Menschen  nöthig  sind,  indem  dieselben  oft 
10  —  20  und  30  Palmen  mächtig  sind ,  und  ohne  Anwendung 
irgend  einer  Förderungsmaschine  noch  Laufkarren,  auf  den 
Köpfen  der  Neger  ^  mit  den  obengenannten  Carombes,  bei  Seite 
gestürzt  werden.  Diese  Abgrabung  unternimmt  man  nicht  in 
geraden  noch  unregelmälsigen  krummen  Linien,  sondern  immer 
im  Zickzack  und  rechten  Winkeln,  um  einen  gröjGsem  Raum 
für  die  Arbeiter  zu  gewinnen.  Hat  man  nun  die  erste  Eingra- 
bung  bis  zum  Cascalho  virgem  vollendet,  so  ist  alsdann  die 
weitere  FcHtgrabung  weniger  schwierig,  weil  man  dann  das 
gold-  oder  diamantenleere  Gerolle  oder  Erdreich  nur  hinter  sich 
zu  stürzen  braucht.  Bei  ausgedehnten  Taboleiros,  woselbst 
diese  Arbeiten  im  Greisen  betrieben  werden,  wie  b^  den  Dia- 
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niantenM^äschereieu  9  gleichen  diese  Gräbereien  völlig  den  Lauf- 
gräben von  Festungen.  Nicht  allein  dafs  man  bei  dieser  Win- 
keleintheiiung  der  Abstechung  mehr  Raum  für  die  Arbeiter  ge- 
winnt, sondern  man  hat  auch  den  Yortheil,  immer  einer  ge- 
wissen Zahl  Arbeitern  die  Quadratfläche,  welche  innerhalb  der 
Winkel  ist,  zuzumessen  und  die  Zeit  zu  bestimmen,  in  wel- 
cher sie.  ausgegraben  seyn  mufs.  Hierdurch  wird  ein  gewisses 
Ehrgefiihl  oder  mehr  noch  Schadenfreude  unter  den  Negern  rege 
gemacht,  Avodurch  die  einen  und  die  andern  angetrieben  M'er- 
den,  die  ersten  zu  seyn,  die  mit  ihrer  Arbeit  fertig  zu  werden 
trachten.  Es  ist  dann  M'irklich  eine  Lust  zu  sehen,  wie  die 
schwarzen  nackten  Kerls  mit  der  grölsten^  Anstrengung  uner- 
müdet  darauf  losarbeiten,  triefend  von  Schweifs  und  glänzenden 
nackten  Rücken  und  Armen,  an  denen  sich  ilir  ganzer  kräfti- 
ger Körperbau  zeigt.  Die  einen  stechen  die  Gerolle  los,  die 
andern  füllen  ein,  andere  setzen  die  Carombes  den. Trägem 
auf  den  Kopf,  und  .diese  laufen  im  Trabe  damit  davon  einer 
hinter  dem  andern,  ohne  sich  beim  Ausschütten  ihrer  Last  zu 
verweilen,  und  kommen  eben  so  M'ieder  im  Trabe  auf  einem 
andern  Wege  zu  ihrem  EinfuUer  zurückgelaufen,  der  schon  eine 
andere  Last  für  sie  bereit  hält.  Bei  den  Diamantenwäschereieii 
(Servi90s  diamantinos)  sieht  man  oft  400  bis  500,  auch  600 
Schwarze  auf  diese  Art  im  buntesten  Gewühle,  ohne  Unord- 
nung und  ohne  dals  einer  dem  andern  im  Arbeiten  hinderlich 
ist^  gleich  einem  emsigen  Ameisenzuge  au&  schnellste  dahinei- 
len, und  man  richtet  auf  diese  Art  mehr  aus  als  mit  Laufkar- 
ren  und  Förderungsmaschinen,  zu  denen  man  nun  freilich  nicht 
den  guten  Willen  hat  sie  aufkommen  zu  lassen.  Oefter  hat 
man  schon  Versuche  gemacht,  die  Förderungen  auf  eine  an- 
dere Art  zu  beti'eiben,  allein  ohne  Erfolg,  M^eil  sie  unzweck- 
mäfsig  eingerichtet  waren.  B^  den  so  reichen  Goldgräbereien 
von  Catta  preta  bei  Inficionado,  hatte  sich  der  Eigenthümer 
eine  besondere  Förderungsmaschine  ausgedacht,  indem  er  mit- 
telst der  Welle  des  Wasserrades  des  Rosario,  an  einer  eiser- 
nen Kette  eine  Menge  vierrädriger  kleiner  Laufkarren  einen 
hinter  den  andern  anhing  und  so  aus  der  Tiefe  hinaufziehen 
liefs;  da  die  Last  aber  oft  zu  schwer  war,  brachen  die  Ket- 
ten ,  und  da  überdem  die  Karren  wieder  besonders  jeder  aus- 
gehenkt und  dann  wieder  hinabgelassen  werden  mulst^i  so  hatte 

1« 
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diese  Erfiodun;;; ,  ivorauf  naa  ticfa  aiifibi|^Bdi  etwas  endbiliato^ 
keinen  Bestand.  Audi  da  CauMura  hatte  bei  den  fjtoüiu^  Senripa 
von  Monteiro  grofse  Laufkarren ^  die  anf  einea  höIienMn.Qe- 
Stange  y  ähnlich  den  Eisenbahnen  ^  erst  dnrdi  Manlduere  bia  ai 
den  Drehscheiben  9  wo  die  Bahn  einen  Winkel  mBßkXf  gfiWQgUä 
ivnirden,  und  yon  da  wurden  sie  alsdann  dudi  ein  Kehr«  «vd 
Bremsrad  bis  za  den  Wäschereien  geschleppt  |  allein  anch  dK^ 
ses  wurde  nach  oniger  Zeit  verworfen  nad  die  Kdpfo  der  Jif» 
ger  wieder  vorgezogen. 

Arbeiten  in  aüfgeschweniHten  Lagern  an  den 

Abhängen  der  Gebirge« 

Das  Yorkonnnen  des  Goldes  unter  der  Daninerde  an  d^ 
Abhängen  der  Gebirge  y  findet  sidi  doch  nur  grölstentheils  an 
dem  untern  Abhänge  bis  zu  einer  H^he  vgn  100  Pafanea  SW 
dem  Niveau  der  tiefer  flieiaenden  Gewässer^  und  kann  also  &g^ 
lieh  als  ein  Niederschlag  aus  diesen  Gewissem  angasdien  wev- 
den,  von  der  Zeil^  da  diese  noch  das  Thal  bis  zn  diesair  BKAe 
überschwemmten  9  wovon  andi  die  vielen  abgerundeten  ^ie- 
schiebe  ein^i  Beweis  liefern  ^  indessen  findet  man  es  aber  nthf 
wiewohl  seltener  9  ganz  oben  an  den  Abhäagen  der  Gehnge^ 
wie  auch  auf  hohen  Bergplateaus,  und  seine  Erzeugung  dasgBbit 
kann  auf  keine  andere  Art  vor  sich  gegangen  sejn^  ab  diigje- 
nige  der  Dammerde  war,  besonders  der  lehmigteni  unter  wdr 
eher  sich  dieses  angeschwemmte  Geld  findet« 

Der  Mineiro  nennt  diese  Art  Vorkommens  Gi^ii^  oder 
Grupi^ba,  und  die  Arbeiten  darauf  Lavra  oder  Servifo  de  Gu* 

Die  Art  und  Weise  der  Bearbeitung  ist  fiidgendei  ind^a  man 
vor  allen  Dingen  bis  zum  hödisten  Punkte  der  Gupi^,  oft 
durch  eine  stundenlange  Grabenfiihrung,  ein  ffiefsendes  Waasor 
dahin  zu  bringen  sucht.  Hat  man  hinreichendes  Wasser ,  so 
kann  damit  ohne  Unterbrechung  gearbeitet  werdeui  ist  aber  we- 
nig da,  so  wird  es  aufgedämmt  und  alsdann  von  Zeit  zu  Zeit 
losgelassen^  um  Gewalt  geiuig  zu  haben,  die  mit  einem  langen 
Stiele  versehenen  meiselartig  zngeschärften  oder  zugei^itzten 
Eisen,  Cavadeiras  genannt,  losgestochene  Erde  hinwegzu^ako« 
Um  hiermit  regelmälsig  zu  Werke  zu  gehen  ^  und  damit  nidit 
etM  a  inseUürmig  ein  Stück  von  dem  Goldterraia  liegen  Ueäh^ 
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M'ohin  man  alsdann  das  Wasser  nicht  leiten  kö'nntt)  so  hat  man 
vorzüglich  darauf  zu  sehen,  dafs  der  oberste  horizontale  Haupt- 
canal  nicht  von  dem  Wasser  zerrissen  und  unbrauchbar  gemacht 
M'erde.  Von  diesem  Hauptcanal  aus  M^erden  nun  viele  Graben 
den  Berg  hinab  durch  das  Erdreich  gezogen ,  und  zwar  einer 
neben  dem  andern,  und  das  losgestochene  Erdreich  wird  nun 
von  dem  darüberfliefsenden  Wasser  mit  fortgerissen»  Da  nicht 
nur  die  ganz  untere  Lage  vorzüglich,  sondern  das  ganze  Lager 
etwas  Gold  führt,  so  sammelt  man  das  Abgeschw^emmte  in 
einem  grofsen  Canale  am  Fulse  des  Berges,  welcher  mehrere 
Gefalle  hat^  worin  man  das  Angesetzte,  wenn' der  Canal  voll 
ist,  durch  Aufrühren  schlemmt,  so  dafs  alle  unnütze  Erden  fort- 
getrieben werden,  und  den  Rest  schwerer  Erden  mit  dem  Golde, 
der  sich  anf  dem  Boden  setzt,  bringt  man  alsdann  nach  den 
Waschheerden. 

Die  Losstechung  in  den  abhängigen  Graben  geschieht  erst 
im  Trocknen,  und  alsdann  überläfst  man  dem  Wasser  das  Ab- 
spülen; man  nimmt  also  auf  diese  Art  einen  Graben  nach  dem 
andern  vor,  so  dafs  nach  und  nach  das  ganze  zu  bearbeitende 
Terrain  tiefer  und  endlich  bis  auf  den  festen  Grund  und  Bo- 
den abgewaschen  wird.  Gewöhnlich  ist  die  Mächtigkeit  dieser 
goldhaltigen  Dammerde  mit  der  angeschwemmten  goldhaltigen 
Kruste,  welche  zunächst  das  Goldgebirge  überzieht,  6  bis  8 
auch  10  Palmen.  Wenn  die  angeschwemmten  goldhaltigen  Ge- 
schiebe von  einiger  Mächtigkeit  sind,  wie  sie  zuweOen  erscheinen, 
so  dafs  sie  einen  wahren  Cascalho  virgem  bilden,  so  schwemmt 
man  in  diesem  Falle  die  obern  Erdschichten,  besonders  wenn 
sie  arm  sind,  bis  auf  diesen  Cascalho  ganz  weg,  und  gevnnnt 
alsdann  denselben  ganz  so  wie  den  in  den  FluCsbetten  und  Ta- 
boleiros,  indem  man  sie  zusammenkratzt  und  bei  die  Wasch- 
heerde  bringt. 

Arbeiten   in  durchgängig  goldhaltigen  mürben 
Gebirgsmassen,   auch    goldhaltigen 

Quarzadern. 

Die  Gebirgsarten ,  worin  man  diese  Arbeiten  betreibt,  die 
nur  in  Tagebau  (trabalho  de  talho  aberto)  bestehen,  sind  vor- 
züglich der  rothe,  eisenschüssige,  weiche,  zerklüftete  Urthon- 
scliiefer  mit  Grünstein  und    der  Eisenglimmerschiefer,    wovon 
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ersterer  niedere  Berge  bfldeCy  letzterer  aber  die  Abhänge  der 
höchsten  Gebirge  begleitet  Den  Thonscfaiefer  durchsetzen  Tiel« 
sehr  reichhaltige  achnude  Quarzadem  und  Nester  (Panellas)  ge<* 
\i^öhnlich  nach  ge^^issen  Richtungen;  das  Gold  im  EiMmfjßBt» 
merschiefer  kommt  nur  schichtenweise  auf  schmalen  Lagern  Ter* 
Die  Arbeiten  dieses  Tagebaues  vorzunehmen,  rerföhrt  wum 
auf  ähnliche  Art  wie  bei  den  Grupi^ras,  indem  man  nach  d^ 
höchsten  Theilen  des  goldhaltigen  Gebirges  Wasser  leitet«  Weil 
das  Gold  dieser  Gebirgsmassen  auf  hohem  Punkten  als  das 
Gold  in*  den  Grupis^ras  erscheint,  so  mufs  das  Wasser  auch  dazu 
aus  entfernteren  Gegenden  hergeholt  werden,  oft  4  bis  SLe« 
goas  weit  über  Felsen  und  Thäler,  was  anJserprdentliche  Ko- 
sten verursacht,  wodurch  mancher  Mineiro  verarmte,  ehö  er 
noch  seinen  Zweck  erreichte.  Die  Grabenfnhrung  w^rd  beinahe 
ganz  wagerecht  angebracht,  und  der  Mineiro,  ohne  weitere 
mathematische  Kenntnisse,  besitzt  darin  viele  mechanisdie  Ge- 
schicklichkeit. —  Um  der  Wirkung  des  Wassers  mehr  Giewalt 
zu  geben,  legt  man  am  Ende  des  Wassergrabens  auch  woU 
einen  Sammelteich  an,  und  besonders  da,  wo  der  Eiseng^immer^ 
scliiefer  (Jacntinga)  weggespült  werden  soll,  indem  man  bei 
Mangel  des  Wassers  noch  alle  Nebengewässer^  so  wie  das  voa 
den  nächsten  Anhöhen  ablaufende  Regenwasser  benutzt«  Bei 
den  Thonschiefergebirgen  verfährt  man  ganz  so  wie  bei  den 
Grupiaras,  indem  man  stückweise  diese  Abspülungen  vomnnmt, 
und  so  immer  tiefer  ins  Innere  des  Gebirges  dringt,  wobei  man 
sicli  aber  versieht,  die  goldhaltigen  Adern  und  Nester  nicht  mit 
Iiin wegzuspülen,  sondern  blos  das  sie  umgebende  weiche  Ge- 
stein, indem  man  die  zu  beiden  Seiten  nun  entblölsten  Adern 
mit  kleinen  Brecheisen  und  Kratzen  ^sorgfältig  gewinnt  nnd  so- 
gleich nach  den  Pochhäusem  bringt.  Hat  man  dieselben  etwas 
tiefer  als  die  sie  umgebende  AnfüIIung  herausgegraben,  bo 
fängt  man  von  neuem  die  Wegspülungen  an,  und  fährt  damit 
fort ,  so  tief  man  nur  kommen  kann  und  so  weit  nur  die  Gold- 
formation  in  das  Innere  dringt.  Durch  diese  Arbeit  werden 
ganze  Berge  in  tiefe  zerrissene  Graben  verhandelt  und  die  Ar- 
beit wird  alsdann  gefährlich,  wenn  man  auf  den  Seiten  steile 
Wände  stehen  läTst,  welche  wegen  der  Mürbheit  und  Zerklüf- 
tung der  Gebiigsmasse  oft  einstürzen  und  die  arbeitenden  Neger 
darunter  vergraben,     Ist  man  mit  dieser  Arbeit  schon  so  tief 
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niedergedrungeii,  dafs  keine  Parallel  -  Graben  wegen  Mangel  an 
Raum  geführt  werden  können,  so  hackt  oder  sticht  man  die 
Gebirgsmassen  mit  Brecheisen  und  Cavadeiras  los,  so  dafs  sie 
in  den  tieferen  Graben  fallen,  und  läist  immer  das  Wasser  zum 
Wegschwemmen  darüber  hinstürzen,  indem  man  alle  zusammen- 
hängende Klumpen  noch  im  Wasser  zerklopft  und  zersclilägt, 
damit  das  wenige  Gold,  M^as  in  der  ganzen  Gebirgsmasse  zer- 
streut ist,  sich  nicht  nur  davon  absondern,  sondern  auch  die 
Erden  desto  leichter  fortgeschwemmt  werden  könne*  Dals  auch 
das  Gold  yieler  Quarztrümchen,  die  man  nicht  trocken  gewin- 
nen konnte,  damit  (ortgerissen  wird,  ist  leicht  zh  erachten, 
weshalb  man,  um  dieses  zu  Gute  zu  machen,  am  tiefsten  Punkte 
einen  Hauptcanal  oder  Schlämmgraben  mit  angebrachten  Auf- 
stauungen anlegt,  und  an  seinem  Ende  noch  besondere  grofsc 
Schlämmteiche  (Mondeos),  worin  sich  alles  Gold  absetzt;  aus 
welchen  alsdann,  je  nachdem  ihre  Grölse  ist  und  sie  voll  siud^ 
die  Ausschlämmung  und  Verwaschung  vorgenommen  Mird,  wor- 
über ich  besonders,  wenn  von  der  Aufbereitung  des  Goldes  die 
Rede  seyn  wird,  handeln  werde.  In  mehreren  La\Tas,  bei  der 
Villa  de  Campanha  z.  B.,  sind  die  Schlämmgraben  so  grols, 
dafs  sie  nur  alle  Jahre  einmal  ausgeschlämmt  werden,  und  als- 
dann 30  bis  50  tausend  Cruzados  Gold  liefern.  Da  wo  man 
einen  starken  Wasserstrom  hat  imd  Raum,  um  in  die  Breite 
zu  arbeiten,  läfst  man  dasselbe  beständig  durch  die  gestoche- 
nen Graben  laufen  und  sticht  das  Erdreich  unter  dem  Wasser 
los,  indem  dieses  dasselbe  erweicht  und  die  Arbeit  erleichtert; 
wo  dieses  aber  nicht  der  Fall  ist,  sticht  man  das  Erdreich 
trocken  los,  dämmt  das  Wasser  in  den  Sammelteichen  (Prezas) 
auf  und  öffnet  alsdann  von  Zeit  zu  Zeit  das  Schütz,  wo  es 
dann  mit  aller  Gewalt  über  das  Losgestochene  herstürzt  und 
mit  sich  fort  in  den  Hauptcanal  reifst. 

Die  Abschwemmungen  der  Eisenglimmerschieferberge  sind 
mit  gröüseren  Schwierigkeiten  verknüpft  und  erfordern  eine  grö- 
fsere  Wassermasse,  um  die  gehörige  Gewalt  auf  sie  auszuüben, 
da  diese  Gebirgsmasse  nicht  so  leicht  losgestocben  werden  kann,  J 
und  sich  nicht  wie  erstere  im  Wasser  auflöst.  Aus  der  Be-  I 
Schreibung  dieser  Gebirgsart  weifs  man,  dafs  sie  zuweilen  feste 
Bänke  einschlielst,  dann  aber  auch  nur  ein  so  sandiges  Gemenge 
von  Eisenglanz  und  Eisenglimmerblätteru  mit  losen  Quarzkörnem 
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istf  M  eiche  schicht-  uncl  streifenweise  iibereinancler  gelagert 
von  1  bis  4  Zoll  Mächtigkeit,  und  fast  durchgängig  goldhaltig 
sind,  und  diese,  so  wie  der  Eisenglimmerschiefer  selbst ^  sind 
oft  so  sehr  goldhaltig,  dats  sie  auch  wohl  bergmännisch  mit 
Oertern  gewonnen  werden;  doch  zieht  man  die  allgemeine  Zer- 
störung dieser  goldhaltigen  Massen  durch  Wasser  einem  regel- 
mäTsigen  Bergbaue,  der  in  diesen  mit  Yortheil  zu  betreibe» 
sejn  würde,  wegen  seiner  gröfsern  Bequemlichkeit,  vor«  Maa 
benutzt  zu  diesem  Ende  eine  von  der  Natur  gebildete  Schluch^ 
sucht  die  festen  Gebirgsschichten  zu  untergraben,  die  lockern 
sticht  man  mit  Brecheisen  (Alavancas)  los  und  stürzt  alsdami 
einen'  reifsenden  Wasserstrom  darüber,  der  so  ungestüm  is^ 
dals  er  die  gröfsten  Felsenblöcke  den  Berg  hinabroUt  und  zer- 
trümmert, die  denen  am  Fuise  des  Bei^s  wandelnden  Per- 
sonen oft  gefalirlich  werden  können,  indem  das  Wasser  diesel- 
ben m't  sich  fortreifst,  wenn  sie  sich  nicht  schnell  entfernen» 
Man  pflegt  deshalb,  wenn  oben  auf  dem  Gebirge  das  Schütz 
eines  Sammelteiches  aufgezogen  wird,  durch  ein  Hörn  oder 
auf  einer  Schnecke  (Busia)  zu  blasen ,  damit  sich  besonders  die 
Faiscadores,  die  in  den  Wassergraben  und  Bächen  aut  eine 
kümmerhche  Art  ihr  Brod  durch  Goldwäschen  verdienen,  dar- 
aus entfernen.  Der  Wassersturz  (Repucho),  in  der  Regenzeit 
insbesondere,  ist  sp  stark  und  heftig,  dafs  ihm  nichts  wider- 
steht. Oben  an  dem  Gebirge  greift  man  mit  dieser  Zerstörung 
der  Gebirgssctiichten  immer  weiter  um  sich,  und  so  tief  bis 
zum  goldreichsten  Lager  der  sogenannten  Gai*voeira,  die  an  eini- 
gen Orten  nur  von  einem  wenig  mächtigen  Lager  der  Itacolu- 
mitbiidung  bedeckt  ist,  welches  Lager  entweder  auch  losgesto- 
chen oder  abgeschwemmt,  oder  wenn  es  sehr  reich  ist,  Irock^i 
gewonnen  und  nach  den  Pochhäusern  gebracht  M'ird.  Nach  dem 
Fufse  des  Gebirges  hin  v^engt  sich  dieser  Abbau,  der  den 
Berg  hinauf  fächerartig  sich  10  bis  50  und  mehrere  Lachten 
erweitert,  bis  zu  einem  Canal  von  ungefähr  10  Palmen  Breite^ 
durch  welchen  sich  die  von  oben  mit  dem  Wasser  herabstür- 
zenden Erden,  Steine  und  Felsenmassen  durchdrängen  müssen* 
In  dem  Canale  sind  nun  mehrere  Absenkungen  angebracht,  mit 
starken  eisernen  Gittern  (Crivos)  bedeckt,  welche  allen  feineren 
Sand  mit  dem  Golde  durchlassen,  welches  alsdann  durch  Sei- 
iencanäJe    in   die    mit   ungeheuer   dicken    Mauern    umgebenen 
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Schlammteiche  (Afondeos)   geflihrt  m  ird.     Alle  grölseren  Steine 
und  Felsenstiicke  M'erden  durch  die  Geualt  des  Wassers  über 
die  Bisenstäbe  hin  und  in  die  tieferen  Abgründe  des  Thals  ge- 
stürzt«    Dals  bei  dieser  Arbeit  für  den  Eigenthümer  der  Larra 
eine  ungeheuere   Menge  Gold  verloren   geht,    M'elches   in  dem 
getrübten  reilsenden  Strome  zum  Theil  in  die  Flulsbetten  mit  fort- 
gerissen,  aber  auch  groi'stentheils  mit  den  Steinen  und  Feken* 
massen  verbunden  bleibt,    ist  wohl  nicht  zu  vermeiden,    und 
der  beste  Beweis  davon  ist,    dafs  viele  arme  Neger  Jahr  aus 
Jahr   ein  in  diesen  Rinnsalen   und  Flufsbetten  beschäftigt  sind, 
Gold  zu  waschen  und  die   goldhaltigen  Steine  (Forma^ao)  aus 
diesem  Ausschutt  auszulesen  und  zu  Gute  zu  machen«     Je  stär* 
ker  die  repuchos  waren,  je  reichhaltiger  fällt  die  Ausbeute  aus« 
Die  Lavras  des  Obersten  Yelozo  bei  Villa  Rica,  giebt  eine  der 
anschaulichsten  Jdeen  dieser  Art  des   Abbaues,    welcher,    so 
zweckmäfsig   er  auch  in  der  goldhaltigen  reichen  Thonschiefer- 
blldung  geführt  M^ird,    doch  in  dieser  Gebii^sbildung  nicht  all- 
gemein geduldet  werden  müfste,  weil  nicht  nur  die  sehr  regel- 
mäfsigen   Lagerungen,   welche  ordentlich  bergmännisch  gewon- 
nen werden  könnten,   zerstört  werdf^n,   sondern   auch  so  sehr 
viel  Gold  dadurch  verloren  geht;  überdem  aber  die  Flufsbetten 
so   verschlammen,   dafs  das  in  ihnen  sich   angesammelte  Gold 
schon  in  manchen  gar  nicht  mehr  zu  gewinnen  ist« 

Arbeiten  auf  Lagern   in   Thälern. 

Die  aller  ungereimteste  Methode  des  Abbaues  von  Lagern, 
die  sich  in  Thälern  und  unter  dem  Niveau  der  fließenden  Ge* 
Wässer  der  Nachbarschaft  befinden,  ist  unstreitig  diejenige,  die 
man  in  Minas  vorzunehmen  und  mit  dem  Namen  Catta  ^)  zu 
benennen  pflegt,  besonders  wenn  die  Gebirgsmasse,  die  man  zu 
durchsenken  hat ,  weich  ist  Man  gräbt  zu  dem  Ende  ein  run- 
des Loch,  welches,  je  tiefer  man  kommt,  je  mehr  an  der  Ober- 
fläche erweitert  wird,  so  dafs   es  beständig  trichterförmig  und 


*)  Eigentlich  hat  das  Wort  Catta,  welches  man  wohl  in  Finge  übersetaen 
kann,  noch  einen  ansgedehnteren  Begriff,  denn  man  pflegt  itberhaupt 
anch  «1  tagen,  wenn  man  eine  bergmännische  Untenüchnng  macht,  in 
Dammerde  oder  weiches  Gebirgsgestein  einschUigt  oder  einen  Schorf 
macht y  dar  hna  catta,  oder  abrir  hna  Catta. 
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terrassenartig  abgetäuft  M'ircl,  indem  man  Schneckengänge  an 
den  Seiten  hinaufTiihrt,  auf  welchen  die  losgearbeiteten  Gebii^s- 
roasseu  auf  i(en  Köpfen  der  Neger  herausgeschafft  werdett« 
Kommt  man  so  tief  ^  dafs  Ton  den  Seiten  oder  von  unten  die 
Wasser  eindrängen,  so  hält  man  diese  immer  zu  Sumpf  und  sdiäpft 
sie  erst  durch  Menschenhände  aus,  oder  durch  einen  Haspel* 
rosario.  Wird  die  Catta  aber  so  tief^  dals  man  hiermit  niehti 
mehr  ausrichten  kann,  so  mufs  man  entweder  die  ganze  Arbeit 
aufgeben,  oder  hat  man  die  gehörigen  Mittel,  so  steUt  nuui 
einen  grofsen  Rosario  auf,  der  durch  ein  Wasserrad  getrieben 
wird«  Den  Wänden  dieses  trichterförmigen  Loches  giebt  ouni 
eine  Neigung  von  45^,  welclies  auch  die  zweckmäfsigste  h* 
clination  für  den  Rosario  ist ;  und  um  den  Wänden  mehr  Halt» 
barkeit  in  der  weichen  Gebirgsart  zu  geben,  so  werden  sie 
terrassenförmig  abgestochen,  indem  man  jeder  Terrasse  eine 
Breite  von  2^  bis  4  Palmen  giebt,  mit  einer  gleichen  Eriiö- 
hung,  und  die  Böschung  auch  wohl  mit  Pfählen- und  Fleclit* 
werk  bekleidet,  damit  sie  nicht  nachrutscht« 

Man  hat  auf  diese  Art  Cattas  eröffnet,  die  50  bis  70 
Palmen  tief  waren ,  und  man  kann  daraus  abnehmen ,  was  für 
einen  ungeheueren  Umfang  ein  solcher  kraterartiger  Trichter  an 
der  Oberfläche  haben  mulste,  um  in  seiner  Tiefe  durcliaus  nur 
eine  kleine  Fläche  des  l^agers  gewinnen  zu  können,  welches 
nicht  mächtiger  als  2  bis  6  Zoll  ist,  und  aus  einer  weiclien 
quarzigthonigten  Masse  besteht.  Femer  wie  sehr  viele  Men- 
schen nöthig  sind,  nm  die  Erde  aus  dem  Loclie  fortzuschaffen, 
und  wie  kurze  Zeit  nur  ein  solches  Loch  zu  benutzen  ist,  da 
unfehlbar  in  der  Regenzeit  die  Arbeit  nicht  fortgesetzt  werden 
kann,  und  das  Loch  sich  voll  Wasser  zieht  und  endlich  m- 
sammenrutscht«  Diese  Art  Arbeit  findet  man  vorzüglich  in  ^km 
Thale  des  Arrayal  do  Antonio  Pereira,  und  in  der  Catta  pretn  bei 
Inficionado,  wo  der  Goldreichthum  des  unten  liegenden  Lagers  |ui 
manchen  Stellen  so  reich  war ,  dafs  in  wenigen  Stunden  so  Tiel 
Gold  gewonnen  wurde,  um  alle  Ausgaben  und  Kosten  zu  ersetzen. 
Die  Lavra  do  Matta  Cavallos  bei  Antonio  Pereira  w  ar  so  reich^  dals 
man  in  einer  Stunde  36000  Cruzados  Gold  herausbrachte ;  das 
ganze  Erdreich  war  aber  so  weich  und  die  Arbeiten  wurden  mit  so 
wejng  Sicherheil  und  so  viel  Geiz  betrieben,  dafs  sie  nach  einer 
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Stunde  einstürzten  und  AuFselier  nnd  Sclaven  begraben«  Nach 
mehrere  solchen  Unglücksfällen  und  zu  überwindenden  SchM'ie* 
rigkeiten  bei  einer  so  ganz  verkehrten  und  iinzweckmäfsigen  Art 
des  Anbaues  y  Terarmten  die  Eigentluimcr,  und  das  Gold  ver* 
blieb  bis  jetzt  in  sicherer  Verwahrung  im  Schoofs  der  Erde« 

Sowohl  in  Catta  preta  als  bei  Antonio  Pereira  wurden  diese 
Schätze,  wovon  jetzt  die  Englische  Ab'nencompagnie  durch  An- 
kauf Herrn  und  Meister  geworden  sind ,  durch  einen  regelmälsi- 
gen  Bergbau  zu  gewinnen  seyn,  wenn  man' nur  erst  die  so 
aufserordentlich  starken  andringenden  Wasser  durch  tiefe  Stollen 
abführte.  Von  der  Gatta  preta  nach  dem  Rio  Piri9ieaba  nnd  von 
Antonio  Pereira  nach  dem  Rio  Goalaxo,  in  enier  Entfernung 
von  nicht  einer  halben  Stunde,  wurden  diese  eine  hinreichende 
Taufe  einbringen ,  um  alle  Wasser  zu  lösen.  Durch  gut  ver- 
zimmerte Schächte  würde  alsdann  leicht  dem  Goldlager  nahe  zu 
kommen ,  und  durch  eben  so  verzimmerte  und  vermauerte  Oerter 
und  Strecken  abzubauen  sejen«  Davon  weils  man  aber  bis  jetzt 
nichts  in  Brasilien,  und  ohne  die  Unterstützung  einer  grofsen 
Gewerkschaft  w  ürde  auch  eine  solche  Arbeit  nicht  unternommen 
werden  können« 

Arbeiten  in   den  Gebirgen  auf  Lagern  und 

Gängen. 

Diese  Arbeiten  begreifen  eigentlich  die  wahren  bergmänni- 
schen Arbeiten  in  sich;  da  dieselben  aber  mehrere  Kenntnisse 
erfordern,  die  kein  IVIineiro  in  Brasilien  zu  erlangen  Gelegenheit 
hatte,  so  findet  man  sie  noch  in  der  gröfsten  Kindheit,  und  die 
ganze  Arbeit  besteht  nur  in  Staubbau.  Man  jagt,  ohne  Plan  und 
ohne  Sorge  für  die  Zukunft,  nur  dem  Golde  nach,  verfolgt  die 
Lager  und  Gänge  in  allen  Richtungen,  so  lange  man  nur  seinen 
Vortheil  dabei  findet,  wodurch  dann  ein  solcher  Bergbau,  be- 
sonders auf  einem  mächtigen  Lager ,  vollkommen  einem  labyrin- 
tischen  Gewirre  von  Dachslöchem  nicht  unähnlich  ist«  Festes 
Gestein ,  eintretende  Wasser  und  böse  Wetter  sind  gewöhnlich 
die  Hauptfeinde,  vor  denen  der  Mineiro  das  Feld  räumt,  da  er 
nie  darauf  denkt,  einen  Wasserlösungsstollen  zu  treiben,  noch 
auf  Dui*chschlagsörter  im  Voraus  zu  denken ,  noch  sein  Gezähe 
für  festere  Felsarten  zu  verbessern«  So  lange  ihn  diese  Hinder- 
nisse nicht  stören ,  arbeitet  er  unbekümmert  vorwärts  ^  sobald  »ft 
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aber  eiDtreten,  kehrt  er  um  und  rerlälst  die  Arbeit,  besonders 
wenn  ihm  wenig  Mittel  zu  Gebote  stehen,  die  ihn  einschrte* 
ken  Arbeiten  zu  unCemelmien,  M'omit  er  nicht  sogleich  Gald 
gewinnt.  AuTser  diesem  Mangel  an  den  gehörigen  Mitteln,  köa* 
nen  sich  die  meisten  Mineiros  aodi  auf  keine  grorsen  Untev- 
nelunungen  von  Wasserstollen,  Wetterschächten  oder  Maschiiie- 
rien  einlassen,  da  ihr  Bigenthum  sich  meistens  nur  auf  enen 
sehr  kleinen  Raum  beschränkt^  und  gewerkschaftliche  Verbin« 
düng  mehrerer  aus  angebomem  Müstrauen  wegen  BeTortbei^ 
lungen,  nie  einen  Bestand  haben« 

Das  Yertheilen  der  goldhaltigen  Terrains  in  kleine  Por- 
tionen führte  nothwendigerweise  zu  diesem  ruinirenden  Berg- 
bau, indem  auf  diese  Art  ein  grofiser  Theil  der  goldhaltigen 
Gebirge,  wo  der  Bergmann  nicht  durdi  die  Festigkeit  des  Ge- 
steins gehindert  %vurde,  für  allen  nun  regelmäfsig  einzuführen- 
den Bergbau  schon  yerloren  ist« 

Wo  dem  Bergmanne  die  Gebirgsschichten  und  Lager  an 
einem  Bergabhange  zufedlen,  wird  ihm  die  Arbeit  erlei<^ert| 
er  treibt  alsdann  horizontale  Stollen  in  das  Gebirge,  dafs  diese 
sehr  gut  in  ganz  gerader  Richtung  bis  zum  Hauptlager  gefuhrt 
sind,  indem  durch  dieselben  auch  die  zufalh'g  angetroffenen 
Wasser  abgeführt  werden«  Kommt  er  nun  aufs  Lager,  so  brei- 
tet er  sich  rechts  und  links  aus,  verzimmert  auf  eine  dürftige 
Art  mit  Kappen  und  Thürstöcken  das  lose  Gestein  und  greift 
nun  über  und  unter  sich  mit  kleinen  Löchern,  durch  weldie 
man  kaum  hindurchkriechen  kann,  nach  allen  Richtungen,  w^ 
das  Lager  am  reichsten  ist«  Dehnen  sich  diese  Seitenstrecken 
und  Löcher  weit  aus,  so  fehlen  ihm  am  Ende  die  Wetter,  oder 
gräbt  er  tiefer  in  die  Sohle,  so  rerhindem  ihn  die  Wasser, 
und  diese  Uebel  werden  nicht  eher  gehoben,  bis  die  nächsten 
Nachbaren  oben,  unten  und  zur  Seite,  die  nur  wenige  Sduritio, 
^de  wir  aus  den  Bergverordnungen  gesehen  haben,  entfiemt 
ihren  Antheil  haben,  mit  ihren  Arbeiten  so  weit  um  sich  ge- 
griffen haben,  dafs  sie  zufälligerweise  den  Bergbau  des  Nadi- 
bars  durchbrechen  und  den  Luftzug  herstellen,  oder  die  Was» 
ser  ziehen  sich  nach  dem  untern  Bau«  Ist  dieses  aber  nkhl 
der  Fall  und  besitzt  er  nicht  so  viel  Terrain ,  dafs  er  einen 
neuen  Stollen  treiben  kann,  so  muis  er  die  Arbeit  verlassen, 
uad  es  tat  auf  diese  Art  gar  nwht  daran  zu  denken,  die  Lager 
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und  Gänge  in  festem  Gebirge  abzubauen ,  welche  in  groFserer 
Taufe  vorkommen  als  das  Niveau  des  Wassers  in  der  Ge- 
gend ist. 

Bei  den  Gebirgsschichten  und  Lagern^  die  abfallend  oder 
M'idersinnig  in  das  Gebirge  hinein  dringen,  weils  sich  der  Mi- 
iieiro  noch  weniger  zu  helfen,  und  selbst  wenn  er  den  grölsten 
Gebirgsabhang  vor  sich  hat,  in  welchen  er  durdi  einen  Stol- 
len eine  aufserordentliche  Taufe  einbringen  könnte,  so  ist  ihn 
aber  doch  das  ausgehende  Lager  so  anlockend,  dals  er  an  keine 
Schwierigkeiten  denkt,  die  ihn  in  der  Folge  in  seinen  Arbeiten 
stören  könnten,  sondern  ganz  unbekümmert  darum,  mit  dem 
Prinzip  im  Kopfe,  nur  für  sich  zu  arbeiten,  nicht  iur  seine 
Kinder,  die  alsdann  zusehen  können  wie  sie  fertig  werden, 
setzt  er  sich  an  der  Spitze  oder  dem  Abhänge  des  Gebirges 
am  Ausgange  des  Lagers  an,  und  treibt  in  dasselbe  mit  der 
nehmlichen  Inclination  desselben,  Oerter,  so  tief  es  nur  die  Was- 
ser und  die  Wetter  erlauben,  kriecht  von  diesen  Hauptörtera 
seitwärts,  wo  er  nur  das  meiste  Gold  &det,  ohne  dabei  einen 
regelmälsigen  Plan  zu  befolgen,  lun  die  Förderung  zu  erleich- 
tern oder  mit  andern  Gruben  durchschlägig  zu  werden.  Alle 
armem  Goldformationeu  (Forma9{U)  pobre)  des  Goldlagers  lälst 
er  unberührt  und  kriecht  um  dieselben  herum«  Findet  er  in 
geringer  Taufe,  aber  bei  guten  Groldaubrüchen ,  schon  früher 
Wasser,  so  bequemt  er  sich  wohl  dazu,  indessen  so  hoch  wie 
möglich,  wenn  die  Distanz  an  dem  sdir  steilst  Gebirge  über 
einige  Lachtern  beträgt,  einen  Stollen  dabin  zu  treiben ^  auf 
dem  das  Wasser  abfliefst,  denkt  aber  nicht  daran,  den  Stollen 
etwas  tiefer  zu  treiben,  um  eine  gröbere  als  die  bisher  gewe- 
sene Taufe  der  Arbeit  einzubringen,  und  ehe  er  sich  dazu  ent- 
schliefst oder  seine  Geduld  nur  etwas  auf  die  Probe  setzt,  schöpft 
er  lieber  mit  12  Negern  tägUch  das  Wasser  auf  eine  mühsebge 
Art  aus  den  Gesenken,  oder  legt  darin  Ebspelrosarios  oder  grö- 
üsere ,  durch  ein  Wasserrad  getriebene  an ,  indem  er  nicht  nur 
eine  Radstube  alsdann  ausgehauen  hat,  auch  überdem  noch  Ta- 
gewasser zum  Aufschlagewasser  herbeiführen  mufs.  Der  Mi- 
neiro  freut  sich  nur  immer,  wenn  er  das  Goldlager  vor  Augen 
haben  kann ,  und  gebraucht  lieber  alle  seine  Sdaven,  um  das 
Wasser  zu  Sumpfe  zu  halten y  und  dadurch  IQmal  mehr  Kosten 
zu  verursariien ,   wenn  er  nur  diesen  seinen  Appetit  be&iedi^goüL 
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kaniiy  ak  einige  Jahre  sich  zu  gedulden,  einen  tiefem  StoUen 
zu  treiben  und  alsdann  die  Früchte  seiner  Arbeit  mit  dem  grofs* 
ten  Yortheile  für  lange  Jahre  zu  geniefsen.  Bei  unbemittelteii 
Mineiros  verdient  dieses  Verfahren  Entschuldigung,  allein  selbst 
die  reichsten,  welche  grolse  Larras  besitzen,  verfahren  iiidit 
besser.  * 

Auf  den  horizontalen  Strecken  gebraucht  man  wohl,  und 
nicht  allg^nein,  zur  Förderung  die  einrädrigen  Laufkarren,  grölk- 
tentheils  wird  aber  alles  auf  den  Köpfen  der  Neger  mit  Ca- 
rombes  herausgeschafft;  eine  Arbeit,  die  bei  iuclinirien  tiefen 
Oertem  oder  Treppenschächten  äufserst  beschwerlich  und  der 
Gesundheit  der. Neger  nachdieiUg  ist« 

Versuchsarbeiten« 

Bei  den  vorzunehmenden  Arbeiten  auf  den  bisher  beachtM- 
benen  Lagerstätten  des  Goldes  pflegt  der  Mineiro,  jedodi  ad- 
ten,  erst  dne  Versuchsarbeit  vorzunehmen,  wenn  er  nicht  adion 
aus  Erfahrung,  durch  Zufall  oder  frühere  Unternehmungen  von 
der  Gewüsheit  des  Goldreichthums  überzeugt  ist.  Diese  Ver- 
suchsarbeiten sind  aber  äufserst  oberflächlich  und  fuhren  sehai 
zu  einem  glücklichen  Resultat,  da  der  Mineiro  gewöhnlich  nidit 
die  Mittel  hat,  um  die  gehörige  Zeit  und  Kosten  auf  diese 
Arbeit  zu  verwenden;  und  wenn  ihm  diese  auch  gegeben  wä- 
ren, die  Geduld  mangelt  ihm,  Arbeiten  zu  betreiben,  in  denen 
er  in  den  ersten  8  Tagen  kein  Gold  zu  sehen  bekommt;  hat 
er  aber  einmal  Gold  gewittert,  so  gräbt  er  in  guter  Hofinung 
weiter,  verfolgt  oft  mit  Starrsinn  die  Spuren,  sich  durch  nidts 
abwendig  machen  lassend,  und  so  lange,  bis  er  nicht  sdten 
als  ruinirter  Mann  abziehen  muJGs. 

Bei  aufgeschwemmten  Lagern  oder  den  weichem  GeUffgs« 
arten^  eröffnet  er  eine  sogenannte  Gatta  (Schürf) ,  weldies  nur 
ein  kleines  Lodi  ist,  bis  er  auf  die  Goldniederlage  komm^ 
nimmt  einen  Caromb^  voll  Geschiebe  oder  Erde  der  Goldfor- 
mation heraus,  welches  er  „eine  Probe  nehm^^^  (tirar  hna 
Proba)  nennt,  und  wäscht  dieselbe  in  einer  Batea  aus.  Bleibt 
hinlänglich  Gold  in  der  Batea,  dessen  Menge  man  sogleidi  zo 
schätzen  weils^  so  heilst  es  dann  a  pinta  he  boa  (der  Anbruch 
ist  gut,   oder  er  zeigt  sich  gut).     Man  schätzt  nun  die   Pinta 
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und  sagt :  pinta  5  reis,  oder  10  reis,  oder  1  Yintein  tt.  s.  w.  *)• 
Ist  diese  über  1  ViDtem,  so  nennt  man  sie  schon  pinta  rica 
(reicher  Ausbrnch),  ist  sie  aber  unter  5  reis,  so  ist  die  pinta 
pobre,  und  man  pflegt  dann  nur  zu  sagen  ohne  Schätzung:  esti 
mostrando  (es  zeigt  sich),  tem  alguas  faiscas  (es  bat  einige  Köm- 
chen). Auf  Lagern  und  Gängen,  bei  festern  Gebirgsarten,  sind 
die  Versuchsarbeiten  noch  seltner  und  nur  dann  gewöhnlich, 
weim  sich  auf  der  Oberfläche  schon  einige  Spuren  von  Gold 
zeigen.  Den  SchurfVersuch  hiebei  pflegt  man  nicht  Catta  zu  nen« 
nen,  sondern  man  sagt:  dar  hum  buraco  (ein  Loch  machen), 
sey  dieses  nun  rertical  oder  horizontal.  Ist  das  Gold  im  festen 
Gestein  eingesprengt,  welches  gesprengt  werden  muTs,  so  pro* 
birt  der  Mineiro  das  Bohrmehl  und  schätzt  darnach  den  Reich« 
thum  des  Lagers  ^^) ,  dringt  aber  selten  über  30  Palmen  tief 
ein,  wenn  ihm  bis  dahin  seine  Mühe  nicht  gehörig  belohnt 
wurde. 

Man  kann  hieraus  schliefen,  dafs  Brasilien  Bodi  mige« 
heuere  Goldschätze  in  seinem  Schoofse  verbirgt,  und  dafs  den 
Nachkommen  noch  ein  weites  Feld  zur  Bearbeitung  übrig  ge« 
blieben,  wovon  aber  nichts  zu  hoffen  ist,  so  lange  nicht  durch 
gut  regulirte  Gewerkschaften  die  Arbeiten  nach  richtigen  borg« 
männischen  Grundsätzen  und  zweckmälsigeren  Gesetzen  unter« 
nommen  werden. 


*)  Das  Wort  Pinta  wird  in  diesem  Sinne  nis  Verbam  gebravchf ,  in  dem 
erstem  als  SnbstantiT. 

**)  Bei  eiaer  solchen  Probe  in  der  LaTra  des  Guarda  mor,  Dondngos  ^- 
Tos  Marciely  in  Snmidonro»  war  ich  einstens  gegenwfirtigy  wo  das 
Bohrmehl  ans  einem  Bohrloche  Ton  10  Zoll  Tiefe  einen  Goldgehalt  TOn 
2  OctaT.  gab.  Das  Goldlager ,  znr  Itacolnmitbildnng  gehSrig ,  ging  zn 
Tage  aus  und  bildete  einen  kleinen  Hügel ,  anf  dem  dnrchgSngig  Gold 
sichtbarlich  eingesprengt  war,  aUein  weil  das  Gestein  sehr  fest  anstand, 
konnte  sich  der  so  reiche  Mann  nicht  entschlielsen ,  das  Lager  zn  bear- 
beiten und  die  Kosten  anf  ein  nasses  Pochwerk  zn  wenden^  welches 
ich  ihm  einzurichten  yersprochen  hatte« 
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m.    C  a  p  i  t  6  L 

Aufhereitungtmeihoden  des  O^läet* 


Die  Aufbereitmig  iM  GoUes  lä&t  mli  anf  swei  ImiMiiUfff 
Hauptarten  redudren:  die  des  loten  Goldes  hk  an%eeciiww- 
ten  LagerDy  mid  die  des  anl  deu  SteinarteB  veribmideaea  CeMeit 

Verwaschen  des  Goldes  i»  Gefifseiu 

Das  vrapraagliche  yerfabren  mit  den  Golde  eisisnr  Art 
war  höchst  einfadi  bei  de»  greisen  Reidtiduuiy  den  hhhi  in 
manchen  Flossen  fand.  Man  brauchte  nnr  den  Flnft*  itfier 
Badisand  anfs  Trockne  au  bringen,  nnd  die  giClMran  iMkfce 
nul  den  Fhgem  ansnklanben»  Da  diesdben  aber  nicht  dtmk- 
gängig  grols  nnd  nüt  den  Binden  ftfilich  waren,  so  bodbäte 
man  sich  meist  der  adunemen  Teller,  wddie  die  AbenAenrar 
ab  Kfasernoe  anf  ihren  Entdeckungen  mitnabmen,  mAe  eine 
Portion  Fblssand  in  dieselben,  schwenkte  diesen  mit  Waswr 
hin  und  her,  so  dals  sich  das  schwere  Gold  an  Boden  setnle^ 
und  stridi  mit  der  Band  die  oberen  leiditeren  GemengdieBe 
nach  und  nach  ab,  bis  das  Gold  allein  suruck  blieb» 

Da  auf  diese  Weise  das  Gold  leichter  und  in  gröfmer 
Qnantitift  gew<mnen  werden  konnte^  ab  durdi  das  Andüan- 
ben  mit  den  Fingern,  so  substituirte  man  nach  und  nadi 
den  zinnernen  Tellern  hölzerne  tdlerartige  grölsere  GefiUse, 
denen  man  zuerst  eine  napfiormige  Gestalt  gab ,  und  die  den 
Namen  Gamella  führten;  doch  war  diese  noch  nicht  gee^net^ 
eine  leichte  Absonderung  der  fremdartigen  Gemeogtheile  za  be- 
fördern,  und  man  machte  sie  deshalb  immer  flacher,  bis  end- 
Uch  die  noch  jetzt  üblichen  Bateas  mit  trichterförmiger  Binsen- 
kung  eingeführt  wurden,  die  ihren  Zweck  vollkommen  entspra- 
chen, und  die  ich  denen  in  Europa  eingeführten  schaufelfömi- 
gen  Sichertrögen  wohl  vorziehen  möchte.  Wahrscheinlich  wur- 
den diese  Arten  Schwank-  und  Sichergefäfse  zuerst  von  den 
Afrikanischen  Negern  nach  Brasilien  gebracht^  und  nachgehends 
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von  den  Brasflianetn  venrollkommt ,  d.  h,  man  machte  sie  grö« 
fser  uud  flacher  ron  härterem  Holze ,  besonders  von  dem  Ja- 
earanda,  welche  uicht  so  leicht  aufreiTseu,  immer  glatt  bleiben 
und  länger  den  Arbeiten  widerstehen.  Die  gewöhnlichen  macht 
man  aus  dem  Holze  der  Gammelleira  oder  de«  wilden  Feigen- 
baums,  doch  diese  nutzen  sich  leicht  ab,  und  man  bedient  sich 
dieses  Holzes  nur  Torzugsweiso  wegen  seiner  leichteren  Bear-« 
beitung  und  Leichtigkeit  zu  den  Garombes,  die  eben  so  wie 
die  der  Bateas  gestaltet,  aber  kleiner  und  etwas  tiefer  sind. 
Die  Carombes  pflegt  man  das  Stück  für  100  reis  zu  yerkanfen^ 
dahingegen  eine  gute  Batea  von  Jacaranda  600  bis  800  reis 
kostet. 

So  lange  man  noch  das  Gold  aus  den  FluTsbetten  Mos 
mit  Bateas  reinigte,  und  ^eaea  in  so  grober  Menge  vorhanden 
war,  daTs  jeder  Wäscher  täglich  über  2  Octaven  Gold  gewin* 
neu  konnte,  ja  sogar  nicht  selten  mehrere  Pfund  zusammoi 
brachte,  bekümmerte  man  tißtt  nicht  sehr  um  VwrvoUkommnnng 
dieser  Arbeit,  man  machte  nnr  das  grobe  Gold  zu  Gute  und 
achtete  nicht  das  feinere,  was  durch  eine  äußerst  materielle  und 
nachlassige  Arbeit  aus  den  Gamellen  und  Bateas  fortgespült 
wurde.  Man  schwenkte  und  drehte  diese  Waschgefäfse  nach 
allen  Richtungen,  liefs  dem  feinen  Golde  nicht  Zeit  sich  nie» 
derzusetzen,  und  spülte  es  auf  diese  Art  mit  dem  von  Erde, 
Sand  und  Steinen  getrübten  Wasser  wieder  fort« 

Verwaschen  auf  Rührheerden  mit  verbundenen 

Planheerden« 

Die  Zeit  rückte  aber  nun  nach  und  nach  lieran,  wo  das 
Gold  nicht  mehr  so  dicht  aufeinander  sals ;  man  mufste  auf  an- 
dere Mittel  sinnen,  das  Gold  auf  eine  leichtere  Art  in  dem 
Flufssande  zu  concentriren.  Die  Neger  kamen  vorzügiich  hier« 
bei  wieder  zu  Hülfe,  und  es  entstand  die  Einführung  der  Wasch« 
heerde^  freibch  auch  noch  äulserst  unvollkommen,  und  gerade 
so,  wie  die  armen  Faiscadores  noch  heutiges  Tages  gebrauchen, 
d.  h.  man  grub  an  den  Ufern  der  Bäche  und  Flüsse,  wohin 
fliefsendes  Wasser  geleitet  M^erden  konnte,  eine  längliche  vier« 
eckige  Vertiefung  von  5  bis  7  Palmen  Länge ,  2|  bis  3  Palmen 
Breite  und  4*  bis  2  Palmen  Tiefe ,  mit  einer  geringen  Indina- 
tion  gegen  den  AbfluTs  hin,  in  den  Boden  ein,  wozu,  wenn  es 


^    25«    - 

möglich  iat|  man  einen  thoiiigten  Boden  Mahlt;  ist  dieser  aber 
nicht  Vorhanden^  so  schlägt  man  die  Yettiefungi  welche  selir 
eben  seyn  mufsj  mit  Letten  aus,  und  befestigt  die  Seitenwändc 
mit  Rasen.  Ist  dieser  Kührraum,  den  man  Canoa  nennt,  fertig, 
so  wii*d  nun  das  Planum  inclinatum^  a  bica  genannt,  daran  ge- 
setzt I  welches  6  bis  8  Palmen  Lauge  und  15  bis  25®  Indina- 
tion  hat,  ebenfalls  in  dem  Boden  ausgegraben,  und  zwar  so, 
dals  die  darüber  laufenden  Wasser  einen  beträchtlicheren  Fall 
bekommen.  Ist  dieser  einfache,  kunstlose  und  wohlfeile  Wasch- 
heerd,  der  in  Zeit  ron  2  Stunden  von  einem  Neger  gemacht 
wird|  fertig,  so  stürzt  man  die  zu  rerwasclienden  Geschiebe  in 
grolsen  Hauten  neben  die  Canoa  oder  Rührheerd,  und  nachdem 
der  Wäscher  über  den  inclinirten  Heerd  Planen  ron  rohen  haa- 
rigten Ochsenhäuten  oder  fianellene  Lappen  gedeckt  hat,  so  be- 
ginnt er  seine  Wäscherei,  stellt  sich  dazu  mit  beiden  Pulsen  in 
die  Canoa,  zieht  mit  einer  krummen  Kratze  (Almocafre)  einige 
Sdiaufeln  roll  Erdreich  vor  seine  FüCsie  an  den  Kopf  der  Canoa, 
und  lälst  nun  das  Wasser  darauf  stürzen.  Mit  dem  Almocafre 
arbeitet  er  nun  immer  die  Erdarten  dem  Wasser  entgegen,  nnd 
besonders  unter  den  Einfall  desselben,  woselbst  sich  das  meiste 
ttnd  gröbste  Gold  zu  Boden  setzt,  und  Sand  und  Geschiebe  durch 
das  Wasser  über  den  Planheerd  geführt  werden,  wobei  der  Ar- 
beiter zu  beobachten  hat,  dafs  er  mit  den  Fülsen  die  ganze  Masse 
oben  zu  erhalten  sucht,  damit  das  Wasser  immer  gleichförmig 
sich  yertheile  und  über  die  Planen  laufe ,  und  nicht  auf  einmal 
zu  yiel  Gerolle  zwischen  seinen  Füfsen  'durchwischen  läls^  son- 
dern einen  Theil  davon  aufwärts  wieder  unter  das  Wasserge- 
fälle bringt,  woselbst  er  yon  neuem  die  Auflockerung  durch 
den  Almocafre  vornimmt,  damit  sich  das  Gold  zu  Boden  setzt. 
Hat  er  dieses  so  lange  fortgesetzt,  bis  nur  noch  die  kleinen 
schwereren  Erdarten  zum  Fortschaffen  übrig  sind,  so  zieht  er 
von  dem  Haufen  wieder  eine  Portion  goldhaltiges  Gemenge 
hinzu  und  beginnt  von  neuem  die  Arbeit,  wobei  er  nun  zu 
beobachten  hat,  dals  er  das  auf  den  Boden  sich  schon  abge- 
setzte Gold  und  die  schwereren  fremdartigen  Theile,  die  mei- 
stens aus  Eisensand  (Esmeril  der  Mineiros)  bestehen,  nicht 
Mieder  aufrührt.  Schichtweise  häufen  sich  diese  gereinigten 
Lagen  in  dem  obern  Theile  der  Canoa  (a  Cabe9eira,  das  Kopf- 
stück^ der  Kopf)  an,  und  wenn  dieses  so  gefüllt  ist,  dafs  kein 
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Raum  mehr  bleibt,  um  neue  Portionen  Iiinzuzurügeu ,  so  fängt 
der  Wäscher  nun  die  Reinigungsarbeiten  an.  Zu  dem  Ende 
wäscht  er  zuerst  die  Planen  aus,  nachdem  er  das  Wasser  ab- 
gestellt hat.  Sind  diese  wieder  an  Ort  und  Stelle  gelegt,  so 
JäJst  er  nun  eine  etwas  verminderte  Portion  Wasser  hinzulau- 
fen, und  arbeitet  mit  dem  Almocafie  die  ganze  Masse  bis  auf 
den  Grund  beständig  dem  Wassergefälle  zu,  indem  die  Spitze 
des  Almocafre  immer  unterwärts  gerichtet  seyn  mufs ,  damit  das 
Guld  in  der  Vertiefung ,  die  sie  hinterläfst ,  hinab  geleitet  werde 
und  dem  Boden  sich  nähere.  Die  leicltteren  Theile  werden  da- 
durcli  nach  oben  gebracht  und  fortgeschwemmt,  indem  er  mit  deil 
Füisen  dieser  Fortschaifung  zu  Hülfe  kommt.  Diese  Arbeit 
nennt  der  Mineiro:  rebaixar  a  Canoa  (das  Vermindern  oder 
IMiedersenken  in  der  Canoa).  Ist  diese  Masse  in  der  Canoa  bis 
auf  eine  kleine  Portion  vermindert ^  so  wird  das  Wasser  bis  auf« 
ganz  weniges  abgestellt,  und  nun  folgt  das  Reinigen  (apurar  a 
Canoa).  Der  Almocafre  wird  zur  Seite  gelegt,  ein  kleines 
Brettchen  zur  Hand  genommen  und  damit  die  ganze,  in  der 
Canoa  übng  gebliebene  und  s^erstreute,  Masse  zusanunengescharrt 
und  unter  das  Gefälle  gebracht,  w  odurch  die  fremdartigen  Theile 
noch  mehr  von  dem  Golde  getrennt  werden,  indem  man  mit 
dem  Brettchen  das  Gemenge  immer  aufwärts  dem  Wasser  ent- 
gegen schiebt  und  nun  die  leichteren  Theile  wieder  entwischen 
läfst.  Die$e  Arbeit,  apurar  a  Canoa,  treibt  man  so  lange  fort, 
bis  diese  Reinigung  nicht  weiter  getrieben  werden  kann.  Das 
Wasser  wird  nun  ganz  abgestellt  und  das  zerstreute  Gemenge, 
in  dem  oberen  dritten  Theil  des  Raumes  der  Canoa ,  mit  einem 
kleinen  Besen  zusammen  gekehrt  und  in  eine  Batea  oder  ir- 
gend ein  anderes  Gefäfs  gethan;.  dieses  Zusammengekehrte  be- 
steht aus  dem  goldreichsten  Theile  und  wird  Cabe9eira  da  Ca- 
noa genannt.  Ist  dieses  herausgenommen,  so  kehrt  man  auch 
in  den  andern  |  der  Canoa  den  Rest  zusammen,  bringt  ihn 
wieder  unter  das  Wassergefälle,  bearbeitet  ihn  hier  wie  vor- 
hergehend und  kehrt  am  Ende  das  Ganze  nach  und  nach  den 
Planen  zu  von  der  Canoa  herab,  wäscht  die  Planen  aus,  indem 
man  die  oberste  zunächst  der  Canoa  liegende  Cabe9eira  dos 
Pannos  nennt,  und  in  einem  besonderen  Gefäise  auswäscht,  weil 
sie  das  meiste  Gold  enthält.     Hierinit  endigt  sich  diese  Arbeit 
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auf  dem  Waschheerde  und  \^*ird  nun  -wieder  Ton  neuem  begon- 
nen^ bis  der  zu  yerwaschende  Haufen  Sand  alle  ist. 

Es  bedarf  wohl  keiner  Erinnerung,  zu  bemerken ,  dafs  je 
reichhaltiger  die  Geschiebe  sind  und  je  kleiner  die  Canoa  ist, 
je  öfter  muls  sie  gereinigt,  und  desto  öfter  müssen  die  Plane  aus- 
gewaschen werden.  Auf  diese  Art  waren  also  die  ersten ,  und 
sind  noch  jetzt  bei  den  Faiscadores  üblichen  Waschheerde  be- 
schaffen ,  *  )  auf  denen  ein  Wäscher  nach  Proportion  der  Menge 
des  Cascallio  nur  sehr  wenig  ausrichten  kann* 

Verwaschen     auf   Buljnetes,    oder    verbesserten 
Rührheerden,  besonders  für  das  Cascalho-Lager 

und  Ganggold  (Forma9äo). 

Da  mit  obigen   kleinen   Heerden    nur  wenig   ausgerichtet 
wurde,   so   dachte  man  also  an  eine  Verbesserung  der  Canoas 
und  erfand  die  noch  jetzt  gebräuchlichen  Buhnetes  **),  indi- 
nirte  groise   hölzerne  Rührheerde  mit  vorgelegten  Planheerden, 
wo  in  den  erstem  zwei  auch    drei  Menschen  zugleich  arbeiten 
können.,   und  also  ein  gröfseres  Resultat  erhalten  wird.     Man 
macht  die  Bulinetes  aus  starken  Brettern  von  7  bis  14  Palni^n 
Länge  und  giebt  ihnen  oben   am  Kopfe  eine  Breite  von  4  bis 
5  Palmen ;   indem   diese  Breite   nach  unten  um   ^  Palme  und 
darüber  abnimmt.     Sowohl  die  Inclination  des  Bulinetes  ab  £e 
der  Planheerde  richtet  sicli  insbesondere  nach  der  Grobheit  und 
specifischeu  Schwere  der  zu  verwaschenden  Cascalho  oder  Gold- 
Farma9ao.     Bei  Cascalho  mufs  die  IncUnatiou  stärker  sejn,  und 
der  Wasserstrom  heftiger,   damit   die  gröberen   Geschiebe   mit 
fortgesdiwemmt  werden,  und  da  das  Gold  des  Cascalho  immer 
gröber  als  das  der  Forma^äo  ist ;  so  wird  dieses  nicht  so  leicht 
mit  fortgerissen,  hingegen  mo  dieses  verM'aschen  wird,  hat  man 
wieder  auf  die  leichten  und  schweren  Gemeugtheile  zu  achten. 
Die  Inclination   muüs   weit  geringer  seyn,   wo  Goldgemenge  in 


'^)  Die  Armath  der  jetzigen  neneren  Gescbiebe  ist  so  grols,  dals  der 
Faiscador  erst  nnr  am  Ende  der  Ta^^esarbeit  die  Canoa  zn  reinigen  und 
die  Planen  zn  waschen  braucht,  anf  das  sorgfaltigste  das  zerstrente 
Gold  in  die  Canoa  zasammenkehren  mufs,  nnd  oft  nur  hdchstens  600 
reis  als  Resultat  der  ganzen  Masse  zusammenbringen  kann. 

'^*)    Kommt  Toa  dem  Tttrbam  biilir  ( umrühren )  her. 
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den  thonigten  Gebirgsarten  und  Quarz  vorkommt,  als  da ^  wo 
es  mit  dem  Eisenglimmer  gemengt  ist.  Ungeachtet  aller  Sorg- 
falt aber  ist  es  nicht  zu  rermeiden,  dafs  bei  der  yer\vaschung 
dieser  immer  einiges  feines  Gold  fortgeschwemmt  wird.  Man 
.verdoppelt  daher  die  Heerde,  indem  man  mehrere  untereinan- 
der anbringt^  entweder  unmittelbar  die  einen  unter  die  andern, 
oder  indemf  man  zwischen  ihnen  Sammelgruben  läTst^  die  man 
nach  beendigter  Arbeit  ausschlemmt.  Die  Bulinetes  oder  Canoas, 
auf  denen  Cascalho  yerM'aschen  wird,  behalten  immer  einen 
freien  Auslauf  des  Wassers,  damit  die  Geschiebe  und  der  Sand 
ablaufen  und  fortgeschwemmt  werden,  hingegen  diejenigen,  auf 
welchen  Forma9äo  yer^waschen  wird,  besonders  aber  wenn  die 
Bulinetes  oder  Canoas  in  einem  thonigten  festen  Boden  ausge- 
graben sind,  erhalten  Abtheilnngen ,  in  welchen  man  nach  und 
nach  durch  Querhölzer  die  verarbeitete  Masse  aufstaut ,  M'odurch 
sich  dieselbe  mehr  anhäuft,  und  die  Arbeit  länger  betrieben 
werden  kann,  besonders  wenn  die  Canoa  tief  ist.  Die  Auf- 
stauung durch  die  Querhölzer  wird  so  lange  fortgesetzt,  als 
dem  zu  Yerwaschenden  noch  Inclination  genug  bleibt,  um  über 
die  Hölzer  hin  abzuflieüsen ;  kann  dieses  nicht  weiter  getrieben 
M'erden,  so  setzt  man  keine  neue  Forma9äo  mehr  hinzu,  son- 
dern fängt  nun  die  Arbeit  des  Rebaixar  a  Canoa  (Niederarbei- 
ten)  an.  Hat  man  mehrere  Canoas  unter  einander  angebracht, 
wie  es  bei  der  feinen  Forma9ao  der  Fall  ist;  so  nimmt  man 
das  Rebaixar  der  untersten  oder  letzten  Canoa  zuerst  vor,  wenn 
die  Canoas  so  ziemlich  in  einem  Niveau  liegen;  liegen  diese 
aber  cascadenartig  übereinander,  dann  JFängt  man  das  Rebaixar 
bei  der  obersten  Canoa  an.  Man  verfährt  hiebei  eben  so,  Mie 
ich  oben  schon  beschrieben,  nur  mit  weit  gröfserer  Vorsicht, 
indem  man  die  Querhölzer,  M'omit  die  Aufstauung  geschah, 
auch  wieder  nach  und  nach  hin  wegnimmt,  nur  ganz  langsam 
die  Masse  unter  das  Wassergefalle  bringt  und  darunter  auf- 
lockert, damit  sich  das  Gold  )ai  Boden  setzen  kann.  Sind  auf 
die  Art  so  viele  leichte  Theile  durch  das  Wasser  fortgeschafft 
worden,  dals  wegen  der  Querhölzer  nicht  Inclination  genug  zur 
weiteren  Fortschaffung  vorhanden  ist,  so  wird  abermals  ein 
Querholz  hinweggethan  und  die  Farma9ao  dabei  immer  mit  dem 
Almocatre  unter  das^  Wassergefälle  gebracht,  und  damit  so  lange 
fortgefahren,  bis  endlich  alle  Querhöber  weggenomnKn  aind^ 
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«nd  man  auf  den  Grund  der  Canoa  gekoMMen  ist«  Man  kehrt 
sorgfältig  den  goldhaltigen  Rest  in  denselbea  nMammen  ^  sondert 
den  reichsten  Tlieil  der  Cabe^aira  und  tbnt  ihn  in  beaandere 
Bäteas*  Sind  alle  Canoas  auf  diese  Art  nieder  gegangen^  und 
die  Planen  auf  denen  darunter  und  dazwischen  liegenden  Heer- 
den  ausgewaschen ,  so  beginnt  man  die  Arbeit  ron  nenem  so 
lange,, als  man  Forma^äo  rorräthig  hat. 

Je  mehr-  Ruhr  -  und  Plänheerde  unter  oder  Tielmehr  yqr 
einander  angebracht  sind,  je,  mehr  Indinatioa  giebt  »an  den 
untersten.  Wenn  die  obersten  Plänheerde  eme  Inclinatiott  von 
15^  haben  ^  so  giebt  man  der  folgenden  eine  Ton  20)  «b4  der 
dritten  Lage  von  25  bis  SO«'.  Dodi  verfährt  der  Minenro  hier- 
bei nur  nach  dem  Augenmafs,  so  wie  ihm  die  Erfahrung  ge- 
lehrt ^  dals  es  am  vortheilhaftesten  ist.  Alle  diese  Riihr-  imd 
Waschhecrde  sind  im  Freien  und  unbedeckt;  so  dals  bei  Be- 
haltendem Regen  darinnen  nicht  gearbeitet  werden  kann.  Die 
Waschheerde  bei  den  Diamanten -Wäschereien  sind  dber  unter 
Strohdächern,  weil  diese  Arbeiten  blols  in  der  Rq;enzeit. be- 
trieben werden. 

Auffangung    des  Goldes    in    Schlemmgruben    aiid 

Mondeos« 

Das  Losstechen  und  Abspülen  gtoüet  Gebiigsmassen  madbte 
um  so  nothwendiger   die  YiHrrichtungen  grofser  Schlemmgruben 
und  ScMemmteiche  ( Mondeos},   die  am  Fufse  der  Gebirge  an- 
gelegt wurden,    um  alles  abgespülte  Gold  aufzufangen.      Die 
Schlemmgruben  macht  man  von  6  bis  12  Palmen  Breite ,   und 
giebt  ihn^i  eine  Lange  von  mehreren  hundert  Schritten,   oder 
so  Jiang,  als  es  nur  das  Gefälle  und  der  Raum  verstatten  ^  und 
in  Entfernungen  von  10,  20  -r-  40  Schritt  bringt  man  in  den- 
selben durch  Pfahle  mit  vorgelegtem  Gebüsche  oder  mit  Steinen, 
Aufstauungen  an,   die  nach  und  nach  immer  mehr  erhöht  wei>- 
den,   in  dem  Mafse,  als  sich  der  Graben  vollschwemmt,  und 
am  Ende  des   Grabens   wird  auch  noch    ein  Schlemmteich  mit 
Schützen  angebracht  und  mit  vorgelegten  Planheerden,  oder  kann 
ein  solcher  Schlemmteich   nicht  angelegt  werden,  so  stellt  num 
die  Plänheerde  unmittelbar  vor  den  Ausflufs  der  Graben.    Diese 
Schlemmgraben  sind   eigentlich  nichts   anders  als  grofse  Rühr- 
Aeerde;  dmm  wenn  %w  vell  sind  und  hinreichenden  Fall  haben 
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eo  fangt  man  mit  der  Arbeit  des  Niedersenkens  (Rebaixar 
o  Canal)  in  der  obersten  Aufstauung  an^  und  nimmt  nach  und 
nach  das  yorgelegte  Gebüsche  oder  die  Steine  hinweg ^'  bis  man 
zum  Niveau  der  2ten  Abtheihing  kommt,  und  so  geht  es  fort 
bis  zu  Ende ,  indem  man  jedesmal  die  zuletzt  gebliebenen  schwe- 
reren Theile  mit  dem  Golde  sorgfältig  von  dem  Grunde  des 
Grabens  abkratzt  und  nach  den  Bulinetes  bringt.  Hat  der  Gra- 
ben aber  so  wenig  Fall,  dafs  man  die  Absenkung  von  oben 
herab  nicht  unternehmen  kann,  so  fängt  man  damit  am  Ende 
des  Grabens  an.  Während  dieser  Arbeit  sind  beständig  die 
Planheerde  mit  Planen  bedeckt  und  werden  öfters  ausgewaschen. 
In  Terrains,  wo  der  Raum  es  nicht  erlaubt,  Schlemmgraben 
anzulegen ,  bringt  man  Mondeos  an ;  dieses  sind  grofse  gemauerte 
viereckige  oder  halbrunde  Reservoirs,  gerade  so,  wie  es  der 
Raum  gestattet,  welche  auf  der  Rückseite  an  den  Abhang  des 
Berges  angelegt  oder  eingegraben  sind,  und  40  bis  60  Palmen 
ins  Quadrat  und  eine  Tiefe  von  15  bis  25  Palmen  haben.  Man 
legt  oft  mehrere  neben  einander  an^  und  andere  unter  einander^ 
je  nach  der  Beträchtlichkeit  der  abzuspülenden  Gebirgslager  und 
des  Lokales,  indem  der  Sand  und  Schlamm,  der  sich  in  ihnen 
absetzt,  durch  ein  Gitter\i'erk  postirt  wird,  welches  alle  gröberen 
Steine  absondert,  und  dessen  ich  schon  bei  den  Abspülungen 
der  EisengUmmerschiefer- Gebirge  erMähnt  habe.  An  der  vor- 
dem Seite  des  Mondeo  geht  von  oben  bis  unten  ein  Schutz, 
welcher  durch  blofee  Querbreter  geschlossen  ist,  und  will  man 
nun  den  Schlamm  verarbeiten,  so  wird  ein  Brötchen  nach  dem 
andern  weggenommen;  man  lafst  Wasser  in  den  Mondeo,  so 
viel  als  hinreichend  ist,  dafs  das  Abfliefsende  auf  den  vorlie- 
genden Planheerden  verwaschen  werden  kann.  Gleich  unter 
dem  Schutz  sind  2,  3,  auch  4,  mit  Steinplatten  gemauerte  Plan- 
heerde neben  einander,  jeder  von  2  bis  3  Palmen  Breite  und 
15  bis  20  auch  30  Palmen  Länge.  Am  Kopfe  der  Planheerde 
ist  ein  kleiner  Rührheerd,  in  welchen  die  in  dem  Mondeo  lue- 
dergehende  Masse  erstlich  niederfällt  und  auf  die  gewöhnliche 
schon  beschriebene  Art  verwaschen  wird. 

Reinigung  (apura9äo)  des  Goldes  in  den  Bateas. 

l'nmittelbar  nach  dem  Waschen  auf  den  Heei'den  folgt  die 
Reinigung,  apura9äo,  in  den  Bateas,  welche,  je  gi'obkömiger  das 
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Gold  ist,  wie  das  aas  den  Flüssen  und  Grapiaras,  desto  weniger 
Schwierigkeiten  unterworfen  ist.  Bei  dem  grobkörnigen  Golde 
sind  deshalb  auch  nicht  so  viele  Yorsichtigkeitsmaarsregeln  zu 
treffen ,  ab  bei  dem  feinkörnigen  und  Goldmehle.  Zu  der  Rei- 
nigung des  ersteren  benutzt  man  jede  Pfütze  stehenden  Was- 
sers,  oder  man  gräbt  ein  besonderes  Loch  dazu  an  den  Ufern 
der  Flüsse  und  Bäche,  oder  man  nimmt  dazu  auch  grofse  Kübel 
oder  Kufen.  Der  Wäscher  (Apurad6r)  stellt  sich  nun  in  die- 
ses Loch,  worinneu  so  viel  Wasser  steht,  dais  es  ihm  bis  an 
die  Kniee  reicht,  thut  einige  Hände  voll  der  aus  den  Rühr- 
und  Flan-Heerden  erfolgten  und  gesammelten  Goldgemenge  in 
die  Batea,  macht  dieselben  durch  Kneten  mit  den  Händen 
erstlich  recht  zu  einer  dünnen  breiigten  Masse,  so  dafs  alle 
Klümpchen  sich  auflösen^  alsdann  setzt  er  noch  einiges  Wasser 
zu,  und  fängt  nun  ganz  langsam  das  Schwenken  an,  so  daft 
die  ganze  Masse  immer  in  einer  kreisförmigen  Bewegung  ist; 
die  leichteren  Theile  kommen  dadurch  nach  oben  und  die  Gold- 
theile  senken  sich  nach  der  Vertiefung  der  Batea,  So  lange 
das  Wasser  trübe  und  schmutzig  bleibt ,  läfst  er  immer  daFon 
einiges  während  dem  Schwenken  abfliefsen  und  schöpft  bei  die- 
ser Bewegung  wieder  neues  hinzu.  Dadurch  vermindert  sich 
die  Masse  immer  mehr,  bis  endlich  das  Wasser  heller  wird  und 
nur  noch  die  specifisch  -  schwereren  Theile,  meistens  Eisensand, 
mit  dem  Golde  zurückbleiben.  Jetzt  mufs  er  das  Schwenken 
und  Drehen  der  Batea  mit  mehrerer  Geschicklichkeit  und  Vor- 
sicht yeirichten,  damit  sich  diese  schweren  Theile  vom  Golde 
trennen«  Um  dieses  zu  bewirken,  wenn  er  die  Masse  eine 
Zeitlang  in  kreisförm'iger  Bewegung  erhalten  hat,  und  zwar  in 
dem  MaaTse,  dais  keines  der  Theilchen  aufser  dem  Golde  Zeit 
bekam,  sich  auf  dem  Grunde  niederzusetzen;  so  inclinirt  er 
plötzlich  die  Batea  nach  einer  Seite  so,  dafs  das  Wasser  ganz 
abfliefst,  und  die  oberen  goldleeren  Theile  dem  Rande  der 
Batea  zuflielsen.  Er  hält  nun  mit  der  h'nken  Hand  die  Batea 
in  einer  schiefen  Richtung,  und  schöpft  mit  der  hohlen  rechten 
Hand  eimges  Wasser  und  spült  damit  die  nach  dem  Rande  der 
Batea  hingeflossene  Masse  bis  dahin,  wo  sie  sichtbarlich  ganz 
goldleer  ist,  aus  der  Batea  in  den  Sumpf*  Dieses  Abspülen 
nennt  der  Wäscher  cortar  (abschneiden),  und  dieses  wird  so 
lange  fortgesetzt ,  bis  endlich  das  Gold  gleich  einer  Sonne,  wenn 
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sie  von  dufiigem  Nebel  umgeben ,  aus  der  Tiefe  der  Batea  her- 
vorblickt« Bei  schönem  goldgelben  Golde  gewährt  dieses  einen 
eben  so  schönen  überraschenden  Anblick,  als  der  des  Silber- 
blicks im  Treibofen,  mit  dem  Unterschied,  dafs  man  sich  die- 
sen Anblick  so  oft  verschaffen  kann,  als  man  die  Schwenkun- 
gen von  Neuem  wiederliolt« 

IVÜt  dem  grob  -  und  kleinkörnigen  Golde  bringt  man  die 
Reinigung  sehr  schnell  durch  die  Batea  zu  Stande,  sie  erfor- 
dert keine  besondere  Geschicklichkeit  des  Wäschers.  Das  fein- 
kömigte  und  mehh'gte  erfordert  aber  eine  sehr  grofse  Geschick- 
lichkeit, und  Neger ^  welche  diese  besitzen,  sind  von  ihrem 
Herrn  selir  gescliätzt.  Da  es  hierbei  gar  nicht  zu  vermeiden 
ist,  dals  vieles  Gold  mit  dem  Abwaschen  der  feinem  ui\d 
schlammigten  Thonerde  und  Quarzsand  aus  der  Batea  entwischt, 
und  der  Sumpf,  worinnen  die  Arbeit  vorgenommen  wird,  am 
Ende  des  Jahrs  noch  eine  reichhaltige  Ausbeute  giebt,  so  legen 
die  Mineiros,  welche  grofse  Lavras  besitzen^  diese  inncrlialb 
eines  verschlofsnen  Gebäudes  an« 

Rund  um  den  Sumpf  stehen  die  schon  mit  ihren  bestimm- 
ten Portionen  gefüllten  Bateasj  welche  der  Apurad6r  eine  nach 
der  andern  in  Gegenwart  des  Eigenthümers  yornimmt,  der  dane- 
ben auf  einer  Bank  sitzt.  *)  Die  Schwenkungen  der  Batea 
werden  bei  dieser  Arbeit  weit  vorsichtiger  und  langsamer  vor- 
genommen, weil  das  so  feine  Gold  weit  inniger  mit  der  sclilei- 
migteu  Masse  vermengt  und  selbst  das  Gold  mit  oben  auf  zu 
schwimmen  pflegt.  So  bald  nun  erst  das  trübste  und  schmutzig- 
ste Wasser  abgelassen  ist ,  und  sich  die  ganze  Masse  in  der  Batea 
vermindert  hat  und  das  feine  Mehlgold  schwimmend  auf  die 
Oberfläche  des  Wassers  kommt;   so  hat  man  durch  vieljährige 


*)  Diese  Arbeit  lassen  Tiele  Eigenthnmer  gerne  ohne  Zeugen  Terrichten. 
Der  goldgierige  Blick,  mit  welchem  der  Mineiro  imverrückten  Anges 
dabei  auf  die  Hände  des  Negers  sieht,  jeden  Goldblick  in  der  Tiefe 
der  Batea  sogleich  nach  seinem  Werthe  abschätzt,  die  innere  Genug- 
tbnung  bei  reicher  Ausbeute,  die  sich  auf  seinem  Gesichte  ausdrückt, 
das  lauernde  Umsichsehen  des  Sdaven,  immer  den  Herrn  im  Auge 
habend ,  und  denkend ,  ob  es  nicht  möglich  sei ,  irgend  eine  Prise  Gold- 
staub zu  entwenden ,  um  sich  dieselbe  in  das  woUigte  Kopfhaar  zu 
streuen.  Dieses  ist  eine  Scene,  würdig  den  Pinsel  eioef  Mahlers  zu 
beschäftigen. 
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Erraliruii)(  ausfindig  gemadit ,  dafii  amgepreTtte  Pflancensäfte  mit 
Wasser  gemisclit  die  dn^eckBiäfsigsteB .  Mittel  sind^  das  schMint^ 
inende  Gold  niederzuschlagen;  der  arme  Faiscador  gebraudit 
auch  wohl  seinen  Urin  dazu.  *)  Je  reiner  das  Wasser  ist  ^  je 
mehr  pflegt  das  feine  Mehigold  darauf  zu  sdiwimmeu,  der 
Apurader  setzt  also  einigen  frischen  Pflanzensaft,  der  in  einem 
Gefafse  neben  ihm  steht,  hinzu ^  und  Ton  Zeit  zu  Zeit  bespritzt 
er  mit  der  einen  Hand  die  ganze  flüssige  Oberfläche  in  der 
Batea,  um  dadurch  das  Gdd  gewaltsam  niederzudriidkeD.  Mit 
aller  Muhe  kann  bei  so  feinem  Golde  die  Tollkommene  Heia»-* 
gung  in  der  Batea  nicht  voUbraoht  werden  ^  es  wird  also  noch 
auf  einem  flachen  kupfernen  Teller  (Caco),  der  6  bis  10  Zoll 
Durchmesser  hat,  aus  der  Batea  ausgegossen  ^  und  nun  auf  dem- 
selben TöUig  mit  Pflanzensafte  gereinigt,  wozu  eine  eben  ae 
grofse  Geschicklichkeit  g^ört.  In  der  sdion  ausgeleerten  Batea 
bleibt  indessen  noch  viel  feines  Gold  zurudk,  und  um  dieselbe 
völUg  von  ^esem  feinen  Golde  zu  reinigen,  welches  sich"  in 
die  Poren  des  Holzes  angesetzt,  fahrt  der  Apurador  mit, der. 
flachen  Hand,  und  nur  einigen  Tropfen  Wasser,  in  der  ganaieB 
Oberflädie  der  Qatea  reibend  umher,  stülpt  die  Balea  n^ 
giebt  ihr  eine  stofsende  Bewegung  in  der  Luft,  und  drriht 
augenbhckh'ch  dieselbe  aufwärts,  neigt  sie  nach  einer  Seite^ 
und  das  wenige  Wasser  mit  dem  aufschwimmenden  Goldstanb 
läuft  zusammen  und  wird  ebenfalls  auf  den  kupfernen  Teller 
gegossen.  Dieses  wiederholt  er  mehrmalen ,  bis  die  ganze  Batea 
von  Gold  gereinigt  ist. 

Amalgamation. 

In  einigen  Lavras,  wo  diese  hetzte  Reinigung  gar  zu 
schwierig  ist,  pflegt  der  Mineiro  diirrh  Amai<;;amafion  die- 
selbe zu  bewirken;  er  schüttet  zu  dem  £ode  ein  wenig  Queck- 
silber in  die  Batea.,   und  knetet   dieses  mit  dem  schon  zieih- 

*)  Das  Schwimmen  der  feinen  Goldtliellchen  Ififst  sich  nnr  durch  die  sieh 
anhängenden  LnftblSschen  eiUären,  welche  in  ganz  reinem  Wasser  sich 
leichter  als  in  getrfibtera  entwickeln.  Dnrch  hinzngeselzte  PflanzensSlte 
oder  Urin  wird  das  Wasser  schleimigfer ,  folglich  weniger  geneigt  ge- 
macht zur  Entwickelaog  dieser  Lnflblfischen ,  die  sich  an  das  Gold 
hängen,  und  sinkt  also  wegen  seiner  grofsen  specifischen  Schwiere  xn 
Boden,  ohne  dafs  es  sich  dnrch  sich  anhängende  Bläschen  wieder  mI 
die  Oberfläche  des  Wassers  erheben  kann. 
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lieh  gereinigten  Golde  zusammen^  bis  jenes  dieses  ganz  ver- 
selduckt  hat  and  die  nnedle  Beimengung  nun  abgeM aschen  Mer- 
den  kann.  Das  erhaltene  Amalgam  legt  er  nun  auf  seinen 
kupfernen  Teller,  stellt  diesen  auf  ein  angezündetes  Kohlen- 
feuer, und  bedeckt  das  Amalgam  mit  einem  grofsen  frischen 
Feigenblalte,  oder  irgend  einem  andern;  das  Quecksilber  ver- 
fliegt und  hängt  sich  in  Tropfen  an  das  Blatt  an,  M'elches  Yon 
Zeit  zu  Zeit  in  einem  Gefäfse  abgeschüttelt  M^ird,  indem  man 
immer  wieder  ein  frisches  Blatt  darüber  deckt,  bis  das  Queck- 
silber ganz  aus  dem  Golde  yerfliichtigt  ist.  ^) 

Noch  habe  ich  zu  bemerken,  dafs  bei  diesem  Reinigen  m 
Bateas,  um  nicht  alles  Gold,  vras  aus  denselben  entwischt,  so- 
gleich in  den  Sumpf  gehen  zu  lassen ,  eine  andere  Batea  unter- 
gesetzt und  scinvimmend  auf  dem  Wasser  erhalten  \^'ird,  in 
welche  das  aus  der  ersten  Batea  abfliefsende  oder  abgestri- 
chene aufgefangen  wird ;  mit  diesem  Aufgefangenen  nimmt  man 
noch  einmal  die  Beinigungsarbeit  Tor,  und  dieses  geschieht 
zwei  auch  drei  mal,  und  man  kann  sicher  darauf  rechnen ,  dafs 
bei  diesen  Reinigungsarbeiten  der  lOte  Theil  wenigstens  in  die 
untergesetzte  Batea  aufgefangen  wird.  Ist  es  nicht  mehr 
der  Mühe  werth,  dafs  man  die  Arbeit  weiter  fortsetzt;  so  yer- 
wäscht  man  zuletzt  alles  in  den  Sumpf.  Was  sich  nun  in  die- 
sem noch  niedersetzt,  wird  am  Ende  des  Jahrs,  oder  wenn  der 


*)  Es  ht  mir  unbekannt,  wer  diese  so  einfache  Amalgamirmetbode  einfp- 
iiihrt  hat,  die  freilich  nur  ein  Nothhehelf  ist,  und  keiner  Nachahmung 
hei  einer  zweckmSfsigen  Anstalt  Terdient..  In  Portugal  geschieht  das 
Amalgamiren  bei  den  Ooldbergwerken  in  einem  offenen  Kübel,  indem 
ein  Arbeiter  die  goldhaltige  Masse  mit  einem  Almocafre  bestSndig  durch- 
arbeitet. Glaubt  man,  dafs  das  Gold  sich  alle  mit  dem  Quecksilber 
Terbiiudeu  hat,  so  wäscht  man  nun  in  einer  Batea  das  Amalgama  ans, 
welches . alsdann  durch  Leder  gepreist  wird,  um  das  nberflüXsige  Queck- 
silber zu  trennen  ;  darauf  zertheilt  man  das  Amalgama  in  kleine  Portio« 
nen ,  so  Tiel  als  man  jedesmal  zwischen  4  Finger  fassen  kann ,  formt 
dieses  in  eine  l^ngel  und  bindet  jede  Pertioa  fest  in  ein  Leinwand^ 
Läppchen.  Diese  Kugeln  setzt  man  nun  in  einen  eisernen  Topf,  bedeckt 
denselben  mit  einem  Retorten  -  Hals  und  zfindet  nun  Feuer  an.  Das 
Terflüchtigte  Quecksilber  setzt  sich  in  dem  Retorten  -  Hals  an  und  wird 
-von  Zeit  zu  Zeit  ausgebürstet.  Am  Ende  der  Arbeit  bleiben  lauter 
Goldkngeln  von  der  Dicke  einer  gew5hnlichen  Flintenkugel  übrig.  So 
uuToUkommen  waren  diese  Arbeiten ,  als  ich  die  Direction  übernahm, 
und  nur  nach  und  nach  konnte  ioh  einige  Verbesserungen  einführen« 
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Snmpf  fo  aagiMclilenuBt  ist^  dali  auui  nicht  »ehr  dariiineii  arbei- 
ten kann,  gewonnen;  der  ganse  Schlamm  wird  alsdann  her- 
auflgenommai  und  von  einen  Rühriieerde  ans  über  ^en  Plaa- 
heerd  laufen  gelassen.  Da  in  diesem  Sdilamme  das  allerfeinste 
Gold  nur  ist,  welches  sehr  leicht  mit  dem.  Wasser  fbrtffieCit; 
so  müssen  £e  Planheerde  einen  weit  geringeren  Fall  habea^ 
und  überdem  bringt  man  auch  doppelte  Planen  an,  woTim  dfie 
obersten  schwimmend  auf  dem  Wasser  gehalten  werden  ^  so 
dals  das  Wasser  zwisdiea  den  Planen  hindurch  läuft  und  die 
schwimmenden  Goldtheücfaen  in  den  obem  Planen  ebenfalls  hSa- 
gen  bleiben.  tÜe  Plauoi  werden  öfterer  ausgewaschen ,  und 
das  Ausgewasdiaie  wird  akdann  den  Reinigungsarbeiten  in  der 
Batea  wie  das  erstemal  unterworfen. 

Pochen  und  Zerkleinern  des  goldhaltigen 

Gesteins.   *) 

Aus  denen  schon  früher  genannten  Gründen  ^  wie  dinr 
Mineiro  auch  so  gar  nichts  yer^Tendet,  weder  Zeit  noch  Geld, 
um  seine  Arbeiten  seu  yerbessem;  lieber  einen  Selaren  kanl^ 
der  ihm  4M)09000  reis  kostet,  als  irgend  eine  Masdnnerie  an- 
zuwenden,  die  ihm  yielleicht  nur  100,000  reis  kosten  wurde, 
und  die  ihm  10  Selaren  ersparen  könnte,  findet  man  deshalb 
besonders  die  Arbeiten,  die  das  Zerkleinem  der  goldhaltigen  £ten- 
arten  betreifen,  in  einem  so  erbärmlichen  Zustande.  In  den  meisten 
Lavras  geschieht  das  Zerkleinem  der  Steiriarten  durch  Men- 
schenhände. Die  Sclaven  sitzen  dabei  auf  der  Erde,  haben - 
einen  festen  harten  Stein,  gewöhnlich  Homblendegestein,  Grün« 
st^n  oder  Quarz,  zwischen  ihren  Beinen  liegen,  auf  dem  sie 
die  Erze  mit  einer  Art  eisernen  Keule,  die  einen  kurnen  hol- 
zemen  Stiel  hat,  zerklopfen.  Da  die  Steinarten  zum  feinsten 
Pulver  zerkleinert  werden  müssen;  so  kann  man  sich'  vorstel- 
len ,  wie  äufserst  langsam  diese  Arbeit  zu  Stande  gebracht  wird. 
Um  diese  Arbeit  zu  verrichten,  streichen  sie  immer  die  groben 


*)  Eigentlich  hfitte  die  Befchreilmiig  dieses  Verfahrens  der  zidetst  he- 
sohriebeoen  Rdnlgongsaribeit  TOran  gehen  soUen,  da  sie  aber  blo&  du 
Zerkleinern  der  festeren  Oesteinarien  und  die  Torerwfihnte*  Reiaigni 
sowohl  das  lose  als  nach  das  mit  festeren  Steinarten  Terwachsene  Mä 
betritt,  so  glaubte  ich  die  Reialgnngsarten  nicht  trennen  zn  mfisMW. 
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Theiie  mit  der  liiiken  Hand  über  den  steinernen  Ambos  zusam- 
men,    und   heben  alsdann   den   schwereren  Klopfer,   der  6  bis 
8  Pfund  "(viegt,  zum  Schlagen  auf*     Auf  diese  Art  bringen  sie 
nur  so  T^enig  ror  sich,   dafs  sie  nicht  mehr  als  einige  Centner 
täglich  zerkleinern  können,     Siebe,   wodurch  die  feingeklopften 
Theiie  von  den  gröfsem  getrennt  werden  können ,  besitzen  diese 
Menschen  auch  nicht,  sondern  um  diese  Absonderung  zu  bewir- 
ken, wird  das  Geklopfte  über  einen  pyramidalen  Haufen  gewor- 
fen ,  von  welchem  die  grobem  Theiie  immer  herabrollen  und  die 
feinen  sich  aufihürmen.     Diese  aufgethürmte  Masse   ward   nun 
in  den  Rührheerden  und  über  Planheerden  verwaschen ,  und  das 
Gold  daraus  gewonnen,  wie  schon  beschrieben.     Da  man  abei; 
auf  diese  Art  noch  nicht  zur  feinsten  Zergliederung  gelangen 
kann,   so  bringt  man  die  zum  Erstenmal  ausgewaschene  Masse 
nun  bei  die  Reibsteine.     Dieses  sind  grofse  plattenförmige  Steine 
von  2  Fufs  ins  Q  von  Homblendschiefer  oder  festem  Itacolumit- 
Quarz,   welche  mit  einer  Inclination  von  ungefähr  30^  aufge- 
stellt werden.     Der  Reiber   stellt  sich  hinter  den  Stein,  links 
hat  er  die  zu  verreibende  Farma9äo  neben  sich,  rechts  ein  Gefafs 
mit  Wasser,  und   am  Ende   des  Reibsteins  ein  anderes  Gefafs, 
in  Welches  das  mit  Wasser  geriebene  von  dem  Reibsteine  als 
feiner  Schlamm  abflielst  und  aufgefangen  wird.     Eine   kleine 
Portion  des  sandigen  Gemenges  legt  er  nun  ganz  oben  auf  den 
Reibstein,  bringt  mit  der  Hand  einige  Tropfen  Wasser  darauf, 
und  beginnt  nun  mit  einem  andern  kleinen  Steine,   so  wie  die 
Mahler  bei  dem  Reiben  ihrer  Farben  gebrauchen^  das  Zermal- 
men.     Wie  viele  Sclaven  zu  einer  so  langwierigen  wenig  för- 
dernden Arbeit  nöthig  sind,  einer  Arbeit,  die  bei  einem  nassen 
Pochwerke  und  einer  kleinen  Mühle  gänzlich  vermieden  w^erden 
kann,  ist  leicht  einzusehen.    Manche  Mineiros  haben  sich  auch 
dieses  überlegt,  und  sind  so  weit  gediehen,  dals  sie  zweistemp« 
b'gte  trockene  Pochwerke  angelegt  haben.    Die  Einrichtung  sol« 
eher  Pochwerke  ist  aber  so  unter  aller  Kritik  schlecht,  dafs  sie 
kaum  einer  Beschreibung  verdienen.     Es  ist  alles  dabei  gethan, 
um  Kraft  und  Zeit  zu  verlieren,  und  jedes  Pochwerk  erfordert 
7  Personen,    die  in   dem   Laufe  des    Tages  nur   eine  geringe 
Portion  Pochmehl    zusammen    bringen.      Die  Pochsole    ist   ein 
grofser  breiter  Stein,   der  sich  immer  tiefer  in  den  Boden  ein« 
senkt,  und  niemand  denkt  daran  ihn  wieder  in  die  Höhe  zu 
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richten  y  z^^ei  Menschen  tragen  die  Formation  hinzu  y  zwei  Men- 
sclien  stehen  bei  dem  Pochwerke  ^  um  beständig  das  zu  Pochende 
unter  die  Stempel  zu  bringen,  und  3  Menschen  stehen  und  wer- 
fen das  Gepochte  über  einen  pyramidalen  Haufen,  um  das 
Gröfsere  von  dem  Kleineren  abzusondern,  und  ersteres  wieder 
unter  die  Stempel  zu  M'erfen.  Diese  Einrichtung  kann  man  frei- 
lich schon  als  einen  Schritt  in  der  Cultur  weiter  gethan  rech- 
nen, als  da  wo  das  Pochen  durch  Menschenhände  geschieht, 
allein  immer  noch  erbärmlich  genug,  um  Bedauern  zu  err^;en, 
und  be^nders,  wenn  man  sieht,  wie  die  beiden  Stempel  mit 
der  gröfsten  Mühe  beide  zugleich  gehoben  w^erden,  und  dann 
zugleich  niederfallen,  M'odurch  natürlicherweise  ein  äntserst 
unregelmäfsiger  Gang  der  Maschine  entstehen  mufs.  *) 

Einen  zweiten  Schritt,  den  der  Mineiro  TorM'ärts  gethan 
hat ,  ist  die  Erfindung  einer  Reibmaschine.  Bis  zu  einer  Mühle 
verstiegen  sich  seine  Ideen  nicht,  sondern  den  reibenden  Neger 
zum  Modell  nehmend,  suchte  er  sich  einen  grofsen  platten  festen 
Stein  von  5  bis  7  Palmen  Länge  und  3  bis  34^  Palmen  Brdte, 
zimmerte  sich  ein  kleines  oberschlächtiges  Rad,  an  dessen  einem 
Ende  der  Welle  er  einen  Krummzapfen  anbrachte,  setzte  die 
Platte  in  gehöriger  inclinirter  Richtung  entfernt,  ungefähr  10 
Palmen  Yon  der  Welle,  und  zwar  so,  dafs  die  Längenrichtung 
des  Steins  einen  rechten  Winkel  mit  der  Radwelle  machte, 
legte  einen  andern  halb  so  langen  aber  eben  so  breiten  Stein 
auf  ersteren,  und  klemmte  diesen  in  einen  hölzernen  Rahmen, 
An  dem  Eiide  dieses  Reibsteines  nach  der  Welle  zu  brachte  er 
einen  Ring  an  mit  einem  Chamier,  und  an  dasselbe  ein  Ge- 
stänge, M'elches  am  Krummzapfen  angehängt  war.  Durch  das 
Umdrehen  des  Rades  wurde  der  Stein  auf  und  nieder  gescho- 
ben, so  wie  es  der  Neger  zu  machen  pflegt,  wenn  er  mit  den 
Häiiden  reibt.  Wasser  tröpfelt  auf  ein^r  Rinne  herbeigeleitet 
iinmer  auf  den  unterliegenden  Stein,   und   ein  Sclave   steht  dft- 


*)  Selbst  bei  den  Meisstampfen,  die  znweüen  12  Stempel  halben,  Ifilst 
jn«n  immer  6  anf  einmal  aafheben  und  niederfallen,  auch  wenn  die 
Neger  Oetraide  dreschen,  schlagen  sie  immer  alle  auf  einmal  auf,  tvo- 
d«rch  dns  lebendige  rege  Treiben,  was  ordentliche  Pochwerke  oder 
da»  liutige  Oeklapper  deutscher  Drescher  vernrsacht ,  hier  ganz  tot- 
schwiiidet. 
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bei  y  um  das  zu  Reibende  dem  Reibsteine  näher  zu  bringen. 
Der  Reibstein,  wenn  er  schon  ziemUch  abgenutzt  ist,  wird  noch 
mit  andern  aufgelegten  Steinen  beschwert,  damit  er  immer  mit 
Gewalt  aufdrückt  und  die  Zermalmung  vor  sich  geht. 

Beschreibung   der  von   mir    erbauten   ersten  Poch- 
werke, besonders  dessen  in   der  Lavra  da 

passagem,   *) 

Das  Bedürfnifs  der  Verbesserungen  des  Autbereitungs  -  Pro- 
zesses fiel  nur  zu  sehr  in  die  Augen ,  als  dafs  ich  nicht  hätte 
alles  anwenden  sollen,  um  diese  nach  und  nach  zu  Stande  zu 
bringen.  Da  mir  aber  die  gehörigen  Mittel  dazu  fehlten,  und 
das  Gouvernement  keine  Unterstützung  hergab,  so  mufste  ich 
versuchen,  irgend  einen  aufgeklärten  Mineiro  zu  diesem  Unter- 
nehmen zu  bewegen  zu  suchen«  Bei  vielen  war  meine  Mühe 
vergebens^  und  nur  mein  Freund,  der  schon  mehrmalen  genannte 
Obrist  Romoaldo  Joze  Monteiro ,  beiCongonhas  do  Campo,  wurde 
durch  meine  Belehrung  von  dem  Nutzen  überzeugt,  und  ent- 
schlofs  sich  ein  nasses  Pochwerk  zu  bauen ,  w  eil  er  bis  jetzt 
die  Gold  -  Farma9äo  blols  durch  Menschenhände  hatte  klopfen 
und  reiben  lassen.  Da  er  bei  seiner  Lavra  am  Morro  de  S.  An- 
tonio nur  weniges  Aufschlagewasser  hatte,  überhaupt  aber  auch 
nicht  so  viele  Forma9ao  genommen  Murde,  dais  ein  grofses 
Pochwerk  damit  hätte  beschäftiget  werden  können,  so  wurde 
ein  den  Umständen  angemessenes  eingerichtet,  d.  h.  ein  klei- 
nes mit  3  Stempeln.  Ich  führe  hiervon  nur  das  an,  wo  ich 
von  der  gewöhnlichen  Regel  der  Pochwerke  abwich,  z.  B.  ich 
setzte  den  Pochtrog  hier  nicht  angelehnt  zwischen  die  Pochsäu- 
len, sondern  er  stand  isolirt  zwischen  4  Pochsäulen,  um  Platz 
gewinnen ,  ein  Stemrad  an  der  Welle  anzubringen.  Der  Poch- 
trog hatte  eine  kleine  Incb'nation  nach  dem  Durchschlage  zu, 
der  am  Kopfe  des  Troges  angebracht  war.     Der  Durchschlag 


*)  Jeder  Sachverstfindige  kennt  die  Einrichtnog  nasser  Pochwerke;  da 
aber  die  von  mir  erbauten  von  den  gewöhnlichen  mit  der  Gesamnit- 
Einrichtung  der  Rühr-  und  Waschheerde  in  manchen  Stücken  abwei- 
chend sind,  HO  glaube  ich  auf  diese  auf  Erfahrung  gegründete  zweck- 
mäfsige  Yonichtnng  durch  mei^e  nähere  Beschreibung  aufmerksam  machen 
zu  mvssen. 
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war  aus  Kupferblech  und  seine  Löcher  so  klein  9  dafs  kaum 
einen  kleinen  Stecknädelknopf  grofse  Kömer  hindurch  dringen 
konnten;  da  er  aber  ohnedem  über  den  Boden  des  Pochyrerks 
8  Zoll  erhoben  war,  so  drang  nur  das  in  sehr  feinen  Staub 
zerpochte  Mehl  mit  dem  getrübten  Wasser  hindurch«  Aus  dem 
flofs  es  unmittelbar  in  einen  grofsen  Bottig  Ton  8  Palmen 
Durchmesser  und  5  Palmen  Höhci  in  welchem  eine  vertikale 
bewegliche  Achse  stand  mit  4  Armen  y  an  denen  eiserne  Kratzen 
(Almocafres)  befestiget  waren»  Durch  ein  gewöhnliches  Rad 
an  der  Achse  stand  diese  mit  dem  Zähnrade  an  der  Welle  in 
Verbindung,  so  dafs  wenn  das  Pochwerk  im  Gange  M^ar,  zu- 
gleich auch  diese  Maschine  (eine  Art  Krabwasche)  arbeitete. 
Die  Absicht  dabei  war,  dafs  diese  Masdiine  dieselbe  Arbeit 
yerrichten  sollte ,  welche  der  Wäscher  in  dem  Bulinete  Terrich<v 
tete,  denn  in  dem  Bottig  waren  nun  in  verschiedenen  Höben 
Abflulsrinnen  angebracht,  woraus  das  getrübte  Wasser,  welches 
noch  einigen  Goldgehalt  mit  sich  führte ,  nun  auf  die  Planheeide 
geleitet  und  völlig  aufgefangen  wurde,  das  meiste  Gold  aber 
auf  dem  Grunde  des  Bottiges  zurück  bleiben  mulste.  Theore- 
tisch war  dieses  wohl  richtig  ausgedacht,  allein  in  der  Aus- 
führung fanden  sich  Schwierigkeiten,  und  man  wurde  innien, 
dafs,  da  das  Gold  dieser  Lavra  fast  ganz  wie  feiner  Staub 
erscheint,  derselbe  eben  so  gut  wie  die  andern  leichteren  Gemenge 
aus  den  Abflüssen  der  Bottige  bis  auf  den  Grund  weggeführt 
wurde,  wenn  die  Maschine  schnell  rührte.  Gab  man  w^eniger 
Aufschlags  asser,  um  dem  Golde  Zeit  zu  lassen,  sich  niederzu- 
setzen^ so  setzte  sich  auch  die  ganze  Masse,  so  dafs  am  Ende 
die  Maschine  zu  vielen  Widerstand  bekam  und  stockte.  Gab 
man  nun  der  Mascliine  eine  mittlere  Bewegung,  so  gewann 
man  wieder  nichts  dabei,  weil  das  Gold  eben  so  gut  mit  dem 
andern  Gemenge  abflofs,  und  keine  Concentrirung  desselboi 
auf  dem  Grunde  statt  fand.  Es  wurde  also  diese  Pochwerks- 
vorlage verworfen,  und  unmittelbar  vor  dem  Pochtroge  ein 
Rührlieerd  (Canoa)  in  den  thonigten  Grund  gegraben  von 
2rir  Palmen  Breite  und  10  Palmen  Länge,  indem  man  am  Ende 
durch  Querhölzchen  den  Schlamm  aufstauete,  darunter  aber  einen 
20  Palmen  laugen  Pocliheerd  anbrachte.  Unter  dem  Planheerd 
fiel  der  Schlamm  wieder  in  einen  Rührheerd  mit  mehrmals  vor- 
gelegtem  Planheerd«     Bei   dem   abhängigen  Terrain   und   dem 
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festen  Thonboden  wax  diese  Anlage  mit  mehreren  Sclilemmgni- 
ben  und  Sammelgruben  sehr  leicht  und  M'ohlfeil  zu  bewerkstel* 
Ugeu,  und  wie  grofs  der  Yortheil  davon  Mar,  mag  beigefügtes 
Attestatt  beweisen.  '^)  Zu  gleicher  Zeit  giebt  dieses  Attestat^ 
^reiches  ich  an  das  Ministerium  schickte,  um  dieses  dadurch  zu 
bewegen,  meine  Bemühungen  bei  den  Verbesserungen  des  berg- 
männischen Betriebes  zu  unterstützen,  einen  Beweis,  wie  zweck* 
los  und  mit  welchem  Zeit  -  und  Goldrerlust  die  Arbeiten  überall 
betrieben  M^urden.  **) 

Es  verflossen  einige  Jahre  nach  der  Errichtung  dieses  Poch* 
Werks,  ehe  ich  Gelegenheit  bekam^  ein  zweites  und  groTseres 
zu  bauen,  bis  ich  endlich  für  die  von  mir  errichtete  Gewerk- 
schaft die  verlassene  Lavra  do  Fundäo  bei  dem  Arrajal  da 
Passagem  zu  kaufen  für  yortheilhaft  hielt.  Ich  fand  daselbst 
noch  ein  altes  zweistemplichtes  Pochwerk,  und  das  Gebäude, 
in  welchem  es  stand,  grofs  genug,  um  ein  mit  9  Stempeln  ver- 
sehenes Pochwerk  hier  zu  errichten.  Drei  Stempel  fielen  immer 
in  einen  gemeinschaftlichen  Pochtrog,  aus  den  gesammten  Poch- 
trögen M'urde  das  zerkleinerte  und  im  Wasser  aufgelöste  Poch- 
mehl durch  den  Durchschlag  einem  gemeinschaftlichen  Gerinne 
nach  dem  Bulinet  geführt,  welches  3  Abtheilungen  hatte,  jede 
von  8  Palmen  Länge ,  worin  der  Schlamm  nach  und  nach  auf- 
gestauet  wurde  ^  indem  2  Sclaven  beständig  darin  beschäftigt 
waren,  das  Gemenge  zu  verarbeiten,  sa  wie  ich  es  bei  den 
Arbeiten  im  Bulinet  beschrieben  habe.  Aus  diesem  Bulinete 
lief  das  getrübte  Wasser  in  einer  Rinne  auf  2  Planheerde,  auf 


*)  Ronnoaldo  Joz^  Monteiro  de  Barras,  Ritter  des  Chrutus  •>  Ordens,  Oberst 
der  Militzen  etc.  etc.  nrkande  und  bescheinige  biermit,  dafs  ich  unter 
Dlrection  des  königl.  Ingenieur  -  Oberst  -  Lieutenant  Baron  Ton  Eschwege 
ein  nasses  Pochwerk  habe  errichten  lassen,  wodurch  ein  so  grolser  Tor- 
theil erlangt  wurde ,  dafs  ich  in  2  Tagen  iteit  2  Sclaven  26  Octadon  Gold 
aus  einer  für  arm  gehaltenen  und  deshalb  yerlassenen  Formation  erhielt, 
ein  Yortheil,  den  ich  sonst  nicht  mit  30  Sclaven  bei  einer  Arbeit  Ton 
einer  ganzen  Woche  zu  erhalten  im  Stande  war.  Morro  de  S.  Antonio 
13ten  Mai  1815. 

Romo'aldo  Joz^  Monteiro  de  Barras. 

**)  Das  einzige,  was  das  Ministerium  Ihatj  war,  dals  es  dieses  Attestat 
in  die  Zeitung  von  Rio  de  Janeiro  einrücken  Ueh^  hoffend,  dals  die 
Mineiros  ei«  Beispiel  daran  aohnen  soUten,  welche  aber  T«fgtibens  war« 
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Aveldie  et  glekluiiäCBig  vertheilt  vinde«  Diesa  Hemrde  wsren 
S^Palfflem  breit  und  9  Palmen  lang.  Von  den  Plteheerden 
b'ef  das  geürübte  Wasser  breiter  in  eine  Schlänungrobe^  woseÜMt 
sich  der  meiste  Schlamm  absetzte ^  und  von  da. wieder  in  eiiien 
andern  grofsen  Sumpf,  der  aulserhalb  des  Hunses  lag.  Unter 
den  Planheerden  war  eine  grofse  Grube^  in  welcher  die  Planen 
ausgewaschen  wurden ,  und  die  Yorriditnng  war  dabei  so  ge* 
troffen ,  dals  das  Wasser  abgestelll  werden  konnte  und  auf  den 
andern  lief,  während  die  Planen  ausgewaschen  wurden*  Hbtte 
sich  in  dem  Bulinete  so  viel  gesammelt^  dals  die  Arbeil  des 
Niedersenkens  (rebaixar)  vorgenommen  werden  muftte,  weldies 
gewöhnlich  alle  2  Tage  geschah  ^  so  stand  indessai  das  Poch- 
werk stilL  Die  Planen  wurden  bei  dieser  Arbeit  öfter  anage- 
waschen^  und  war  sie  nun  bis  au&  Bdoiigen  yollendef^  so 
wurde  an  das  Bulinet  ein  Gerinne  angdiängt  und  mit  kleiifen 
Besen  die  ganze  goldhaltige  Masse  in  das  Gerinne  gekehrt^  rom 
wo  es  in  eine  verschlossene  Kammer,  duidi  ein  Lodi  ns  der 
Wand,  in  einen  mit  einer  Fallthäre  versehenen  Sumpf  fid^  tfm 
es  volUuumnen  gegen  die  Räubereien  der  Neger  zu  sohitesn^ 
und  woselbst  es  so  lange  blieb,  bis  es  in  den  Bateas  gerehdigt 
und  das  übriggebliebene  auf  die  Mühle  gebracht  vnirde.  War 
der  Sumpf y  worin  die  Planen  ausgewaschen  wurden,-  voll 
Schlamm,  so  wurde  dieser  noch  dnmal  auf  den  Bulineten,  die 
im  Freien  unterhalb  jeden  Sumpfes  waren,  yerarbeitet. 

Bei  dem  Pochen  der  goldhaltigst  Erze,  die  in  dieser  LuTrai 
aus  Quarz  und  Carvoeira  mit  vielem  Arsenikkies  bestehen, 
muJste  sehr  auf  ein  gleichmäßiges  Aufgeben  derselben  gesehen 
werden,  weil,  wenn  zu  viel  aufgegeben  wurde,  sich  die 
Durchschlage  leicht  verstopften  oder  zu  groben  Sand  dnrcUie* 
isen,  und  um  dieses  zu  vermeiden,  war  für  jeden  Pochtir^ 
eine  Schelle  angebracht,  die,  sobald  die  Stempel  bis  zur  gdio* 
rigen  Tiefe  niedergegangen  waren,  alsdann  klingelte,  und  als- 
bald mulste  ein  neuer  Trog  Erze  in  den  Pochtrog  gesdiüttet 
werden.  Es  wurde  dadurch  bewirkt,  dals  der  Neger  weder 
das  Aufgeben  versäumen,  noch  dals  er  zu  oft  hatte  einschüttssn 
können. 

Hatte  man  ein  hinreichendes  Goldgemenge,  um  die  Mühle 
zu  beschäftigen,  so  wurde  der  hauptsächlichste  Goldgehalt  Ydii 
Jem  Gemamgej  weldies  in  der  Grube . verschlossen  war,   erst- 
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Iteh  mit  Aei  Batea  gereinigt  unci  aller  übri^ebUdbene  iincl  aus- 
gewaschene Sand,  der  meistens  aus  Quarz,  Afisenikkies,  ^-enig 
Scinvefelkies,  Eisenglimmer  und  Schörl  bestand,  nach  der  Mühle 
gebracht. 

Diese  Mühle  m  urde  durch  eiii  besondefds  kleines  dberschach- 
tiges  Rad  in  Bewegung  gesetzt.  Der  Untere  Stein  hätte  44^ 
Palmen  Durchmesser,  und  bestand  aus  einem  sehr  festen  Quarz 
von  3  Palmen  Dicke.  Der  obere  bewegliche  Stein  hatte  3  Pal- 
men Durchmesser  und  9  Zoll  Dicke.  Der  untere  Stein  war 
mit  einer  handhohen  Borde  versehen,  an  ieteü  einem  Ende 
eine  1  Palme  breite  Oef&iung  gelassen  wat,  atis  welcher  das 
Gemahlene  bis  auf  den  Grund  abgelassen  tvefden  konnte,  indem 
man  durch  einen  Schieber  den  Mehlschlamm  ailfstatite.  Damit 
das  zu  Mahlende  immer  ron  Neuem  wieder  bis  zum  Alittel- 
punkt  des  Steins  gelangen  konnte,  wnr  aus  dem  oberen  Steine 
ein  Zwickel  nach  seiner  Axe  zu  herausgehauen,  wodurch  die 
grobe  Masse  nicht  sogleich  wieder  aufsethälb  des  Steins  ge<^ 
schleudert  wurde,  sondern  so  lange  sich  wieder  zum  Mittel- 
punkt drängte,  bis  sie  so  fein  zermalmt  wurde,  daTs  sie  als 
der  feinste  Scldamm  mit  dem  trüben  Wasser  abgeführt  wurde. 
An  der  Achse  des  Mühlsteins  war  ein  hölzerner  Trichter  ange- 
bracht, der  unten  nur  eine  kleine  Oeffnung  hatte)  in  diesen 
Trichter,  worin  das  zu  Mahlende  aufgeschüttet  wurde  |  trau-* 
feite  nur  sehr  wenig  Wasser,  und  nur  so  viel  als  hinreichend 
Mar,  sich  durch  das  kleine  Loch  einen  Ausweg  zu  yerschaffen 
und  immer  einigen  Sand  mit  sich  zu  nehmen,  welcher  durch 
das  Loch  des  Centrums  des  oberen  Steines  auf  den  ttnteifen  fiel, 
und  nun  nach  und  nach  zermalmt  wurde.  Die  Kammräder  der 
I\lühle  Maren  so  eingerichtet,  dafs  Menn  das  Wasserrad  einen 
Umschwung,  der  Stein  3  Umläufe  machte |  und  ich  fand,  dafs 
die  Zermalmung  besser  yon  statten  ging  |  l^enn  sich  der  Stein 
langsam  bewegte,  als  wenn  er  schneller  umlief« 

Das  Zermalmte  lief  ron  dem  Mühlstein  geradoM^egS  auf 
einen  kleinen  mit  Planen  bedeckten  Stolsheerd,  indem  sich  M 
demselben,  ehe  es  auf  den  Stofsheerd  lief^  noch  melur  Wasset 
gesellte,  so  viel  als  hinreichend  war,  um  die  gehörige  Stärke 
zu  haben,  den  goldleeren  Sand  über  die  Planen  hinwegzufüli* 
reu«  Die  Planen  wurden  yon  Zeit  na  Zeit  aUsgewasthen  und 
das  Weggefahrte  in  einem  Sumpfe  aufge&ngen«     Da    dieses 
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meistem  aus  Arsenikkiei  bcttttidi  to  war  idk  WüleMy  dimmm 
einer  Röstimg  zu  uterwerfini  nad  aodi  euuud  m  renAmtam^ 
aUmm  ich  leiste  bald  darauf  aus  BraailieB|  nad  weift  wkkif  «b 
man  späterhin  meine  Vorschriften  befolgt  hat«  Mit  dar  grd« 
Isem  Aasbeute  dieses  Werkes  heffite  ich  knnfiig  bei  Yenmdi- 
rung  der  Arbeiten  noch  ein  zweites  Pochwerk  zn  bauen  |  bei 
welchem  die  Wasser  ron  dem  ersten  hätten  benutzt  wavden 
können^  so  wie  auch  mehrere  Mfihlsteine  ui  Arbeit  zn 
leider  habe,  idi  aber  erbhrMi  daft  man  die  beträehtlidie 
beutci  welche  dieses  Werk  kurz  nadi  meiner  Abreise  in  gaben 
anfing  und  noch  giebt,  zn  nichts  rerwendet  hat^  sondern  4si 
Actionisten  hat  zukommen  lassen  ^  und  es  ist  demnach 
zusehen^  daft  die  Anstalt  über  lang  oder  kurZ|  w^nn  die 
beute  sich  verringern  sollte^  ans  Mangd  der  Bestrotuig  im 
Unkosten  wieder  liegen  bleibt  und  au%^;eben  worden  anil%  d| 
man  nicht  einmal  den  tiefen  StoUeui  den  kh  angefio^gen^  finl» 
getrieben  hat^  so  daft  die  Gruben  venanftn  oder  die  UnkasiMI 
der  Wasserlösung  anfterordentlich'  betriciitlidi  worden  müss^i 
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IV.     C  a  p  i  t  e  1. 

JFie  viel  Gold  Brasilien  seit  dem  Jahr  1600  bis  zum  Jahr 

1820  geliefert  hat. 


Mit  mathemadsclier  GeMiTsheit  zu  bestmiinen^  ^ie  viel  Gold 
in  Brasilien  seit  seiner  Entdeckung  gegraben  M^urde^  bleibt  ein 
schwieriges  Untemehmen  und  ist  sehr  schwer  auszumitteln« 

Erstens.  Weil  es  jeden  frei  stand  zu  graben  \ne  und 
M'O  er  M'ollte,  ohne  irgend  eine  Fiskalisation  weder  über  die 
Arbeiten  noch  über  das  gewonnene  Gold^  von  welchem  nach 
den  Gesetzen  der  fünfte  Theil  an  £e  Krone  abgegeben  werden 
mufste.  Es  war  also  blolse  Gewissenssache  des  Mineiro^  wenn 
er  weniger  Gold  angab  ^  als  er  wirklich  gewonnen  ^  und  wie 
leicht  dieses  Gewissen  zu  beruhigen  war^  leuchtet  aus  der  erst^ 
Tabelle  herror^  wo  in  den  Jahren  1700  bis  1713  das  confis- 
cirte  Gold  sich  beinahe  so  hoch  beUef^  als  der  ganze  Quinto 
betrug.  Mangel  an  Gelegenheit  ^  harte  Strafen  und  strenge  Be- 
wachung an  den  Grenzen  konnten  nur  den  Schleichhandel  ein- 
schränken, aber  nie  tilgen. 

Zweitens.  Weil  die  Art  und  Weise  der  Erhebung  des 
Fünften  yielen  Schwierigkeiten  unterworfen  war  und  yom  Jahr 
1714  bis  1825  statt  des  wirklichen  Fünften  ntur  ein  Aequiralent 
desselben  bezahlt  wurde ,  ron  dem  man  nicht  sagen  kann,  ob 
dieses  das  richtige  Yerhältnüs  war«  Wahrscheinlich  hätte  die- 
ses aber  mehr  betragen  müssen ,  da  die  Mineiros  jährlich  ein 
gröfseres  Aequiralent  zu  geben  sich  erboten ,  wenn  sie  nur  nicht 
ihr  Gold  nach  den  Schmelzhäusem  zu  bringen  brauchten ,  oder 
von  Kopf  und  Gewerbsteuer  frei  blieben« 

Drittens.  Weil  dennoch  die  Schmelzhäuser  im  Jahr  1725 
eingerichtet  wurden ,  und  bis  zum  Jahr  1735  arbeiteten,  als«* 
dann  wieder  eingestellt  wurden,  und  alle  Rechnungsbücher  ron 
dem  wälurend  dieser  Zeit  eingegangenen  Quinto  nach  Rio  de 
Janeiro  geschickt  wurden,  >¥oselbst  sie  in  irgend  einem  Archiv 
vergraben  liegen,  so  dafs  man  also  von  dieser  Zeit  nur  einen 

18  » 


.•». 
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ongefäliMm  Uebencblag  madien  kam,  mdem  um  ab  Biiis  die 
letzien  Jahre  des  Einkonimeiis  in  der  sweiten  'Tabelie  aimdb» 
men  kann* 

Viertens.  Weil  auch  eine  Periode  Ton  1735  Ifis  1751 
statt  fand  y  in  M'elcher  eine  Kopf-  und  GewerlMstener  als  EfMis 
des  Quinte  gelten  mufste« 

Fünftens.  Weil  von  dem  Jahre  1751  bis  1820,  in 
Melchem  der  Quinte  in  den  Schmelzhausem  abgezogen  wuide^ 
so  wie  Tom  Jahre  1778  an  bis  zum  Jahre  1807  ebenfidb  wie- 
der die  genaueren  Rechnungen  fehlen,  und  nur  eine  AuiKherong 
zur  WirUichkeit  erhalten  werden  kanui  da  von  jenem  bis  aU 
diesem  Jahre  eine  progressire  Verminderung  des  Fiinßea  aCatt 
fand. 

Gesetzt  nun  auch,  man  wollte  die  so  rerschiedMien  Edie- 
bungs -Arten  der  Abgaben  vom  Gelderträge  ab  ein  bestiauiües 
Aequiralent  für  den  fünften  Theil  des  ganzen  gewonnenen  Cnf&- 
tals  annehmen ;  so  bliebe  dennoch  ausznmitteln  übrige  wie  hoch 
sich  das  durch  Schleichhandel  ausgeführte  Capital  beliefy  dem 
man  aber  mit  Bestimmtheit  nie  auf  den  Grund  kommen  wibL 
Das  in  den  Jahren  1700  bis  1713  confiscirte  GoU  könati^  in 
dieser  Hinsicht  z^var  einen  ungefähren  Fingerzeig  geben  ^  wo- 
nach wohl  anzunehmen  wäre^  daTs  das  jährlich  durch  Schleich- 
handel ausgefiihrte  Gold  nicht  weniger  als  der  jährlich  eilialtene 
Quinte  betragen  haben  wird,  und  mit  grölserer  Zurersicht  kana 
man  dieses  M'olil  behaupten ,  da  bei  der  immer  mehr  zunelunen- 
den  Bevölkerung  und  Eröflhung  mehrerer  Stralsen  naA  den 
Innern  die  FiskaUsation  immer  schMieriger  wurde  y  and  der 
heimlichen  Ausführung  weniger  Hindemisse  in  dem  Wege  atandeik 

Von  der  Provinz  Minas  GeraeS|  wo  das  meiste  Gold  g^pa* 
ben  Avurde,  hat  man  noch  die  detailHrtesten  Nachrichten  in  jeder 
Hinsicht  I  und  besonders  mufs  man  einem  ge\iissen  Dezembar* 
gador  Joze  Joäo  Teixeira  Coellio  Dank  wissen ,  Aab  er  im  Jake 
1780  ein  Manuscript  mit  dem  Titel :  Instruc^ao  p«  o  Goremo  dl 
Capitania  de  Minas  Geraes  liinterliels^  welches  in  dem  Aidnr 
der  Junta  da  Fazenda  in  Villa  rica  aufbewahrt  wird,  nvornuNa 
eine  jährliche  genaue  Angabe  der  Abgaben  vom  Golde  seit  dem 
Jahre  1700  bis  1777  sich  vorfindet,  und  welches  zu  bennlsii 
mir  Gelegenheit  gegeben  wurde.  Seit  diesem  Jahre  bis'  wm 
Jahr  1807  liegt  nun  alles  mcder  im  Dunkeln  ^  und  wem 
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irgend  ein'  Goarernenr  sich  darüber  Licht  verschaffte  ^  so  behielt 
er  es  für  sich  j  und  es  ging  für  das  uffeDfliche  Interesse  verloren* 
Nur  mit  Mühe  konnte  ich  vom  Jahre  1808  bis  1820  die  rich- 
tigen Angaben  Mieder  aus  den  Bechnungen  sammeln. 

Aus  den  andern  Provinzen  habe  ich.  gar  nichts  Bestimmtes 
erfahren  können ,  aufser  hie  und  da  einige  Angaben ,  deren  die 
Geschichte  der  ersten  Zeit  erwähnt ,  die  nur  von  den  aulser- 
ordentUchen  Entdeckungen  handeln,  die  aber  nicht  wohl  als 
Regel  für  die  allgemeine  Ausbeute  gelten,  können.  Yerglei- 
chungen  der  Bevölkerung  dieser  Provinzen  mit  der  von  Minas 
Geraes  und  von  der  Bevölkerung  einen  Schlufs  auf  den  Gold- 
ertrag ziehend ,  kann  einzig  nur  als  Leitfaden  so  länge  ange- 
nommen werden,  bis  sich  nähere  Aufklärungen  aus  Rechnun« 
gen  kund  thun  werden.  Diese  Yergleichungen  lassen  sich  aber 
nicht  auf  die  Provinz  S.  Paulo  anwenden ,  da  in  derselben  der 
goldhaltige  District  nicht  nur  sehr  beschränkt  war  und  ist ,  son- 
dern sich  die  Einwohner  von  jeher  mehr  mit  Ackerbau  beschäf- 
tigten, oder  ihr  Glück  auf  abentheuerlichen  Zügen  in  di^n  neu- 
entdeckten Provinzen  versuchten.  Auch  scheint  der  Reichthum 
an  Goldminen  in  dieser  Provinz  nie  selir  grofs  gewesen  zu  seyn, 
da  er  nicht  so  geschichtlich  berühmt  wurde ,  wie  der  der  andern 
Provinzen« 

Nimmt  man  also  die  Bevölkerung  als  Maafsstab  des  Gold- 
ertrags; so  würden  folgende  Resultate  erscheinen,  nach  welchen 
ich  den  Goldertrag  der  anderen  Provinzen  bestimmt  habe. 

Die  Provinz  Minas  Geraes  hat  heut  zu  Tage  eine  Bevölke- 
rung von  514,000  Seelen.  Zur  Zeit  des  höchsten  Flors  ihrer 
Goldminen,  welche  in  die  1750ger  Jähre  fällt,  beschäfltigten 
sich  mit  der  GbldgeM^innung  gegen  80,000  Seelen,  wie  man 
aus  der  Tabelle  der  Kopf-  und  Gewerbsteuer  schliefsen  kann, 
welches  in  damaliger  Zeit  der  Ste  Theil  der  Bevölkerung  war, 
dahingegen  im  Jahr  1820  sich  wohl  kaum  6000  damit  beschäf- 
tigten, denn  seit  dem  Jahr  1813,  von  welchem  ich  die  letzte 
Tabelle  der  arbeitenden  Goldlavras  liefern  konnte,  haben  sich 
diese  aulserordenth'eh  vermindert,  also  bescliäftigt  sich  kaum 
der  85ste  Theil  der  Einwohner  mit  bergmännischen  Arbeiten. 
In  jener  Zeit  betrug  der  Fünfte  118  Arroben,  in  dem  Jalir  1819 
nur  7  Arr.  ( 1820  kann  man  nicht  als  Norm  annehmen ,  weil 
viel  Gold  durch  die  Bank  aufgekauft  wurde).  Der  Fünfte  ver- 
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mindefte  dA  «Im  m  demdboi  TerlilltiiifMi  ab  ndi  clieMMi^ 
fldieii  der  befgabmiM^eii  Arbeit  eutiogett. 

Da48elbe  Yerliältnirs  auf  die  andern  ProTinzen  angewendet^ 
so  eigiebt  sidi^  dafs  Goyas ^  wekhea  in  den  SOger  Jahren  ebm- 
falls  die  groAte  Goldansbente  hatte  i  bei  einer  Berolkermig  von 
30,000  Seelen,  wovon  10,000  nnt  Golgrilbereien  bescbafl^t,  *) 
einen  Goldfunften  yon  40  Arroben  hatten  besahlen  mnaäen^  "vrel* 
ches  andi  so  ciendidi  nut  der  genauen  Angabe  Tom  Jahre  17A3 
iibereinstinunt  I  ab  Jahr,  wo  der  gröiste  Qninto  44  Arroben 
betrug.  Heut  n  Tage,  wo  die  Berölkerung  bis  m  6(^000 
angewachsen,  und  die  Hensdien  sidi  ebenfalls  mehr  auf  den 
Ackerbau  gelegt  haben,  weil  der  Goldreidithum  von  der  Ober- 
fläche verschwunden  ist,  wurden  in  dem  ob^;en  Veifaldtnuse 
von  Minas  Geraes  sidi  nur  760  Menschen  mit  den  Gold-Ijarras 
beschäftigen,  und  emen  Quinto  von  2  Anoben  besaUen  misser, 
welches  aber  nicht  der  Fall  ist,  da  er  in  der  letzten  Zeit  nidit 
vöUig  eine  Arrobe  betragen  hat. 

Die  erste  Abgabe,  welche  in  der  Provinz  Gojaz  im  Jahre 
1730  vom  Golde  entrichtet  wurde,  betrug  2  Airoben.  Nimmt 
man  nun  von  diesem  Jahre  ein  progressives  Ste^^  derselben 
Im  zum  Jahre  1753  an  als  dem  Culminations- Jahre,  ^nnd  von 
da  wieder  ein  progressives  Fallen  bis  zum  Jahre  1820,  so  wurde 
der  sämmtlicb  eingegangene  Quinto  18424-  Arr«  betragen. 

Mit  dem  Goldertrage  der  Provinz  Matte -Grosso  verhält  ci 
sich  etwas  anders,  denn  (i^eich  in  den  ersten  Jahren  dw  Ent- 
deckung, die  in  das  Jahr  1719  iäUt,  stiels  man  auf  ungeheure 
Reichtliiimer  und  der  Quinto  betrug  bei.  einer- sehr  geringe! 
Bevölkerung,  die  sich  vi'ohl  nicht  über  6000  Köpfe  belief,  im 
Jahre  1721  bis  zu  80  Arroben,  und  von  der  Zeit  an  fand  auch 
sogleich  mieder  ein  beträchtliches  Fallen  statt,  so  dats  im  Jahre 
1723  der  Quinto  schon  nicht  mehr  als  20  Arroben  betrug,,  und 
im  Jahre  1820  nicht  die  Ausgaben  des  Schmelzhanses  davon  be- 
zahlt werden  konnten ,  folglich  keine  volle  Arrobe  betrug.  Don- 
nach  kann  der  ganze  Quinto  vom  Jahre  1721  an  bis  1820  bei 


^J  In  der  O«sohiclite  helCit   et  iwaf ,   dals  in   dem  Rio  Maranhlo  12,001 
Aii>eiier  bet chSfligt  waren ,  doch  dieses  liann  nicht  al«  Regel  betreeirttt 
werden ,   es  wsren   pl5tzliche  Ersclieinnngen  und  Zn^amnieBStrOnMHifli 
4m  Vo  k$,  die  slitn  so  schiieU  wieder  Teisohwaaden,  ,    . 
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einer  jetzigen  Berölkerung  von  30,000  Seelen ,  wovon  nur  380 
sich  mit  bergmännischer  Arbeit  beschäftigen  ^  nur  6214  Arroben 
betragen  haben« 

Was  die  Provinz  S*  Paulo  betrifft^  so  kann  man  bei  die- 
ser nur  den  beschränkten  Golddistrict  in  Anschlag  bringen^  in 
vrelchem  nicht  M'ohl  mehr  als  6000  Menschen  beschäftigt  seyn 
konnten  9  und  zwar  nur  von  der  Zeit  der  Entdeckung  des  Gol- 
des in  den  andern  Provinzen  ^  vom  Jahre  1600  an,  wo  das 
erste  Gold  entdeckt  wurde,  bis  zum  Jahr  1700*  In  dieser  gol- 
denen Zeit  fiir  die  Provinz  soll  der  Quinto  nicht  10  Arroben 
überstiegen,  und  nach  dieser  Zeit  der  Ertrag  immer  mehr  ab- 
genommen haben,  bis  daCs  vom  Jahre  1813  an  schon  gar  kein 
Quinto  mehr  in  manchem  Jahre  einkam.  Der  ganze  Betrag  des- 
selben, vom  Jahre  1600  an  bis  1820,  kann  sich  höchstens  nur 
bis  zu  930  Arr.  belaufen  haben« 


\ 
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-  TalnOuMlfl  Ucbcnidit  d«  ia  jm  Bersweriu-Proriiuai  Bn- 

gUlens  sewonnenen  Goldes  von  ilem  Jalire  lAOO  bis  1820. 
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oder 

*")  namit  der  Leter  die  BereohoDug  «elbil  mi«ben  kann 
gende  RrklK^'ung  hiaioietzen : 
1  Arr.  =  64  Mark  =  inVnt.  =4096  Oel.  =  294812  Gr.  =  15360  CrOi. 
IMark  =  8  ünwii  s=  640«.  =  4408  Gntn  :=  96000  rai*. 
lllnie  =  8  Od.  =  576  0raa  =  12000  reii 
IOcla*a  =  72  0paa  ^  liOOreii. 
1  Arroba  i=:  32  Pfand. 
IPtnnd  s=  128  0cMYaa, 
I  Cniiada  =  400i«it. 


* 

■ 

Diese  Sannen  dee  QuiBto  aadi  intm  jeti^;eii  Werthe  des 
Quinte  nngeedibigeni  d.  h.  die  Aifobe  m.  15360  Cnundee^ 
oder  die  Octare  n  1500  reit  geteohaeti  so  würde  der  Qninto, 
welchen  die  Krone  eriudten  Kat,  161*764^860  Crazados  belan- 
fen  9  oder  in  Rthlr.  anflgedruckt  (3  CmiBados  =  2  Rthlr.)  die 
Summe  von  107*843,240  Rthlr.  geben ,  wovon  behmhe  der  3te 
Thefl  zu  dem  grolken  Bau  dea  Kloaten  tw  Maflfira  Terwendet 
worden  ist;  ein  grober  Theil  wanderte  nadi  Rom^  am  die 
Ehre  eines  Patriardiab  xa  erkaufen  |  nnd  ein  geringer  Theil 
bfieb  woU  nur,  um  die  VerwSstangeB  des  groben  Erdbdbeva 
wieder  herznstelleni  und  der  Rest  wnrde  bis  m  die  neueren 
Zeiten  zu  den  Staatsankosten  verwendet«  Merkwürdig  Ueibt 
immer  9  dals  seit  der  Entdeckung  des  GoUes  in  Brasilien  der 
Yerfall  Portugab  Yorzüglich  beginnt.  Die  leichte  Art,  womit 
manche  in  Brasilien  in  kurzer  Zeit  reich  wurden ,  lodtte  Tide 
Tausend  thätige  Mensdhen  ans  Portugal  tatif  man  renuidilit- 
sigte  sichtbariich  sein  Portugiesisches  Eigenthmui  und  Tertri* 
stete  sich  auf  die  Zukunft,  in  Brasilien  allen  Yeriust  wkder  er- 
setzen zu  können.  Auf  das  Gouvernement  wirkte  dieser  GoUU^ 
reichthum  eben&Us  sehr  nachtheiUgi  es  glaubte  anyersiegbaie 
Quellen  zu  haben,  woron  die  bergmännischen  Gesetze  den  be- 
sten Beweb  geben;  die  öffentlichen  Verwaltungen  wurden  ab 
Folge  dessen  vernachlässigt,  der  Luxus  stieg  immer  höher,  die 
Veruntreuungen  wurden  immer  gröber,  die  Armee  veraüderte 
und  zerlumpte,  die  Marine  verfaulte  und  erlitt  unersetzliche 
Verluste.  Mit  den  fortschreitenden  Jahren  wurde  das  Gold  we- 
niger, die  Adminbtrationen  wurden  nicht  verbessert,  alle  Ein- 
richtungen, die  auf  den  gröbten  Goldreichthum  berechnet  wa- 
ren, blieben  auf  dem  kostbaren  Fube,   und  die  unausbleiblidie 


1699  l>js  175&  auf  480*000,000  Piaster 
1758  bis  1803  auf  204'554,000      - 
nicht  einregistiirtes  171*000,000      - 

Samma  856'&44,000  Plaster  oder  4'491 '375,000  Franken  =s 
17,110  MiUionen  800,000  Crnzados. 
Wo  hat  Mawe  dieae  noch  einmal  so  grofse  Sänne  hergenonnen  ?  Aach 
Herr  Bendant  in  seiner  Mineralogie  $.  489  nimmt  die  grofse  Summe  to« 
28100  Mark  an,  die  {Shiüch  ans  Brasilien  nach  Europa  geführt,  da  dieses 
bestimmt  nicht  8000  Mark  betrSgt,  wenn  man  auch  das  durch  den 
Soliloiohhandel  ausgeführte  Oold  noch  einmal  so  hoch  anschlügt,  als  der 
Qninto  der  Krone  einbringt,  und  in  diesen  Irrthum  sind  mehrere 
ScbriimeSkit  fiber  Brasilien  gefaUen. 


-    285    - 

Folge  waren  Scliulden^  die  sich  immer  mehr  anhäufen  mofsteu. 
Die  grofse  Summe  von  161  Millionen  Cruzados  Gold  war  ohne 
Nutzen  vergeudet ,  und  die  Staatsschuld  bis  zu  64  Mill.  Cruz, 
hinaufgestiegen,  zur  Zeit  da  sich  TonBrasifa'en  seinem  Mutter- 
laude  losrifs. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln ,  dafs  auch  der  gröfste  Theil 
des  grofsen  gewonnenen  Goldcapitals,  welches  sich  auf  974  Mill. 
329,040  Cruz.,  oder  649  MiU.  486,026]  Rthh-.  beläuft,  ebenfalls 
nach  Portugal  hinströmte,  weil  allen  fremden  Nationen  der  di- 
recte  Handel  mit  Brasilien  verboten  M'ar,  und  Brasilien  alle 
Consumtionsartikel  von  Portugal  nehmen  mulste,  da  es  nicht 
einmal  den  Brasilianern  erlaubt  M'ar,  ilure  Baumwolle  zu  ver- 
spinnen und  zu  Zeuchen  zu  ver^^eben.  Portugal,  welches  sich 
von  jeher  auch  wenig  um  Fabriken  bekümmerte,  weil  es  alle 
Fabrikwaaren  wohlfeiler  vom  Auslande  kaufen  als  selbst  fabri- 
ziren  konnte,  gab  sein  schönes  übervollwichtiges  Gold  für  ver- 
gängfa'che  Waaren  hin, ,  die  immer  wieder  von  andern  ersetzt 
werden  mufsten«  Zwei  Hauptgoldströme,  wovon  der  eine  nach 
Indien,  der  andere  nach  England  flols,  rissen  dieses  mit  sich 
fort;  der  geringere  Werth,  den  man  den  Münzen  im  Inlande 
gab,  half  den  Abflufs  befördern,  und  dieser  war  besonders, 
seitdem  Brasilien  allen  Nationen  aufgeschlossen  wurde,  so  stark, 
dafs  Mieder  Portugal  noch  Brasilien  jetzt  Gold  aufzuweisen 
haben. 

Rechnet  man  noch  zu  dieser  grofsen  Goldverschwendung 
auch  die  Verschwendung  von  beinahe  16  Mill.  Cruzados,  die 
das  Gouvernement  von  verkauften  Diamanten  gewonnen,  so 
bleibt  davon  das  Resultat,  dafs  man  den  Portugiesischen  Staats- 
haushalt bei  seinen  grofsen  Mitteln,  die  es  hatte,  nicht  zum 
Muster  nehmen  werde« 

Diesen  Abschnitt  scliliefsend,  mufe  ich  noch  die  Tabelle 
der  Kopf-  und  Gewerbsteuer  von  den  Jahren  1742  iind  43 
hinzufügen,  M^elche  nicht  sowohl  eine  Ansicht  der  Bevölkerung 
jener  Zeit  giebt,  sondern  auch  eine  kurze  Uebersicht  des  Gol« 
des,  welches  das  Gouvernement  auf  diese  Art  einnalini« 
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Tabelle  der  Capitatioa 
oder  Kopf-  und  Gewerbstener  in  den  Jahren  1742  u.  43  in  der 

Provinz  Minas  Geraes« 


Jahr. 

Von 
Sclaren. 

Von 

Von 
Hand, 
wer- 
kem. 

Von  groÜMMi 

Kaufmanns- 

Laden. 

Von  Apo- 
theken, 

Schenken  n. 
Fleisch- 
scharren. 

Von 
KrS- 

mem. 

Octarea  OoM 

weldie 
eingenoauBen. 

1742 

186868 

1771 

3743 

177 

3487 

794 

&36302  reu. 

1743 

18S759 

1759 

3614 

142 

3387 

740 

631012 

Das  Gouvernement  nahm  auf  diese  Axt  also  ungefähr  jSfar» 
lieh  130  Arrob«  Gold  ein^  wekhea  den  vorhergehenden 
folgenden  höchsten  Qninto  noch  um  12  Airoben 
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V.     C  a  p  i  t  e  K 

Geogttosiisch  'bef^tänntsche  Bemerkungen  ^  die  Goldbergwerke 
betreffend,  (nebst  Grubenriji  van  Congo  soco. 


Von  allen  Provinzen  Brasiliens  ist  unstreitig  die  Ton  Minas 
Geraes  die  interessanteste  und  lehrreichste  für  den  Bergmann 
und  Geognosten^  insbesondere  aber  die  Gegenden  von  Villa  Rka 
und  Sabara,  so  wie  auch  die  ganze  Umgegend  der  Stralse^ 
welche  nach  dem  Diamantendistiict  von  Serra  do  frio  führt« 
Der  Reisende,  welcher  diese  Gegenden  besucht,  und  längere 
Zeit  der  Untersuchung  w^idmet,  lernt  in  derselben  nicht  nur  all# 
in  dieser  Provinz  vorkommende  Gebirgsarten  kennen  und  ihre 
Lagerungsfolge,  sondern  er  sieht  zugleich  auch  alle  oben  be« 
schriebene  Arten  des  Abbaues  der  Goldlager,  ho  wie  diese  in 
Brasilien  gebräuchUch« 

Gesetzt  der  Reisende  ging  von  Villa  Rica  aus,  um  den 
Diamantendistrict  zu  besuchen,  so  wird  ihm  schon  sehr  lehr- 
reich der  Weg  bis  zur  2  Stunden  davon  entlegenen  Stadt  Ma« 
rianna  erscheinen.  Dieser  lauft  in  der  Mitte  des  Abhanges 
der  vorzüglichsten  Goldgebirge  der  Serra  do  Oiro  preto  hin, 
der  ungefähr  einen  Winkel  von  45°  bis  50°  mit  dem  Horizonte 
macht,  bis  zu  einer  Höhe  von  4695'  über  die  Meeresfläche 
steigt  und  rechts  das  über  2000  Fuls  tiefe  und  enge  Thal  des 
Ribeiräo  do  Oiro  preto  bildet,  in  welchem  dieser  reüsende  Berg« 
bach  bald  über  Felsen  ttürzt,  bald  zwischen  denselben  mit  Ge- 
räusch sich  hindurch  zwängt,  oder  unter  denselben  strecken- 
weise verschwindet.  Prallicht,  erhebt  sich  sein  rechtes  Ufer 
mehrere  hundert  Fufs  und  steigt  alsdann  amphitlieatralisoh  bis 
zur  5720^  hohen  hervorragenden  Felsenspitze  des  freistehenden 
Itacolumi. 

Fängt  der  Forscher  seine  Untersuchungen  am  westlichen 
Ende  von  Villa  Rica  bei  der  groüien  Lavra  do  Velozo  an,  aus 
der  man  einige  Millionen  Cruzados  Gold  gewonnen ,  die  nun  aber 
beinahe  so  durch  ein  wisinniges  Verfahren  zerstört  ist,  dals  fast 
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alle  Hoffnangen  schwinden^  mit  einem  regelmäfsigen  Bau  flarmnen 
fovtarbeiten  zu  können,  so  Vird  er  nicht  nur  liier  schon  einen 
Begriff  von  den  Arbeiten  des  Tallio  aberto  genannt  bekonunen^ 
sondern  er  sieht  auch  zugleich,  wie  das  abgespülte  Gebirge  m 
4  groben  Alondeos  aufgefangen,  goldhaltige  Steine  durch  Reger 
zerklopf^  gemahlen  und  verwaschen  werden,  und  wie  daa  in 
den  ]\f  ondeos  aufgefangene  Erdreich  verwaschen  und  das  Gold  zu 
Gute  gemacht  wird.  Er  erUickt  oben  am  Berge  zerrissene,  durch 
Wasserströme  abgespülte^  Felsenwände  ,  von  denen  eine  nadi  der 
andern  dem  Einstürze  drohen  und  nur  eines  geringen  Impulses 
bedürfen,  um  herab  zn  stürzen  und  dem  Auge  eine  neue  Ober- 
fläche darzubieten,  die  ihm  das  Innere  des  Gebirges  endiliefiit« 
Die  Tapanhoacanga  überdeckt  dachförmig  den  darunter  verbor- 
genen Eisenglimmerscliief  er,  der  hie  und  da  auf  seinen  paralle- 
len goldhaltigen  Qnarzstreifen  von  nachgrabenden  Bergleuten 
durchlöchert  ist^  darunter  tritt  der  Itacolumit- Quarz  hervor  mk 
seinem  goldhaltigen  Quarz  und  Carvoeira-Lager^  bis  endlMni 
der  Tiefe  der  nicht  goldhaltige  Thonschiefer  erscheint  |  auf  doM 
weiter  hineinzudringen  man  keinen  Beruf  findet. 

Hoch  oben  am  Gebirge,  welches  ersdich  hier  den  NaiMa 
der  Serra  da  Caxoeira  fuhrt  ^  laufen  drei  mehrere  Meilen  weit 
hervorkommende  Wassergraben  in  Felsen  gehauen,  und  dnrdi 
Felsen  gesichert,  die  die  reichen  Besitzer  zu  armen  Leuten 
machten,  die  ihre  Wasser  in  grofse  Sammelteiche  führten ,  tmd 
von  wo  sie  dann  mit  einer  Ungeheuern  Kraft  auf  die  losgeir- 
beiteten  Gebirgsmassen  hinstürzen ,  die  feinem  Theile  in  die 
Mondeos  fuhren  und  die  gröbere  Masse  in  das  Thal  von  Vifla 
Rica  zum  Riberäo  do  Oiro  preto  hinabstürzen.  ]\Iehrere  100 
Sclaven  waren  hier  sonst  beschäftigt  ^  und  im  Jahre  1815  exi« 
stiften  nur  noch  34  abgelebte  Menschen,  die  in  dem  ganzen 
Jahre  kaum  150  Octaven  Gold  gewonnen  hatten.  Verfolgt  matt 
von  hier  aus  östlich  diesen  Gebirgszuge  so  stöfst  man  auf  fol« 
gende  der  vorzüglichsten  Lavras  in  einem  Räume  von  det  LSng6 
einer  Legoa,  die  unter  verschiedenen  Benennungen  bekannt 
sind.  Z*  B.  die  Lavra  dos  Pellnrios  auf  dem  Morro  de  S.  Se* 
bastiäo,  die  des  Pater  Viegas  ail  dem  Morro  de  S.  Anna^  die 
des  IMoreira  an  demselben  Morro  ^  die  des  Moreira  an  dem 
Mono  da  Piedade  oder  Agoa  himpa,  die  des  Pater  Bemfaardo 
am  Sumarei  und  zuletzt  die  des  Pater  Bento  (jetzt  Obrist  ^  lAß^ 
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tenant  Maximiano)  auf  dem  Morro  Ton  S.  Aiitoiiio  da  Tas- 
aagem«  Aufser  diesen  aber  noch  die  Graben  vieler  kleiner  Be- 
sitzer ^  die  groTstentheik  Terlassen  sind,  tarn  Theil  aber  auch 
noch  im  Betrieb  stehen. 

Diegrofsen  Besitzer  >  vovon  jetzt  doch  keiner  mehr  über 
12  Sclaven  besitzt,  bauen  ihren  Antheil  durch  Abspiilnngen  ab, 
die  kleinen  treiben  Stollen  und  Schächte,  und  so  geschieht  es 
denn,  dals  man  das  Gebirge  durch  tiefe  Graben  jserrissen  und 
mit  übereinander  gerollten  Felsenstücken  angehäuft,  oder  dals 
man  die  Lagen  der  Tapanhoacanga  mit  dem  Eisengb'iiimerschie- 
fer  ganz  rein  von  dem  untersitzenden  Itacolütoiit  -  Quar2  abge^ 
spült  findet,  wie  an  dem  Morro  das  Lages,  oder  da/s  man  keine 
50  Schritte  gehen  kann,  ohne  auf  einen  Stollen  oder  auf  eineli 
Schacht  zu  stofsen,  welche  durch  die  Tapanhoacanga  in  den 
Berg  getrieben  wurden.  An  dem  Morro  das  Lages  findet,  man 
ebenfalls  Hunderte  von  Löchern  auf  und  neben  den  mächtigen 
goldhaltigen  Quarzgängen,  die  den  Itacolnmit  hier  in  allen  Rich» 
tungen  durchsetzen,  eingerieben  und  abgetäuft« 

An  diesem  Theile  des  Gebirgs  bemerkt  man  besonders ,  da 
wo  der  Itacolumit  -  Quarz  in  schönen  plattenförmigen  biegsamen 
Tafeln  bricht,  und  als  Baumaterial  benutzt  wird,  die  so  lehr- 
reichen Uebergänge  des  Itacolumit  *  Quarzes  in  Talk  -  und  Chlo«- 
ritschief  er«  Die  Farbenmischungen  dieser  Uebergänge  gehen  vom 
perlgrauen  bis  zum  schwarzen ,  so  wie  vom  braunröthtichen  und 
graulichgrünen  bis  zum  lauchgrfinen  Chloritschiefer«  Ganz  unten 
im  Thale  von  Antonio  Dias  steht  alsdann  der  Talksdiiefer  in 
mächtigen  Lagern,  die  sich  zu  Hügeln  erheben,  und  sich  als- 
dann unter  dem  aufliegenden  Thonschiefer  des  jenseitigen  Ufers 
des  Ribeiräo  do  Ouro  preto  verlieren. 

Hoch  am  Gebirgsabhange  hin  erblickt  man  aswischen  den 
zerrissenen  Felsen  und  der  durchlöcherten  Oberfläche  allenthal- 
ben zerstreutliegende  armselige  Wohnungen  der  Faiscadores  oder 
freier  Neger ,  die  auf  eine  kümmerliche  Art  das  aus  den  grofsen 
Lavras  verschlenderte  Gold  zusammen  suchen ,  deren  Anzalil  sich 
im  Jahre  1815,  in  beiden  Kirclupielen  von  Villa  Rica,  auf  280 
belief,  und  deren  Geduld  man  bewfmdetn  mufs,  mit  der  sie 
sich,  nur  mit  einer  zerbrochenen  Baten  und  einem  abgenutzten 
Almocafre  versehen,  dieser  Arbeit,  deren  Lohn  kaum  hinreicht, 
das  Leben  zn  fristen,  unteradehon«     Tfoth  bedanemswürdiger 

l« 
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selbst  vm  mehrere  100  Fnfii  niedriger  f  und  hatte  den  Vortheil^ 
dafis  bis  auf  seine  höchste  Spitze  Wasser  geleitet  werden  konnte, 
indem  von  Villa  Rica  her  ein  Wassergraben  geführt  wurde,  dessen 
Unterhaltung  sehr  kostspielig  war,  weil  das  Wasser  darinnen 
bei  dem  Orte  Tocoaral  in  einem  80  Palmen  hohen  hölzernen 
Gefluder  über  eine  Thalvertiefung  geleitet  werden  mulste.  Sonne, 
Wind  und  Wetter  wirkten  beständig  zerstörend  auf  dasselbe  und 
von  Sturmwinden  wurde  es  sogar  einigemal  niedergerissen« 

Die  Gebirgsarten  am  Morro  de  S.  Antonio  sind  ganz  die- 
selben wie  bei  Villa  Rica,  der  Itacolumit  -Quarz  macht  hier  aber 
nur  ein  sehr  unbeträchtlidies  und  mürbes  Lager  aus,  welches 
ebenfalls  losgestochen  und  mit  dem  Eisenglimmerschiefer  (Jacu* 
tinga)  zugleich  abgespült  wird.  Darunter  setzt  sich  nun  das 
mächtige  schwarze  Carvoeira-  *)  Lager,  welches  trocken  hin- 
weggenommen und  nach  dem  Pochwerke  gebracht  wird.  Das 
Gold  in  der  Carroeira  ist  zuweilen  so  häufig,  dals  es  in  der 
schwarzen  Masse  ebenfalls  sichtbar  wird.  Die  Gebirgslagen 
schiefsen  hier  steil  hinab  in  einem  Winkel  von  45^  bis  55°  zum 
Ribeirao  do  Ouro  preto,'der  hier  den  Namen  Ribeiräo  da  Pas- 
sagem  fuhrt,  unter  der  Brücke,  die  über  denselben  führt,  einen 
grofsen  Wassersturz  bildet,  und  sich  von  da  an  tief  in  steile 
enge  Felsenwände,  die  über  100  Palmen  Höhe  haben,  einge- 
fressen hat.  Diese  Felsenwände,  deren  Lagen  Ton  dem  Morro 
de  S.  Antonio  herabkommen  und  hier  das  Grundgebirge  aus- 
machen, sind  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses  bis  zum  Lavra 
des  Pater  Bento  streckenweise  ganz  rein  durch  die  Abspülungen 
der  obem  Lagen  entblölst,  und  geben  im  Sonnenglanz  wegen 
des  spiegelnden  Glimmers  einen  blendenden  Schein.  InseUor- 
mig  erheben  sich  auf  derselben  noch  hie  und  da  stehengelas- 
sene Kuppen  und  Felsstücke  der  aufsitzenden  Lagen  des  Itaco- 
lumits  und  Eisenglimmerschiefers  mit  dem  Ti^wuhoacanga  -  Dache. 

Das  steile  rechte  Felsenufer  zeigt  eine  deutliche  Fortsetzung 
der  Gebirgslagen,  die  vom  linken  herabkommen,  indem  beide 
Ufer  an  ihren  obem  Rändern  nicht  100  Palmen  entfernt  sind. 
Die  Gebirgsschichten,  auf  denen  hier  die  reiche  Lavra  von  Fnn- 


*)  Meiner  Meinang  nach  ein  murlMf  8di5rlgesteis  mit  Mangan,  nach 
Herrn  Zinken  ein  manganhaltiges  Eifeaoicjcl.  T.  Spix  und  t.  Martin« 
halten  ei  tiir  Granbrannsteiaers ,  weidtot  dem  8ch6tiiels  Iknlich. 

19* 


—    292    - 

däo ,  dereu  Besitzer  jetzt  die  Ton  mir  gestiftete  Geweriudiaft 
ist,  ihre  Arbeit  treibt,  fällt  unter  demselben  Winkel  ron  45^  bis 
50^  zu   dem  Iiiiglichten  Lande  hinein.     Zu  unterst,   wie  sdiOB 
gesagt,  ist  Glimmerschiefer  das  Grundgestein,  welches  den  gröfii« 
ten  Theil  der  schroffen  bis  zum  Fluls  hinabgehenden  Felsenwand 
bildet.     Er  ist  sehr  fest,  seine  Bestandtheile  weilser  Quarz  und 
meistens   tabakbrauner  auch  grünlicher  Glimmer.     Auf  Quarz* 
nestem  endiäit  er  vorzüglich  schönen  breit  und  langstrahlicben 
Kyanit  von  sehr  schöner  blauer  Farbe  mit  Schwefelkiescrystal- 
len*    Parallel  mit  dem  Glimmerschiefer  liegt  mit  einer -Mächtig- 
keit von  2  Lachtem  der  rothe  mürbe  eisenschüssige  Thonschie- 
fer  auf,   auf  diesen  folgt  das   oft  über  eine  Lachter  mächtige 
goldlialtige  Quarz  -  und  Carvoeira- Lager,  auf  welchem  man 
längs   dem    ganzen    rechten  200   Fuls    hohen   Flufsufer  hinab 
Löcher,  dem  Fallen   der  Schichten  nach,   hinabgetrieben  hat, 
und  alsdann  seitwärts  nach  allen  Riditungen  dem  Golde  nadi- 
gejagt  ist,   wodurch  dann  bald  grolse  weite  Räume  entstanden, 
bald  nur  ganz  enge  Maulwur£döcher«     Besonders  in  der  Tiefe^ 
wo  das  Wasser  dem  tiefern  Eindringen  Grenzen  setzt,  und  wih 
selbst  der  gröfste  Reichthum  ist,  hat  man  vorzüglich  grolse  Wei- 
tungen zu  graben,  ja  selbst  eine,  worinnen  ein  Wasserrad  auf- 
gerichtet, und  ein  40  Palmen  langer  Rosario  angehängt  wurde, 
um  die  Wasser  zu  lösen.    Die  ganze  Tiefe,  bis  zu  der  man  ein- 
gedrungen war,   und  zwar  in  obliquer  Richtung,   betrug  kaum 
120  Palmen.     Auf  der  Stelle  eines  grofsen  Bruches  hatte  man 
in  dem  weichern  Gestein  einen  6  Lachtem  langen  Stollen  getrie- 
ben, auf  welchem  die  Wasser ,  die  durch   den  Rosario  geho- 
ben wurden ,- abliefen«     Dieses  dauerte  aber  nicht  lange,  denn 
die  Administration  dieser  Grube  ^   worinnen  40  Sclaven  arbeite- 
ten, M'ar  so  schlecht,  dafs  man  dieseWasserhebungs-Masdnne 
in  Stücken  gehen  und  die  Grube  ersaufen  liefs.    Mehrere  Jähre 
hindurch  beschäftigten   sich   die  Neger   in   den  oberen   ärm^r^i 
Goldlagen,  bis  endlich  die  ganze  Lavra  mit  den  Sclaven  öffinit- 
üch  ausgeboten  ivurde,   und  ich   dieselbe  für  den  Preis   voii 
6000  Cruzados  im  Jahre   1819  für   die  von  mir  errichtete  Ge- 
M'erkschaft  kaufte.     Das  erste,   was   ich  that,   war  ein  neues 
nasses  Pochwerk  zu   bauen,    (S.  dritte  Abtheilung  3tes  Kap.); 
das   gewöhnliche    bergmännische    Gepöch    zu    verbessern     Ue 
und  da,    in  denen  nicht  ersoffenen   aber   verlassenen  Grudben^ 
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neue  Arbeiten  zu  beginnen y   so  lange  die  Wasier  nicht  geMäl- 
tigt  Tvaren,   und  kleine  Hand-Rosarios,    &o  wie  auch  Pumpen 
verfertigen  zu  lassen,   um  mit  der  WasserM'ältigung  zu  Stande 
zu   kommen.       Der  Mangel   an  geschickten   Handwerkern  er- 
schwerte natürlich   alle    diese   Arbeiten ,    und  es  verging  über 
ein  Jahr,   ehe  sie  völb'g   zu  Stande  kam,   die  Wasser  waren 
endlich  gewältigt,  2  Handpumpen  von  20  Palmen  Höhe  waren 
lunreichend,  das  Wasser  zu  Sumpf  zu  halten,  und  man  kam  an 
den  Ort,   wo  reiche  Ausbrüche  erschienen,  die  ihre   Richtung 
nach  dem  grofsen  Loche  hinnahmen,  Moselbst  ehemals  der  Ro- 
sario  gestanden  und  die   reichsten  Ausbrüche  gewesen   waren* 
Um  dem  Wasserübel,  welches  so  viele  Kosten  verursacht  hatte, 
vorzubeugen,  legte  ich  gleich  Anfangs  einen  6  Lachtern  tiefen 
Stollen   an,    welcher  in  den   festen  Gb'mmerschiefer  getrieben 
M  urde  und  welcher  in  10  Lachtern  Länge  das  Goldlager  aufge- 
schlossen haben  müfste.     Obgleich  diese  Arbeit  Tag  und  Nacht 
betrieben  wurde  ^   so  ging   sie  wegen  Festigkeit  des  Gesteins 
und  Ungeschicktheit  der  Arbeiter  doch  nur  änfserst  langsam  von 
statten»     Wahrscheinlich  hat  man  darüber  die  Geduld  verloren, 
und  da  man  überhaupt  bald  nach  meiner  Abreise  von  BrasiL'en 
auf  recht  sehr  reiche  Goldanbrüche  stiefs ,  so  glaubte  man  diese 
Arbeit  nicht  zu   bedürfen   und  lieis   sie  aus  Unvei*stand   ganz 
liegen. 

Nur  eine  schmale  Schicht  Itacolumit  bedeckt  hier  das  Gold- 
lager, der  Eisenglimmerschiefer  über  demselben,  der  ebenfalls 
goldhaltig  ist,  ist  aber  mächtiger.  Thon-und  Talkschiefer  leh- 
nen sich  auf  denselben  und  machen  das  hüglichte  Terrain  der 
Vorgebirge  der  Serra  de  Itacolnmi  ans. 

Ein  grober  Teich,  in  welchen  mehrere  kleine  Gewässer 
geleitet  werden,  liefert  das  Aufschlagwasser  zu  den  Pochwer- 
ken ,  deren  hier  drei  unter  einander  angebracht  werden  könnten. 
Das  gauze  zunächst  umgebende  Terrain  mit  einer  Capelle,  der 
N.  S.  da  Concei9äo  gewidmet,  gehört  grölstentheils  zu  dieser 
Lavi*a,  und  würde  man  die  zunächst  nach  Süden  angrenzende 
Lavra  noch  binzukaufen,  woselbst  noch  mehrere  alte  Gebäude 
mit  einem  verwüsteten  Pochwerke  stehen,  so  würde  dieses  ge- 
wifs  unter  einer  guten  Administi'ation  eine  der  reichhaltigsten 
Lavras  von  Minas  seyn,  in  weldher  über  300  Bergleute  be- 
schäftigt werden  könnten. 


Von  likr  am  konMit  Man  fiber  m4uete  Thonidiiefer  •  umA 
TalkidiieferiiSgd  in  das  breite  freundUche  Thal  der  Stadt  Mn- 
fianttay  in  y/fMwm  nA  der  Bibeirlo  do  Qiro  preCo^  Ton  nioi 
an  der  BibeirAo  do  Camo  genannt^  ein  ansgeddmtei  Bette  ge- 
formt hat  Die  «eit  »ehr  ab  einein  Jahihiinderte  loegeepuhan 
GeUrgsmaMen  der  Sem  de  Giro  Preto  haben  dch  snni  groCben 
Theffl  hier  aufgeeddenunt^  ao  dab  die  nunächat  dem  Waaaer 
nahe  liegenden  Stratien  mitHSwem  aebon  vm  100  Fahnen  Iidier 
liegen  aoUen^  ab  die  gierst  dasdbet  erbauten» 

Auf  der  andlidien  Seite  erhebt  aich  bei  Mariana  die  Fort- 
Satzung  des  hohen  Itacolnmi- Gebirges  bis  sn  einer  VL^hm  man 
3651  Fnisy  indm  die  Stadt  selbst  2990  FnTs  eihabeo  fiegt,  also 
nm  1390  Fuls  niedriger  ab  YiUa  Rica.  Von  den  übrigen  Sei* 
ten  ist  das  kesselformige  Thal  Ton  niedrigai  Bergen  der  Then- 
schieferbildnng  nrngeb^y  in  welcher  man  allenthalben  die  ner- 
stdrenden  Arbeiten  des  Talho  oberto  erbHdLt»  In  einer  der- 
selben Terlor  anch  der  Eigenthumer^  dner  der  TomehnsMen 
Geistlidien  der  Cathedrale  Ton  Mariana  ^  im  Jahre  1916  seni 
Leben,  indem  er  die  Arbeiten  seiner  Sdaven  dirigirend  mit 
einer  abgelölsten  Gebirgsmasse  m  die  Tiefe  hmabstfiizte»  iSe» 
fer  unten  am  Flusse  sieht  man  die  Arbeiten  auf  Gupiaren ,  und 
ganz  unten  im  Thale  des  Flußbettes  die  Terschiedenen  Arbo* 
ten,  die  man  in  trocknen  und  kleinen  Flu&betten  vonundüMu 
pflegt* 

In  den  Umgebungen  einer  L^goa  in  der  Runde  um  der 
Stadt  fimd  man  im  }ahre  1815  noch  10  Layras  in  Arbeit  welche 
mit  200  Sdaren  arbeitete« ,  und  aulser  diesen  waren  iiber  100 
Faiscadores  beschäftigt,  das  Gold  an  Stellen  zu  waschen^  wo  es 
Gemeingut  war.  Beträchtliche  Vortheile  wurden  noch  ron  dem 
in  dem  Flufsbette  durdi  die  hohen  Anschwemmungen^  vergrriie« 
nen  Golde  zu  erlangen  seyn »  wenn  die  i-  Stunde  unterhalb  ^ 
Stadt  den  Flub  durchsetzenden  Felseui  die  einen  hohen  Waaaer» 
fall  bilden  I  lii^we|^;es(irengt  würden» 

Vqq  der  Stadt  Mariana  kommt  man  über  Eisenglimaier» 
schiefer  -  und  Thonsdiieferberge  f  über  Gneis  -  und  GrunsteuN 
Grund  9  nach  der  ehemak  so  gqldreieben  Gegend  von  Camsirgosi 
in  welcher  man  jetzt  nur  noch  6  Lavras  in  Betrieb  findet,  wmr« 
ionen  nur  68  Sdaven  beschäftigt  sind, und  95  Faiscadores ,  ihmb 
fwß  JUetiß^hetif  theik  Sclareui  finden  aufserdem  noch  ihr  Bind. 
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Die  Art  des  Vorkommens  des  Goldes  bleibt  in  diesen  Gegen- 
den immer  dieselbe,  so  M'ie  ich  es  bei  Villa  Rica  und  Pas- 
sagem  geschildert  habe.  Die  der  Schichtungen  hat  sich  aber 
von  der  6ten  bis  zur  9ten  Stande  ge\«' endet.  Zur  Linken  des 
Weges  M'ird  man  von  einem  Bergkamme  begleitet,  der  sich 
nach  der  Serra  do  Carassa  hinzieht,  aus  Itacolomit-  Quarz  besteht, 
und  in  Thälem  und  Hügeln  haben  sich  die  talkigen  Gebirgsarten 
abgesetzt. 

Bei  Bento  Rodrigo  kömmt  links  aus  den  Gebirgen  Ton 
Antonio  Pereira  der  goldreiche  Rio  Goalaxa ,  der  sich  nach  einem 
Lauf  von  10  — 14  Legoas  mit  dem  Ribeiräo  do  Carmo  ver- 
einigt. Im  Jahre  I8I2  hatte  der  Capitain  Mor  von  Mariana  noch 
eine  bedeutende  Arbeit  in  diesem  Flusse.  Er  i^ar  zur  Hälfte 
abgedämmt  und  durch  einen  Rosario  wurden  die  Wasser  aus  den 
tiefem  Löchern  herausgeschöpft.  Er  zeigte  mir  eine  Stelle,  wo- 
selbst er  vor  wenigen  Jahren,  bei  Gelegenheit  eines  Besuchs 
des  Gouverneurs  mit  seiner  Gemalin,  Bateadas  von  150  Octa- 
ven  *)  erhielt.  Von  Bento  Rodrigo  kommt  man  über  einen 
Bergkamm  mit  grotesken  Itacolumitfelsen,  welcher  sich  zwischen 
dem  Goalaxa  und  dem  Percicaba  hinabdrängt.  Letzterer  bewäs- 
sert das  Thal  von  Inficionado,  und  vereinigt  sich  nach  einigen 
Legoas  Lauf  mit  dem  Rio  S.  Barbara.  Bei  Inficionado  findet 
man  die  sonst  so  berühmte  Lavra  da  Gatta  Preta.  Das  Mutter- 
gebirge der  Goldformation  ist  hier  eine  schwarze  thonigte  und 
talkigte  bituminöse  zerreibliche  und  schmierige  Masse,  deren 
verticale  Schichten  in  der  Isten  Stunde  ihr  Streichen  haben ,  und 


*)  Vor  der  Ankanft  des  Königs  herrichte  noch  die  Gewohnheit,  daHs  wenn 
der  reiche  Mineiro  einen  Tomehmen  Gast  nach  seiner  Lavra  führte ,  nm 
ihm  die  Arbeiten  zu  zeigen,  die  erste  Baten  mit  Forma9ao,  die 
man  bei  dessen  Anwesenheit  tob  seiner  Lagerstätte  als  Probe  nahm, 
dem  Gaste  gewidmet,  and  das  daraas  gewaschene  Gold  als  Geschenk 
überreicht  wurde.  Der  Mineiro  setzte  seinen  Stolz  darin,  einen  sehr 
reichen  Anbruch  überreichen  zu  können,  den  man  ohne  zu  beleidigen 
nicht  zurück  weisen  konnte.  Torbedächtlich  wurden  bei  solcher  Gele- 
genheit anch  immer  die  reichsten  SteUen  ausgesucht.  Dafs  manche  Gou- 
Torneure  zu  jener  Zeit  sehr  oft  die  reichen  Lauras  besuchten ,  um  sich 
nach  ihren  Fortschritten  zu  erkundigen ,  dais  hie  und  da,  wenn  auch  kein  J 
günstiges  ^Resultat  aus  einer  Batea  erfolgte ,  dennoch  bei  dem  Desert  des 
grofsen  Gastmahls,  welches  gegeben  wiirde,  eine  verdeckte  schwere  Ta^se 
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am  Fufse  des  höheren  Gebirges  mit  demselben  parallel  fortlao- 
fend  sind.  Diese  schwarze  Masse  enthält  hier  und  da  grofse 
Blöcke  von  Magneteisenstein,  dichtem  und  spieglichten  Eisen- 
glanz |  den  man  vorzüglich  schön  auch  in  demselben  in  doppelt 
vierseitigen  Pyramiden  von  der  Grofse  einer  Meischen  Nuls  und 
darüber  crystallisirt  findet.  Pieses  Vorkommen  grofser  isolirt«« 
Felsenstücke  von  Eisensteinmassen  in  der  weichen  schwarzen 
Gebirgsmasse 9  bleibt  immer  sehr  merkwürdig,  da  hier  schlech« 
terdings  von  einer  neueren  Anschwemmung  die  Rede  nicht  sejn 
kann,  und  die  Gebirgsschichten  zu  beiden  Seiten  des  GoldlagerSy 
welches  in  das  Nebengestein  vorkommende  XJebergänge  machf^ 
in  dem  es  sich  durch  nichts  als  die  Farbe  unterscheidet,  von 
demselben  Alter  der  Urfurmation  zu  seyn  scheinen*  So  wie  sich 
die  Grünsteinblöcke  in  dem  rothen  eisenhaltigen  mürben  Thon- 
schiefer  bilden  konnten,  so  konnten  sich  auch  M'ohl  in  diesem 
sphwarzen  Thonschiefer  die  Eisensteinblöcke  erzeugen,  welches. 
erklärUcher  Avird,  wenn  man  die  Uebergänge  des  schwarzen 
Talkschiefei*s  in  blättrigen  Eisenglanz  an  dem  Morro  dp  Gaspar 
Soaves  beobachtet* 

Parallel  mit  den  Gebirgsschichten  laufen  in  dieser  schwär« 
zm  Tlipn  -p  und  Talkmasse  Streifen  eines  mürben  eisenschnssigeii 
Quarzes ,  der  vorzii^lich  goldhaltig  und  reich  ist.  Diese  Streifen, 
clie  alif  die   wqlirc  Gpld  -  Fpr[na9äp   angesehen  werden,    sind 


init  dem  Lieblingsgerichte  der  Mlneiros,  der  Caochica  *)  ersclileB,  und 
dem  Oouvemenr  Torgeselzt  wnrde,  welche  dieser  nach  seinem  Zimmer 
spediren  liefs,  nin  es  hei  Gelegenheit  za  yerzeliren,  yersteht  sich  ron 
selbst.  Solche  goldene  Gerichte  Terfehlen  selten  ihren  Zweck,  da  der 
'V^^ille  eines  Gonvernenrs  in  jenen  Zejtun  aUmSchtig  war.  Nach  der 
Ankunft  des  l^önigshanses  hfitte  dieser  aber  ein  Ende  y  and  die  T^eiiigen 
Mineiros ,  die  noch  C!<inchica  hStfen  TOrjietzen  können ,  iLon^ten  tqh  nnn 
an  dieselben  wirksamer  al«  jSftan^engold  in  Rio  de  Janeiro  Ter^^nden, 
und  seit  der  Zeit  hSrten  iincli  die  90  i)iteres!»an(eir  ^esuphe  hoh^r  Per« 
sonen  bei  den  MjnelrQs  auf* 

a)  Cancliica  nennt  man  geschSlten  gröblich  serstofsenen  Mais,  der  in  Was^ 
ser  oder  Milch  gekocht ,  und  mit  Zucker  yersüfst  ein  Lieblings  -  Deiert 
fler  >niiei|:o^  iiiif|  seli>st  der  Sdaven  ist.  Da  dieses  nnn  zn  den  gemein 
lien  üenchteii  geftufie,  welches  man  si^^li  schanit  TQrnehmen  Per$iQnen, 
>vie  Gonvcrnenfe  «ind ,  von^nsetzen,  aUein  an  einer  ordentlichen  Tafel 
eines  Mineiros  nicht  fehlen  dnrfte;  so  wurden  demselben  in  einer  Ter? 
deckten  Ta^se  einige,  IpQ  Opfayen  QoWIfcöraer  nnl^r  dein  Name«  Qs^^= 
phipii  f er^icl^f, 
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nicht  über  ehiige  Zoll  stark ,  erreiclien  zuM'eilen  DirEude,  zie- 
hen sich  in  Nestern  zusammen ,  und  setzen  dann  zusammenhän- 
gend ireiter  fort^  so  M'ie  auch  vertical  in  die  Tiefe  nieder. 
Geologisch  merkM'urdig  auf  diesem  Quarzstreifen  ist  das  Vor- 
kommen vollkommener  abgerundeter  Quarzgeschiebe  ^  und  der 
Bergmann  will  die  Bemerkung  gemacht  haben  |  dafs  wo  diese 
erscheine,  die  Forma9ao  goldreicher  ist.  Wo  diese  abgerundeten 
Quarze  vorkommen,  ist  schlechterdings  an  keine  durch  eine 
äufsere  Kraft  zusammengeführte  Geschiebe  zu  denken,  und  der 
Gedanke,  dals  die  Natur  auch  wohl  abgerundete  Mineralkörper 
erzeugen  könne,  tritt  hier  lebhaft  vor  die  Seele.  *) 

Die  schwarze  Talkerde  enthält  auch  sehr  vielen  Arsenik- 
kies, den  man  hier  Antimonium  zu  nennen  pflegt,  als  feinen 
Staub  beigemengt,  und  da  diese  ganze  schmierige  Masse  auch 
zugleich  etwas  bituminös  ist,  so  schwimmt  auf  dem  darüber 
hinströmenden  Wasser  beständig  ein  Fettliäutchen ,  welches  sehr 
nachtheilig  auf  die  Gesundheit  der  Sclaven  wirken  soll,  denn 
diese  Menschen  arbeiten  in  der  schmierigen  schlüpfrigen  Masse 
bei  warmem  Wetter  fast  ganz  nackend,  der  Körper  wird  mit 
dem  fettigen  Zeuge  tiberzogen  und  die  Ausdünstung  gehemmt, 
wodurch  allerhand  Krankheiten  entstehen  müssen,  besonders 
wenn  diese  so  unsaubere  Menschenklasse  sich  nur  von  8  zu 
8  Tagen  einmal  reinigt.  Auf  70  Palmen  tief  hat  man  in  der 
Forma^äo  an  manchen  Stellen  niedergearbeitet  und  aufserordent- 
lich  viel  Gold  gewonnen^  allein  da  die  Quellwasser  zu  starl^ 


*)  Die  so  oft  in  Brasilien  Torkonnenden  abgenindeten  nnd  kogelrnnden 
Diamanten,  wie  sollten  sich  diese  baben  abschleifen  kdnnen,  da  man 
weifs,  dals  nnr  ein  Diamant  den  andern  angreifen  kann,  wie  Tiele 
Diamanten  mnfsten  nicht  fiber  nnd  an  einander  gelegen  haben ,  damit  sie 
sich  rund  abschleifen  könnten  ?  Da  dieses  nnn  nicht  wohl  denkbar  ist, . 
so  bleibt  der  einzige  Answeg  zn  denken  fibrig,  dafs  anch  die  Natnr  bei 
Entstehung  der  Mineralkdrper  nicht  nnr  eokigt  crjstallisirte  regelmfiCsige 
und  nnrogelmäCsige  Gestalten  hervorbrachte,  sondern  anch  mnde  nnd  ab<« 
gerundete.  Pie  ejformjgen  opd  maadelartigen  Thonkeme  im  Thonschie« 
fer,  deren  man  SQ  Tiel^  |n  den  Uebergangsgebirgen  in  Portugal  findet^ 
geben  biezn  ebenfalls  einen  Beleg,  es  entstanden  durch  entwickelte  Lnft 
in  dem  noch  nicht  erhflrteten  Gesteine  Blasenrfinme,  in  welche  sich  spä-e 
terhin  Kieselmassen  ab9et?(teii>  die  aUdami  Teiiilriet  als  ab|emndete 
Geschiebe  encMiieiit 
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waren  und  die  Crebirgsarten  zu  weich,  so  waren  erstere  nicht 
mehr  zu  Sumpf  zu  halten,  und  letztere  verstürzten  immer  die 
Arbeit.  Mangel  an  Kenntnissen  und  schlechte  Administration,  da 
dies0  Larra  11  Brüdern  zugehört,  verdarb  am  Ende  alles,  und 
mi^k  konnte  noch  sehr  froh  seyn,  die  Gesammtlavra  an  die 
englische  Gewerkschaft  fiir  einen  sehr  hohen  Preis  vei^auft  zu 
haben.  Will  die  englische  Gewerkschaft  Nutzen  von  dieser 
Layra  ziehen,  so  muls  sie  sich  durchaus  dazu  bequemen,  die 
Gewässer  der  Layra  mit  dem  Rio  Goalaxa  zu  vereinigen,  indem 
man  von  da  an  eine  Bösche  und  tiefen  Stollen  nach  dieser  Lavra 
eröffnet,  der  ungefsihr  i-  Stunde  Länge  betragen  würde,  um  die 
so  häufigen  Wasser  zu  lösen. 

Im  Jahre  1816  waren  noch  60  Sciaven  in  dieser  Lavra 
beschäftigt,  welche  gegen 2000  OctavenGold  gewannen.  Aufser 
dieser  Lavra  findet  man  noch  9  andere  in  der  Nachbarschaft, 
worinnen  113  Sciaven  sieh  beschäftigen,  und  überdem  noch 
145  Faiscadores,  theils  freie,  theik  Sciaven,  weldie  das  von 
den  Mineiros  nicht  weiter  geachtete  Gold  auffischen ,  und  dessen 
Betrag  dem  von  den  Mineiros  im  Jahre  1814  Gewonnenen  die 
Hälfte  ausmachte.  Dtt  Gesammtbetrag  des  gewonnenen  Goldes 
der  Mineiros  betrug  in  demselben  Jahre  4l480ctaven,  und  der 
der  Faiscadores  2093  Octaven. 

Inficionado,  welches  2566'  erhaben  liegt,  ist  übrigens  ein 
wohlhabendes  Oertchen,  in  welchem  man  mehrere  gutgebauete 
Iläuser  und  wohlversehene  Kaufmannsladen  findet« 

Eine  Stunde  davon,  nachdem  man  eine  bergigte  Gegend, 
die  Serra  de  Tapanhoacanga  genannt,  überschritten  hat,  M^oselbst 
das  Eisen  -  Conglomerat  die  ganze  Oberfläche  wie  eine  gepflasterte 
Tenne  überzieht,  kommt  man  dicht  am  Fufse  der  hohen  Serra 
do  Carassa,  von  der  meine  Freunde,  v*  Spix  und  v.  Martius, 
in  ihren  vortrefflichen  Reisebemerkungen  genauere  Nachrichten 
geben,  nach  der  Fazenda  des  Capitao  Dnrais^  der  wie  bei  der 
Geschichte  des  Eisens  bemerkt  werden  wird,  der  erste  war, 
welcher  Fisen  schmolz,  und  den  gediegenen  Kupfersand  ent- 
deckte. Das  Grundgebirge  der  Serra  do  Carassa  ist  hier  Gneis, 
in  welchem  wahrscheinlich  auch  die  warmen  Quellen,  die  bei 
Aqua  quenta  aus  den  aufsitzenden  Gebirgslagen  des  Thonschie- 
fers  und  Eisenglimmerschiefers  hervorsprudeln,  ihren  Ursprung 
haben f  von  denen  man  aber  keinen  medizinischen  Gebrauch  zu 
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machen  pflegt,  die  aber  doch  wohl  einer  näheren  Untersuchung 
werth  sejn  möchten  y  so  wie  auch  die  in  der  Nachbarschaft  von 
Mariana  entspringende  WunderqueDe,  von  der  man  mehrere 
wunderthätige  Wirkungen  sich  erzählt*  Eisenwasser  sind  gar 
nicht  sehen  in  diesen  Gegenden,  und  bei  Villa  rica  hat  man 
denselben  einen  schönen  Springbrunnen  gewidmet,  der  nicht  so- 
wohl denen  auf  dem  Wege  nach  Marianna  ziehenden  Reisen- 
den durstlöschend  ist,  sondern  er  wird  auch  als  ZM'eck  eines- 
Spaziergangs  bei  schönem  Wetter  von  den  Bewohnern  Y.  Ricas 
zum  Ziel  gesetzt*  So  ärmlich  der  kleine  Ort  von  Morro  de 
Aqua  quenta  scheint,  so  existiren  doch  in  der  Nachbarschaft 
wohlhabende  Besitzer  reicher  Lavras,  von  denen  die  des  Pater 
Joze  Vieira  da  Silva  und  Donna  Maria  Thereza  Barbara,  M'elche 
im  Jahre  1814  mit  48  Sclaveu  arbeiteten,  eine  Ausbeute  von 
13040  Octaven  gaben,  und  also  jeder  Sclare  336000  reis  ein- 
gebracht hatte,  welches  beinahe  der  doppelte  Werth  des  Scla- 
yen  war*  In  noch  2  andern  Lavras,  die  von  weniger  Bedeu- 
tung sind,  besdiäftigen  sich  46  Sdaven,  und  85  Faiscadores 
sammeln  das  entflohene  Gold» 

Nicht  fem  von  Aqua  quente  links  am  Berge  liegen  die  rei- 
chen Lavras  des  Capitaor  mor  .Inocencio  Vieira  da  Silva.  Ein 
glänzender  durch  die  bergmännischen  Arbeiten  gerissener  Eisen- 
glimmerschieferberg zeichnet  diese  Lavra  schon  in  weiter  Ent- 
fernung aus*  64  Sclaven  wühlten  hier  noch  im  Jahre  1814^ 
und  hatten  eine  Ausbeute  von  2112  Octaven.  Das  Gold  dieser 
Lavra  ist  zuweilen  mit  dem  Eisenglimmerschiefer,  dessen  Schich- 
ten beinahe  vertical  in  der  Isten  Stunde  ihre  Richtung  haben, 
so  verwachsen  und  in  drusigen  Bündeln  mit  oystallischer  Ober- 
fläche zusammengehäufit,  dafs  es  in  lanter  Stängelchen  mit  Eisen- 
glanzschuppen erscheint*  Aulser  diesen  Lavras  arbeitet  man 
noch  in  6  andern  an  derselben  Gebirgsseite  mit  69  Sclaven, 
und  120  Faiscadores  fischen  das  übrige  Gold  auf,  was  den 
Mineiros  entgeht*  Das  benachbarte  Cattas  Altas  war  ehemals, 
da  die  Lavras  noch  gröfsere  Ausbeute  gaben ,  ein  sehr  wohlha- 
bender Ort,  woselbst  besonders  auch  ein  beträchttioher  Handel 
mit  schönen  Amethysten  getrieben  wurde,  die  in  der  Nachbar-t 
Schaft  auf  der  Serra  de  Itaberaxa  brachen,  jetzt  aber  in  zuneh« 
mender  Decadenc* 

Das  Niveau  dieser  Gegenden  ^  die  obgleich  sehr  hüglidi. 
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von  GrabeB  oft  zerrissen  ist  y  bleibt  sich  im  Ganzen  so  ziemlich 
gleich  und  hält  sich  bis  zum  angesehenen  Arrayal  de  Cocaes 
immer  zwischen  2200  und  2500  Fufs  über  die  Meeresfläche^ 
aus  welchem  Niveau  nur  die  einige  1000  Fufs  höheren  Gebirgs- 
züge hervorragen. 

Die  Gegenden  von  Cattas  Altas  nach  S.  Barbara  geben 
dem  Reisenden  eine  kleine  Idee  von  den  Grafssteppen  der  Ser- 
tdesj  nur  mit  dem  Unterschiede ,  dals  diese  kleine  Steppenge- 
gend durch  die  Ausrottung  fast  undurchdringlicher  Wälder  ent- 
stand j  jene  aber  in  ihrem  ursprünglichen  Daseyn  dastehen  j  und 
folglich  alle,  die  ihnen  eigenthümliche  Vegetation  zeigen  y  die  hier 
nicht  zu  finden  ist«  Talkige  und  thonartige  Gebirgsarten  sind 
hier  vorherrschend,  Tropfstein  steht  in  grofsen  Bänken  an,  eine 
halbe  Stunde  vor  dem  Arrayal  de  S.  Barbara  kommt  Granit  zu 
Tage  mit  vielem  verwitterten  Feldspath» 

Der  Rio  de  S.  Barbara ,  einer  der  goldreichsten  Flüsse  der 
Provinz,  beM'ässert  diese  Gegend.  Sein  beständig  getrübtes  Was- 
ser durch  das  ununterbrochene  Aufrühren  aller  seiner  zugefiihr- 
ten  Yerstärkungsgewässer  zeigt  von  den  beständigen  Arbeiten^ 
die  mati  an  dessen  Ufer  in  der  Nachbarschaft  oder  im  Flusse 
selbst  unternimmt.  An  den  höheren  Abhängen  der  Berge  erblid^t 
man  Arbeiten  des  Talho  aberto,  mehr  am  Fufse  derselben  ^  die 
der  Gupiaras  in  den  Niederungen  und  Nebenbächen,  die  des  Cas- 
oalho ,  so  wie  die  der  Abdämmung  in  dem  Flusse  selbst.  Wo 
das  Auge  nur  verweilt  erblickt  man  alles  zerwühlt,  und  beson- 
ders in  der  Gegend  von  Brumado.  Der  Pater  Sebastiäo  Joze 
de  Carvalho,  einer  der  reichsten  Mineiro,  arbeitete  hier  noch 
im  Jahre  1814  mit  SOSclaven  in  einem  Service  do  Rio,  und  der 
Goardo  Mor  Joz^  Alvez  da  Cunha  Porto  mit  60  Sclaven  in  dem 
Morro  da  Pacien^ia^  bei  S.  Barbara  der  Obrist  Antonio  Tho- 
mas de  Fegueiredo  am  Morro  Escuro  mit  40  Sclaven ,  indessen 
die  Ausbeute  entsprach  nicht  mehr  den  aufgewandten  Kosten, 
weshalb  diese  Lavras  noch  immer  mehr  im  Verfall  kommen« 
Im  Ganzen  standen  damals  noch  14  Lavras  in  diesem  District 
in  Arbeit^  von  denen  5  auf  Farmafäo  an  den  Bergen,  und  9  auf 
Cascalho  in  und  an  dem  Rio  de  S.  Barbara  ihre  Wühlereien 
mit  342  Sclaven  trieben ;  aufser  diesen  trieben  noch  313  Faisca- 
dores  ihr  WeaeA  in  diesen  Umgegenden,   deren  Ausbeute  sidi 
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auf  5700  Octaven  belief,  da  das  der  Mineiros  nur  an  300  Octa- 
Ten  betrug. 

Der  Rio  S.  Barbara  drängt  aich  von  hier  rechts  in  die 
Gebirge,  und  ist  einer  der  yorzügb'chsten  Tributairs  des  Rio 
Dore  y  dessen  Quellen  an  der  Fortsetzung  der  Serra  do  Carassa, 
der  von  Pudade  und  S.  Joao  ihren  Ursprung  nehmen*  Sobald 
man  sich  ron  seinen  Ufern  entfernt ,  wird  die  Gegend  iv'ieder 
bergiger  9  der  Grund  jist  mit  dünnem  Eisensteinconglomerat  iv'ie 
übergössen,  bis  man  sich  der  Serra  Yelha  von  Cocaes  nähert, 
wo  die  so  ergiebigen  Lavras  des  Obersten  Antonio  Caetano 
P.  Coelho  und  dessen  Bruder  des  Captao  Alor  Felizio  erschei- 
nen« In  jeder  dieser  Layra  arbeiteten  im  Jahre  1812 ,  als  ich 
sie  zum  erstenmale  besuchte,  80  Sclaven,  und  die  Ausbeute  der 
Lavra  des  Obefsten  betrug  auf  30,000  Cruzados,  und  einige 
Jahre  früher  war  sie  über  50,000  Cruzados  gestiegen.  Im  Jahre 
1814  waren  sie  schon  in  Abnahme,  die  Larra  des  Obersten 
brachte  nur  24,000  Cruzados  aus,  und  im  Jahre  1818  war  die 
Ausbeute  höchst  unbedeutend,  da  hingegen  die  des  Capitao  Mot 
wieder  aufblühte* 

Der.  Oberst  arbeitete  in  'seiner  Lavra  immer  mit  Strecken 
und  Flügelörtem,  der  Capitao  Mor  de  tallio  aberto,  und  betrach- 
tete man  die  Art  und  Weise  dieser  Arbeiten,  so  konnte  man 
ihnen  wohl  das  Horoscop  stellen,  da/s  wenn  der  Zufall  ihnen 
nicht  sehr  reiche  Anbrüche  zuführte,  die  armem  Forma9äo 
die  Mühe,  Zeit  und  Kosten  nicht  lohnten,  weil  die  materiellen 
Arbeiten  zu  zeitverschwenderisch  waren« 

Ehe  ich  diese  Arbeiten  näher  beschreibe ,  muis  ich  nur  erst 
eine  kurze  Ansicht  des  Gebirgs  und  seiner  Gebirgsmassen  geben. 
Es  führt ,  wie  schon  gesagt ,  den  Namen  der  Serra  Yelha ,  und 
gehört  mit  zu  dem  greisen  Gebirgszuge  der  Cordilheira  do 
Espinha90^  sie  hat  ihre  Richtung  in  der  2ten  Stunde,  so  wie 
auch  ihre  Gebirgsschichten ,  die  unter  einem  YVinkel  von  45  bis 
55^  nach  S*  O.  ihre  Neigung  haben*  Wenn  man  von  dem  ober- 
sten Gipfel  des  Gebirges  seine  Ausdehnung  verfolgt,  so  unter- 
scheidet man  genau  den  ganzen  Zug  der  Gold  -  Formation  meh- 
rere Meilen  weit  bis  nach  Itabira  do  matte  dentro,  durch  das 
liier  und  da  aufgewülilte  Erdreich,  indem  sich  hierauf  noch 
grofse  Hoffiiiuig  bauen  läTst,  noch  viel  Gold  in  den  Zwischen- 
räumen zu  finden,  woselbst  es  bisher  gar  nicht  gesucht  wurde» 
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Das  Gebvge  eriiebt  «ch  auf  ^rS.  O.  Seite  gani  sanft  bis  zn  sei- 
nem  höchsten  Rücken  etM^as  über  3000  Fuls,  nordwestlich  fällt 
es  aber  prallicht  ungefähr  1000  FuTs  nach  dem  Arrayal  de 
Cocaes  hinab ,  und  <  zeigt  auf  dieser  Seite  einen  yollkommenen 
Yertical- Durchschnitt  aller  aufeinander  geschichteten  Gebirgs- 
lagen. Die  oberste  Schicht,  welche  an  manchen  Stellen  bis  auf 
den  Rücken  des  Gebirges  hinanreicht ,  besteht  aus  einer  eisen- 
schüssigen leimigten  Dammerde  von  mehreren  Lachtem  Mäcfat^- 
•keit;  unter  diesen  folgt  das  Eisenstein -Conglomerat^  welches 
goldhaltig  ist,  allein  nidit  benutzt  wird^  darunter  folgt  der  hier 
so  sehr  goldrmche  Eisenglimmerschiefer  mit  seinen  abwechseln- 
den goldhaltigen  dünnen  Quarzsandlagem.  Dieser  ruht  auf  emex 
mehrere  Lachtern  mächtigen  Sdiicht  Talkschiefer,  der  alsdann 
den  Itacolumit- Quarz  zur  Unterlage  hat,  d^  hier  von  unbedeu- 
tender Mächtigkeit  ist,  indem  man,  ehe  man  noch  den  Fuls 
des  Berges  erreicht,  schon  auf  Gneis  stöist,  auf  welchem  iso- 
h'rte  Lager  von-Homblendegestein  hervortreten.  Mitten  in  dm 
Schichten  des  EisengUmmerschiefers  entdeckt  man  an  anigen 
Orten  des  Gebirges  parallel  mit  denselben  ungefähr  4—  §  Fuls 
mächtiges  Lager  jaspis  -  und  eisenkieselartigen  Brauneisenstein 
der  hiar  und  da  innig  mit  gemeinem  und  crjstallisirten  Schörl 
erscheint,  eben  so  wie  in  einigen  Layras  der  Serra  do  Oiro 
preto,  und  besonders  wie  an  der  Serra  de  Antonio  Perdia, 
indem  derselbe  ebenäills  goldhaltig  ist,  wegen  seiner  Festigkeit 
aber  wenig  benutzt  wird* 

Beide  genannte  grolse  Lavras  treiben  ihre  Arbeiten  nur 
oben  auf  dem  Rücken  des  Gebirgs,  und  sind  nur  ungefähr 
80  Palmen  tief  in  dasselbe  eingedrungen.  Mangel  an  Wetter 
und  Anhäufungen  von  Wasser  setzen  dem  tiefem  Eindringe 
Schranken,  da  man  bei  einer  so  beträchtlichen  Ausbeute  und 
allen  HülCsmitteln  in  Händen,  nidit  einmal  den  Muth  Imtte, 
einen  tiefen  Stollen  zu  treiben ,  womit  das  ganze  Gebirge  l»s 
auf  seinen  Grund  und  in  der  kurzen  Distanz  ron  höchstens  200 
Lachtem  Länge  aufgeschlolsen  werden  könnte.  Im  Jahre  1811 
wurde  ich  exprefs  von  dem  Obersten  eingeladen,  seine  Lavra 
zu  besuchen^  und  einige  Rathschläge  zu  geben,  ich  durchkroch 
alle  Löcher,  die  in  schlängelnder  Richtung  bald  anstiegen,  hM 
sich  hinab  senkten,  bald  eng,  bald  weiter  waren,  und  nur  die 
Bichtimgetk  genommen  hatten ,  nach  dem  man  die  Formafaa  am 
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leicbsteii  g^erfimdeii  hatte  9  so  dab  die  Fördemng  jeden  Troges 
d^  Gebirgsart  auf  gro&e  StredLen  auf  die  mühseUgste  Art  bis 
zur  Hauptförderungsstrecke,   die  zugleich  auch  als  Wasserstol* 
len  diente ,  getragen  werden  muTste  y  von  wo  aus  nun  die  För- 
derung auf  erbärmlich  construirten  Lautkarren  zu  Tage  geschah. 
Zur  Losarbeitung  der  Gebirgsiurten  bediente   man  sich  grofser 
schwerer  Brecheisen ,  woran  die  Menschen  zu  heben  hatten,  sich 
in  den  engen  Baum  nicht  bewegen  konnten,  und  die  nberdem 
in  dem  so  mürben  Gesteine  des  Eisenglimmerschiefeirs  so  ganz 
zwecklos  sind.      Ich  verfertigte  sogleich  ein  Modell  zu   einer 
Keilhaue,   als   eine   der  wesentlichsten  Verbesserungen.     Man 
klagte  über  stickende  Wetter,   so  daJb   die  Arbeiter  vor  den 
Oertern  nicht  lange  aushalten  konnten,  und  ich  gab  einen  Wet- 
terschacht an ,  der  in  wenigen  Lachtem  auf  der  prallichten  Seite 
des  Gebirges  in  ungeiähr  4  Lachtem  Länge  durchgebrochen  ge- 
wesen seyn  würde,  idi  gab  auch  eine  bessere  Art  Laufkarren 
an,  und  aUes  was  idi  sagte,  leuchtete  sehr  ein.     Es  sollte 
augenblicklich  alles  ms  "Werk  gesetzt  werden,  allein  zwischen 
dem  Vorsatz  und  der  Ausführung  war  die  KJnf^  zu  grols,  als 
dafs  sie  hätte  überstiegen  werden  können«    Die  Laufkarren  soll- 
ten verbessert  werden^  so  bald  (äe  alten  unbrauchbar  geworden: 
Keilhauen  sollten  gemacht  werden^  sobald  die  kleine  Eisenhütte 
zu  Stande  gekommen  sejn  würde;  die  alten  Laufkarren  wurden 
aber  so  lange  ausgebessert,    bis  sie  wieder  neu  waren,   die 
Brecheisen  kamen  nicht  ab,  weil  die  Sdaven  sie  ftir  besser  ah 
Keilhauen  hielten,  und  das  Uebersidibredien  des  Mutterschach« 
tes   wurde  auch   nicht  unternommen,  weil  man  alsdann  eine 
Zeitlang  vor  Ort,  wo  die  besten  Anbrüche  waren,   die  Arbei- 
ten hätte  einstellen,  und  ein  halb  Dutzend  Sclaven  bei  dieser 
Arbeit   hätte  beschäftigt  werden  müssen,  ohne  in  dieser  Zeit 
Gold  zu   gewinnen.     Es  ist  dem  Mineiro  fost  schlechterdings 
unmöglich,   wenn  er  Gold  vor  sidi  sieht,  nicht  darnach,   und 
wenn  es  auch  auf  die  mühevolleste  und  kostspieligste  Art  ge- 
schehen müCste,  zu  graben,  als  sich   einige  2^it  zu  gedulden, 
und  Vorbereitungsarbeiten  zu  unternehmen,  wodurch  er  es  als- 
dann mit  Sicherheit  und  leichter  Mühe  gewinnen  konnte.     Die 
alten  eingewurzelten  Gewohnheiten  siegten   auch  hier,  und  da 
ich  im  Jahre  1818  dieses  Bergwerk  znm  zweitenmal  besuchte, 
waren  in  der  2Mt  die  bridm  Bruder  gestmrben,  die  Bergwerke 
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auf  deren  JSinder  vererbt.  Wegen  böser  Wetter  nnd  Waasem 
waren  beinahe  alle  Arbeiten  in  der  LaTra  des  Obersten  einge- 
stellt,  nnd  in  derLavra  des  Capitäo  Mor  hatte  man  die  Methode^ 
mit  Talho  aberto  das  Gold  zu  gewinnen^  aufgegeben ,  nnd  hatte 
einen  Stollen  im  Gebirge  getrieben  mit  Fliigelörtem  und  Gesen- 
ken. Aus  diesen  hatte  man  die  reichste  Ausbeute,  indessen  da 
auf  die  mühseligste  Art  mit  Menschenhänden  das  Wasser  aus 
den  Gesenken  ausgeschöpft  werden  mulste^  so  war  zu  erwar- 
ten ^  dals  diese  Arbeiten  auch  nur  solange  blühen  würden^  als 
die  Ausbeute  reich  war. 

Die  Aufbereitung  des  Goldes  in  diesen  Lavras  war  fol- 
gende: Die  aus  den  Gruben  geförderte  Fomia9ao9  weldie  in 
einem  ganz  zerbröckelten  Zustande ,  beinahe  aus  lauter  Eisen- 
glimmersand (esmenl)  und  Quarzsand  bestehend  ^  wurde  inein^n 
mehrere  100  Fuis  langen  Canal  aufgeschüttet ,  und  durch  Was-' 
ser  in  demselben  hinabgespült  Der  Canal ,  welcher  in  ein« 
Schlucht  hinabtränft,  und  einen  starken  Fall  hat,  konnte  in 
Distanzen  von  30  bis  40  Fufs  Länge  durch  Querhölzer  nadi  und 
nach  geschlossen  nnd  die  sich  darinnen  abgesetzten  schwepfs 
Erdarten  aufgestaut  werden.  In  diesem  Canal  nahm  man  iiß 
Arbeiten  yor,  so  wie  ich  sie  in  dem  Abschnitt  der  Aufireibuig 
beschrieben  habe.  Das  mit  dem  schweren  Eisensand  concen- 
trirte  Gold  brachte  man  alsdann  gleich  an  dem  Mundloche  der 
Grube  auf  ein  Bulinet  oder  Canoa  von  6  Palmen  Länge  nnd 
14-  Palmen  Breite  mit  einer  geringen  Indination,  und  am  Ende 
desselben  konnten  durch  kleine, Brettchen,  die  nach  und  nach 
sich  immer  mehr  sammelten,  reichere  Theile  aufgestauet  wer- 
den. 

Die  Yerwaschung  geschalt  nun  auf  die  schon  beschriebene 
Art.  Von  diesem  Bulinet  tiefen  die  abfliefsenden  trüben  Was- 
ser über  einen  ganz  kurzen  mit  Kuhhäuten  belegten  Planheerd 
in  ein  zweites  Butinet,  welches  mehr  lucUnation  hatte,  und 
worinnen  ein  anderer  Neger  die  Arbeit  wiederholte.  Von  die- 
sem wurde  das  getrübte  Wasser  über  ZM^ei  neben  einanderlie- 
genden  Planheerden  von  18  Palmen  Länge  und  1^  Palmen  Breite, 
und  die  ungefähr  eine  Inctinadon  von  20^'  hatten ,  geleite^  Sie 
waren  ebenfalls  mit  besonders  dazu  zurechtgeschnittenen  Ochsen- 
liäuten  belegt,  welche  von  Zeit  zu  Zeit,  je  nach  der  Reichheit 
der  Formapao,  in  einem  Troge  ausgewaschen  wurden.      Unter 
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diesen  war  wieder  ein  kleines  Bnlinet  angebracht  mit  xwei  Plan- 
heerden,  wo  abermals  die  Arbeit  wiederholt  wurde,  und  das 
Grold|  was  von  da  aus  noch  entwischte,  wurde  in  dem  grofseu 
Canale  wieder  aufgefangen ,  an  dessen  Ende  4  Planheerde  ange- 
bracht waren ,  mit  einer  noch  greiseren  Inobnation.  Ungeachtet 
aller  dieser  Vorrichtungen  wurde  dennoch  eine  Menge  feinen 
Goldes  sdiwimmend  in  dem  getrübten  Wasser,  nach  der  Ter- 
sidierung  der  Eigenthumer,  mit  fortgerissen,  welches  alsdann 
der  Gegenstand  der  Bearbeitung  armer  Faiscadores  Murde,  die 
vorzüglich  in  dem  Rio  Una,  der  das  Thal  von  Cocaes  bewäs- 
sert, und  in  dem  Rio  S*  Barbara  sich  eigie&t,  ihr  Wesen 
trieben* 

Das  in  den  Bulinetes  zurückgebliebene,  so  wie  aus  den 
Häuten  ausgewaschene,  Gold  wurde  in  den  Bateas  und  zuletzt  in 
dem  kupfernen  Teller  gereinigt  und  über  einem  schwachen  Feuer 
getrocknet« 

Ich  that  auch  diesen  reidien  Mineiros  aUerhand  zweck* 
mälsige  Vorschläge,  um  den  beträchtlichen  Goldrerlust  bei  der 
Aufbereitung  zu  verringern,  und  ungeachtet,  dals  sie  mir  bei- 
stimmten, so  predigte  ich  doch  tauben  Ohren*  Die  ganze  For* 
ma9ao  der  Amalgamation  zu  unterwerfen,  wurde  unstreitig  allem 
Verlust  abhelfen,  allein  da  das  Hauptwerk  so  sehr  beträchtlich 
ist,  so  würde  nicht  nur  ein  sehr  grofses  Capital  zu  dem  so 
theuer  zu  stehenden  Quecknlber  verwendet  werden  müssen,  son- 
dern die  Gebäude  und  A  malgamirmaschinen  würden  auch  eine 
so  grolse  Ausdehnung  haben  und  so  grolsartig  seyn  müssen, 
dafs  zu  diesem  Unternehmen  sich  nie  ein  einzelner  Privatmann 
in  Brasilien  verstehen  kann* 

Aufser  den  beiden  genannten  Lavras  existirten  im  lahre 
1814  noch  4  andere  an  demselben  Gebirge  und  eine  auf  Cas- 
calho  in  dem  Corrego  do  Brumado.  Insgesammt  arbeiteten  da- 
mals darinnen  209  Sciaven  und  47  Faiscadores  in  den  Thälem. 

Beiläufig  führe  ich  hier  nur  noch  die  Layras  an,  die  am 
berühmtesten  waren* 

Seitwärts  rechts  einige  Legoas  von  Gooaes  Hegt  der  Arrayd 
von  ItaUra  do  Matte  dentro,  welcher  «benfilBB  berühmt  duidi 
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seine  reidbeü  Gold-Lams  wurde  ^  und  in  der  Zeit^  ab  idi  sie 
besuchte  y  gegen  600  Sdaven  beschäftigte«  Die  Gebirgsarten 
sind  dieselben  wie  bei  Villa  Rica*  Man  hat  daselbst  in  der 
Formation  der  Jacutinga  (Eisenglimmerschiefer)  Goldplacken 
gefunden  9  wovon  die  gröfste  4-  Pfuud  wog.  Die  Lavra  des 
Cap«  Thome  hielt  man  für  die  reichste  ^  und  wurde  darinnen 
mit  Oertem  geM'iihlt  ganz  ohne  Plan ,  und  einzig  haschte  man 
den  reichsten  Anbrüchen  nach  und  verachtete  die  armem.  Die 
Zimmerung 9  um  das  lose  Gebirge  zu  sichern,  war  ganz  gut, 
auch  hie  und  da  waren  Wettertutten  angebracht,  und  überhaupt 
bemerkte  ich  oft  die  Mineiros  hier  sich  mehr  Miihe  geben,  um 
gröfsere  Yortheile  von  ihren  Arbeiten  zu  ziehen ,  als  au  anderen 
Orten«  Die  Aufbereitung  der  Erze  M'ar  aber  eben  so  schlecht, 
wie  gewöhnlich  9  indem  man  sie  durch  Neger  klein  schlagen 
liefs«  Auf  Planheerden  von  30  Palmen  Länge  und  14>  Palmen 
Breite  mit  15 — 20^  Fall  mit  vorgelegter  Canoa  wurden  sie  ver- 
waschen auf  die  gewöhnliche  Art«  Die  Anbrüche  waren  oft 
so  reich,  dafs  sidi  die  Neger  das  Gold  in  die  krausen  Haare 
rieben,  und  dadurch  so  viel  raubten,  dals  viele  sich  und  ihren 
Kebsweibem  die  Freiheit  mit  schwerem  Golde  erkauften«  Cap. 
Thome,  einer  der  grölsten  Mulatten,  die  ich  gesehen,  ging  mit 
seinen  Sciaven  so  grausam  um ,  dals  während  meines  Dasejus 
einer  aus  Verzweiflung  in  eine  Grube  mit  bösen  Wettern  fluch- 
tete und  darinnen  nmkanu 

Bei  S«  Joäo  del  Bei  in  dem  Morro  de  S.  Joao,  der  aus 
Itacolumit  hesteht,  dessen  Schichten  beinahe  senkrecht  stehen, 
und  ein  Streichen  in  der  4ten  Stunde  haben,  waren  ehemals 
die  reichsten  Lavras«  Die  Gebirgsart  M'ird  an  diesem  Morro 
von  tausend  und  mehreren  kleinen  Gängen,  die  zusammeii  eine 
Art  Steck  ausmachen,  durchsetzt,  und  die  Gangart  ist  ein  gold- 
reicher  Quarz  mit  vielem  Arsenik«  Die  vorzügh'chsten  Lavras 
war^i  die  von  B»ra  vermelhe,  woselbst  man  in  den  178Q|ger 
Jahren  mit  999  Negern  arbeitete ;  die  Lavra  von  Antonio  Teixeira 
Cameiro,  worinncfn  100  Sdaven  beschäftigt  waren;  die  von 
Lorenzo  Bengala  mit  80  Sdaven.  Weiter  oben  am  Berge  die 
von  Joio  Rodrignes  mit  400  Sdaven,  über  dieser  die  von  Cap« 
Jose  Alve«  Mageftae»  mit  50«     Die  von  Cq>.  Joze  Rocb%nes 
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Criolo  Init  77.  Die  des  Padre  Jervasio  mit  200.  Die  der  praia 
da  Se^rra,  a  Lavra  do  Corrego  mit  150.  Weiter  amFIufs  hin- 
ab die  des  Neger  Joze  da  Silva  mit  60,  dann  die  des  Franco 
Ferreira  da  Costa  mit  300.  Es  Maren  also  damals  in  diesem 
kleinen  Räume  2426  Sclaven  beschäftigt|  wo  heut  zu  Tage 
kaum  noch  einige  50  eine  erbärmliche  Ausbeute  finden.  In  dem 
Morro  besonders  hat  man  so  lange  geM^ühlt,  bis  man  endlich 
sidi  so  Tet^vfihlt  hatte ,  dals  man  nicht  mehr  vor  Wasser  arbei- 
ten konnte* 

Im  Anfange  der  Entdeckung  dieser  Lamras,  M-elchesin  den 
1740ger  Jahren  war^  fand  man  bei  der  Kirche  do  Carmo  die 
reichsten  Anbrüche;  ein  gewisser  Joao  Cardoro  und  Ignacio 
Spindola,  die  Eigenthümer  der  Lavra ,  waren  bei  dem  Anbh'cke 
der  Reichthümer  so  versessen  darauf,  dals  sie  ohne  alle  Vor- 
sicht immer  tiefer  graben  liefsen,  und  ungeachtet,  wie  die 
Sage  erzählt,  eine  warnende  Stimme  vom  Himmel  gerufen,  sich 
aus  dem  tiefen  Loche  zu  entfernen;  so  wurde  nicht  darauf  ge- 
achtet ,  die  Wände  stürzten  zusammen  und  begruben  200  Neger 
und  11  Aufseher. 

Ich  würde  auf  diese  Art  detaillirte  Beschreibungen  vieler 
Lavras  noch  geben  können  bis  zum  Diamanten -Districte  hin, 
oder  seitwärts  nach  den  so  reichen  Gegenden  von  Sabarl(| 
oder  der  Villa  do  Campanha,  allein  da  durch  alle  Wiederholun- 
gen ein  und  dieselben  Proceduren  entstehen  würden,  so  mufs 
ich  mit  Recht  eine  Ermüdung  für  den  Leser  befürchten.  Ich 
schreite  also  zu  einer  tabellarischen  Uebersicht  aller  im  Jahre 
1814  in  Arbeit  stehenden  Lavras  als  Leitfaden  für  den  reisen- 
den Bergmann  und  Geognosten  oder  Speculanten,  der  künftig 
die  Provinz  Minas  Geraes  in  dieser  Absicht  besuchen  wilL  An 
einem  andern  Orte  habe  ich  schon  eine  resumirte  Tabelle  aller 
dieser  Lavras  gegeben,  die  aber  zu  diesem  Zwecke  nicht  hin- 
reichend ist.  Folgende  Tabelle ,  die  ich  mit  der  gröfsten  Mühe 
nur  aus  den  Relationen  .der  züp  Fiscalisation  der  Lavras  ange« 
stellten  Cavallerie  -  Officiere  entwerfen  konnte,  ist  das  Resultat 
jener  Relationen^  auf  deren  Gründlichkeit  nicht  ganz  zu  bauen  ist, 
indessen  giebt  die  Tabelle  doch  eine  anschauliche  Idee,  beson- 
ders wenn  man  die  Karte  der  Provinz  dabei  zur  Hand  nimmt, 
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über  die  grolse  yeriweitmig  def  Gold-Terrania  in  dieser  Prow 
vinz^  und  da»  reiche  Feld^  M^as  dem  Forscher  und  UBtondi- 
mer  sich  darbietet« 

Die  Fiscalisatioii  durch  die  Offidere  dauerte  nur  2  Jahre 
lang,  und  \¥urde  alsdann  eingestellt ^  weil  man  ihre  Zweddo« 
sigkeit  einsah.  Die  Junta  da  fazenda  zu  Villa  Rica  wollte. sich 
auch  nicht  mehr  mit  der  genauem  Durchsicht  der  Relatione% 
die  ganz  ohne  Plan  eingerichtet  wurden  ^  befiEMsen^  und  schidite 
mir  dieselben  zu,  ohne  dals  weiter  darnach  gefiragt  wurde. 
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Aus  der  tabellarischeil  Ueberncht  der  im  Jahre  1814  exi- 
•tirenden  Geld  -  Larras  in  der  Prorinz  MinaB  Geraes  ersieht  man, 
und  besonders  wenn  man  die  Karte  dabei  zu  Hülfe  nimmt,  nicht 
nur  wie  beträchtb'ch  der  ganze  goldhaldge  District  ausgedehnt 
ist,  sondern  man  kann  daraus  auch  wieder  ganz  neue  Hoffnun« 
gen  schöpfen ,  daTs  unter  einer  bessern  Verwaltung  die  Ausbeute 
bei  dieser  aufserordentUchen  Verbreitung  des  Goldes  wieder  zu 
einem  greisen  Flor  gebracht  werden  kann.     Bei  dem  existiren- 
den  ahen  zweckwidrigen  System  mufste  aber  der  Verfall  der 
Goldminen  unrermeidlich  sejn.      Bis   zum  Jahre   1814  lagen 
schon  Hunderte  von  Lavras  still ,  und  ron  da  bis  auf  heutigen 
Tag  haben  sich  die  Arbeiter  in  denselben  wohl  wieder   über 
die  Hälße  verringert,  weil  die  Eigenthnmer  rerarmten  und  keine 
Kraft  mehr  hatten,  die  immer  mehr  sich  erschwerenden  Arbei- 
ten zu  vollführen*     Aus  den  Tabellen   ersieht  man,   dafs  die 
meisten  von  den  555  Mineiros  nicht  über  10  Sclaven  besitzen, 
und  doch  ausgedehnte  Lavras  haben;   114,   welche  11  bis  20 
Sclaven  halten,  32  von  21  bis  30,  21  von  31  bis  40,   kaum 
3  Mineiros  von  41  bis  50,   6  die  zwischen  51  und  60,  2  die 
von  61  bis  70,    4  nur  71  bis  80  haben.     Ein  Einziger,    der 
100  hat  und  ein  anderer  122*     Hiezu  kommt  nun  noch,  dafs 
bei  der  isolirten  Unabhängigkeit,  worin  alle  leben,  diese  weni- 
gen Sclaven  nicht  ununterbrochen  in  den  Lavras  beschäftiget 
sind ,  sondern  einen  grofsen  Theil  des  Jahrs  sich  mit  dem  Feld- 
bau und  andern  häuslichen  Bedürfiiissen  nothwendigerweise  be- 
schäftigen müssen,  wodurch  angefangene  bergmännische  Arbei- 
ten wieder  ganz  verloren  gehen  und  Störungen  in  den  Arbeiten 
erfolgen.    Aui{allend  ist  die  Erscheinung  für  jeden  Unkundigen, 
dals  das  ausgebrachte  Gold  der  Faiscadores  oder  der  Menschen, 
die  keine  eigene  Lavras  besitzen,  in  VerhältniTs  mit  dem  aus- 
gebrachten Gold  in  den  Lavras,  worinnen  nach  Angabe  der 
Tabellen  900  Menschen  mehr  beschäftigt  w^aren,so  grols  ist,  indem 
25377  Octaven  mehr  ausgebracht  worden  sind,  als  in  den  regele 
mälsigen  Lavras,  und  man  sollte  wohl  glauben,  dals  der  Grund 
hiervon  in  dem    greisen  Fleilse  des   freiwilligen  und  nicht  ge- 
zwungenen Arbeiters  zu  suchen  sey;  doch  dem  ist  nicht  so, 
sondern  es  beruht  auf  folgenden  Ursachen : 

1)  Die  Angaben  des  aufbrachten  Goldes  dpr  Faiscitdores 
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begründet  ffcfa  blofs  auf  das  in  den  könij;!«  Wechselhäusem 
(Cazas  de  permnta)  eingewechselte  Gold^  welches  man  einzig 
ab  Prodnct  der  Faiscadores  annalim.  weil  von  diesen  schlecht 
terdings  Ober  ilire  Ausbeute  keine  andere  Auskunft  erhalten 
werden  kann^  und  dieselben  genöthigt  sind^  ihr  Gold  in  den 
Wechsejhäusem  aufbringen »  da  es  sich  nicht  der  Muhe 
verlohnen  wurde  ^  die  wöchentlich  geringe  Portion  nach  dem 
entlegenen  Schmelzhause  zu  bringen, 

2)  Weil  viele  Mineiros  aus  demselben  Grunde  ^  oder  wenii 
sie  eiligst  Geld  bedürfen ,  in  den  Wechselhäusem  wo  mdit 
alles  I  doch  einen  Theil  des  Goldes  umzusetzen  genöthigt  sisd^ 
und  dadurch  die  Masse  des  den  Faiscadores  zugesdiriebenen  Gol« 
des  vermehrt  wirdf  welches  nicht  unbeträchtlich  ist« 

3)  Weil  die  in  den  Lavras  besdiäfiigten  Sclav^  wold 
kaum  nqr,  wegen  anderen  Beschäftigungen  ^  die  Hälfte  des  Jahrs 
oder  wohl  noch  wenigere  Zeit  mit  bergmännischen  Arbeiten  be- 
schäftigt sind« 

4)  Weil  die  freien  Faiscadores  |  die  sddediterdings  fiir 
nichts  anderes  zu  sorgen  haben  ^  Jahr  aus  Jahr  ein  einzig  die- 
sen Goldern'erb  betreiben,  und  der  grölste  Theil  der  Sdaven 
der  Mineiros  an  Sonn*  und  Festtagen,  deren  im  ganzen  Jahre 
gegen  100  sind,  sich  ebenfalls  damit  beschäftigt« 

Kein  goldhaltiger  Bach  oder  Flnfs  bleibt  durch  diese  Men- 
schen durch  das  ewige  Aufiriihren  seines  Bodens  einen  Tag  im 
Jalu*e  ungetrübt,  und  dem  Reisenden,  der  zuerst  diese  Provinz 
betritt,  bleibt  es  anfänglich  ein  Räthsel,  wie  bei  hellem  klaren 
Wetter  die  Gewässer  so  getrübt  sejn  können«  Ist  es  mir  doch 
nicht  becNser  ergangen« 

Aus  allen  diesen  Gründen  kann  man  mit  Sicherheit  an- 
nehmen, dafs  das  Goldausbringen  der  Faiscadores  in  demselben 
Verhältnisse  mit  ihrer  Anzahl  steht,  als  das  Ausgebrachte  in 
den  Lavras  mit  der  Tagezahl,  in  denen  darinnen  gearbeitet 
wurde,  dafs  aber  alle  diese  so  vereinzelten  Kräfte  unmöglich 
so  viel  ausrichten  können,  als  wenn  sie  mehr  vereint  wirkten, 
und  unter  einer  Oirection  ständen«  Die  Arbeiten  der  englischen 
^linen  -  Compagnie  geben  hierüber  das  neueste  belehrendste  Bei« 
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spiel  in  ihrer  Lavra  do  Con^o  Soco  ^  die  nicht  fem  von  der 
Villa  de  Sabar^  liegt ,  und  ihre  Arbeiten  in  der  Jacutinga  oder 
EisenglimmeiBchiefergebirgen  treibt.  Durch  die  rerderblichen 
Arbeiten  des  TaUio  aberto  hatte  man  die  Oberfläche  des  Gebir- 
ges fast  ganz  zerstört,  und  der  Cap.  Mor  Joäo  Bapdsta  als 
Eigenthümer  der  Lavra  war  höchst  froh,  diese  Laura  für  einen 
so  ungeheueren  Preis  Ton  73900  Pf.  Sterling  yerkaufen  zu  kön- 
nen. Ich  sage  ungeheuer  ~  war  der  Preis  in  Yerhältnils  des  Ge- 
winnstes,  den  der  Cap.  Mor  aus  der  Lavra  adehen  koimte;  be- 
trachtet man  aber  die  aufserordentliche  Ausbeute  an  Gold ,  welche 
die  Compagnie  aus  der  Lavra  bisher  zog,  so  muTs  man  geste- 
hen y  dab  der  Preis  dafür  gering  war. 

Die   englische  Minenadministration  in  Brasilien  theilt  über 
die  Fortschritte  ihrer  Arbeiten  an  die  Oirectiou  in  England  die 
Nachrichten  in  Briefen  mit,  und  alle  6  Monate  läfst  die  Dirc- 
ction  ihre  Rapporte,  welche  gedruckt   werden,   an  die  Aclio- 
nisten  ergehen,  und  da  diese  eigentlich  nur  die  Absicht  haben, 
die  Actienspeculanten  aufzumuntern,  so  lälst  sich  leicht  denken, 
dafs  man  nur  drucken  läTst,  was  in  dieser  Hinsicht  frommt.    Es 
bestehen  diese  Rapporte  deshalb  nur  in  einer  CoUation  von  Aus- 
zügen aus  jenen  Briefen,   welche   die  rerschieifenen  angestell- 
ten Personen  unter  sich  wechselten,   oder  an  den  Chairman  in 
London  richteten,  worin  sie  sich  gewöhnlick  einer  dem  andern 
zu   den    vortheilhaften    Aussichten    gratuliren.      Wissenschaft- 
liche Nachrichten   über  die  Gebirgsarten ,  worin  das  Gold  vor- 
kommt,  so  wie   über  das  eigentliche  Vorkommen  des  Goldes, 
vermifst  man  ganz  darin;   selbst  über  den  technischen  Betrieb 
wird  nichts  Zusammenhängendes  gesagt.    Aus  einzelnen  Notizen 
läfst  sich  nur  manches  errathen ,  und  aus  dem  beigefügten  klei- 
nen Kärtchen  und  einem  Aufrifs,  wovon  ich  eineCopie  Uefere, 
erhält  man  nur  eine  ungefähre   Idee   des  Gold  -  Terrains  von 
Congo  Soco  und  dem  ganz  oberflächigen  Abbaue  des  Göldlagers. 
Bei  der  Aufbereitung  scheint  man  übrigens,  den  Rapports  nach 
zu  urtheilen,  keine  neue  Methode  eingeführt,   sondern  die  alte 
Brasilianische  beibehalten  zu  haben.    Etwas  unbegreiflich  ist  mir 
aber ,  wie  man  die  täglich  ausgegrabene  Forma9äo  auch  täglich 
verwäscht  und  das  Gold  reinigt;  so  dals  die  Administration  für 
jeden  Tag  das  gewonnene  Gold  in  ihren  Listen  benennt;  denn 
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die  Fomafitoi  die  «m  einem  Ta^  «ne  den  Graben  kommt,  luuni 
doch  ent  den  folgenden  Tag  gereiniget  iirerden,  Aof  wekhe 
Art  man  diese«  nim  einrichtet,  dab  die  yefsehiedenen  Arbeite« 
alle  zugleich  beendiget  sind,  ist  mir  etvi^as  räthselhafiu  Das 
wöchentliche  Aasreinigen  jedesmal  vbl  berechnen ,  würde  begreif« 
lieber  sejm,  das  tägliche  aber  läftt  sich  wenigstens  mit  einer 
guten  ökonomvchen  Verwaltung  nkht  cusammen  reimen. 

Folgendes  sind  die  in  den  Rapports  angegebenen  9><uititü« 
ten  des  täglich  gewonnenen  Goldes« 
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21 

6 

— 

10 

11 

17 

6 

1 

6 

6 

•* 

\ 

7 

1 

1 

16 

6 

0 

8 

1 

~. 

1 

4 

9 

•» 

10 

1 

11 

10 

•  — 

7 

13 

13 

12 

— 

$ 

2 

17 

13 

— 

4 

19 

7 

■ 

14 

.    — 

8 

11 

«» 

• 

li 

* 

8 

4 

1 

16 

— 

11 

3 

9 

17 

7 

13 

23 

■ 

Lalus] 

11 

11 

12 

4 

1     '■ 

1 

-    31«    - 


Monate« 

Tage. 

Täg^tidio  Ansbente 

Monatl.  Ansbente. 

Pfd.  jUnau  Dr.  |Gn 

Pfd.  1  Uns. 

Dr.|6r. 

Transport 

11 

11 

12 

4 

Juni« 

19 

— 

8 

9 

13 

20 

»- 

11 

7 

18 

21 

— 

7 

10 

21 

22 

— 

4 

12 

8 

23 

— 

5 

— 

15 

26 

— 

5 

9 

21 

' 

27 

— - 

5 

17 

4 

28 

— 

5 

6 

4 

29 

— 

3 

15 

9 

30 

1 

— 

2 

3 

2 

10 

11 

4 

23 

Juli 

— 

— 

17 

15 

3 

— 

3 

18 

17 

• 

4 

.    ^-. 

3 

4 

A 

5 

— 

2 

13 

20 

6 

— 

2 

»- 

15 

7 

— 

2 

3 

13 

8 

— 

3 

3 

22 

10 

— 

1 

15 

20 

11 

— 

1 

15 

3 

12 

— 

1 

12 

«-. 

13 

— 

2 

4 

20 

14 

— 

8 

5 

13 

• 

15 

— 

3 

6 

4 

17 

— 

1 

13 

6 

18 

— 

2 

3 

16 

19 

— 

1 

16 

19 

20 

— 

2 

4 

7 

21 

— 

2 

15 

4 

23 

— 

2 

10 

2 

24 

— 

2 

11 

14 

25 

^-. 

6 

15 

23 

26 

27 

-^       6 

-:     8 

9 
14 

2 

12 

28 

—        9 

13 

16 

• 

29 

—         3     19 

10 

31 
1 

—         5       3 

— 

7 

9 

12     19 

August 

— 

4 

7 

W 

2 

— 

7 

15 

11 

3 

— 

7 

5 

13 

4 

1 

1 

13 

22 

5 

' — 

2'   16 

8 

Latus 

3 

— 

~ 

A 

.* 

• 

T.ge. 

»Tagiicke  Austeuro. 

■SCÜlLAuibe." 

HoDate. 

nr 

Unz.  |Ür.  {Gr. 

Pfd. 

jUiw.   Dr.  |Gr. 

Trauspart 

3 

— 

— 

9 

Anput 

7 

3 

3 

13 

8 

9 

7 

23 

g 

1 

8 

8 

1 

10 

4 

6 

15 

11 



4 

1 

12 

1-1 

— 

2 

6 

3 

15 

1 

G 

12 

2 

16 

^ 

5 

5 

17 

_ 

3 

8 

6 

18 

— 

5 

5 

4 

19 

.^ 

2 

18 

2 

21 

_ 

3 

2 

12 

22 



1 

13 

11 

23 

— 

4 

10 

6 

24 

— 

3 

1 

8 

25 

— 

2 

19 

IG 

26 

— 

2 

10 

— 

28 



2 

_ 

15 

29 

— 

2 

12 

6 

30 

— 

8 

11 

15 

31 

2 

1 

16 

18 

14 

3!    19 

13 

Alle  Grabe  vom  3.  Jili 

t.isH.Au^. 

_ 

1 

17 

14 

Oberste  Grube    Tom   8. 

Juli  b.  7.  Aag. 

^ 

2 

9 

13 

Aiii    deu  Gruben  gegea 

dem  Cougo  Html  über. 

deu  11.  August. 



_ 

6 

13 

dillo  deu  19.  Au^. 

__ 



3 

4 

Oberste  Grube  vom   12. 

bis  26.  Ang. 

— 

3 

16 

2 



8 

12 

22 

Sept. 

1 

2 

1 

12 

8 

2 

— 

7 

19 

3 

4 

._ 

7 

7 

16 

5 

— 

4 

16 

2 

6 

3 

12 

14 

7 

3 

14 

6 

8 

—    14 

2 

9 

5    15 



11 

12 

—     12 

g 

12 

1     13 

— 

^atus 

45 

1 

161 

—2 

~ 

_ 
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Täglidie  Ansbeate.  |  Monati.  Ausbeute. 

Monate. 

Taj:«. 

Pfd. 

lünz.  IDr.  |6r.|prd.  |Unr,  ,Dr.  |  GT, 

Transport 

45 

1 

16 

12 

Sept. 

13 

7 

— 

7 

5 

14 

3 

9 

8 

9 

15 

4 

2 

1 

— 

16 

1 

— 

19 

5 

18 

2 

7 

10 

— 

19 

5 

1 

19 

10 

20 

4 

5 

16 

9 

21 

2 

7 

12 

13 

■ 

22 

1 

8 

13 

.» 

23 

— 

11 

2 

16 

26 

— 

11 

15 

2 

26 

— 

6 

17 

17 

27 

— 

6 

1 

22 

28 

— 

3 

10 

— 

29 

-^ 

5 

18 

3 

30 

— 

5 

11 

21 

82 

1 

1 

-~ 

Oberste  Gruben  Tom   2. 

bis  30.  Septbr. 

-.. 

3 

12 

8 

Aus    den  Gruben  eoffen 

^9    %^ 

den  Gongo  Hans  ifiber. 

Tom  2.  bis  25.  Septbr. 

«— 

.i» 

8 

1 

Ans  dem  Pochwerk  Yom 

7.  bis  16.  Septbr. 

— 

1 

9 

22^ 

Aus    der    östlichen    Ca- 

mara  Tom  2.  Sept. 

— 

— 

4 

16 

— 

5 

14 

234^ 

Octbr. 

,2 

— 

15 

13 

9 

' 

3 

— 

5 

17 

5 

4 

— 

6 

19 

13 

5 

■— 

3 

16 

10 

, 

6 

— 

4 

7 

17 

7 

— 

7 

19 

2 

9 

2 

6 

14 

5 

, 

10 

1 

7 

13 

5 

\ 

• 

11 

«— 

a 

8 

6 

\ 

13 

2 

8 

9 

2 

• 

14 

7 

6 

11 

20 

.  - 

16 

5 

3 

15 

13 

17 

3 

a 

4 

6 

18 

6 

1 

18 

S 

19 

9 

2 

14 

21 

20| 

5 

8 

3    3  1 

Ltitos  I     48|     11|     6|— 1         \ 


■V 
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Tage. 

Täglicfaa  Anabente. 

Monatl.  Ausbeute. 

Monate» 

Pfil.|Uns.|Dr.|Gr. 

Pfd. 

Uns.  |Dr.  |6r.' 

Transport 

48 

11 

^|— 

Octbr. 

21 

6 

2 

6  21 

23 

4 

4 

6 

4 

24 

5 

1 

10 

— 

25 

15 

3 

11 

6 

■ 

26 

6 

19 

— 

12 

27 

8 

2 

18 

15 

• 

28 

■     — 

11 

15 

10 

1 

30 

1 

6 

15 

14 

31 

1 

5 

5 

10 

98 

— 

14 

20 

Am  der  obersten  Grdbe 

Ton  1.  bis  24.  SepAr. 

•^■* 

1 

18 

17 

Ans  dem  Fnlse  Yom  7. 

- 

und  28.  OcOn*. 

— 

»» 

5 

2 

* 

Ans  dem  Podiwerke  vom 

- 

■■ 

4«,  6.  und  11  Odbr. 

■    -- 

1 

12 

17 

— 

3 

16 

JlI 

Noyember' 

1 
2 

^^^ 

10 
14 

3 
1 

• 

3 

1 

6 

1 

6 

4 

7 

3 

21 

6 

7 

18 

19 

7 

5 

9 

16 

.— 

8 

5 

8 

12 

22 

/ 

0 

5 

10 

3 

9 

^ 

10 

6 

3 

14 

10 

11 

2 

2 

4 

10 

13 

2 

3 

9 

6 

. 

14 

7 

6 

10 

15 

15 

6 

11 

9 

7 

16 

8 

4 

11 

12 

" 

17 

4 

5 

18 

19 

18 

3 

2 

17 

J^ 

20 

2 

•^ 

11 

9 

21 

2 

6 

10 

13 

22 

4 

7 

•8 

10 

' 

23 

1 

11 

15 

21 

24 

1 

10 

3 

21 

25 

2 

10 

19 

-..' 

- 

27 

3 

9 

14 

15 

28 

4 

11 

3 

18 

29 

— 

10 

14 

3 

30 

8 

4 

8 

91 

10 

4 

14 

• 

• 

1 

'  i 

\. 


Tag*. 

TagiUclie  Atisbeiile. 

Monail.  Autbente. 

PU. 

Vax.  Dr.  IGr. 

Pfd.  1  Uli*.  1  Dr.  1  Gr. 

Alis  der  ol>erBtcii  Grabe 
Toin  7.  II.  8.  October 

Am  dem  Fufge  den  24. 
Oclol)er. 

5 

5 

S 

3 

4 

31 

8 

5 

G 

21 

489 

9 

17 

^^ 

Summa  des  ansgebrachtoB  GdMet  von  Jahn  1 


Jaür.-T"T^-"" 

Tür 

r^ 

ÜTi^ 

1826 

Marx 

21 

9 

1» 

22+ 

April 

101 

— 

9 

34 

Mai 

65 

11 

S 

6 

Joni 

16 

11 

4 

2.'» 

Juli 

7 

0 

12 

19 

Aa^ 

14 

3 

19 

13 

(GKo 

_ 

8 

12 

22 

82 

1 

1 

— 

ditto 

5 

14 

23+ 

Odober 

98 

— 

14 

20 

dilto 



3 

16 

12 

November 

91 

10 

4 

14 

ditto 

— 

s 

6 

21 

BU  zum  30.  NoTbr.  1826 

ToUl-Sm 

nme 

499 

9 

17 

n 

Am   Sdilafii  dei  Jabrei  Udeite  die  Dlrectk«  nun  folcends 
r  obetHäcbliclie  BecLauif. 


Awf«tHwlt<t*  ChiU  der  Kni^iiMheB  Coapague  roa  1.  D«tibr. 

fcH  aO.  Jini  1827. 


iM.  m.  Tage.   {irid. 

Um.) 

Dr. 

Or4 

1826.  DMibr.  1 

-— 

17 

22r 

2 

5 

^• 

15 

lol 

4 

-  1 

11 

11 

lol 

& 

8 

14 

lA 

• 

8 

11 

^- 

id 

7 

1 

.. 

12 

AI 

8 

— 

4 

71 

'    9 

... 

16 

29| 

11 

— 

18 

lal 

12 

1 

«— 

6 

tI 

13 

1 

8 

IM 

14 

2 

If 

IM 

U 

1 

7 

n 

16 

1 

19 

mml 

18 

— 

17 

n 

18 

^ 

11 

2 

il 

38 

2 

19 

M 

21 

8 

18 

id 

.     22 

2 

14 

lil 

28 

2 

8 

4 

27 

2 

4 

2ll 

28 

4 

18 

2Q| 

28 

2 

11 

id 

88 

1 

17 

d 

82 

6 

^ 

OeU   J9m   4me 

1 

^htmmWm 

-^ 

8 

12 

il 

62 

11 

16 

18| 

Orj  Mo«,  m.  Tage,  |PW.  Um.  Dr.loT 


1827.  J( 


2 

8 

4 

8 

8 

8 

9 

18 

11 

12 

18 

15 

16 

17 

18 

19 

28 

22 

28 

24 

25 

26 


TfMuqpoH 

22 

18 

8 

27 

— 

11 

18 

18 

28 

1 

1 

9 

88 

1 

19 

18 

81 

1 

— 

18 

I  281   »l  1».  1 


I 


r— 

12 

— 

14 

—. 

11 

8 

1 

15 

^ 

19 

ll 

>~^ 

4 

— 

14 

-— 

16 

— . 

18 

5 

— 

11 

8 

.— 

2 

m^ 

15 

— 

18 

19 

d 

— 

8 

1^1 

1 

16 

n«.l 

2 

18 

— 

14 

--I 

2 

12 

1 

15 

1 

5 

1 

16 

1 

11 

id 

22 

191 

OoM    ymt  dar 

•bjBtalaB  MiM 

— 

8      2 

17 

1827.  MMar  1 

—    11 

8 

2 

4      4 

7 

8 

8 

4 

5 

19 

3 

8 

« 

5 

6 

7 

^^ 

17 

14 

8 

^*^ 

4 

9 

18    12 

18 

-9 

1 

7 

12 

18 

2 

.    4 

18 

18 

13 

14 

11 

15 

15 

1 

_ 

16 

•^ 

18 

«- 

1 

17 

«» 

15 

14 

19 

11 

7 

18 

28 

m^ 

7 

4 

21 

m-m 

12 

H 

22 

—. 

2 

12 

23 

... 

5 

15 

24 

— 

3 

16 

26 

3 

5 

19 

27 

4 

^k 

9     14 

28 

^m 

.. 

14 

I  6S|   2|  8 


17 


loU  TM    4€r 

Faek-lfiae 

— 

1827.  Hin  1 

— » 

2 

2 

8 

2 

5 

2 

6 

1 

7 

— 

8 

^mm. 

9 

4 

19 

5 

12 

1 

13 

3 

14 

1 

Latas 

27 

2 
18 

4 
4 
8 
2 
6 
7 
3 
1 
7 
4 
1 


18 

6^ 

19 

19 

1 

9 


18 

8 

8 

18 

13 

8 
1 

4|  22 
17 1  11 
171  — 


Tl 


-  1« 

14,  6 

8  15 


5,  19;  18 


—    321    - 


AI  Oll.   II.   Tage. 

i'ia. 

Unz. 

IJr. 

"ür! 

1   Moll.   n.  Tage. 

IMil. 

Unz.   ür.    Gr. 

rniiiNport 

27 

6 

.    19 

181             Tfamport 

123 

4 

18 

21 

1827.  Murz  15 

1 

4 

i     ß 

•^ 

1827.  Mai  J2 

8 

11 

17 

— 

17 

3 

5 

11 

1 

14 

10. 

6 

9 

18 

J9 

~- 

11 

3 

14 

15 

7 

6 

18 

18 

'^0 

1 

6 

9 

ft 

16 

5 

13 

21 

21 

— 

10 

15 

14 

17 

2 

l 

16 

22 

22 

1 

3 

16 

21 

18 

2 

8 

13 

5 

23 

1 

3 

15 

14 

19 

1 

11 

19 

13 

24 

1 

3 

19 

18 

21 

3 

1 

19 

14 

26 

1 

3 

3 

18 

22 

2 

11 

8 

20 

27 

3 

8 

21 

23 

2 

3 

7 

13 

28 

— 

1 

17 

~— 

24 

1 

2 

13    10 

29 

-. 

9 

8 

l-i 

25 

1 

1 

6'    16 

30 

— 

8 

6 

21 

26 

1 

1     16|   14 

?i 

1 

9 

5 

4 

28 
29 

1 
1 

8    14 

10 

41 

4 

1     9 

1   11 

1 

19 

— 

# 

■ 

1 

30 

3 

2 

15 

10 

OoW    von    «lor 
I*eak»l>lhie 

?i 

2 

1 

2 

18 

_ 

3 

9 

2 

183 

1,   15|     3 

1827.  April  2 

.— 

T 

2 

21 

3 

— 

2 

10 

19 

1827.  Jani  1 

5 

10    18'  21 

4 

•» 

2 

19 

19 

2 

9 

-i. 

12 

19 

5 

,  ., 

9 

10 

6 

* 

6 

10 

4 

6 

0 

1 

10 

14 

17 

6 

40 

9 

16 

12 

T 

•— 

9. 

11 

7 

7 

15 

— 

13 

9 

1 

10 

10 

18 

8 

24 

11 

6     20 

10 

1 

1 

3 

2 

9 

29 

6 

10    — 

II 

1 

1 

10 

12 

11 

8 

11 

17 

18 

17 

1 

5 

13 

4 

12 

33 

9 

15 

12 

1» 

2 

4 

11 

5 

13 

10 

m^ 

5 

4 

19 

7 

8' 

8 

2 

14 

8 

8 

3 

2 

20 

8 

3 

18 

q 

15 

4 

r 

'8 

— 

21 

2 

1 

1 

16| 

12 

7 

16 

-« 

23 

10 

9 

8 

5 

18' 

1 

10    11 

12 

24 

9 

9 

16 

21 

19 

5 

9    11 

12 

25 

12 

2 

i: 

14 

20 

6 

7      9 

15 

2G 

17 

6 

6' 

— 

21 

1 

4    13 

10 

27 

3 

10 

4 

Vj 

22 

3 

6    19 

3 

28 

1 

6 

17 

^ 

23 

4 

5 

4 

_« 

ÖO 

3 

10 

2 

25 
26 

5 
2 

5 

8 

17 
6 

6 

901 

1 

2i 

10 

3 

1 

27 

2 

9 

3 

8 

28 

4 

8 

11 

__ 

Gold    xon    fler 

29 

2 

4 

17 

3 

Peak  •  31  ine 
1827.  Mai    1 
2 

4 

7 
8 

5 

7 

3 

30 

1 

7 

14 

20 

11 
2 
5 

13 
19 

12 

5 

s 

Summa  in  6  Mo- 

1  254 

1       4.     Ol  14 

3 

4 

28 

6 

13 

10 

naten 

714 

6 

6 

— 

5 

14 

11 

1 

s 

7 

36 

3 

11 

21 

8 

8 

6 

19 

8 

9 

3 

9 

12 

S 

10 

6 

3 

18 

6 

11 

3 

10 

10 

17 

Lati!« 

1    123 

4 

18 

21 

i 


7\ 


Gtneral-Stiäut  der  Rechtnmge«  Jet  taiaeri 

"TT 


Debet. 

An  Aiikanf  der  ftliiieii  Con^  Soco ,  Aitloiii«  Pei 
Colin  Preta  nud  'y|fi  auf  Soccorro,  iiiit  Inbe^riir 
Act  Acciso  tou  10  "f^  iii  lira&il,  Prümie  aof  Silber, 
Comuiission  u.  s.  w* 

Coiigo  Soco  ... 


Aut.   Perrein 
Calla  Prela  , 

Soccorro        .         , 

AiiRslatlnng  fiir  Beamte  iind  Ber^ 
Iciile  iiQcL  Rio  im  Fcbnmr  1825 
und  andere  nscidier  ^annille  inil 
Trausporl  ton  Clilmie  und  Mi- 
nen -  A|ijiarali(r,  Erbeniing'  vo« 
Häusern  und  A^ebengebÜuden,  Sa- 
laire,  Unkosten  u,  a.  v/.  jeder 
An  bis  Mura  182G,  dem  ße;;iiiu 
der  Arbeiten  in  den  Minen     .      i 

Salaire  itiid  Urtkosicn  vom  März 
1830  bis  30.  Juni  tS27 

An  die  Schal zka ininer  iu  Bio  be- 
zahlt auf  Redumug  Tom  GoM- 
fAiißeu  .... 

Vorralh  von  Minen  -  A\iparaiur, 
Lastlhiere,  ^Vag:eu  »,  «.  v,-. 

Ausstehende  3  Termin  -  Zahlungen 
ä  :f.  5  von  5  Aclicn,  ^vclche 
noch  niclit  piiigeforderl  sind     . 

Sfeiibelu  und  Geriilhc 

Saldos  iii  Ilüiiile»  von, Brasil.  Ageii- 
len,  Ton  deren  Verwcudung  iioeh 
keine  Docuinenlc  eingegau^en 
«iud,   als: 


SO,25S.  8. 

2,278.  12, 

6,03S.  14. 

2,345.  0. 


f.  90,030.     1.  H 


P.  lOO'OOO.OOO 


i36,ai: 

21,688 
13,684 


•«  a2s  — 


Brasil.  Minen  rf^erelns  vom  30.  Juni  1827» 


w^ 


Cr  e diu 


-ai- 


;f.  0253.  13.  10 
-      212,  14.     0 


Zu   4  Termin  -  Zahlungen  ä  L.  $    tjOii  10000  Aciieii 
Ertrag;  von  Gold  empf.  im  Decb^r. 

1826  Packet  Emoloos       f 
ab  Pracl^t,  Transpprt  n«  SdmMlEeB 
piyidend    eiiipf.    April   1827    tob 

t.  20)000  neue  4P/o  Stock,    Be- 

serve  Ca])ifal  •         •         •         , 

pje  fo1g:endei^  Summeip  empf,  Tom 
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Piscoiito 
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-     32.     5,  — 
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tii>*-«-N,-?w"*«-f— — •  983,    8.  "■• 
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jßeld  -  Strafen  1826        « 
jGewinn   anf  SchatzbimnuBr- 
Scbei^  1827        ,        « 
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19 


3,210 
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Latus   1212,6511,     81,  4 


General  ^Siains  der  Rechfuungen  de$  tatserh 


D  ehiu 

An  Transport    ••<«<«• 
Ferdinand    Uxenford     and     Sand 

PhiUips  et  C«              .         .  £.   988«  10*     6 

Ferdinand  Oxenford         «         •  •  1093.     7.     0 
Ferdinand  Oxenford  und  die  Com* 

mitt^  auf  Congo  Soeo          #  "  8216.  II.     2 

Colonell  Ignabio  d.  N«  da  Gama  -      -— •  10«  — 

Warre  Rainaford  et  C.     Rio  *     222>     4.     9 

Bessere  Fonds  laut  Art.  43»  des  Coniract» 
t.  20^000  Stock  Bene  4^»  Yom 

Capital  gekauft  j£.  19,309.     7.     d 
408.  3.  3»  dito  gekauft  mit  ' 

dem  April-DiW- 

dend  «         -        400.  -*.  — 


1 1  «I 


£>  20,408.  3*  3*  Stock  stehen   im   INameu   der  Be- 

ToUmäditfgteii« 
Fond  zur  Disposition  der  Oirection  ,  naml« 
Gold  in  Händen  der  Banquiers        jC,  3671.     3<     S 
50  BrasiL   Actien  gekauft  Febn 

1826  .....   2106.     5.  — 

Werth  von  Torräthigen  Stempeln       -        79.  — .  — 
noch   fallig  auf  4  Termine  von 
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rasih  Minen  ^Vereins  v(m>  30«  Juni  1827« 
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t. 
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»T 
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Unteraeidmeta  liabeii  YorstdieBdl« 
Bilance  untersocfat,  mit  den  Ori- 
^nalien  in  den  Büdiem  yerglidien 
und  bestätigen  die  Riditigkeit  der- 
selben. — 

gezeichnet  W«  Oxenford)   .    _. 

G.  Sh.kr.b   JA-^»*««- 


Y. 


212,661 1     8|  4 


General^  Sitttmt  vm  <2m  Rtdmmmgr»  Ja  laiMri.* 


Debil. 

Ankanf  der  Minfn  Ton  C'ang«,  Soca       > 
dito  dilo  Aut.   Pereini 

dila  dilo         Caira  Prets 

diu»  dil*         Socorro      .         . 

D!Btx»iirt  fiir  die  Ab^Ite  des  Quiiiti» 
BezaLlt  od  Edimrd  Oxtatard  geg'eii  Biir*8cl>aft 
Für  allgcmeiue  Uiikoslen  mit  labegritt  der  De- 
Mldiuig«!,  LoLn  aii  Ai^«sleUle,  Ariieiier, 
BcdieMe  des  Tereins,  1S23      . 
1  ä26      . 
UnLoslen  fitr  Gold  Ton  Cango  Soco        . 
20  Adieu  3le  lostellalian      .  .  . 
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Ferd.  OsRiiford  n.  Samuel  Pbilippa  G(  Comp. 
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Eduard  Oxeatati  .         .         ;  . 

Coloncl   G.-ima       .  ■  .  •  • 

Dr.  Gardner 

TorraiL  au  Mine»- Werk zengen,  Geradj,  Me»- 

belu ,  VieL ,  Stempel  u.  s.  \y.  n^  i.  w. 
Capital  *),  Dümlicli 
7  Exclietjiier  Bils  iede  zn  1000  £ 
Auf  Zimtn  ansgeli ebenes  GM  gegeu  Biirg'' 

sdiafl  an  Slaaispapiereu     . 
£  12,500  Sloc^LS  4''/o  Leilirenlen  ]S2fi 
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[2G32|14 
1G316  10 

JOO 

lool— 

2000  — 


337; 
1350 
8721 
77t) 
2201 


6869  17 

8300 
J2109] 
3509  15 


73916 

2100 
5584 

2158 
21GS8 
600O 


28S49 
188 


16708 
20475 


4  30788  19 II 


2100591  41  9 
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Summa  Aea  ansgebrachteii  Goldes  vom  Isten  JuH 

bis  31.  Decbr.  1827. 
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Aiikgebrftditei  6old  roln  1»  lanniur  bis  30.  Juni  1828. 
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Recapitnlatiom 


Januar 

Febmar 

März 

April 

Mai 

Tiiiii 


115 

8 

256 

7 

40 

2 

46 

9 

€5 

1 

64 

2 

10 


16 


6 


8 


21 


22 


21 


9  I         6  I       23 


Siunina  |     615 


aat 


—   »88    -• 
Statut  da-  Retümmgem  tUt  htiterl,  BnuU.  Minaf 


Behit. 

AukatifTonL.405.  2  Stock  neue  4°/^  Loibrenlen  1826 
Zoll    bezabll  fär   Gold   empf.    p.  EmuloiiB  Packet  im 

Decbr.  1837 

DiTidend  bezahlt  im  NoTbr.  anf  10,000  Adien  ä  {.  3 

p.  Actie 

Miaen-Geräthe,  .Hiüuer,  Pferde,  Manleiel  n.  f.  f. 

BeBoUnn^en 

Unkoaten  .*..... 
Menblca  ItUi  neue  Comtoir  .  *  ,  . 
Saldo 


408 

1497 

30OO0 
525t 
10317 
12671 
20 
3604 


63770  2 1  — 
Der  Belauf  an  BesolclDii^eii  und  Uokoaten  für  die  6  Monate,  ntig 
BedmuDgea  in  Bratilien  bei  der  lelztm  Beriditigung  offeQ  blieben,  Dia 
grolÄer  TLeil  der  Summe  dann  »cheinbar  schuldig  von  den  BraaitianiaGbea 
der  Minen  verwandt  war,  nnd  deshalb  für  früher  geuhehena  Arfaeita 
^A  der  erwähnten  Papiere.  — 

Die  Summe  von  L.  3333.  6.  8.  ist  nnler  der  Berlchlig:nng«-Acta 
in  Stocks  nen«  A^fa  Leibrenten  1826,  Bii^eg:t;  dieser  Betraf  ist  in 
der  nüchslea  Berechnung  zu  belasten. 

Der  an  das  Brafulianiscfae  GouTemement  zn  bezahlende  Qnioto  for 
aus  den  Minen  gezogenen  Goldstaob,  ist  nicht  in  obiger  Bemnung  an- 
ireflihrt,  indem  solche  noch  iddit  oitridilet  wären,  — 


Wir  Unteneichnete  «Uären  diesen  Status   fÖr  riditi^,   nachdeä  ytk 
dals  die  beigefiigle  Nota,  Besoldongreii  und  Unkosten   betraflo^ 


^    339    — 
f^eretns  tfom  30.  Juni  bt$  zum  31.  Deeemher  1827. 


Credit. 


Saldo   in  Händen   der  Directears  am   30*  Juni  1827, 

laut  dem  letzten  General -Statns     •         •         • 
Saldo   in   Händen  der  Ag^en  in  Brasilien  laol  dem 

letzten  General  *Stafn8  •         •         •         . 

Dividend  Ton  £.  20408.  3.  3  Stocks  neue  4</o  Lmh- 

renten  1826  •         •         •     .    • 

Fünf  Barren  Gold  verkauft  in  Rio  de  Janeiro      • 
Nett«  Product  von  53  Barren  Gold  p*  Warspite 
dito  53         dito  p«  L.  Eclair 

dito  82         dito  p.  Nocton 

36  Barren  Gold  verkauft  in  tlio  de  Janeiro 
15  dito  dito  dito      • 

Gewinn  vom  Verkauf  von  50  Minen  -  Actien 
Dividend  von  5  nicht  abgeforderten  Actien 
Disconto  von  gekauften  Stempeln         •         • 
Gebühren  ftir  Uebertragung  von  Actien        • 
Empfangene  Zinsen  •         •         •         • 

Strafgelder        •••••• 

Empfangen  ftir  Gerätbe  im  alten  Comtoir  verkauft 


637701     2|— 


wohl  übertrieben  erscheinen,  aber,  es  riilirt  hauptsiichlich  daher,  dafii  die 
Rechnungen  und  Scheine  sind  seitdem  empfangen  und  zeigen ,  dafs  ein 
Agenten^  bereits  für  Besoldungen  and  für  Bearbeitung  und  Erweiterung 
belastet  werden  sollten^  welches  aber  nicht  geschehen  konnte ,  aus  Afan« 


Effecten  dem  Verein  gehörend^  anlser  dem  Werth  der  Minen -Maschi- 
nerien n.  s«  w« ,  wov<Mi  früher  Erwähnung  gemacht. 
£.       s«     d« 
24,109.  lö.  9  Stock  neue  4^fo  Leibrenten  1826,  im  Namen  der  Be- 
vollmächtigten gekauft. ' — 
21^688*  10.  9  Deposito  in  der  Schatzkammer  von  Rio. 
23,179*  19.  5  Ertrag  von  100  Barren  Gold  p.  Frolic  verkauft  im  Ja- 
nuar 1828.  — 
28,679>  18.  5  Ertrag  von  99  Barren  Gold   p.  Goldfinch  verkauft   im 

April  1828. 
27  Pfd.  lUnze  18  Dr.  14  Gr.  Goldstanb  vom  5ten  bis  31sten  Decbr« 
aus  den  Minen  gezogen. 

die  Bücher  V  und  Rechnungen  des  Vereins  genau  untersucht   haben  ^   und 
Yollkommen  mit  den  Belegen  übereinstimmt, 
gezeichnet  6.   T—    (^    ,    „ 

WO      { ^o"f^ii®^*>^* 


t 


—    8fO    * 
SrofM  det  Be^tmu^m  3*$  iaüerl.  Bratil.  JUmmw« 


B  e  b  it. 

Zum  KoYbr.  Dmd.  gehörigen  und  znm  Ankauf  vod 
i.  3296.  5.  6.  Stock  neue  4<y~o  1826  an^vrandleo 
do.    474.  9.  6.     dillo  Tom  April  Dirideud       . 

Divid.  von  10,000  AcCen  abgetragen  in  Mai 

Zum  Mai  Dividend  g:ehörigeD  und  zam  Ankauf  *on 
i.  3232.  6.  6.  Stock  neue  A'/o  1826  angelegten 

Bezahlt    in   ßrasiüen   auf  Rechnnng  tou  Zoll  fiir  Gold 

Werkzeuge,  Häuser,  Pferde,  Manletel       . 
Salaire  und  DienstloEio       ..... 

3333 

30000 

3333 

20982 
39 

2845 
11108 

8172 

c 

3 

6 

6 
17 

13 
6 

7. 

8 
9 

S 

8 

11 
fl 

1 

Said. 

16339 

1 
15 

7 

6 

96636 

17 

1 

Die  Zallrednume  r 
Dccbr.  1827  irf  i 
berichtigt,  — 


I  b««ils  antgegnibeiMD  CroU  big  nim  31. 
ebt  cänzlkh  mit  dei^  Bruil.  GonravemeDt 


—    341    — 
reretm  vom  31.  December  1827  bis  30.  Jfmn  1828« 


Credit. 

Saldo  in  Händen  der  Directoren  31«  Decbr.  1827 
100  Barren  Gold  p.  Frolic  •         •         •         « 

99         ditto         p.  Goldfinch  j£.  28679«  18.  5 

Ab  fiir  Ausfuhrzoll^  seitdem  Tom  Brasil. 

Gou?em«  verlangt  nnd  bezahlt  -        292«  — -•  2 

Divid.  Yon  j€.  24109*  10.  9*  Stock  nene  4</o  1820 
empfingen  im  April        .  •         .         •         • 

Divid.  yon  5  kaiserl.  Brasil  Minen -Actien  im  Mai 

i.  21222.  17.  10  Stock  neue  4''/o  yerkanft  um  Zoll 
auf  Gold  zu  bezahlen     •         •         :£.  20533.  16«  — 

Gewinn  vom  Verkauf     •         .  »      1564.  10.     9 

Abschlag  auf  gekaufte  Stempel              £.  21.  12.  — 

Gebühren  fiir  Uebertragnng  Tön  Actien   -  155«  19.  — 

Empfangene  Zinsen       •         •         •         -  15.  — •     6 

Gewinn  auf  Gonremements  -  Wechsel    -  126.  — •  -— 

Znrückbezahlte  Assecnranz  -  Prämien      -  48*     1«     8 


58  Barren  Gold  p.  Packet  Emnlons   •         •         • 
20         ditto  p.     ditto     Lord  Hobart     • 

Ueberschiifs  des  Vereins,  anlser  dem  Ankauf  der  Mi« 
nen  und  denen  darauf  verwandten  Geldern 
Saldo  wie  oben  •         •         •         •         « 

Deposito  in  Rio  «         •         •         *         • 

Bessere  Fonds  im  Namen  der  Cnratoren  neue  4^ 
1826  •  •  •         •    '      «  « 


<• 


3604 
23179 


28387 

482 
15 


22098 


366 

12610 
5892 


16339 
21688 

6593 


5 

19 


18 


6 


13 


d. 


7 
6 


6  — 
4  2 


96636  17  1 


15 
11 


6 

9 


8  11 


Unterzeichnete  haben  die  Bücher  nnd  Rech« 
nnngen  des  Vereins  sorgfaltig  nntersnchl 
und  bestätigen  deren  Richtigkeit.  -«* 

reieichnet   G.  Shackrah  )  .    .., 

m»r    ^         ^      «  (Auditeors. 
W,  Oxenford) 


Ei  ist  aidit  m  U^ifpHmr  dab  diMMf  Bafancei»  obwoM  sie 
ihre  Biditigkeil  luiben  »ösoi,  imm9A  toftent  oberflächlich  aiif- 
gesteHt  mdy  und  dab  maB  aidi  wimdem  nmlii  wie  die  Actio- 
närs  sich  damit  znfrieden  geben  können.    Wahrscheinlich  M^er- 
den  die  Directenrs  dodi;  wohl  mehr  apecificirte  Rechnungen  Ton 
der  Administration  in  Brasilien  erhalten  haben  ^  da  ohne  diese 
genanen  Rechnungen  mehrere  Artikel  in  der  Balanz  gar  nicht 
zu  verstehen  sind«     Besonders  anfbAend   amd  aber  die  Unge- 
heuern Besoldungen  und  die  Unkosten  bei  den  Groben,  da  die 
Besoldungen  allein  jähriich  auf  20,000  Pf.  Steriiog  betragen  und 
die  Unkosten  bei  den  Gruben  ajsf  24,000;  ohne  die  Gegenstände 
mit   eingerechnet,,  welche  angdkauft  worden,    wie   aus   dem 
Rechnnngs - Sdilusse  ypn  1827  n  ersehen,   worinnen  man  für 
Minengeräthe,  ^äusi^,  j^ferde  und  Manhhiwe  u.  s.  w.  nidit  w«ii- 
ger  als  5251  Pf.  Steriing  oder  22  Conto  de  reis  angesetzt  hat«   In 
England,  wo  alles  so  theuer  bt,  madieB  s^dche  Rechnungen  kein 
Aubehen,  allein  für  den,  weldier  «it. allen  Lebensyerhältnissen 
im  Innern  Brasiliens  bekannt  ist,  und  die  grobe  Wohlfeilbeit 
in  Minas  Geraes  kewt,  der  kann  unmdglioh  unterlassen  im  Stil- 
len seme  Bemerkungen  fiber  soldie  Rechnungen  zu  machen«    In 
den  Rapports  findet  man  tewslt  an  keinem  Orte  angegeben ,  wie 
viele  Arbeiter  im  Ganzen  genommen  bei  diesem  BergM  erke  be- 
schäfi^  sind,  indessen  der  Besdireibung  der  Gruben  nach  und 
ihrer  Ausdehnung  zu  folge  können  wohl  höchstens  nur  50  Men- 
schen darin  beschäftigt  sejrn,  besonders  wenn  man  in  Anschlag 
nimmt,  dab  höchstens  6  Wäscher  die  ausgegrabene  reiche  For« 
ma9ao  in  einem  Tage  verwaschen  k<«nten«    Wie  viel  man  den 
engHschen  Bmf^euten  bezahlt,  davon,  wenn  ich  mich  noch  wohl 
entsinne,  50  nadi  BrasiUen  geschickt  wurden,  weib  ich  uiclit, 
doch  wohl  auf  keinen  Fall  mehr  als  100  Pf.  Sterhng  jedem, 
dieses  würde  jährlich  5000  P£  Störung  betragen ;  14,000  Pi. 
Sterl.  blieben  also  nodi  iibr^,  um  brasilianische  Neger  zu  mie* 
then.    Hundert  Negeraclaven  sdir  hoch  gerechnet^  miethet  man 
nebst  den  Unterhaltungskosten  jähriidi  für  7000  Pf.  Sterling; 
200  Negersdaven  minbt«  die  Admimstratien  also  zu  sehr  hohem 
Preis  gemiethet,  um  die  angegebenen  Unkosten  gehabt  zu  haben« 
Die  20,000  Pf.  Störunge  jährlicher  Besoldungen  unter^verfe  ich 
keiner  Censur,  da  es  nicht  mehr  wie  recht  und  billig  ist,  dab 
die  angestellte  Dienerschaft  der  Administration  auf  eine  generöse 
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Art  bezahlt  iirird  9  da  aie  den  wahren  Genuls  defi  Lebens  in 
ihrem  Yaterlande  gegai  ein  ganz  fremdes  Leben  in  einer  andern 
Zone  Tertanscht  haben ,  wo  ihnen  so  viele  Bequemlichkeiten  des 
Lebens  abgehen.     Eine  kleine  Analyse  der  5251  Pf.  SterL  für 
Minengeräthe,  JHäuser^   Pferde  nnd  Manlthiere  kann  ich  aber 
nicht  unterlassen,  hier  noch  hinzuzufügen.    Gesetzt,  dafe  250  Ar- 
beiter in  dem  Bergwerke  von  Congo  Soco  wirklidi  beschäftigt, 
wie  man  doch  den  Unkosten  nach  zu  urtheilen  annehmen  mufs ; 
so  bedurften  diese^  wenn  man  sie  mit  allen  möglichen  Werkzeu- 
gen versah,  nicht  mehr  als  500  Arroben  Eisen;  ich  will  auch 
zugeben,   dafs  man  dieses  Eisen  fiir  den  theuersten  Preis  zu 
4000  reis  eine  jede  Arrobe  von  Rio  de  Janeiro  kommen  lieb, 
welches  zwar  nicht  nöthig  gewesen,  da  man  es  für  die  Hälfte 
und  eben  so  gut  von  der  von  mir  erbauten  Eisenhütte  erlangen 
konnte,  so  M'ürde  dieses  erst  eme  Ausgabe  von  500  Pf.  SterL 
betragen*    100  Pf.  Sterl.  vrill  iA  noch  für  das  Verfertigen  des 
Gezähes  rechnen.    Häuser,  wenn  man  ne  nicht  als  Palläste  von 
Quadersteinen  erbaut,  errichtet  man  dorten  so  wohlfeil,  dafs  ein 
einstockiges  Gebäude  von  80  Fujs  Länge  und  40  FuTs  Breite 
mit  allen  Bequemlichkeiten  nur  auf  200  Pf.  Sterl.   zu  stehen 
kommt.     Gesetzt  nun,  ^als  6  solche  Häuser  für  die  50Efiglän^ 
der  erbaut  worden  wären,   so  beträgt  dieses   1200  Pf.  Sterl. 
200  Pf.  SterL  will  ich  nun  noch  für  Meublen  rechnen,  die  dor- 
ten nicht  kostbar  anzuschaffen  sind,  so  bleiben  also  noch  3251 
Pf.  SterL  übrig  für  Pferde  und  Manlthiere,  wovon  die  gewöhn- 
lichen nicht  über  7  Pf.  Sterl.  kosten,  man  müfste  also  über  450 
Pferde  und  Maulthiere  angeschaffit  haben^  deren  Zweck  man  nicht 
errathen  kann.     Ich  bin  weit  entfernt,  die  Minen  -  Administra- 
tion der  Untreue  gegen  die  Actionisten  zu  beschuldigen,  allein 
dafs  keine  ökonomische  Verwaltung  stattfindet,  dafs  sie  sich  in 
jeder  Hinsicht  über\'ortheilen  läfst,  liegt  wenigstens  meinen  Ein- 
sichten nach,  da  ich  so  genau  alle  Verhältnisse  in  Minas  kenne, 
nur  zu  sehr  am  Tage. 

Zum  Vergleich  mit  diesen  Ungeheuern  Unkosten  stelle  ich 
die  der  von  mir  gestifteten  kleinen  Gewerkschaft  für  die  Lavra 
von  Passagem  auf,  welche  mit  40  Sciaven  ihre  Arbeiten  betrieb. 
Lebensunterhalt  der  Sciaven,  nebst  dem  Wochenlohne  derselben 
eben  so  gerechnet  als  wenn  es  für  gemiethete  Sdaven  wäre, 
Einrichtung  der  Poch-  und  Waschwerke,  Besoldungi&a  «sx  ^^s^ 


^    3f4    - 

Admuiiftrator  wkI  dnas  Factoci  alles  dieses  fceKef  sich  des  lahrp 
nidit  aber  600,  sage  Sedbshuidert  Pf«  SterL,  und  mit  derselbeB 
Anzahl  Arbeiter  wurde  «ne  eben  so  grofse  Ausbeute  zu  gewia- 
nea  gewesea  BejUf  wenn  die  Anbriidie  so  reich  nie  in  der 
Mina'  von  Congo  Soco  wären«  Aulser  diese»  Beispiele  fahre 
ich  die  allergröisten  noch  jetzt  existhrenden  Larras  auf ,  und 
rufe  jeden  Mineiro  zum  2Seugen,  ob  in  Minas  eine  Larra  mit 
250  Arbeitern,  in  denen,  man  obendrein  mit  Rosarios  die  Was- 
ser löst  and  auf  die  besdiweriichste  Art  die  Förderungen  macht, 
je  eine  so  ungeheuere  Ausgabe  an  Unkosten  gehabt  hat,  und 
ich  wiederhole  nodunals,  ohne  der  Recht&hkeit  der  englisch- 
brasilianischen Minen -Adminktration  zu  nahe  zu  treten,  dals 
mir  diese  Unkosten -Berechnung  iinb^;reiflidi  ist. 


VIERTE    ABTHEILUNG. 


Diamanten  und  farbige  Edelsteine. 


1 


h    C  a  p  i  t  e  1« 

Geschichte  der  Entdeching  der  Diamanien  und  die  järt  der 
Administration  ihrer  Gewinnung  ^  so  wie  das  Woriommen  von 

anderen  farbigen  Edelsteinen. 


Erste  Entdeckung  der  Edelsteine  in  Brasilien. 

Das  Geracht  der  Entdeckung  ron  Smaragden  verbreitete  sich 
zuerst  im  Jahre  1573  durdi  einen  gewissen  Sebastiao  Fernando 
Tourinho^  welcher  den  Rio  Doce  hinanfgeschifft  war,  das  Bin- 
nenland nördlich  y  das  jetzige  Serro  do  Frio  durchzogen  hatte^ 
und  auf  dem  Rio  Jequedahouha  wieder  zurückgekommen  war. 
Ein  anderer  Abenteurer^  Antonio  Dias  Adorno,  durch  dieses  Geriidit 
rerleitet,  unternahm  dieselbe  Reise  |  sdnffie  mit  150  Weilsen 
und  400  Indianern  den  Rio  Cricare  hinauf ,  durchkreuzte  eben- 
falls die  nördlichen  Gegenden ,  und  kehrte  unverrichteter  Sache 
auf  dem  Rio  Jequetiahouha  zurück.  Erst  viele  Jahre  später, 
ds  Marco  de  Azeredo  dieselbe  Untersuchungsreise  unternahm, 
ward  das  Dunkel  jener  früheren  Streüzfige  etwas  erhellt.  Pro« 
vinzial- Archive  zu.  S.  Paulo  und  MinasGeraes>  so  wie  andere 
in  verschiedenen  Stadthäusern,  geben  Aufklärung  darüber,  be- 
sonders giebt  diese  aber  eine  Carta  Regia  des  Königs  Don  Al- 
fonso  VI.  vom  27.  September  1664,  woraus  zu  schliefsen,  dals 
eben  dieser  Marco  Azeredo  in  Verbindung  mit  einem  Agostinho 
Barbalho  die  ersten  waren,  welche  dem  Könige  Anzeige  von 
den  Entdeckungen  der  Smaragden  gethan  hatten,  und  durch 
diese  Carta  Regia  beauftragt  waren,  die  Entdeckungen  weiter 
zu  verfolgen. 

Der  Tod  des  Agostinho  Barbalho  vereitelte  dfe  Ausföhrung. 
Allein  Femäo  Dias  Paes,  dessen  ebenfalls  in  der  Carta  Regia 
gedacht  war,  schrieb  deshalb  an  den  Gouverneur  Brasiliens,  der 
meinen  Sitz  damals  in  Bahia  hatte,  seine  Person  und  sein  gan- 
zes Vermögen  zu  dieser  Unternehmung  anbietend. 

Der  König  D.  Pedro  hMe  damals  d<3n  Thron  bestie^eu^^"^^ 


befohlen  y  daTs  man  die  Entdeckungen  des  BinnenlandeA  auf  alle 
mögfache  Art  befördern  sollte  ^  und  dem  zufolge  sciu'ckte  ihm  der 
Gouverneur  das  Patent  als  Chef  der  Unternehmung  vom  30*  April 
1672  datirt. 

Fernäo  Dias  bereitete  sich  nun  sogleich  zu  diesen  Streif- 
zügen vor;  in  ihm  trat  einer  der  unternehmendsten  und  beharr- 
lichsten Abenthetirer  auf  ^  welche  jemals  diese  Sertoes  durch- 
streiften« Im  Jahre  1673  begab  er  sich  mit  verschiedenen  Ver- 
wandten und  Freunden  und  einer  grofsen  Anzahl  anderer  Beglei- 
ter auf  den  Weg  nach  der  Gegend  hin,  die  Marcos  de  Azeredo 
als  den  Fundort  der  Smaragden  beschrieben  hatte ,  und  begann 
somit  einen  Zug,  dem  der  Kinder  Israels  in  der  Wüste  nicht 
unähnlich  9  mit  dem  Unterschiede,  dals  dieser  nur  7  Jahre  dauerte. 
Von  wo  aus  Femio  ausgegangen,  ist  nicht  auszumitteln,  wahr- 
scheinlich aber  aus  S*  Paulo  f  seinem  Yaterlande« 

Nach  unzähligen  Anstrengungen  und  Gefieduren  waren  sie  bis 
nach  Hjvitujahi,  dem  jetzigen  Serro  do  Frio  gekommen,  damals 
einer  der  unwirthbarsten  und  sterilsten  Sertoes  (M-ie  auch,  der 
indische  Name  schon  eigiebt,  welcher  dieselbe  Bedeutung  (wusle 
Gegend)  hat),  fanden  aber  doch  daselbst  einen  bequemen  Ort^ 
sich  niederzulassen,  und  von  da  aus  die  weitem  Excursionen 
nach  allen  Weltgegenden  zu  unternehmen.  Die  Stelle,  wo  sie 
sich  niederlieisen,  ist  das  heutige  Sumidouro,  damals  von  den 
Eingebomen  Anhanhecanhuba  genannt,  (ein  Ort,  wo  sich  das 
Wasser  verbirgt,  weil  hier  ein  Bach  unter  der  Erde  seinen 
Lauf  fortsetzt  und  also  verschwindet« 

Vier  Jahre  hielt  sich  Femao  in  dieser  Gegend  mit  vergeb- 
Uchen  Nachsuchungen  auf,  entdeckte  zwar  auf  der  Serra  de 
Sabarra-bussu  '*')  einige  kostbare  Steine,  deren  Werth  er  aber 
nicht  kiuinte.  S^ine  Begleiter  wurden  nun  miTsmuthig,  ihre 
Kleidungsstücke  waren  aufgerissen,  die  Emdte  war  adiledit 
gewesen ,  die  Jagd  spärlich ,  Pulver  und  Blei  beinahe  verbraucht, 
und  noch  immer  zeigten  sich  keine  Hofihungen  ihre  Wünsdie 
erfüllt  zu  sehen.  Aus  dem  Milsmutlie  entstanden  Mifshelligkei- 
ten  und  Zwietracht  unter  den  Gefälirten,  ja  es  ging  so  weit, 


*)  Die  BedeatnDg  dieses  Wortes  ist  ein  haarigtes  Ding^  nn^  Wahrschein- 
|icb  ist  es  die  heutige  Serra  de  S.  Antonio»  wo  sich  Diamanten  fiadei} 
woher  aber  die  Derifatioa  des  Namens,  ist  mir  unbekannt. 
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daüi  sie  sich  gegen  Femio's  Leben  verschworen  nnd  endlich  ein 
grolser  Hanfe  ihn  verliefs. 

Durch  alle  diese  Vorfälle  wurde  sein  Muth  nicht  nieder- 
geschlagen y  im  Gegentheil  entschlois  er  sich  nun  y  Ton^^ärts  in  die 
dicken  Wälder  zu  dringen,  in  der  Absicht,  nach  jener  Seite  hin 
den  Hepabussü  oder  YepabussA  (grofser  See),  an  dessen  Ufern 
die  Gräbereien  nach  Smaragden  gewesen  seyn  sollten,  aufzu- 
suchen. Entblöfst  aber  Ton  allen  Nothwendigkeiten  des  Lebens 
und  beinahe  auf  den  nackten  Naturzustand  reducirt,  gleich  den 
Wilden,  und  rerlassen  Ton  einem  grofsen  Theil  der  Seinigen, 
nicht  stark  genug,  um  sich  gegen  die  wilden  Nationen  gehörig 
vertheidigen  zu  können,  hielt  er  es  beinahe  für  unmöglich,  die 
Entdeckung  ohne  weitere  Hülfe  fortzusetzen,  und  schickte  des- 
halb Bothschaften  an  seine  FraU|  diese  ersuchend,  ihm  alles 
Benöthigte  zu  senden ,  während  dem  er  sich  ruhig  verhielt,  mit 
Zweifeln  gedrfickt,  je  seine  Wunsche  erfüllt  zu  sehen. 

Nach  mehreren  Monaten  hatte  er  endlich  die  Freude,  seine 
abgeschickten  Leute,  mit  allem  versehen,  zurückkommen  zu 
sehen.  Durch  nichts  mehr  aufgehalten  brach  der  ganze  Zug 
nun  auf  und  nahm  seine  Richtung  längs  einer  grolsen  Bergkette 
hin,  bis  nach  dem  heutigen  Tocumbira  (Tokanenbrust)^  und  von 
da  nach  dem  Rio  Itamirintiba  (runder  KieselfluTs),  der  sehr 
fischreich  war.  *Hier  verweilten  sie  einige  Zeit,  um  sich  von 
den  Beschwerlichkeiten  des  Marsches  zu  erholen,  lebten  aber 
in  beständigem  Alarm  wegen  der  öftem  Anfälle  der  Wilden, 
von  denen  sie  von  allen  Seiten  her  gedrängt  wurden. 

Von  hier  aus  nahmen  sie  eine  mehr  nördliche  Richtung 
durch  die  nördlidien  Sertoes,  dem  Aufenthalte  der  Anthropopha- 
gen,  und  gelangten  endlich  an  die  Gewässer  desVepavussü  ^). 

Femäo  Dias  sandte  sogleich  100  Bastardos  (so  nannte  man 
damals  eine  Art  leichter  Truppen,  die  eigentUch  aber  nichts 
anders  als  die  jungen  Schnellfülsler  waren;  denn  leicht  waren 
alle  in  ihrem  barfiifsigen  und  beinahe  nackten  Zustande)  nach 
allen  Richtungen,  um  die  Gegenden  zu  untersuchen,  und  besonders 


*)  Dieter  See  soU  westlich  tob  Porto  Segnro  liegen ,  und  wird  heat  m 
Tage  mit  dem  Namen  Lagoa  d^oirada^  goldner  See^  oder  anch  Lagoa 
encantada,  ^Terwunsditer  See,  bezeichnet ,  nnd  zwar  ans  dem  Oninde^ 
weil  man  Ihn  hi  neneren  Zelten  noch  gar  nicht  an^eliinden  hat. 
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mit  dem  Auftrage,  alle  Mittel  anzuweBcleii ,  einen  Wflden  am 
fangen,  um  durch  diesen  irieUeicht  Auskunft  über  die  Gräbe- 
reien zu  erhalten. 

Diese  Vorsicht  war  nicht  ganz  rergebens,  denn  die  Bastar- 
dos gewahrten  bald  auf  dem  Gipfel  eines  Berges  eine  Menge 
Wilde,  die  sie  drohend  erwarteten.  Sie  machten  einen  mnthi- 
gen  Angriff  auf  dieselben,  schlugen  sie,  konnten  aber  nur  mit 
vieler  Mühe  sich  eines  starken  jungen  Menschen  bemädiligeD, 
der  sich  ihnen  am  tapfersten  widersetzte,  und  durch  seinen  Mnth 
zu  weit  Ton  den  Seinigen  abgeleitet  worden  war.  Er  wurde 
sogleich  zu  Femäo  geführt,  und  Ton  allen  aufii  gütigste  behan- 
delt, das  wirksamste  Mittel  ihn  zur  Sprache  zu  bringen  und 
sich  der  Frundschaft  seines  Stammes  zu  yersichem»  Der  junge 
Wilde  wufste  wirklich  Ton  denen  von  Marcos  de  Azeredo  ge- 
grabenen Löchern,  konnte  aber  keine  genauern  Nachrichten 
angeben,  als  dais  sie  an  einem  Berge  wären ^  der  v<m  N«  nadi 
S.  seine  Richtung  hätte« 

Bei  einer  so  unvollkommenen  Beschreibung  war  es  beson- 
ders in  so  wilden  Gegenden,  wo  fast  alle  Berg^  ihre  Bkh- 
tung  von  N.  nach  S.  haben,  nicht  zu  verwundem,  dafsFem&o 
mit  seiner  Rotte  noch  lange  vergebens  umherirrte.  Des  Anfüh- 
rers Beharrlichkeit  war  aber  grenzenlos,  obgleich  die  Geduld 
der  Untergebenen  abermals  wankte ;  die  Jahreszeit  wurde  ungiin- 
ßtig,  heftige  Regen  fielen,  Bäche  und  Flüsse  waren  unpassirbar, 
ohne  Schutz  und  Obdach  kämpften  mehrere  mit  Krankhdten, 
denn  die  benachbarten  Wälder  der  Yepavussu  verbreiteten  pesti- 
lenzialische  tödtliche  Ausdünstungen,  und  man  bat  den  Ajifuh'^ 
rer ,  die  Unternehmung  bis  auf  bessere  Jahrszeit  zu  versdiieben, 
und  sich  nach  offenen  gesunden  Gegenden  zurückzuziehen. 

Femao  war  aber  unabänderlich  in  seinem  Eiitschlusse ,  er 
widerstand  allen  Vorstellungen ,  ja  selbst  den  Drohungen ,  und 
opferte  sogar  seinem  Eigensinne  einen  natürfa'chenSohn,  der  ihn 
begleitete,  welcher  an  der  Spitze  der  Unzufriedenen  stand,  in- 
idem  er  ihn,  als  schreckendes  Beispiel  für  die  andern,  an  einem 
Baume  aufknüpfen  lieJs« 

Die  Furcht  stellte  den  Gehorsam  wieder  her,  und  Femao 
unter  allen  möglichen  Drangsalen,  die  nur  Menschen  zu  ertra- 
gen fähig  sind ,  selbst  sich  genöthigt  sehend ,  die  Sianken  olme 
Hülfe  in  den  Wäldem  zurücklassen  zu  müssen,  in  der  Ueberzeu- 
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gong  nahe  am  Ziele  m  seyn^  setzte  unter  den  traurigsten  Umstän- 
den seine  Unternehmungen  fort^  und  hatte  ^rirklich  in  Kurzem  die 
Genugthttung,  das  Ziel  seiner  Wiinsdie  erreicht  zu  haben.  Er  (and, 
was  er  suchte  ^  und  beladen  mit  der  fiir  ihn  kostbar  scheinenden 
Last  trat  er  nun  den  Rückweg  nach  S«  Paulo  |  seinem  Vater- 
lande an«  Der  Himmel  wollte  aber  nicht|  dafs  Fomao  den 
Ruhm  seiner  7jährigen  in  den  unwirthbarsten  Gegenden  erlitte- 
nen Mühseligkeiten  emdten  sollte  ^  seinem  Souverain  die  Zeichen 
seines  Diensteifers  zu  Füfsen  zu  legen;  denn  erschöpft  und  ent- 
kräftet durch  die  allzugrofsen  Anstrengungen,  starb  ernoch^  ehe 
er  sein  Vaterland  erreichte,  an  den  Ufern  Guaycuhi|  jetz  Rio 
dos  Velhas  genannt. 

Glücklicherweise  traf  er  zufällig  an  diesem  Orte,  nebst 
andern  Landsleuten,  seinen  Schwiegersohn,  Manoel  Borba  Gato^ 
der  auf  dem  Wege  waf  seinen  Fuisstapfen  in  die  Sertoes  nach- 
zugehen. Diesem  vermachte  er  alles,  was  er  bei  sich  hatte. 
Vom  grölsten  Werthe  war  ihm  das  Pulrer ,  Blei  und  die  Werk- 
zeuge. 

Man  begrub  den  in  seiner  Art  merkwürdigen  Mann  in 
ungOM'eihtem  Boden  an  den  Ufern  des  Rio  dos  Velhas ,  ein  un- 
scheinbares Kreuz  aus  wilden  unTerfanlbaren  Baumstämmen 
bezeichnete  lange  Zeit  die  Stelle,  und  forderte  die  Vorüberzie- 
henden zu  einem  Pater  noster  und  Ave  Maria  für  die  Seele  des 
Verstorbenen  auf*  Die  Zeit  zerstörte  aber  auch  dieses,  und 
alle  Spuren  der  Grabstätte  gingen  rerloren«  Mehrere  Jahre 
mögen  hierüber  rerflossen  sejn,  und  Borba  sich  immer  an  den 
Ufern  des  Guajcuhi  des  Goldes  wegen,  was  er  hier  entdeckte, 
aufgehalten  haben,  den  Schatz  der  Smaragden  nicht  achtend, 
wie  man  aus  der  Folge  der  Geschidite  schlielsen  muls« 

Im  Jahre  1688  kam  nun  D.  Rodrigo  de  Castello  Branco, 
Gouremeur  ron  S.  Paulo  und  Superintendent  der  Goldwäsche^ 
reien  jener  Provinz,  durch  den  Ruf  der  gefundenen  Smaragden 
angelockt,  ob  aus  Diensteifer  oder  Privatinteresse ,  in  Begleitung 
mehrerer  Paulisten,  die  des  Sertoes  kundig  Maren,  unter  andern 
dem  Matheus  Cardozo,  Domingos  do  Brado,  Joaö  Saraiva  de 
Moraes  u»  s.  w.  nach  Minas,  fand  den  Borba  noch  am  Rio  dos 
Velhas,  und  war  höchst  erfreuet  über  dieses  Zusammitetrefren, 
da  ihm  dieser  die  besten  Aufklärungen  über  die  ftiarogden- 
Aufündung  hätte  geben  können* 
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Er  lie£s  ihn  deishalb  um  alle  die  Nadiweiimigen  enndien, 
und  noch  obendrein  bat  er  ihn  um  Pulver  y  Blei  und  Werk- 
zeuge zu  dieser  Unternehmung.  Borba  ^  der  keinen  Beruf  dazu 
fand|  sich  von  diesen  Sachen  zu  entblölseni  und  einem  Abentheaer 
liebenden  Gouverneur  behiilflich  zu  seyn^  der  wahrscheinlich  die 
ganze  Ehre  der  Entdeckung  sich  sodann  selbst  zuschreiben  würde^ 
schlug  ihm  sein  Gesuch  rund  ab,  unter  der  Entschuldigung^ 
diese  Dinge  nicht  entbehren  zu  können  ^  weil  er  selbst  noch 
dieselbe  Reise  unternehmen  würde»  Die  Begleiter  des  Gouver- 
neurs ^  über  diese  Widersetzlidikeit  aufgebracht  (denn  manmufii 
wissen^  dals  die  GouvMneurs  der  Provinzen  bis  zur  Ankonfit 
der  königL  Familie  in  Brasilien  die  grölsten  Despoten  waren^ 
ein  leiser  Wunsch  von  ihnen  mufste  als  Befehl  angesehen  wer- 
den )9  wollten  mit  Gewalt  sidi  dieser  Sachen  bemächtigen,  und 
es  würde  zu  blutigen  Auftritten  gekommen  seyn,  M^enn  D.  Ro- 
drigo  sie  nicht  heruingtf  und  durch  gelindere  Mittel  zu  BtSaum 
Zwecke  zu  gelangen  gehoA  hätte«  Indessen  vereitelte  ehe  von 
ihm  unvorsichtig  ausgestolsene' Drohung  Alles.  Borba  und  aume 
Leute  wurden  dadurdi  erbittert ,  sie  fürchteten  die  bevonle- 
hende  Macht  des  Gouverneurs ,  und  nur  ein  Mittel  sdbien  ümoi 
wirksam,  diesen  Mann  unschädlich  zu  machen,  D.Rodrigo  war 
mit  den  Seinigen  in  der  Nachbarschaft  Borba's  gelagert  ^  und 
ohne  Gefahr  zu  ahnen,  wurde  er  hinterlistig  von  Borbas  Die- 
nern ermordet,  ob  auf  dessen  Befehl,  war  nicht  zu  beweiseii, 
allein  da  der  Schein  gegen  ihn,  und  er  alles  zu  fürchten  hattei, 
rettete  er  sich  durch  list,  indem  er  den  Begleitern  D.Rodrigoa 
wissen  liejb,  dals  ein  grötserer  Haufen  der  Seinigen  in  Amnaraeb 
sej,  und  dafs  ihr  Leben  GeSaibi  laufe,  wenn  sie  nicht  schnell 
die  Flucht  ergriffen«  Anstatt  sich  des  Borba  zU  bemächtigen, 
ergriff  sie  auf  diese  Nachricht  ein  panisches  Schrecken ,  sie  kehr- 
ten nicht  einmal  nach  ihrem  Vaterlande  zurück,  sondern  flohen 
schleunigst  nach  dem  Sertao  des  Rio  S«  Francisco,  wo  sie  mh 
niederließen,  die  ersten  Bevölkerer  desselben  wurden,  und  den 
Grund  zu  der  jetzt  noch  in  jenen  Gegenden  blühenden  YielH 
zucht  le^n«  Der  Mord  des  Gouverneurs  konnte  nicht  ungetügt 
bleiben,  Borba  wurde  von  der  Justiz  verfolgt  und  entzog  «idi 
derselben  durch  die  Flucht  in  die  M^aldigten  unwirthbaren  Ser» 
toes  des  Rio  Do9e  zu  einem  Tribus  zahmer  Indier;  wo  er  nicht 
wenig«  als  13  Jahre  als  ihr  Cacique  unter  denselben  l^bte,  ohne 
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el^'as  aus  Beinern  Yaterlande  zu  yernehmeu.  Sehnsucht  nach 
demselben  und  nach  seinen  Verwandten  liefsen  ihn  endlich  einen 
Kundschafter  dahin  absenden  |  um  zu  erfahren  ^  ob  das  ihm 
anbeschuldigte  Verbrechen  in  Vergessenheit  gekommen?  Zum 
Glück  für  ihn 9  da  er  des  wilden  Lebens  müde  war,  kam  der 
damalige  Gouverneur  von  Rio  und  S.  Paulo ,  Arthur  de  Sa  de 
Menezes  nach  Minas  y  und  Borbsb  Verwandte  ergriffen  die  Gele- 
genheit, ihm  Gnade  auszuwirk^i.  Dreizehn  Jahre  unter  den 
Wilden  gelebt  zu  haben,  schien  Strafe  genug  für  ein  Verbrechen, 
wovon  er  nicht  einmal  überwiesen  war,  dafs  es  auf  seinen 
Befehl  ausgeführt  wurde.  Er  durfte  kommen ,  warf  sich  dem 
Gouverneur  zu  Füisen,  und  erhielt  seine  Veizeihung  unter  der 
Bedingung,  die  vielen  Goldentdeckungen  von  Sabartf  am  Rio 
das  Velhas,  die  er  gemacht  hatte,  zu  zeigen;  und  da  er  dieses 
wirklich  zur  grölsten  Zufriedenheit  des  Gouverneurs  erfüllte, 
beehrte  ihn  dieser  obendrein  mit  dem  Patente  eines  General- 
lieutenants und  Gouverneurs  eines  Forts  in  Rio  de  Janeiro.  Was 
aus  den  Smaragden  geworden ,  die  ihm  sein  Schwiegervater  hin- 
terhefs,  davon  sagt  die  Geschidite  nichts  weiter,  und  es  M^ar 
nie  mehr  die  Rede  davon,  wahisdieinlich,  weil  man^  wo  nicht 
durch  Mineralogen,  wohl  aber  durch  die  Steinschneider  in  Er- 
fahrung gebradit ,  wie  wenig  Werth  die  vorgeblichen  Smaragden 
hatten.  Man  hatte  nach  einem  Fantome  gehascht,  dem  die 
Ignoranz  und  die  Carta  Regia  das  Siegel  der  Wahriieit  aufge- 
drückt. Mehrere  100  Menschen  hatten  sich  allen  Mühseligkei- 
ten des  Lebens  Jahre  lang  deshalb  ausgesetzt  und  ihren  Tod 
gefunden ,  es  waren  Mordthaten  geschehen ,  um  den  Besitz  eini- 
ger elender  Steine,  die  nichts  anders  als  Turmaline  waren,  und 
von  derselben  Art,  wie  sie  noch  heutzutage  unter  dem  Namen 
Smaragde  in  jenen  Sertoes  am  Rio  de  S.  Matheus  und  den 
Americanas  zugleich  mit  den  weilsen  Topasen  und  blauen  Beryl- 
len gegraben  werden,  mit  Gefahr  von  den  Botecudos  amSpieJse 
lebendig  gebraten  zu  werden ,  und  immer  in  der  Hoffnung  noch 
kostbarere  Steine  zu  finden.  Diese  Turmaline  haben  zuweilen 
eine  so  reine  durchsichtige  smaragdgrüne  Farbe,  dals  sie  gesdilif- 
fen  und  gefafst,  oft  Kenner -Augen  auf  den  ersten  Anblick 
irre  führen. 
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Entdeckung    der  Diamanten. 

Die  Geschichte  der  Entdeckung  der  Diamanten  in  de» 
Districte  von  Serro  do  Fcio  ist  eigentlich  sehr  kurz,  und  liefert 
M-enig  unterhaltenden  StoiF*  Die  erste  Entdeckung  machte  mtm 
"^yährend  dem  Gouvernement  des  D.  Lorenzo  d'Almeida  in  de« 
Bächen  9  os  Moriuhos  genannt ,  die  sich  mit  dem  Rio  dosPinhei« 
ros  vereinigen,  indem  man  sich  derselben  schon  mehrere  Jahre  lang 
als  glänzender  Steinchen  I  welche  die  Streifzügler  zufälligerweise 
beim  Gold  waschen  fanden,  zu  Spielmarken  bedient  hatte,  und 
ihren  grofsen  Werth  gar  nicht  ahndete«  Ein  gewisser  Bemt« 
hardo  da  Silva  Lobo  brachte  sie  zuerst  als-  solche  im  Jahr  1728 
mit  nach  Lissabon,  wo  sie  zufälligerweise  dem  damaligen  hol* 
ländischen  Consul  zu  Gesichte  kamen ,  der  sie  als  Diamanten 
erkannte.  Lobo  gab  sich  nun  als  Entdecker  davon  aus,  und 
erhielt  eine  ansehnliche  Belohnung  vom  Könige.  Das  Geriicfat 
lief  alsdann  nach  Brasilien  zurück,  und  der  Gouverneur  Ten 
Minas,  der  bis  dahin  keine  Notiz  davon  genommen  hatte  ^  stellte 
jetzt  erst  Untersuchungen  darüber  an,  und  stattete  einen  bestinini* 
teren  Bericht  darüber  ab»  Ein^  Carta  Regia  vom  8.  Febn  1790 
authorisirte  ihn  darauf,  die  Entdeckung  zu  benutzen,  und  alle 
Vorkehrungen  zu  treffen,  um  aus  dieser  Entdeckung  die  gröfs- 
ten  Yortheile  ziehen  zu  können.  Schon  ehe  er  diese  Carta 
Regia  erhielt^  hatte  er  durch  Portarie  (Befehl  im  Namen  dea 
Königs)  vom  2.  Decbr.  alle  von  den  Goardamores  ertheilte  Dataa 
(Belehuungen)  auf  Gold  in  den  Bächen,  worin  sich  die  Diaman« 
ten  fanden,  aufgehoben. 

In  einer  andern  Portarie  vom  24.  Juni  1730  bestimmte  er 
die  Art  und  Weise ,  wie  die  Diamanten  gewonnen  werden  sol- 
len, und  setzte  eine  Abgabe  für  die  Krone  von  5000  reis  für 
jeden  bei  dieser  Arbeit  angestellten  Sclaven  fest,  als  Aequiva« 
lent  des  königl.  Fünften,  so  wie  auch  eine  Strafe  von  20,000 
reis  für  jeden  Sclaven ,  der  ins  geheim  die  Diamantenwäscherei 
treiben  würde. 

Dem  Hofe  genügten  jedoch  diese  Malsregeln  nicht ,  und  es 
erschien  im  Jahre  1731  der  Befehl,  die  Arbeiten  einzustellen, 
und  alle  Mineiros  aus  jenen  Districten  zu  vertreiben»  Da  aber 
der  Ouvidor  (Justizbeamte)  und  mehrere  angesehene  Personal^ 
diesen  Befehl  für  unpassend  hielten ,  so  ertheilte  der  Gouverneur 


-    355    — 

nach  vielen  gemachten  und  ivieder  verworfenen  Phinen  endlich 
wieder  dieErlaubnifs,  noch  ein  Jahr  lang  die  Arbeiten  fortzusetzen, 
unter  der  Bedingung,  für  jeden  Sciaven  220,000  reis  jährlich  zu 
bezahlen  und  300^000  reis  Strafe  fiir  jeden ,  der  heimlich  arbei- 
ten wurde.    . 

Wie  zwecklos  die  Bestimmung  der  Strafe  war,  war  leicht 
einzusehen,  denn  diejenigen,  die  heimlich  arbeiteten,  hatten  keine 
300,  geschweige  denn  300,000  reis  im  Vermögen,  daher  d^n 
auch  der  Andrang  von  Menschen  nach  jenen  Gegenden  so  grofs 
war,  da(s  mehr  als  40,000  sich  daselbst  versammelt  und  gear- 
beitet haben  sollen,  *^  weldie  dem  Gouvernement  über  2  Mil- 
b'onen  Cruzados  eingebradit  haben  miUsten,  was  sich  aber  in 
den  Rechnungen  der  Provinz  nicht  bestätigt  ^  und  folglich  ist 
diese  Angabe  nach  allen  Yergleichungen  und  Schlüssen  um  4 
wenigstens  übertrieben«  Indessen  so  viel  ist  gewiTs,  dals  man 
eine  so  grolse  Menge  Diamanten  fand,  daß  dadurch  ihr  Werth 
in  Europa  herabgesetzt  wurde» 

Um  diesem  Uebel  Einhalt  zu  thun,  lieis  nun  der  Gouver- 
neur am  9«  Januar  1732  den  Befehl  an  den  Ouvidor  der  Comarca 
und  den  commandirenden  OfiGcier  des  Detaschements  in  dersel** 
ben  ergehen ,  alle  Neger  und  Mulatten ,  unter  Androhung  schwe- 
rer Strafen,  aus  der  Comarca  von  Serra  do  Frio  zu  vertreiben, 
indem  noch  besondere  Instructionen  wegen  der  Ausführung  die- 
ses Befehls  vom  28*  Jan.  und  4«  Febr.  hinzugefügt  wurden* 

Ob  dieser  Befehl  nach  aller  seiner  Strenge  ausgeführt  wurde^ 
ist  nicht  auszumitteln,  aUein  es  scheint  nicht  so,  d^in  der  neue 
Gouverneur,  Graf  Galveas,  lieft  am  16.  April  1733  einen 
Bando  **)  ergehen,  worinnen  wieder  eine  Taxe  von  25>000  reis 
für  jeden  Arbeiter  für  das  Jahr  1733  festgesetzt  wurde.  Der 
Kauf  und  Verkauf  der  Diamanten  aufter  dem  Arrayal  de  Tguco 
ward  gänzlich  verboten,   und  Sciaven  durften   gar  nicht  damit 


*)  Mit  der  Volksschätzang  hei  diesen  Gelegenheiten  netiitaen  es  ^e  t>a« 
ditionen  nicht  10  -genau  ^  and  geben  gewöhnlich  übertriebene  ZaUea  an« 

**)  Bandof  nannte  man  Befehle  des  Gontemenw  j  die  Gesetzes  lürafi  htiU 
ten ,  und  bloCi  bei  dringenden  Gelegenheiten  gegeben  irurden ,  wenn  hmni 
nicht  erst  die  Befehle  des  Hofes  abwarten  konnte.  Nach  der  Anknnft 
des  Königs  in  Brasilien  konntett  die  GouTerneitre  keine  Basdos  mehr 
geben« 
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handelii«  Alien  Heramläufeni  und  BeCdern  wurde  der  Emtritc 
in  den  District  gänzlich  untersagt,  und  alle  Branntweiikscheiiken 
mujsten  des  Abends  versdilossen  bleiben« 

Zur  Aufrechthaltung  aller  Ordnung  und  der  Yollziehiuig 
des  Gesetzes  ernannte  man  in  demselben  Jahre  einen  General- 
Inspector  des  Diamanten  -  Districts. 

Ein  anderer  Bando  vom  2«  Decmbn  1733  erhöhte  für  das 
Jahr  1734  die  Taxe  für  jeden  Arbeiter  auf  40,000  reis.  Auch 
die  Strafen  für  diejenigen,  die  aufserhalb  Tijuco  (dem  Hauplort 
des  Diamanten -Districts  und  Sitz  der  Administration)  mit  Dia- 
manten handelten,  so  wie  auch  gegen  die  handelnden  Negerin- 
nen wurden  ebenfalls  erhöht«  Feuergewehre  Murden  gänzlich 
verboten,  denn  Mord  und  Todschlag,  einiger  Steinchen  wegen, 
waren  was  ganz  Gewöhnliches ,  und  liederliche  Weibsbilder,  die 
in  Sdiaaren  herbeigelauien  kamen ,  und  durch  ihr  Gewerbe  sich 
leicht  einen  reichen  Schmuck  verdienten,  wurden  aus  der  gan- 
zen Camarca  durch  die  Justiz  vertrieben ,  ohngeachtet  dafs  diese 
einen  Flächeninhalt  von  mehreren  1000  Q  Meilen  hat,  der  Dia- 
nSanten » Dtttrict  aber  nur  ungefähr  150  Q  Meilen  in  sich  be- 
greift» 

Am  19.  Juli  1734  erschien  ein  neuer  Bando,  der  alle 
Taxen  gänzlich  aufhob,  dagegen  aber  verordnete,  dals  alle  Dia- 
manten^ die  über  20  Karat  Gewidit  hielten ,  der  Krone  gehören 
sollten.  Man  setzte  auch  die  Grenzen  des  Diamanten  -  Districts 
fest,  und  verbot  aufserhalb  desselben  nach  Diamanten  zu  suchen. 
Alle  Lehnbriefe  auf  Gold  in  diesem  Districte,  die  nach  dem 
Jahre  1730  ertheilt  waren,  wtirden  für  ungültig  erklärt,  und  in 
Betreff  der  altem  Lehnbriefe  die  weiteren  Verfügungen  dem 
General  ** Intendenten  anheim  gestellt;  das  Goldwaschen  inner- 
halb des  Districts  indessen  gänzlich  verboten ,  und  selbst  Werk- 
zeuge, derctn  sich  die  Goldwäscher  bedienten,  durfte  einLiand- 
bewohner  nicht  einmal  in  seinem  Hause  haben. 

Durch  eine  Portarie  des  Gouverneurs  an  den  General -In- 
tendenten  vom  Jahr  1734  wurde  diesem  noch  mehr  Macht  ein- 
geräumt; die  Justiz  «^  Beamten  der  Camarca  Murden  nach  der  Villa 
do  Principe  versetzt,  und  keiner  derselben  konnte  einen  Fufs  in 
den  Diamauten  -  District  setzen,  ohne  beisondere  Erlaubnifs  des 
General  -  Intendenten,  aufser  bei  Gelegenheit  des  jährlichen  Rügen- 
gerichtes (Correccäo).     Auch  machte   man   eine  Auflage  von 
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60,000  reis  fiir  jeden  Kaufmanns- Laden  in  Tijnco  und  36,000 
reis  fiir  jede  Branntweinsclienke ,  welches  Geld  zur  Bezahlung 
des  M'achthabenden  Militairs  und  der  Pcdestres  ^)  bestimmt 
M'urde. 

Durch  einen  Bando  Tom  26.  Aug.  1739  vom  (Gouverneur 
Gomes  Freire  de  Andrada  Murden  die  Orte  genannt,  iroselbst 
die  Faiscadores  (einzelne  arme  Goldiiväscher)  von  Tijuco  Gold 
waschen  durften ,  so  m  ie  auch  die  Classen  von  Personen,  denen 
der  Aufenthalt  inneriialb  des  Districts  verboten  war.  Die  Gren- 
zen des  Districts  wurden  auch  noch  genauer  bestimmt. 

Gomes  Freire,  der  im  Allgemeinen  den  Plan  seiner  Vor- 
gänger verfolgte ,  welche  die  Taxen  fiir  jeden  Arbeiter  wieder 
eingeführt  hatten,  erhöhte  diese  bis  auf  230,000  reis  iür  jeden 
Kopf.  Da  dieses  aber  zu  enorm  war,  wollte  niemand  mehr 
arbeiten,  und  die  Arbeiten  wurden  vom  Jahre  1740  an  auf 
4  Jahre  lang  an  einen  gewissen  Jo&o  Femandes  de  Oliveira  ver- 
pachtet, mit  der  Bedingung,  nicht  mehr  als  600  Arbeiter  anzu- 
stellen. Indessen  arbeitete  dieser  unter  allerlei  Yorwande  wohl 
mit  doppelt  so  viel  Menschen,  und  der  Gouverneur,  ungeachtet 
aller  Vorstellungen  des  Intendenten,  nahm  iius  Privatnicksidi- 
ten,  wie  man  sagt,  keine  Notiz  davon. 

Am  1.  ^.1744  wurde  der  Pacht- Contract,  dessen  wei- 
terhin in  d^h  Tabellen  Erwähnung  geschehen  M'ird ,  auf  4  Jahre 
verlängert  y  und  dem  Pächter  ein  jährlicher  Vorschufs  von  150,000 
Cruzados  zur  Bestreitung  der  Unkosten  durch  ein  Aviso  vQm 
3.  April  1743  zugesichert. 

Das  Ministerium  aber ,  dem  die  Augen  über  die  vielen  ein- 
geschfa'chenen  Mifsbräuche  mit  dem  gegenwärtigen  Pächter  auf- 
gingen, befalil  endlich,  dem  Oliveira  den  Pacht  abzunehmen,  und 
einem  gewissen  Filis  berto  Caldeira  Br«nt,  vom  1.  Jan.  1749 
an,  auf  4  Jahre  lang  zu  geben,  und  zwar  unter  denselben  Be- 
dingungen, nur  mit  dem  Unterschiede,  dals  er  von  den  600 
Negern  200  nach  den  neuentdeckten  Diamanten  -  Flüssen  in  Goyaz 
schicken  und  auch  daselbst  arbeiten  lassen  konnte.     Braut,  der 


*)  Barfttfser,  die  Mob  mit  einem  Sfibel  bewaflaet  sind,  und  dem  Caral- 
lerie-Militair  gewöhnlich  l>ei  dem  Patronilliren  beigefügt  find,  and  die 
vnth  als  Boten  and  PostgSnger  gebraucht  werden. 


-    358    - 

durch  Intrigoea  sich  diesen  Paeht  venchafft  hatte ,  M^eil  er  den 
Oliveira  die  Yortheile  lüiTsgöiinte^  wirthsdiaftete  nidit  besser 
als  sein  Vorgänger,  and  blieb  noch  obendrein  der  Krone  157^000 
Cruzados  schuldig« 

Im  Jahre  1753  erhielt  nun  Oliveira  die  Pachtung  aufs  Neue 
bis  zum  Jahre  1759 ,  in  welchem  durch  eine  Carta  Regia  vom 
28.  Juni  desselben  Jahres  Antonio  dos  Santos  Pinto  und  Domin- 
gos Bastos  Yiana  sich  mit  Oliveira  assocürten,  und  den  Pacht 
bis  zum  Jahre  1771  behielten,  indem  ihnen  durch  eine  Carta 
Regia  vom  26.  Febr.  1765  ein  jährlicher  Yorschufs  von  500,000 
Cruzados  bewilUgt  wurde.  *)  Durch  ein  Gesetz  vom  11.  Aug. 
1753  erhielten  die  Pächter ,  unter  besonderer  Proteedon ,  daa 
exclusive Privilegium  des  Handels  mit  Diamanten,  und  durch  ein 
Aviso  vom  15.  Septbr.  desselben  Jahrs  wurde  erklärt,  dafs  die 
Criminalrichter  gegen  die  Schleichhändler  gerichtlich  verfahr^i 
sollten ,  auch  in  einer  andesn  Carta  Regia  vom  16.  Novbr.  1770 
wurde  verordnet,  dals  den  Schuldigen  ihre  Güter  eingezogen, 
und  sie  selbst  gelangen  genommen  und  nach  den  Gefangnissen 
des  Limoeiro  in  Lissabon  geschickt  werden  sollten,  indem  die- 
ser Befehl  so  strenge  gehalten  werden  sollte,  dafs  von  6  zu 
6  Monaten  Attestate  an  die  Staats  -  Secretaire  geschickt  werden 
muTsten,  durch  welche  bewiesen  wurde,  dafs  man  M'irklich 
Untersuchungen  wegen  dieser  Yerbrecher  vorgenommen. 

Die  Administration  blieb  also  in  den  Händen  der  Pächter, 
und  zwar  zum  greisen  Schaden  für  die  Krone  bis  zum  Jahre 
1771 ,  wo  sie  ganz  auf  kö'nigl.  Kosten  unternommen  Miirde. 

Am  2.  Aug.  desselben  Jahres  erschien  deshalb  ein  neues 
Reglement  für  die  nun  königl.  Administration  in  54  Artikeln, 
welches  einzig  die  Yermeidung  des  Schleichhandels  zum  Zwecke 
hat,  in  keiner  Hinsicht  aber  weder  eine  zweckmäfsige Yerwal« 
tuug  noch  eine  auf  wissenschaftliche  Kenntnisse  gebaute  Methode 
der  Aufsuchung  und  Yerwaschung  der  Diamanten  behandelt. 

'  Die  Mittel ,  Meldie  man  zur  Yermeidung  des  Schleichhan» 
dels  erwählte,  Maren  unstreitig  die  schärfsten  und  despotischsten 
die  man  wählen  konnte;  dem  Privathafs  des  Intendeuten,  der 
blolser  Jurist  war,  wurde  aller  mögliche  Spielraum  zur  Rache 


*)   Pächter  pflegen  gewöhnlich  in  andern  Ländern  statt  Vorschiirs  au  erhal- 
len Vorj^chuTi  KU  ^ehenf  in  4er  nenen  Well  war  aber  auch  diese»  neu! 
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gelassen.  Menschen  ihres  Eigenthums  zu  berauben^  und  aus 
dem  Districte  zu  yerjagen ,  war  etwas  Gewöhnb'ches.  Sie  ein- 
zusperren und  auf  erbärmh'che  Art  in  den  Gefängnissen  umkom- 
men zu  lassen,  war  nichts  Sehenes,  langsam  todtprügebi  zu  las- 
sen ,  nichts  Unerhörtes.  Einzig  fehlte  nur  noch ,  dafs  die  Inten- 
denten  den  seidenen  Strick  gebraucht  hätten,  um  zu  glauben, 
dafs  das  Gesetz  geradeswegs  aus  Constantinopel  gekommen  sey. 

Im  Jahre  1772  den  23.  ]\Iai  erschien  auch  das  Reglement 
fiir  den  Fiscal ,  ein  zweiter  Helfershelfer  des  Intendenten ,  wel- 
ches eben  so  würdig  als  ein  Product  des  schärfsten  Despotismus 
glänzt,  als  das  erste.  In  diesem  Zustande  hat  sich  die  Admi- 
nistration bis  auf  heutigen  Tag  erhalten.  Um  den  Lesern  eine 
Probe  dieser  beiden  Gesetze  zu  geben,  liefere  ich  nur  fiilgenden 
Auszug  davon. 

Regimento  para   a  Real  Extracfäo  dos  diamanles 
do  Arrajal  do  Tijuco  do  Serro  do  Frio. 

(Richtschnur  für  die  königl.  Diamanten -Gewinnungs- Ver- 
waltung im  Arrayal  von  Tijuco  in  Serro  do  Frio.) 

§.   1. 

Handelt  von  der  Anstellung  dreier  Administratoren  ( Gaixas 
Administratores),  die  in  dem  Arrajal  von  Tijuco ,  oder  an  andern 
Orten  innerhalb  des  Diamanten -Districts,  wo  ihre  Gegenwart 
nöthig  sejn  möchte ,  ihren  Sitz  haben  sollen.  Nach  der  Rang- 
ordnung heilsen  sie  erster^  zweiter  und  dritter  Caixa« 

§.  2. 

Die  drei  Administratoren  haben ,  mit  Zustimmung  des  Gene- 
ral -  Intendenten  der  Diamanten ,  jedes  Jahr  ihren  Plan  der  vor- 
zunehmenden Arbeiten,  sowohl  f\ir  die  trockene  als  nasse  Jah- 
reszeit zu  machen,  und  vorzüglich  Rücksicht  auf  die  schon 
ausgebauten  oder  noch  zu  bearbeitenden  Stellen  zu  nehmen,  wo- 
bei auch  der  General  -  Administrator  des  Betriebs  eine  entschei- 
dende Stimme  hat, 

k.  3. 

Die  Arbeiten  sind  zu  reguliren,  dals  nicht  allein  die  von 
derDirection  jährlich  bestimmte  Anzahl  Diamanten  gewonnen  Mer- 
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den^  sondem  dafii  auch  die  ron  der  Schaf ikammer  zu  bezah- 
lende Summe  ron  360,000  Crnzados  für  die  Ausgaben  zureichen. 

Der  General -Intendent  hat  besonders  darauf  zu  sehen,  dafs 
die  Caixas-Administratores  die  Arbeiten  in  den  Flüssen  Was« 
ser- aufwärts  führen,  und  im  Uebertretungsfall  dieselben  zu  be- 
strafen. 

$•  5  u.  6* 

In  einem  besonders  dazu  bestimmten  Buche  soll  der  Gene- 
ral-Intendent  alle  in  dem  Diamanten -District  sich  vorfindende 
Sclaven  au&eichnen  und  beschreiben  lassen,  und  wem  sie  an- 
gehörig sind;  die  Eigenthiimer  und  auch  Terbunden,  sogleich 
anzuzeigen ,  wenn  sie  Sclaven  verkaufen  oder  kaufen ,  wie  denn 
überhaupt  keine  neue  Sclaven  ohne  besondere  Erlaubnils  des 
General  -  Intendenten  eingeführt  werden  dürfen. 

f.  7,  8  u.  9, 

Alle  innerhalb  des  Diamanten  -  Districts  entdeckte,  nicht 
eingeschriebene  Sclaven  werden  zum  erstenmal  auf  3  Jahre  zu 
den  Galeeren  (Eisen)  verurtheilt,  und  der  Eigenthümer  mafa 
dem  Anzeiger  noch  eine  gewisse  Summe  bezahlen*  Zum  zwei- 
tenmale  kommt  der  Sclave  auf  10  Jahre  in  die  Eisen ,  und  der 
Angeber  erhält  abermals  seine  Belohnung.  Die  nämliche  Strafe 
gilt  auch  für  Sclaven,  bei  welchen  man  Diamanten  oder  auch 
nur  Werkzeuge  zum  Arbeiten  findet, 

§•  10. 

Alle  Bewohner  des  Diamanten -Districts  werden  nach  vor- 
hergegangener strenger  Untersuchung  von  Seiten  des  General- 
Intendenten,  der  Administratoren  und  des  Fiscals,  ebenfalls  ein- 
geschrieben, und  erhalten  sodann  Aufenthaltscheine.  Wer  kei- 
nen solchen  Schein  aufzuweisen  hat,  muls  binnen  12  Tagen  den 
District  verlassen,  und  wrd  im  Fall  des  Ungehorsams  auf 
eigene  Kosten  auf  6  Monate  in  die  Gefängnisse  von  Rio  de 
Janeiro  gebracht.  Wer  von  da  ohne  Erlaubnifs  zurückkehrt, 
wird  auf  6  Jahre  nach  dem  Königreich  Angola  verwiesen.  Bei 
denjenigen,  welche  um  die  Erlaubnifs,  im  Diamanten  -  District 
zu  wohnen,  nachsuchen,  ist  besonders  zu  erforschen,  warum 


—    sei- 
ne sich  hier  niederlasseii  sollen  y  wa«  sie  für  Yemiögeii  habe», 
und  \i^as  eigentlich  ihr  Geschäft  ist«      Hat  man  irgend  einen 
ZM'eifel  über  die  Lauterkeit  ihrer  Absichten  9  so  wird  ihnen  der 
Aufenthalt  unter  Ankündigung  obiger  Strafen  untersagt. 

$.   11. 

In  Hinsicht  auf  herumziehende  Handelsleute  und  Krämer 
(Contrabandistas)y  auf  Beisende  und  Schulderheber  *),  auf 
Handels  -  Commissionäre  und  Begleiter  neu  einzuführender  Scla- 
ven,  die  sich  unter  dem  Verwände  ihrer  Gesdiäfte  mehrmals 
im  Jahre  in  die  Dörfer  des  Diamanten -Districts  emschleichen, 
M  ird  verordnet :  daJs  erstere  y  m  enn  sie  sidi  länger  als  124  Stun- 
den aufhalten  9  verhaftet  und  auf  ihre  Kosten  zu  Gmonatlichem 
Gefängnifs  nach  Rio  de  Janeiro  abgeführt  werden  sollen.  Was 
die  Reisenden  und  Schulderheber  betrift^  so  erhalten  dieselben, 
nach  gehöriger  Legitimation,  einen  Aufenthalts  -  Schein,  den  letz- 
tem beiden  aber  wird  durchaus  aller  Eingang  in  den  Diaman- 
ten-District  verboten,,  bei  Verlust  der  Sdaven  und  10  Jahre 
Verweisung  nach  Angola* 

§.  12 

An  allen  Orten  des  Diamanten -Districts  ist  der  Hausir- 
handel durch  Negerinnen  (Negras  de  taboleiros)  verboten,  so 
wie  auch  inTguco  der  Verkauf  in  den  Häusern  der  Negerinnen; 
der  Ankauf  oder  Verkauf  durch  Neger  bei  Krämern  oder  in 
Handelshäusern  wird  ebenfalls  nicht  gestattet. 

§•   13. 

Alle  aus  dem  Diamanten -District  verwiesenen  Personen  müs- 
sen ,  damit  sie  sich  auf  der  Grenze  nidit  niederlassen ,  die  ganze 
Comarca  von  Serro  do  Frio  räumen« 

§.  14« 

Alle  und  jede  Personen,  die  in  der  vorgeschriebenen  Zeit 
nicht  die  Acten  ihrer  Verweisung  aus  dem  Districte  unterschrei-* 


*)  Die  melsteii  KSnfe  and  Verkfiofe  in  Brasilien  werden  anf  gewifie  Jahre 
Credit  abgeschlosseo ,  die  Kanflente  haben  deshalf  immer  Commissionlre 
anf  Reisen,  nm  die  Schulden  einzutreiben,  diese  Leute  heilsen  dort 
Cobradores,  und  stehen  meistens  in  schlechtem  Rnfo  des  ScUeichhan-r 
dels  wegen  9  den  sie  efl  treiben. 
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heny  and  lieber  im  GettagniMe  bleibe« ,  von  wo  ans  «ie  noch 
l^rörnern  Schleichhandel  mit  Diamanten  treiben,  werden  wegen 
ihres  Ungehorsams  nach  den  Gefängnissen  ron  Bio  Janeiro  ge- 
führt, um  Ton  da  auf  10  Jahre  nach  Angola  transportirt  werden« 

§.  15. 

In  Betreif  der  Verweisungen  hat  der  General -Intendent 
die  alleinige  und  ansschliefsUche  Gerichtsbarkeit ,  und  alles  was 
er  desfifdls  in  .der  Sitzung  mit  den  Administratoren  beschlieftf, 
soll  ohne  Widerrede  und  Appellation,  aufser  an  die  unnuttelbare 
Person  des  Königs,  volkogen  werden« 

§.  16- 

Nur  diejenigen  Sdaven ,  welche  die  Administration  von  den 
bisherigen  Pächtern  übernommen  hat,  und  die  sich  keinen  Schleich- 
handel haben  zu  Schulden  kommen  lassen,  Merden  beibe- 
halten ;  alle  übrigen  sollen  aufserhalb  des  Districts  rerkanfk 
und  überhaupt  fiir  königl«  Bechnung  gar  keine  Sclaven  wei- 
ter gekauft  werden. 

§•   17^ 

Alle  zum  Behuf  künftiger  Arbeiten  nöthige  Sclaven  sollen 
monatM'eise  gemiethet,  und  dabei  vorzugsweise  die  Sclaven  der 
angestellten  Dienerschaft  angestellt  Merden.  *) 

§.    18. 

Die  zu  miethenden  Neger  müssen  gesund  und  diensträhig 
seyn,  und  stehen  unter  der  genauesten  Aufsicht  des  General- 
Administrators  des  Betriebs.  Wenn  sie  sich  irgend  einen  Be- 
trug zu  Schulden  kommen  lassen,  werden  sie  zu  den  Galeeren 
yerurtheilt ,  und  nie  wieder  zu  den  Arbeiten  angenommen*  Ent- 
flohene Negerinnen  mufs  derEigenthümer,  wenn  sie  wieder  ein- 
gefangen werden,  sogleich,  bei  Strafe  der  Selbstverweisung, 
aufserhalb  des  Districts  verkaufen«    Auch  freie  Negerinnen  und 


*^  Diesem  Artikel  iit  besondert  die  Kostspieligkeit  der  Verwaltung  zuzn- 
schreiben ,  denn  es  ist  leloht  zu  begreifen ,  dals  man  die  Arbeiten  statt 
sie  XU  Toreinfachen  5  so  eioxarichtea  snche,  dals  recht  riele  Menschen 
besch8Cti||ft  wurden ,  nnd  die  Dienerschaft  sehr  Tiele  Tormiethen  kann. 
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SclavinDeD  y  die  ibrem  Yerdieoste  nachgehen ,  und  durch  welche 
grofser  Diamanten  -  Schleichhandel  getrieben  wird,  sollen  nicht 
geduldet  M'erden«  ^ 

§•    19  n.  220. 

Zu  den  Arbeiten  sind  von  dem  General  -  Intendenten  die 
physisch  und  moralisch  besten  Sciaven  auszusuchen  und  zwar 
zuerst  von  denjenigen  Personen ,  die  sich  im  Dienste  der  Admi- 
nistration hervorthun,  alsdann  von  den  übrigen  Bewohnern  des 
Districts;  durchaus  aber  ist  dabei  auf  solche  Personen  keine 
Rücksicht  zu  nehmen ,  die  auf  Speculation  eine  grolse  Menge 
Sciaven  halten  j  und  blofs  in  der  Absicht ,  sie  bei  der  Diaman- 
ten-Gewinnung  zu  verraiethen.  Sollten  bei  der  AusMahl  und 
Miethung  der  Sciaven  einige  Personen  tibergangen  worden  seyn, 
so  soll  deshalb  keine  andere  Klage  als  unmittelbar  an  den  König 
statt  finden. 

4.  21. 

Personen,  die  nicht  Ben^ohner  des  Diamanten -Districts 
sind,  können  keine  Sciaven,  auch  nicht  unter  dem  Namen  von 
£inwohnem  des  Districts  an  die  Administration  vermiethen*  Im 
Uebertretungsfalle  erhält  der  Anzeiger  keine  Gebühren ,  und  die 
Sciaven  werden  zum  erstenmale  auf  drei,  zum  zweitenmal  auf 
sechs,  und  zum  drittenmal  auf  jsehn  Jahre  zu  den  Galeeren  ver« 
urtheilt* 

§.  22, 

Die  Anstellung  und  Entlassung  der  Administratoren  und 
Factoren,  so  wie  der  gesammten  übrigen  Dienerschaft  bei  der 
Diamanten -Administration,  gehört  einzig  und  allein  dem  Gene« 
ral-Inspector  und  den  Directoren  in  Lissabon, 

§.   23, 

Alle  angestellt  gewesenen  und  endassenen  Diener  bei  der 
Administration  müssea  nicht  allein,  Menn  der  General -Inten« 
dent  es  befiehlt,  sogleich  den  Diamanten  <>  District ,  sondern  auch 
die  ganze  Gomarca  verlassen,  und  nur  der  König  kann  hierin 
auf  Ansuchen  des  Verwiesenen  eine  Abänderung;  treffen. 
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Aller  Ankauf  y  der  durch  Schleichhandel  entwendeten  Dia« 
Dienten  y  für  königl*  Rechnung,  so  Mie  es  bis  jetzt  fiir  Rech- 
nung der  Pächter  geschah ,  wird  hiermit  ganzlich  verboten.  Alle 
Personen,  die  sich  des  Kaufes  oder  Verkaufes  der  Diamanten 
schuldig  machen,  rerfallen  in  die  Strafe  des  Gesetzes  rom  11« 
Aug.  1753*1  *)  und  die  Juweelen  werden  confiscirt» 

i.  25. 

Alle  durch  das  vorerwähnte  Gesetz  erlaubte  Arbeiten  aqf 
Gold,  werden  hiermit  ausdrucklich,  und  zwar  für  den  ganzen 
Diamanten -District  verboten,  weil  der  Verwand  des  GoM« 
suchens  den  Schleichhandel  mit  Diamanten  am  meisten  befördert« 

§.  26. 

Niemand,  wer  es  auch  sey,  kann  Privilegien  vorschützen, 
weder  von  Visitationen  ausgenommen  zu  sejn,  noch  innerhalb 
der  Grenzen  des  Diamanten -Diitricts  zu  verweilen,  wenn  Unn 
vom  General- Capitain  oder  vom  General  -  Intendenten  das  Exfl 
angekündigt  ist. 

§.   27.  28. 

Die  in  den  Diamanten -District  detachiilen  Dragoner  sollen 
einzig  über  den  Schleichhandel  die  Aufsicht  ausüben ,  und  stehen 
in  dieser  Hinsicht  ausschliefsUch  unter  den  Befehlen  des  Gene- 
ral -  Capitains  und  des  General -Intendenten.  Die  Compagnie 
von  40  Pedestres  ( eine  Art  Polizeidiener  und  Postboten ,  die 
von  den  Administratoren  nach  Verdienst  angenommen  und  ent- 
lassen werden  können)  wird  beibehalten ^  und  steht  sowohl  unter 
dem  General  -  Intendenten  als  dem  Militair  -  Commandanten« 

§.   29. 

Erfahren  die  Administratoren.,  dafs  irgend  jemand  Diaman- 
ten verborgen  hat,  so  melden  sie  es  dem  General -Intendenten,  , 
der  sofort  durch  Soldaten  und  Pedestres,   oder  wie  er  es  sonst 
für  gut  findet ,  die  strengsten  Nachforsdiungen  deshalb  anstellen 


*)  Dieses  Gesetz  ist  mir  Ms  Jetzt  noch  nieht  zb  HSnden  gekoamen. 
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lä&t.  Alle  Militair  -  Personen  und  aOe  Civilbeanite  sind  aladann 
bei  Verlust  ihrer  Stellen  rerbunden,  den  Befehlen  des  General- 
Intendenten,  die  im  Namen  des  Königs  gegeben  werden  ^  nach- 
zukommen. 

i.  30. 

Die  Dragoner  sowohl  als  die  Pedestres  sind  ermächtigt, 
plötzliche  und  unvermuthete  Visitationen  aller  ihnen  rerdächti- 
ger  Personen  oder  Häuser  yorzunehmen,  doch  müssen  sie  den 
ertappten  Verbrecher  und  die  gefundenen  Diamanten  sogleich  vor 
den  General  -  Intendanten  bringen«  Wäre  aber  ihre  Visitation 
fruchtlos  geblieben  9  so  haben  sie  Rechenschaft^  ron  ihrem  Unter- 
nehmen zu  geben ,  und  bei  Verlust  ihres  Dienstes  zu  beweisen, 
dafs  nicht  Privatabsichten  sie  dazu  verleitet« 

i.   31« 

Die  Anklagen  und  das  Verrathen  von  verborgenen  Diaman- 
ten geschehen  schrifUich  und  anoujrm,  jedoch  so,  dafs  der  An- 
geber persönKch  die  Anzeige  dem  General -Intendenten  oder 
einem  der  Administratoren  iibergiebt,  welcher  alsdann  dieselbe 
unterschreibt,  und  den  Tag  darauf  bemerkt,  an  welchem  m 
eingehändigt  M'urde,  damit  der  Ankläger,  bei  der  nadiherigen 
Bestätigung  der  Aussage ,  auf  dieses  Document  seine  Belohnung 
von  dem  General -Intendenten  fordern  könne. 

§.  32- 

Die  gefundenen  Diamanten  werden  den  Denundanten  so 
wie  den  Wegnehmem,  ohne  Verzug  von  den  Administratoren, 
nach  der  schon  im  Gesetze  vom  11«  Aug.  1753  bestimmten 
Schätzung  bezahlt,  nämlich  Steine  von  18  Gran  zu  4000  und 
über  18  Gran  zu  6000  reis  das  Karat;  doch  müssen  die  Steine 
ohne  beträchtliche  Felder  sejn« 

§.  33  u«  34« 

Da  in  dem  Diamanten -Districte  alle  Arten  von  Wirths« 
und  Gasthäusern  überhand  genommen,  in  denen  der  meiste 
l^chleiclihandel  mit  Diamanten  statt  findet,  so  hat  der  General- 
Intendent  diese  sogleich  auf  die  unentbehrlichste  Minderzahl  zu 
reduciren,  die  Kaufläden  verschliefen  zu  lassen,  und  nur  die 
allernötliigsten,  deren  Eigenthümer  in  gutem  Rufe  stehen,  bei- 
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zubehalten.  Ansnahmeii  hievon  machen  die  Landbauer,  welche 
selbat^ezogene  Früchte  und  Vieh  in  ihren  eigenen  Häusern,  mit 
Bewiiijgnng  des  General -Intendenten,  verkaufen« 

§.  35. 

In  Strafe  verfallen  die  Administratoren  und  angestellte  Die- 
nersdiafty  so  wie  auch  die  Geistlichen,  welche^  sej  es  auch 
^nter  einem  noch  so  löblichen  Yorwande,  öffentlich  oder  heim- 
lich, Antheil  an  Handels -Speculationen  oder  Handels  -  Häusern 
haben. 

§.  36. 

Damit  durch  das  oben  angeordnete  plötzliche  Verschliefsen 
der  Kaufläden  den  Eigenthümem  kein  zu  grofser  Schaden  er- 
wachse, so  soll  diesen  gestattet  seyn,  entweder  ihre  Waaren- 
Yorräthe  in  die  bleibenden  Laden  bringen,  und  daraus  verkau- 
fen zu  lassen,  oder  auch  dieselben  wieder  auiserhalb  des  Dia- 
manten-Distrikts zu  verfuhren. 

§.  37. 

Niemand,  wer  es  auch  sej,  darf  ohne  ausdrückh'che  Er- 
laubnüs  des  General -Intendenten  den  Diamanten  -  District  be- 
treten. Diese  Erlaubnils  muls  vor  dem  Eintritt  schriftlich,  unter 
Beifügung  der  Pässe  und  Motivirung  der  Reise,  erbeten  wer- 
den. Nach  Befinden  der  Umstände  kann  der  General -Intendent, 
mit  Zuziehung  der  Administratoren,  die  Erlaubnils  geben  und 
verweigern,  indem  er  ersten  Falls  zngleidi  die  Zeit  des  Auf- 
enthalts bestimmt. 

§.   38. 

Damit  unter  keinem  Yorwande  herumziehende  Handelsleute 
in  dem  Diamanten  -  District  ihr  Wesen  treiben,  so  wird  allen 
Handels -Häusern  innerhalb  desDistricts  hiermit  anbefolilen,  ihre 
Waaren  aus  Rio  de  laneiro  und  Bahia ,  oder  andern  Seestädten 
ta  verschreiben;  so  wie  ebenfalls  jeder  im  District  Ansäfsige 
sich  für  seinen  eigenen  Gebrauch  kann  Waaren  kommen  lassen. 
Lassen  sich  dennoch  herumziehende  Handelsleute  erblicken,  so 
werden  sie  sogleich  verhaftet  und  aus  der  Comarca  verM'iesen, 
ihre  Waaren  aber  confiscirt  und  der  3te  Theil  des  Werthes 
derselben  dem  Denunzianten  gegeben« 
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§.  39. 

Damit  kein  Mangel  an  Lebensmitteln  im  Diamanten-Districte 
entstehe^  so  kann  der  General -Intendent  Pflanxem,  Viehzudit- 
treibenden  und  hiefecanten ,  so  bald  sie  als  unverdächtige  Per« 
sonen  bekannt  sind  ^  jährliche  Einfuhr-ErlaubniTsscheine  ertheilen. 

$.  40, 

Alle  nicht  ansässige  Weifse,  Mulatten  ^  oder  freie  Neger, 
die  nicht  auf  eine  notorische ,  von  den  Gesetzen  gestattete  Weise, 
ihren  Unterhalt  erwerben,  werden  unverzüglich  aus  dem  Dia- 
manten-Districte  verwiesen.  Im  Wiederbetretungsfalle  werden 
sie  auf  6  Monate  in  die  Gefangnisse  von  Rio  de  Janeiro  und 
Bahia  geschickt  und  bezahlen  dem  Denunzianten  60,000  reis, 
zum  zweiten  male  bezahlen  sie  das  Doppelte  und  werden  auf 
10  Jahre  nach  Angola  verwiesen. 

§.  41. 

Bei  gegründetem  Verdacht ,  dafs  eine  odar  die  andere  Per- 
son an  dem  Schleichhandel  mit  Diamanten  Theil  nehme,  stellt 
der  General  -  Intendent  geheime  Untersuchungen  deshalb  an ,  und 
finden  sich  zwei  oder  drei  Zeugen ,  die  den  Verdacht  bestätigen, 
so  wird,  unter  strengem  Verschweigen  der  Namen  dieser  Zeu- 
gen, der  Verdächtige  sofort  aus  dem  Districte  verwiesen,  und 
mufs  zugleich  einen  Revers  auszustellen  genöthigt  seyn,  nie 
wieder  zurückkehren  zu  wollen« 

§.  42. 

Schleichhändler,  welche  frech  genug  sind,  denjenigen,  wel. 
che  ihnen  bei  ihrem  unerlaubten  Verkehr  hinderlich  sind ,  mit 
Mord  u.  s.  w.  zu  drohen,  sollen,  sobald  nur  Zeugen  darüber 
vorhanden  sind,  sofort  verhaftet,  und  mit  den  Akten  der  Justiz- 
Versammlung  überliefert  werden.  (Junta  da  Justi9a.) 

$.    43. 

Kein  Beamter  anderer  Comarcas  kann  in  dem  Diamanten» 
District  irgend  eine  Untersuchung  anstellen,  ohne  vorher  dem 
Genetal  «Intendenten  Anzeige  davon  isu  thitn,  welcher  alsdann 
selbst  die  Umennchui^  einleitet« 
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$.  44. 

Das  Admnistradoiis-Haas,  in  ynMum  die  iManuiatea  anf- 
bewalirt  'werden ,  -wird  mit  bewaffitetea  Pedeatres  Tag  und  Nadit 
besetzt  gehalten. 

§.  45. 

Die  nach  Lissabon  zu  schickenden  Diamanten  Merden  in 
Gegenwart  des  General -Intendenteui  in  einen  verschlossenen 
und  versiegelten  Koffer  gepackt;  nivor  aber  wird  ein  genaues 
Verzeichniis  derselben  in  drei  Exemplaren  ausgefertigt ,  wovon 
eins  für  die  Direction^  das  andere  für  die  Konigl.  Schatzkam- 
mer bestimmt  ist  und  das  dritte  ad  Acta  gelegt  wird. 

Die  Pedestresy  welche  man  bisher  auch  häufig  züBrlefbe'^ 
Stellungen  nach  Rio  de  Janeiro  gebraucht  hat ,  sollen  von  jetzt 
an  nur  in  dringenden  Fällen  auf  solche  Weise  versandt  werden, 
und  wieder  der  Gouverneur  der  Provinz^  noch  andere  Magi- 
strats-Personen  dürfen  sie  alsdann  in  diesem  Dienste  hindecn« 

%.  47, 

Die  Administratoren  sowohl^  ab  ,  die  Betriebs -Administra- 
toren^ können  die  arbeitenden  Sdaven,  es  sejen  Neger  oder 
Mulatten )  mit  Priigehi  bestrafen  und  ihnen  Eisen  anlegen  las- 
sen, wenn  sie  es  verdienen.  Sind  aber  die  schuldigbefiindenen 
freie  Leute,  so  werden  sie,  nebst  der  Anklage,  an  den  Gene- 
ral-Intendenten  geschickt,  und  selbst  Sclaven  können  bei  der 
Untersuchung  als  Zeugen  auftreten. 

§.  48. 

Die  Administratoren  erhalten  auf  ihren  Dienstreisen  einen 
oder  zwei  Dragoner  zur  Begleitung« 

§.  49. 

So  lange  die  Administratoren  im  wirklichen  Dienste  der 
Administration  sind,  können  sie,  ohne  besondem  KönigL  Befehl 
nur  dann  verhaftet  werden,  wenn  man  sie  über  einem  Haupt- 
verbrechen, worauf  Todesstrafe  steht,  ertappt;  in  diesem  Falle 
wird  ihnen  das  Vorrecht,  dessen  die  Deputation   der  Handels- 
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Compagnie  von  Pernaiiibuco    geniefaen,    snge«tanden|   nemlich 
StadtarteaU 

f.    50. 

Die  gesammte,  bei  der  Administratiuil  angestellte,  Diener- 
schaft hat  das  Privilegium  der  acdven  und  passiven  Aposenta*- 
doria^)  tind  braucht  auch  weder  im  Rathe  noch  bei  den  Mili« 
tzen  eine  Stelle  anzunehmen« 

Desgleichen  können  alle,  bei  der  Adminiätration  angestellte, 
Personen  auf  Reisen  inner-  und  aolserhalb  des  Districts  jede 
Art  Wafien,  selbst  die  verbotenen  tragen,  so  lange  sie  kei- 
nen Übeln  Gebrauch  davon  machen. 

(.52. 

Sollte  es  sich  zutragen,  dafs  einer  der  Administratoren  in 
Serra  do  Frio  ohne  Testament  stürbe,  so  haben  weder  das  Ge- 
richt der  Waisen  und  Abwesenden  (Juiro  dos  Orfa6s  e  Auzen« 
tes^^)  noch  andere  Personen  sich  um  die  Erbschaft  zu  beküm- 
mern, sondern  die  andern  Administratoren  sind  in  diesem  Falle 
beauftragt,  das  Erbe  in  Empfang  zu  nehmen,  ein  genaues  In- 
ventarium  davon  zu  entwerfen,  und  das  dnrdh  den  öffentlichen 


■iiaa-<»U_41B^B^ 


*")  üas  actire  tind  passiTe  PriTilftgliiitf  der  Apos<9niadoria  beiteJit  dailn^ 
dab  man  sich  in  jedes  Haus  einiiiethen  kann,  4as  nicht  Ton  seinem  Ei- 
genthümet  oder  ton  einem  andern  ^  der  dasselbe  PriTÜefinm  iiat,  be- 
wohnt Ist  5  and  dafs  man  auch  nie  wiedef  daraus  Tertrieben  werden 
kann  9  wenn  es  der  Eigenthomer  nicht  selbst  bewohnen  wÜL 

**)  In  jeder  FioTinz  heBtekt  ein  eigenes  Oericlt,  die  NachlaSsOnsciiaft  fuf 
Waisen  und  abweseride  Personen  betre^nd.  Stirbt  rin  Familien -Ta- 
ter mit  Hinterlassnng  nnmnndigeif  Kinder  edel*  eihei'  andern  Pelwni,  Ohne 
gesetzliche  Erben  nnd  ohne  Testament^  sO  nimmt  das  Gericht  sogleich 
▼on  dem  Nachlasse  Besitz^  der  zn  Geld  gemacht  nnd  in  den  gemeinschaftlichen 
Koffer  niedergelegt  wird«  Die  Unterlassenen  WÜsen  -WtttdtUi  Unü  ton 
ihrem  Vermögen  nnterfaalten«  Det  Erlös  aber  des  Nachlasses  derer,  die 
ohne  Testament  sterben^  wird  jähriich  au  die  König!«  Schatzkammer  ab- 
geliefert ^  wo  die  rechtmälsigen  Erben  denselben  in  Empfang  «ehmen. 
Das  Schlimmste  bei  der  Sache  ist^  da/s  die  Gerichte  M  anmäfslge  S|ror- 
teln  berechnen ,  dals  oft  Ton  der  ganzen  Erbschalt  am  Endd  Ttenig  t&ehi^ 
fibrig  bleibt  ^  denn  hej  jeder  Visitation  der  Gasse  berechnen  sie  %vA 
den  zehnten  Hieil  für  Sportein« 
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Verkauf  dei  Gaiuseii  eisgekonmiMe  Kiqpitd  «n  die  Genend« 
Direcdon  in  Lissabon  einzusenden^  weldie  dasselbe  alsdan»  den 
rechtmäfsigen  Erben  wird  zukommen  lassen. 

Der  General- Intendant  ist  zugleich  Conserrations -Richter, 
Juiz  Consenrador  der  Administration  und  der  ganzen  angestell- 
ten Dienerschaft 

$.  54. 

Alle  diese  Artikel  sind  genau  und  ohne  Widerrede  zu  be- 
folgen; und  werden  hiermit  sämmtliche  frühere,  auf  diesen  Ge- 
genstand Bezug  habende,  Gesetze,  Resolutionen,  Befehle  m s.w. 
widerrufen  und  für  null  und  nichtig  erklärt. 

Gegeben  im  Pallaste   da  Nossa  Senhora  da  A^jnda,  den 

2ten  August  1771. 

Der  König. 

Marquis  von  PombeL 

Ich  enthalte  mich  aller  weitläufigen  Bemerkungen  über  die- 
ses Gesetz,  das  würdiger  ist  im  türkischen  Reiche  zu  glänzen, 
als  in  einem  christlichen  Staate.  Es  kam  aber  aus  den  Händen 
Pombals,  die  so  gerne  das  eiserne  Szepter  führten.  Indem  es 
der  Yerläumdung  und  Angeberei  den  Weg  bahnte ,  fielen  hun- 
derte als  Opfer  hartherziger  und  rachsüchtiger  Intendenten  und 
Administratoren.  Hoffentlich  hat  die  neue  YerfiEissung  dieser, 
wie  so  mancher  andern  Schändlichkeit  in  jenem  Lande  ^  ein 
Ziel  gesetzt. 

Ley  e  Regimento  para  o  Fiscal  da  Administra9£o 

dos  Diamontes. 

(Gesetz  und  Richtschnur  für  den  Fiscal  der  Diamanten- 
Administration  )  ^). 

Ich  der  König  mache  hiermit  bekannt,  dafs,  nachdem 
durch  das  Gesetz  vom  2ten  August  1771  der  Diamanten -Ad- 
ministration eine  ganz  neue  Form  gegeben  u.  s.  w.,  auf  Vor- 
stellung der  Direction  es  für  nöthig  befunden  worden  is^  einen 

*)  Diefes  Gesetz  enthüK  auch  aoeb  «iiiige  Artikel,  welche  die  Adjuustra- 
tion  «elbat  betreffim. 
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Fiscal  bei  der  f^adachten  AdminiBlntioii  ansastelleli  u.  g«  w.  der 
in  allen  vorkonunenden  Fällen,  wo  der  General «Intendent  sei- 
nen Diencit  nicht  seihst  versehen  kann|  dessen  Stelle  rertritt  n«  s.  w. 

$.  1. 

Im  Allgemeinen  und  so  weit  es  bei  der  Diamanten  «Admi- 
nistration anwendbar  ist,  hat  der  Fiscal  mit  allen  andern  Kö- 
nigl.  Procuratoren  bei  dem  Finanzwesen  gleiche  OUiegenhetten.*) 

$.  2. 

Er  hat  Sitz  und  Stimme  bei  allen  Geschäfts  «Verhandlun- 
gen des  General -Intendenten  mit  den  drei  Administraloreai 

$«  3. 

Alle  Vorstellungen  und  Bittschriften,  so  wie  äberhaupt  alle 
vorzunehmende  Geschäfte,  gehen  zum  Bericht  an  den  Fiscal 
(Vista  ao  Fiscal),  dessen  Vortrag  darüber  von  dem  CoUegio 
gehört  werden  muls« 

§•  4u«5« 

Alle  Befehle^  Bücher  und  Rechnungen,  selbst  die  geheim« 
sten  Papiere,  die  Administration  betreffend,  müssen  dem  Fiscal 
ohne  Rückhalt  mitgetheilt  werden« 

In  Angelegenheiten,  deren  Sntscheidung  dem  6eueral-tiH 
tendenten  allein  zukömmt,  darf  der  Fiscal  nur  in  ao  fem  sich 
mengen  und  um  Aufschluls  darüber  bitten,  ab  er  glaubt  seine 
Schuldigkeit  zu  thun^  indem  er  sucht  die  Wahrheit  zu  iretfol«« 
gen,  wie  die  gesunde  Vernunft  es  mit  sich  bringt  und  um 
den  Vortheil  der  Verwaltung^  so  weit  es  sich  thuft  läfst,  mit 
dem  Interesse  des  Volks  zu  vereinigen«     Alle  gerichtlichen  Aus« 


I     1       ■IMlh.MBh^» 


*)  Id  jedet  Pirotldz  Bruflieafl ,  die  ein  Fidaiiz  •>  CoHegittni  C  ^unta  da  llesl 
Fazenda^  liat,  ist  auch  ein  Finanz  -  Procnrator  ^Proenrador  Fiscal  da 
Real  Fazenda^  zit  besondeier  Wabning  des  Königb  Intresset.  Dfes« 
Stella  wird  mit  Jurfsten  besetzt  $  ist  meistens  mit  de»  des  Joiz  de  Fora 
▼erbniiden  md  mar  dteijJUirig.  Da  nua  die  i>esc1i5£ie  denelWa  in  alte 
Zweige  des  Staats  •»  Hanshalls  eiagreifcta^  die  den  BeobtsgrieiwleB  in  der 
Regel  iMMd  iiad|  §o  ist  niclit  pß.  bewunderui  wie  diese  MeMfÜien  ans 
Ünwisseabelt  so  nanelief  Ont»  liindeiil  «nd  mfuelMi  S«iliUNSilM  WflkFdsvn« 


—    372    - 

drucke  (termos  Forenses)  und  WeitläaftigkefteB  (de  longas  ja- 
diciaes)  sollen  dabei  vermieden  werden,  da  sie  zu  weiter  nicJits 
dienen  9  als  selbst  den  Unschuldigen  Furdit  einzujagen ,  und  [ 
Ränke,  Unordnungen  und  Yerwirrungen ,  selbst  unter  treoen  | 
Dienern  und  Unterthanen,  zu  yeranlassen'*^}. 

$•  7n.8»  I 

Wenn  der  General -Intendent  den  etwanigen  VocBdilägen 
und  Vorstellungen  des  Fiscals  nicht  beistimmt ,  so  haben  beide 
das  Recht,  die  Gegeneinwendnng  durch  den  General -Inspector 
an  den  König  gelangen  zu  lassen.  Das  nämliche  gilt  audi  in 
Bezug  auf  die  Sitzungen ,  wenn  man  darin  nicht  einig  wer- 
den kann. 

$.  9. 

Alle  Verhandlungen  in  den  Sitzungen  werden  von  dejn 
Schreiber  der  Intendenz  (escriväo  da  Intendenoia )  in  einem  4>e^ 
sonders  dazu  bestimmten  Buche  protocoDirt. 

§.  10. 

Bei  vorfallenden  Widerwärtigkeiten,  die  Betriebs -Arbei- 
ten betreffend,  und  bei  desfalsigen  Verhandlungen  in  den  Sitzun- 
gen ^  kann  der  durch  die  Mehrheit  überstimmte  dennoch  seine 
Meinung  protocolliren  lassen ;  damit  auch  künftig  alle  Milsbräa- 
che  von  Advocaten  vermieden  werden,  so  wird  allen  examinir- 
tenBaccalaureen  (Bacharel  Formado)  bei  sechs  monatlicher  Ge- 
fängnüsstrafe  in  Rio  de  Janeiro,  der  Aufenthalt  innerhalb  des 
Diamanten -Districts  untersagt,  mit  Ausnahme  derer,  die  daselbst 
zu  Hause  sind,  aber  auch  nicht  advoziren  dürfen. 

$.  11. 

Streitigkeiten,  die  unter  den  Einwohnern  stattfinden,  sollen 
von  dem  General -Intendenten  summarisdi  beigelegt  werden^  je- 


*)  Weil  dieser  Paragraph  in  Terschiedener  Hinsicht  merkwürdig  ist,  so 
habe  ich  ihn  ganz  abgeschrieben.  Man  «rUickt  in  ihm  nicht  nnr  den 
Saamen  der  Zwietracht,  die  bestindig  zwischen  dem  General  -  Intendan- 
ten nnd  dem  Fiscal  statt  findet,  sondern  er  giebt  auch  zugleich  einen 
Begriff  Ton  dem  schlechten  Credit,  iu  dem  das  Gerichts  -  Yerl^hren 
selbst  bei  dem  Ministedo  steht. 
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doch  mit  Ztudehaag  des  Fiscak,  wenn  der  ttreidge  Punkt  den 
Werth  von  100,000  reis  übersteigt.  Alle  frühere  Ordonanzen, 
Dispositionen  und  Gesetze^  die  diesem  entgegen  stehen ,  wer- 
den hiermit  zurück  genommen. 

§.    12. 

Der  Fiscal  kann^  wenn  er  es  {ur  nöthig  halt,  aufseror- 
dentliche  Sitzungen  zusammen  berufen ,  denen  der  Intendent,  so 
wie  die  Administratoren  sich  nicht  entziehen  dürfen. 

$.  13. 

Auf  Dienstreisen  erhält  der  Fiscal,  ui  gleichem  Maa&e  wie 
die  Administratoren,  eine  Dragoner  -  Escorte. 

$.  14. 

In  Dienstsachen  haben  alle  Civil-  und  Militairbehörden 
den  Fiscal  zu  unterstützen,  doch  darf  er  ihre  Hülfe  nur  in 
eigenthchen  Pfotlifällen  fordern, 

§.  15. 

Auf  diese  Weise  sind  ihm  auch  alle  bei  der  Intendenz  an- 
gestellte Personen  untergeordnet,  jedoch  den  Vorrechten  des 
General -Intendeuten  unbesdhadet« 

§.  16. 

Bei  Abwesenheit  des  General  -  Intendenten  trilt  der  Fiscal 
an  seine  Stelle,  dessen  Geschäfte  wäbrraid  der  Zeit  dyrch  eine 
von  jenem  zu  ernennende  geschickte  Person  rersehen  werden; 
auch  kann  der  Fiscal  sich  selbst  einen  Stellvertreter  wählen, 
wenn  der  Gepera)-Intendent  es  nicht  gethap  hat^ 

§•  17. 

In  allen  zweifelhaften,  und  in  solchen  Fällen^  wo  ein 
schneller  Entschluis  gefafst  werden  mufs,  der  also  wegen  der 
grofsen  Entfernung  von  Lissabon,  durch  eine  vorgängige  Bericht- 
Erstattung  zu  lange  verzögert  werden  würde,  kann  die  Junta 
einstweilen  Verfügungen  trefibii,  bis  von  höherer  Behörde  die 
Entscheidung  s^orn  Qest^  4^9  Pieustes  Gottes  und  des  K.öii:^s 
erfolgt« 
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AUe  diese  Artikel  sind  genau  «nd  ohne  Widerrede  in  Ans- 
Übung  2u  bringen,  indem  hiemut  alle  friiheren  Geseüse,  Resolutie* 
nen ,  Befehle  n.  s.  w.  widerrufen  und  für  Null  und  nididg  er- 
klärt werden. 

Gegeben  im  Palläst  da  Nossa  Senhora  d'Ajuda ,  den  23sten 

Mai  1772, 

Der  König. 

Marquis  ron  Pomhal. 

Um  die  Geschichte  dieser  Administration  vollständiger  xn 
machen )  (iige  ich  nur  noch  Folgendes  hinzu ,  dals  anfser  dem 
rühmlichst  bekannten  Manoel  Ferreira  do  Camara  nur  inun« 
Juristen  an  der  Spitze  dieser  Königl.  Administration  standen.  Nie 
war  bei  derselben  irgend  ein  in  dem  Fache  wissenscbaftUcfa  ge- 
badeter Mann  angestellt.  Jahre  lange  Erfahrungen  und  6e» 
sdiicklichkeit  der  Neger  waren  die  einzigen  Unter^veiser ,  und 
alles  was  damit  nicht  fibereinstimmte,  wurde  remorfen«  flände 
und  Köpfe  der  Neger  waren  und  sind  noch  die  einzigen  Mn- 
schienen,  denn  alles  was  auf  Ersparung  dieser  hinzweekte,  läuft 
gegen  das  Interesse  der  angestellten  Dienerschaft  y  denen  dadnrdi 
eine  beträchtliche  Einnahme  ftir  die  Venniethung  ilirer  Sclaven 
entzogen  würde. 

Alle  Sclaven  eu  den  Arbeiten,  deren  Menge  sich  sonst  auf 
2,000,  jetzt  aber  wegen  der  Schuldenlast  der  Administration, 
die  sich  auf  1,000,000  Cruzados  im  Jahre  1821  belief  |  redu- 
cirt  ist,  werden  gemiethet.  Viele  Mensdien  leben  dorten  nnr 
von  diesen  gemietheten  Sclaven  und  man  sagt,  dals  die  Sdaven 
der  angestellten  Dienerschaft  oft  auf  dem  Lohnzettel  stehen,  ohne 
an  der  Arbeit  m  sejn,  und  dafs  durch  sie  ihren  Herren  die 
meisten  Steinchen  zukommen^  die  alsdann  durch  Coutrebaode 
aiisgefiihrt  werden*)» 

Was  Wunder  alsO|  dafs  mne  allgemeine  Opposition  gegen 
xwei  wichtige  Ersparnisse  und  die  Termeidung  greiser  Unter» 


*)  Mawe  in  seiner  Reine  tprioht  sioli  darftbev,  naohdem  sein  Zweel^  er» 
füllt  war>  sehr  dentUch  aas,  ebne  ojierleft  m  halien,  dals  dieses  Be- 
l^enntnils  einen  schwanen  Fleck  avf  seinen  Character  wirft,  indem  er 
diejenicen  w  dea  Pnmfer  stell!  |   die  ilm  dea  frSIsteQ  Dienst  Reistet 
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schleife  vorbanden  war,  erstens  dafs  die  Administration  keine 
eigenen  Sclaven  sich  kaufte,  und  zweitens  dab  man  nie  eine 
Maschiene  oder  Werkzeug  aufkommen  befs,  wobei  Menschen- 
bände erspart  worden  wären. 

Camara  hatte  Förderungskarren  mit  Kehrrädem  so  wie 
auch  Siebmaschienen  zur  Absonderung  der  Erd-  und  Steinarten 
angelegt  9  die  mehrere  Jahre  im  Gebrauch  waren ,  allein  die 
scheelen  Augen,  womit  man  sie  betraditete ,  und  die  Unacht- 
samkeit, womit  sie  behandelt  Murden,  machten,  dafs  ihr  Zweck 
verlohren  ging;  Camaras  Geduld  ging  zu  Ende,  die  Menschen 
erreichten,  was  sie  wünschten,  die  Maschienerien  wurden  wie- 
der bei  Seite  geschafft  und  der  alte  Sdilendrian  hatte  seinen 
Fortgang.*) 

In  neuem  Zeiten  war  festgesetzt  worden ,  dals  ron  der 
Junta  in  Villa  Rica  jährlich  zur  Bestreitung  der  Abgaben  die- 
ser Administration  200,000  Cruzados  gegeben  werden  sollten, 
welche  Summe  Ton  dem  Einkommen  des  Goldfiinften  genommen 
wurde,  aber  bei  weitem  nicht  hinreichte.  In  diesem  Falle 
war  der  Intendant  authorisir^  Schuldscheine  postiren  zu  können« 
Diese  Scheine,  welche  den  Namen  Bilhetes  da  Administracäo 
führten,  hatten  nur  ihren  wahren  Werth  innerhalb  des  IKaman- 
ten-Districts  und  courrirten  wie  baare  Münze. 

Die  ältesten  Bilhets  wurden  immer  zuerst  eingelöfst,  allein 
da  sie  sich  ohne  Maas  und  Ziel  vermehrten,  das  baare  Geld 
rarer  wurde,  kamen  sie  auch  aufser  dem  District,  innerhalb 
der  Comarca  von  Serro  do  Frio  in  Umlauf,  verloren  aber  so 
sehr  ihren  Werth,  dafs  sie  bis  auf  30  pro  Cent  Verlust  fielen, 
denn  man  hatte  über  eine  Million  Cruzados  ausgegeben,  und 
keine  Aussicht,  dafs  sie  bald  wieder  von  der  Administration 
eingelöst  werden  konnten,  weil  die  Junta  in  Villa  Rica  sie 
nicht  in  den  Bezahlungen,  welche  die  Unterthanen  an  den  Kö- 
nig zu  machen  hatten,  annahmen.  Dieses  Uebel  griif  immer 
weiter  um  sich,  der  Credit  sank  immer  mehr,  der  Diamanten 
wurden  immer  weniger  fiir  die  Krone,   weil  man  die  Zalil  der 


*)  Indessen  mnfs  ich  hier  erinnern ,  dafs  bei  einer  Arbeit,  die  jedes  Jahr 
ihr  Local  TerSndeni  mulste,  diese  Maschienerien  zn  kostspielig  waren, 
und  dals  Camara  auf  andere  leichter  bewe|liclie  und  transpoitabelere 
hStte  denkes  nüMea. 


Arbeiter  iaimer  melir  verringern  nniTste^  und  der  Sdileidibandel 
Termelirte  Bich  im  VerhältniMe  der  Vermindening  der  Arbeiter» 
Das  Gouvemcment  sah  gich  endlioh  genötliigt  sich  ins  Mittel  «i 
legen 9  um  den  Credit  nieder  herzustellen,  und  verordnete  so« 
erst,  dafs  die  Schuldscheine  der  Diamanten  -  Administration  in 
Bezahlungen  an  die  Krone ,  von  Personen  innerhalb  des  Dia« 
manten  -  Districts  9  von  der  Junta  in  Villa  Rica  angenDninie& 
werden  sollten^  und  nachgehends  >vurde  dieses  auf  die  ganse 
Cpmarca  von  Serro  do  Frio  erweitert.  Die  Gesaramt^Anaga^ 
ben  dieser  Comarca  belaufen  sich  jährlich  auf  75,000  CruzadoS| 
und  man  kann  leicht  denken,  dals  nun  kein  baares  Geld  mehr 
von  da  her  in  dia  Königl.  Kassen  lief,  f(dglich  ein  grolser  De« 
ficit  entstand,  der  die  Schulden  von  einer  andern  Seite  wieder 
vermehren  muTßte« 

So  stand  es,  als  ich  Minas  verliels,  Camara  sog  sich  darauf 
auch  bald  auf  seine  Güter  bei  Bahia  zurück ,  und  die  Stelle 
w  urde  abermals  einem  Juristen  übergeben.  Was  die  AdministttH 
tion  dabei  gewonnen  oder  verlohren,  ist  mir  unbekannt,  indes* 
sen  finde  ich  in  den  vorjährigen  Unterhandlungen  derCortes,  dals 
man  darauf  antrug,  endlich,  einmal  ein  anderes  Administrations» 
Sjsteni  über  diesen  Gegenstand  einzuführen,  die  Administration 
Männern  von  Kenntnissen  ?u  übergeben  und  blofse  Bechtsge* 
lehrte  davon  auszuschliefsen.  Dieser  höchst  zweokmäfsige  Vor« 
schlag  wird  aber  vors  erste  nur  Vorschlag  bleiben,  da  in  Bra- 
silien aufser  Camara,  den  nun  auch  schon  das  Alter  drückt,  keia 
einziger  Mann  ist ,  der  die  nothigen  theoretischen  und  i^ugleicb 
practischen  Kenntnisse  besäTse ,  und  einen  Fremden  dazu  zubem-» 
fen,  gestattet  der  Neid  so  vieler  hundert  Brasilianer  nicht ,  die 
diese  Stelle  als  einen  grofsen  Gewerb  für  sich  zu  behalten  trach« 
ten  M-erden*  Schliefslich  füge  ich  nun  noch  die  Geschichte  der 
Diamanten -Entdeckungen  imSertaO  vpnAb^et^undlndaia  in  der 

Prpvinz  Minas  hinzn« 


'jf. .     '    ■  ..j.-ji 
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Entdeckung  des  Diamant en-Districtfl  im  SertaA  von 
Abaete  und  Indaia^  nebst  beiläufiger  Berichtigung 
der  Angaben  Mawe's  über  den  daselbst  gefundenen 

grofsen  Diamanten. 

Die  Erscheinung  einer  alten  Reisegescliichte  ^  die  von  einem 
Abenteurer,  der  auf  Entdeckungen  in  den  Sertad  von  Abaete  und 
Indaia  ausgezogen  Mar,  hinterlassen  'worden  sejn  soll,  und 
M  orinnen  auf  eine  geheimnifsvoUe  Weise  von  groben  Reichtliü- 
mem,  die  er  gefunden,  aber  aus  Mangel  an  Lebensmitteln  zu- 
rücklassen müssen,  die  Rede  ist,  verleitete  seit  vielen  Jahren 
mehrere  andere  Abenteurer,  jene  Reichtliümer  aufzusuchen,  und 
da  der  Verfasser  dieser  Reisegeschichte  als  Wahrzeichen  zur 
Auffindung  derselben  die  Nachbarschaft  von  drei  Brüdern  ( tres 
irmaos)  angiebt,  M'orunter  nach  einigen  Auslegern  drei  Hügel 
oder  Berge,  nach  andern  aber  drei  Flüsse  zu  verstehen  seyn  sol«* 
len,  an  Melchem  einen  er  ein  Brecheisen  an  einem  üi'ilden  Fei« 
genbaum  (Gamelleira)  habe  stechen  lassen,  so  giebt  man  der  Auf« 
suchung  dieses  verborgenen  Schatzes  den  Namen  der  Entdeckung 
der  drei  Brüder  oder  des  m  ilden  Feigenbaums  (descoberto  dos  tres 
irmaos  ou  da  Gamelleira). 

In  der  Jahren  17C9  bis  1771  drangen,  auf  jene  Reisebe- 
schreibung gestützt,  mehrere  Streifparteien  (Bandeiras)  in  den 
Sertad ,  und  zwar  an  dem  Rio  Abaete  hinauf.  Der  Anfuhrer  der 
einen  Partei  \\av  loaö  de  Godoes,  und  der  einer  andern  Domingoa 
de  Andrade,  letzterer  ein  Mann,  der  aus  dem  Diamanten -District 
von  Serro  do  Fno  vertrieben  worden  Mar.  Diese,  besonders 
aber  Andrade,  gaben  die  Nachricht,  dafs  sie  in  dem  ganzen  Ser- 
tad  keine  Anzeigen  von  Gold ,  wohl  aber  in  allen  Flüssen  Dia-* 
manten  gefunden  hätten ,  und  vor^ügUch  in  dem  Riberäo  Areado, 
dem  man  nachher  den  Namen  Andrade  gab,  obwohl  einige  be-^ 
haupten,  dafs  dieser  Andrade  und  jener  Areado  zwei  verschiedene 
Flüsse  seyen« 

Als  sich  die  Nachricht  von  den  Diamanten  verbreitete,  durch- 
zogen mehrere  Grimpeiros  den  SertaA,  unter  andern  ein  gewisser 
Manoel  de  AJsumpcad  Sarmento  und  Manoel  Gomes  Baptista, 
M  eiche  bei  dieser  Gelegenheit  den  Bleiglanzgang  In  dem  Ribeirad 
de  Galerra,  worauf  ich  n^chgehends  arbeiten  lieb,  entdeckten. 
Assump9ad  baute  sich,  angeblich  als  Au&^her  der  Bleimienen,  am 
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Rio  Wenn  aa^  und  wolinte  daselbst'  mehrere  Jahre«  Da  abeir' 
der  Seriio  änfserst  wüd  y  und  die  Zufuhr  von  LebensniUela  sehr 
besdiwerfa'ch  Mar,  man  auch  um  jene  Zeit,  M^elche  in  das  Jahr 
von  1780  bis  1781  fällt,  die  diamantenreiche  Serra  de  S.  An- 
tonio do  Itacambir-ufii  ^)  entdeckt,  und  ihr  Ruf  erscholl ,  zogen 
sich  die  Grimpeiros  nach  jenem  Gebirge ,  von  wo  sie  nicht  eher 
wieder  in  diese  Gegenden  curiickkamen ,  ab  bis  der  General- 
Gouverneur  D.  Rodrigo  Joz^  de  Menezes  dasselbe  durch  Solda- 
ten besetzen  Uefs.  iHese  Ruckkehr  wurde  sogleich  dem  Gou- 
verneur angezeigt,  der  deshalb  dem  in  Paracatd  commandiivii- 
den  Offider  die  wichtigen  Befehle  ertheilte ,  der  dieselben  aber 
nicht  befolgte ,  so  dafs  die  Grimpeiros  nach  wie  vor  freie  Hand 
behielten«  Um  dem  Unwesen  zu  steuern ,  liefs  der  nachfolgende 
Gouverneur  Visconde  de  Barba^ena  eine  Wacht  am  Rio  de  SJ 
Antonio  do  Abaet^  besetzen^  deren  Soldaten  aber  ebenfalls  mit 
den  Grimpeiros  in  EinverständniTs  traten.  Besonders  madite  sich 
einer  dieser  Soldaten,  Jodo  Duarta  Camargo  berüchtigt,  der, 
nachdem  er  einem  Grimpeiro,  Namens  Jeronimo  Rogueiro,  ge^ 
stattet  hatte ,  auf  iHamanten  zu  arbeiten ,  nachgehends  mit  HnUe 
anderer  Soldaten  ihn  und  mehrere  gewaltsam  ausplünderte,  als- 
dann ermordete  und  mit  dem  Raube  entfloh. 

Der  Commandant  des  Detachements,  ein  Fähndrich,  der 
M'ahrscheinlich  zu  wenig  Muth^  oder  auch  ein  böses  Gewissen 
hatte ^  bat  um  seine  Ablösung,  die  auch  im  Anfange  des  Juli 
1791  durch  den  Cadet  Diogo  Lopez  Couro  erfolgte.  Dieser 
rückte  sogleich  mit  seinen  wenigen  Soldaten  zur  Vertreibung 
einer  neuen  Bande  Grimpeiros  aus,  die  unter  einem  sehr  berüch- 
tigten Anführer,  mit  Namen  Isidoro  de  Amonim,  eingedrungen 
war,  hatte  aber  schon  am  25.  desselben  Monats,  da  er  diesen 
unternehmenden  Grimpeiro  mit  seinen  Leuten  unter  Waffen  fand^ 
und  sie  mit  mehrMuth  als  Vorsicht  angriff,  das  Unglück,  nebst 


*)  In  Herrn  Beudant's  l^ebrbttch  der  Mineralogie  von  Herrn  Hartmann  be- 
arbeitet beilxt  es  $.  361.  Die  Serra  de  S.  Antonio  im  District  TOn  Rio 
da  Plata ,  und  die  Ton  Abaet^  sind  sehr  reich  an  Diamanten :  dieses 
bedarf  der  BerichtiguBg ,  erstens  dals  die  Seira  de  S*  Antonio  nicbt  im 
District  Ton  Rio  da  Plala  liegt,  sondern  in  Minas  NoTas  ndrdlicb  10 
Legoas  nngefSbr  Ton  Born  Snccesso  nnd  sieb  Ifings  den  nSrdlicben  Ufern 
des  Rio  Jequetinbonba  binzieht.  Der  sweite  Irrtbnis  ist,  den  Rio  Abseid 
ameh  tn  einer  Serra  ta  macbeSf 
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2  seiner  Soldatea  erschossen  zu  M'erden ;  7  andere  M'itrden  ver- 
wundet; von  den  Grimpeiros  Ovaren  nur  2  f!;eblieben. 

Da  auf  diese  Weise  das  Detachement  beinahe  ganz  unfähig 
zum  Dienste  war,  Murde  der  Fourier,  jetzt  pensionirter  Major 
Joz^  de  Deos  Lopes,  mit  einer  Ueinen  Verstärkung  dahin  ge- 
schickt. Die  Grimpeiros  hatten  diese  Gegend  verlassen,  und 
waren  den  Abaete  hinauf  gezogen,  und  da  er  ihnen  nachfolgte, 
begegnete  er  den  obengenannten  Assnmp9ao  und  Manoel  Gomes 
Baptista  nebst  mehreren  andern,  die  mit  lautem  Jubel  daher- 
zogen^  und  den  grofsen  unschätzbaren  Diamanten,  der  74  Oita- 
vas,  1  Yintem  =  IS&f  Karat  wiegt,  brachten,  um  ihn  dem 
Könige  einzuhändigen  und  Belohnung  dafür  zu  erbitten.  Lopes 
gab  ihnen  einige  Soldaten  zur  Begleitung  bis  Villa  Rica,  *) 
während  er  mit  dem  Rest  seiner  Leute  die  Verfolgung  bis  zum 
Rio  4ndaia  fortsetzte,  wo  sie  die  andern  Grimpeiros  an  dem 
Wasserfalle  dos  Pintores  in  voller  Arbeit  fanden,  sie  in  die 
Flucht  schlugen,  und  ihre  Hütten  veribrannten.  Da  sich  diesel- 
ben aber  immer  von  neuem  wiedor  an  andern  Stellen  des  Flus- 
ses einfanden,  so  wurde  auch  am  Indaiik  eine  Wacht  errichtet, 
die  sie  beständig  in  ihren  Arbeiten  störte,  so  dafs  endlich  der 
Sertäo  frei  bb'eb,  und  späterhin  nur  noch  von  einzelnen  Grim- 
peiros besucht  wurde,  die  von  Zeit  zu  2^it,  und  zwar  gröfs- 
tentheils  mit  Bewilligung  der  wachthabenden  Soldaten  in  dem 
Rio  do  Sono  und  dem  Rio  de  S«  Antonio  arbeiteten. 


*)  Des  Ort  im  Rio  Abaet^ ,  wo  diof e  grol«e  Kostbarkeit  f efondea  wnrdo, 
weils  laaa  nicht  bentimiiit.  Atsnmp^o  behauptet,  dab,  da  er  znfallif 
auf  den  Tmpp  Orimpeirog ,  die  in  Abaet^  arbeiteten ,  gestofsen ,  und 
Ton  nngefihr  mit  seinem  Stocke  in  dem  CascaUio  (die  ans  dem  Flu.sse 
OBS  Ufer  gelvachte  diamanthaltigen  Oeidiiebe  «ad  Sand  )  gestSrt  habe,  die* 
«er  Diamant  xnmTonchein  gekommen  uej^  und  er,  damit  derseU>e  nicht 
▼erborgen  bleibe,  habe  sogleich  YiTa  El  Rei  nosso  SentorJ  (£«  lebe 
der  Konig  nrner  Herr)  ansgemfen,  welches  Ton  aUea  Grimpeiros  wie- 
derholt worden  soj.  Andere  behaopten,  Aasnmp^o  aej  schon  lange  Jahre 
im  Besitz  dieses  Diamaatea  gewesea ,  nad  da  es  ihm  aicht  habe  glfickea 
woUen ,  aaeatdeckt  damit  aas  dem  Sertio  za  eatkommen ,  so  habe  ev 
endlich  dieses  Metall  orwShlt.  Die  Belohnang,  weloho  üe  orfaiettea, 
waren  einige  Aemcer,  die  jeden  jfihrlich  800,000  reis  einbrachtea,  aach 
Ihre  Kinder  erfaieltea  SteUea.  Manoel  Gomes  Baptist«  lebt  noch  in 
SabarA«  Es  waren  also  keineswegs  Terwiesene  Verbrecher  |  wie  3Iawf 
sagt,  «ad  die  «nr  Bolohanng  begnadigt  WQrdea  wSrem 


-    380    — 

Isidoroi  der  berüchtigte  Grimpeiro  nod  Uebelthäter,  der  nun 
Kein  Mittel  mehr  vor  sich  sah,  seine  Diamanten -Räubereien 
fortzusetzen!  machte  jetzt  dem  Gouvernement  das  Erbieten,  bei 
Untersucliungen  auf  Diamanten ,  die  man  in  jenem  Sertäo  ver- 
anstallten  M'oUte,  als  Führer  zu  dienen,  besonders  aber  holEte 
er  auf  diese  Weise  den  obengenannten  Bibeirio  Areado  oder 
Andrade  zu  finden.  Zu  der  Untersuchung  waren  der  damalige 
Intendent  des  Goldes  von  Sabari(,  jetziger  Marschall  Antonio 
Dias  Coelho  und  der  Naturforseher  Dr.  Conto  ernannt,  welche 
in  den  schon  bekannten  Flüssen  Proben  maditien,  und  sie  dia- 
mantenhaltig  fanden,  weiter  aber  nichts  besonderes  entdeckten« 
Conto  untersuchte  bei  dieser  Gelegenheit  den  Bleigang  in  Ribei- 
räo  de  Galerra. 

Durch  die  Berichte  dieser  Männer  au%emuntert,  beschlols 
endlich  das  Gouvernement,  unter  der  AuGricbC  des  Doctor  Diigo 
Pereira  Ribeiro  de  yascon9elos,  einem  Manne,  der  übrigens 
nichts  von  Diamantenwäscherei  verstand,  in  jenen  Flüfschen  arbei- 
ten zu  lassen,  und  es  wurden  deshalb  300  Neger  mit  ihren 
Administratoren  und  Factoren  von  den  Diamantenwäschereien 
von  Serro  do  Frio  daliin  geschickt*  Aber  schlechte  YerM^altung, 
Unzufriedenheit  der  Administration ,  und  selbst  der  Neger,  in  die* 
sen  Sertao  versetzt  zu  seyn,  so  wie  auch  geheime  Ränke  der 
Junta  in  Villa  Rica  gegen  den  Gouverneur  brachten  es  bald  da- 
hin ,  dafs  man  die  Arbeiten  in  Rio  Indaia  und  Abaete ,  die  nicht 
volle  3  Jahre  betrieben  worden  waren ,  gleich  nach  der  Ankunft 
der  königl.  Familie  in  Brasilien  (im  Jalire  1808)  wieder  auf- 
gab. IMan  ging  so  weit,  dals  man  sogar  viele  mit  Mühe  ge- 
wonnenen Cascalho,  ohne  ihn  zu  waschen,  wieder  in  den  Fluüs 
wai*f*  Grofse  Maispflanzuiigen ,  die  zum  Unterhalt  der  Neger 
gemacht  waren,  wurden  wilden  Thieren  preis  gegeben.  Man 
verliefs  diese  Flüsse,  die  bisher  noch  nicht  berühmt  waren,  und 
in  welchen  man  die  diamantenhaltigen  Geschiebe,  oder  den  Cas- 
calho, auf  der  Oberfläche  fand,  ohne  von  andern  Sand-  und  Erd- 
scliichten,  wie  in  Serro  do  Frip,  bedeckt  zu  seyn,  und  folglich 
mit  leichter  Mühe  zu  bearbeiten  waren,  und  bei  einer  zweek- 
mälsigen  Einrichtung ^p  meinen  Einsichten  nach,  M^eit  mehr  Yor- 
theile  als  jene  von  Serro  do  Frio  gewähren  könnten,  blofs  aus 
Privatabsichten  1^  um  ^em  dcwialigen  Gouverneur  entgegen  m 
bandeln« 
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Die  säaiiiitlicheii  in  diesem  Sertäo  ab  diamanthaltig  erkann- 
ten Flüsse  sind: 

1)  Rio  de  S.  Francisco. 

2)  Rio  de  Santa  Fe,  bei  S.  Romäo. 

3)  Rio  de  Sono,  unterwärts  der  Mündung  des  S.  Antonio. 

4)  Rio  de  S.  Antonio,  bis  zu  seinen  Quellen. 

5)  Rio  do  Abaete,  mit  seinen  beiden  Armen  Werra  und 

Fulda. 

6)  Die  Gupiaren  von  Mandacurä,  die  sonst  Varge  bonita 

hielsen* 

7)  Rio  de  Janeiro,  auch  Athaida  genannt |  auf  dem  rech- 

ten Ufer  des  Rio  de  S.  Francisco* 

8)  Rio  Indaia« 

9)  Riberao  Boracliudo,  und 

10)  Rio  de  Prata. 

Alle  übrigen  Flusse,  die  in  diesem  Sertfio  ihren  Ursprung 
nehmen,  müssen  noch  untersucht  werden*  Da  es  mit  den  Dia- 
manten-Flüssen im  Serro  do  Frio  ziemlich  zu  Neige  geht,  so 
verbürgen  diese  noch  auf  viele  Jahrhunderte  eine  gute  Ausbeute* 

Was  die  Entdeckung  der  Diamanten  in  den  Provinzen  S. 
Paulo,  Goyaz  und  Matte  Grosso  betrifft,  so  habe  ich  darüber 
noch  nichts  in  Erfahmng  bringen  können,  nur  so  viel  weils 
ich,  dafs  die  Grimpeirös  dort  stark  ihr  Wesen  treiben.  Das 
Gouvernement  liefs  selbst  in  Matto  Grosso  einige  Zeit  durch 
Privatunternehmer  in  den  Flüssen  arbeiten,  und  kaufte  die 
Diamanten  zu  einem  festgesetzten  Preis;  da  es  aber  in  jener 
Provinz  an  Gelde  fehlte,  so  hörten  die  Arbeiten  bald  wieder 
auC  Im  Schatze  von  Rio  sah  ich  mehre  Partien  der  hier  ge- 
wonnenen Steine,  die  aber  alle  von  unbedeutender  Grölse ,  mei- 
stens gefärbt,  und  übrigens  von  einer  besondem  sehr  glänzen« 
den  Oberfläche  waren. 

In  der  Provinz  S.  Paulo  ist  besonders  der  Bio  Tibagi  in 
den  Campos  von  Guarapuava  diamantenreich,  und  werden  von 
daher  viel  durch  Scideichhandel  ausgeführt« 
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Topate,  Berylle^  Chrysoberylle^  Sapphyre^  Hya* 
cinthen,    Turmaline,    Granaten,  Ametbytten    und 

Euklase. 

Die  zufällige  AafiSndong  der  Diamanten  y  besonders  aber  die 
vorgebliche  Entdeckung  der  Smaragden  y  durch  welche  die  Aben-^ 
teurer  in  den  unwirtlibarsten  Wildnissen  herumzuirren  verleitet 
wurden  y  führte  endlich  auch  auf  die  Entdeckung  anderer  kost* 
barer  Steine«  Besonders  waren  die  Maldigten  Sertoes  von 
Minas  novas  das  Ziel  so  mancher  gefahrvollen  Wanderungen 
in  dieser  Hinsicht,  wo  auch  viele  ihren  Tod  fanden,  entweder 
durch  die  Pfeile  der  sie  verspeisenden  Botecudos,  oder  durch 
die  bösartigen  Fieber  jener  Gegenden.  Vorzügliche  Ausbeute 
gaben  die  Flösse  S.  Mattheus  und  die  Americanas,  wohin  jähr« 
iich  in  der  trOcknen  Jahreszeit  mehrere  100  Menschen  zum  Stein- 
suchen zogen.  Man  fand  darinnen  vorzüglich  schöne  Berylle 
und  Chrysoberylle,  blaue  und  weilse  Topase,  die  sogenannten 
Minas  novas  und  Turmaline  von  vorzüglich  schöner  Farbe  (dW 
vorgeblichen  schönen  Smaragde.)  Berylle  als  Oseitige  Säulen 
kommen  daselbst  von  auTerordentlichen  Grölsen  vor^  von  sehr, 
schöner  hellgrüner  Farbe ,  und  vollkommen  durchsichtig.  Der 
gröiste  dieser ,  vollkommen  rein  und  von  fast  grasgrüner  Farbe, 
der  im  Jahre  1814  gefunden  ward ,  wog  15  Pfund.  Man  über- 
reichte ihn  dem  Könige,  und  sein  Werth  wurde  auf  15,000 
Cruzados  geschätzt.  *) 


*)*  Der  König  übergab  diesen  kostbaren  Stein  dem  Generallientenant  Na« 
pion ,  um  ihn  näher  xn  nncersuchen  nnd  sn  bestimmen  f  und  abdann  dem 
königl«  Mineralien  -  Cabinet  einsuverieibea«  Napioa  schlag  auch  vor^ 
einen  Becher  daraus  Terfertigen  su  lassen)  doch  weder  das  Eine  noch 
das  Andere  geschah  ^  Najiiott  starb  ^  nnd  der  fitein  gerieth  in  die  Uaude 
Ton  Napion''s  lachenden  Erben*  Kurz  nach  Napion^s  Tode  kam  ich  nach 
Rio  de  Janeiro  nnd  redamirte  als  Directenr  des  Mineralien « Cabinets 
sogleich  diese  Kostbarkeit  iftr  dasselbe« 

Die  Erben  leugneten  seine  fisislens  anter  der  Nachlassenschaft  5  da  ich 
aber  laut  darüber  mich  fioisevtej  wurde  mir  durch  den  Grafen  Barca 
einige  Zeit  nachher  die  Versidiening  gegeben  ^  dals  der  Stein  sich  ge« 
fanden,  doch  müsse  es  ein  Gebeimnib  bleiben,  wo;  zuletzt  wurde 
auch  gesagt^  dafs  man  ihm  dem  Könige  eingehSndigt*  Das  Resultat  yon 
Allem  war  aber,  dais  der  Stein  nie  wieder  zam  Vorschein  kam. 
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Sapphyre  habe  idi  nie  gesehn ;  Mawe  behauptet  aber  eineii 
aus  d«  Gegend  des  Rio  Doce  erhalten  zu  haben« 

Granaten  Ton  sehr  schöner  Farbe  sind  nicht  selten,  doch 
gewöhnlich  klein ,  und  selten  findet  man  welche  j  die  gröfser 
als  eine  kleine  Erbse  sind*  Hyacinthen  Ton  rorziigh'ch  schöner 
Farbe  und  Glanz  kommen  ebenfalls  in  dem  Sertao  des  Rio  Doce 
vor 9  aber  auch  nur  meistens  in  sehr  kleinen  Körnern,  seltener 
vollkommen  crystallisirt  als  gruppirte  Würfel«  Diese  Steinchen 
fand  man  nur  zufälfa'g  bei  dem  Goldwaschen ,  und  wurde  keine 
besondere  Arbeit  darauf  unternommen« 

Von  gröberer  w  Wichtigkeit  für  die  Steinhändler  war  aber 
die  Entdeckung  der  gelben  Topase  in  der  Nachbarschaft  von 
Villa  Rica.  Wer  der  Entdecker  derselben,  ist  nicht  auszumit- 
teln,  auch  das  Jahr,  in  welchem  sie  entdeckt  wurden,  bleibt 
ungewifs,  wahrscheinlich  fällt  es  aber  in  die  1760  ger  Jahre, 
denn  im  Jahre  1768  verordnete  der  Gouverneur  von  Minas,  Graf 
Valadares,  daTs  man  eine  Data  oder  Antheil  fiir  den  König  ab- 
messen solle,  und  demzufolge  wurden  also  die  Districte,  wo  sich 
die  gelben  Topase  fanden,  eben  so  wie  die  Gold-Lavras  in  Da- 
tas  vertheilt,  und  jede  Data  bekam  ihren  Eigenthiimer;  ob  diese 
nun  eine  gewisse  Abgabe  bei  Erfüllung  der  Data  ausrichteten, 
oder  ob  sie  anfänglich  auch  eine  gewisse  Abgabe  von  den  Stei- 
nen gaben,  ist  mir  unbekannt,  so  viel  ist  gOMifs,  dafs  in  den 
letzten  Zeiten  keine  Abgaben  davon  entrichtet  wurden.  Der 
Werth  der  jährlich  gewonnenen  und  ausgeführten  Topase  belief 
sich  zu  meiner  Zeit  auf  höchstens  6  bis  8,000  Cruzados,  und 
früher,  da  derWorth  dieser  Steine  höher  stand,  soll  er  16  bis 
20,000  Cruzados  betragen  haben*  Die  reidiste  Gegend  an  To- 
pasen und  von  vorzüglich  schöner  Farbe,  ist  der  Gcbirgsstrich, 
der  sich  von  Capad  da  Laue  nach  Joa6  Corea  und  Boa  Vista 
nach  Villa  Rica  hinzieht,  ungefähr  in  einer  Ausdehnimg  von 
1^  Legoa  Länge«  Die  Breite,  in  der  sie  sich  in  der  Gebirgsart 
finden,  beträgt  nur  einige  hundert  Schritte«  Eine  Stunde  nörd- 
lich findet  man  sie  auch  bei  Chiqueiro  d'AUemad  und  bei  Cai- 
xoeira  do  Campo,  und  i  Stunde  von  Villa  Rica  bei  Saramenha 
findet  man  ein  beträchtliches  isolirtes  Lager  von  Brauneisenstein, 
in  welchem  die  Topase  wie  eingeknetet  in  grofser  Menge  in- 
nen liegen  >  doch  sind  diese  meistens  nur  von  blafsgelben  Farben. 

Immer  sonderbar  bleibt  die  Erscheinung,  dals  in  diesen  Ge- 
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genden, wo  sich  die  gelben  Topafle  finden ,  schlechtcfrdings 
weder  blaue  noch  weifte  Topase  gefunden  werden,  und  in  Mi- 
nas  novas,  M'oselbst  die  M'eiTsen  und  blauen  yorkommen,  findet 
man  durchaus  keine  gelben  Topase.  Die  gelben  Topase  wen- 
den aus  ihren  natürlichen  Lagerstätten  gewonnen,  und  sehr  sel- 
ten fiudet  man  welche  als  abgerundete  Geschiebe  in  den  benach- 
barten Bächen  und  Flössen,  da  hingegen  die  blauen  und  weilsen 
Topase  in  Alinas  noras  nur  als  abgerundete  Geschiebe  in  den 
Bach-  und  FluTsbetten  gewonnen  werden,  und  ihr  ursprüngli- 
ches Muttergestein  ^)  daselbst  noch  unbekannt  isU 


*)  Aach  iU>er  dasMnttergestrin  der  gelben  Topase  ist  man  ndch  niclit  gims 
einverstanden;  nach  meiner  ersfen  Meinnng,  die  ich  tod  MoU*s  Jahr» 
büchern  und  GiUiert's  Aunalen  anssprach,  hielt  ich  die  Gebirgsarf  lir 
einen  C'hloritschiefer ,  der  hie  und  da  sich  ganz  in  eine  weiche^  der 
Walkererde  fihnliche,  Masse  aa%el5st  hat,  denn  diese  Bergmassen  klein* 
schuppiger,  zerroblicher ,  fettiger  Bestandtheile  Ton  aschgrauen,  silber- 
wei(sen,  perlforhenen,  blänUchen,  grünlichen  nnd  laichgrfinen  Farben, 
mit  schieingem  nnd  blättrigen  Geiüge,  haben  die  gröCste  AehnUchkeit 
mit  Chloritschiefer ,  sobald  man  nur  so  tolerant  ist,  diesen  auch  unter 
andern  Farben  bestehn  zn  lassen«  Späterhin,  als  andre  Reisende 
über  die  Benennung  Chloritschiefer  nicht  mit  eia?erstanden  waren  ^  and 
denselben  als  erdigen  Talk  betrachteten,  überdem  keine  scharfe  Grenz»- 
linie  zwischen  Talk  nnd  Chloritschiefer  gezogen  werden  kann,  benannte 
ich  diese  Gebirgsmassen  Talk  nnd  Chloritschiefer,  weil  beide  Bestand- 
theile wohl  vorhanden  sind.  V*  Spix  und  t.  Martins,  die  sich  hin- 
sichüich  der  Lagerung  dieser  weichen  Gebirgsmassen  irrten,  indem  sie 
dieselben  auf  dem  Eisenplanschiefer  auflegen,  nennen  sie  einen  modi- 
ficirten  Glimmer,  der  auch  wohl  erdiger  Talk  genannt  werden 
könnte,  stimmen  aber  in  der  Note  der  Meinung  Mawe's  bei,  wd« 
eher  die  Gebirgsart  einen  in  Glimmerschiefer  übergehenden  Thonaohie* 
fer  nennt.  Dann  aber  auch  wieder  sagen  dies^  Herren  in  der  Note 
(1.  TheU  S.  332.):  „Vergleicht  man  das  bisher  Gesagte,  so  ergiebt 
sich,  dafs  die  Topase  weder  in  Chloritschiefer,  noch  in  der  ans  dem- 
selben entstandenen  Walkererde,  oder  feinem  weifsen  Sande,  sondern 
in  einem  fettigen,  in  Steinmark  nodificirten,  Glimmer,  den  man  schuppt» 
ges  Steinmark  heifsen  kann,  nnd  in  zerreiblichem ,  theib  reinen,  theils 
mit  Tielem  Eisenocker  gemengten  Steinmarkey  das  tou  Qnarz  und  Porcel- 
lanerde  begleitet  wird,  Torkommen,  -  Hier  ist  offenbar  die  Lagermasae 
mit  der  Gebirgsmasse  Terwechselt;  4enn  es  ist  keinem  Zweifel  unter-' 
werfen,  dafs  die  Lagermasse  Steinmark  ist)  der  Zweifel  ist  blofs,  ob 
die  Gebirgsmasse^  worin  die  Topase  TOrkommeuj  ans  modificirtem  Glim« 
merschiefer   oder   fettigen   in   Steinmark   modificirten   Glimmer  besteht. 
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Das  Muüergesteui  der  gelben  Topase  ist  meiner  Meinung 
nach  der  dem  Thonschiefer  untergeordnete  Lager  bildende  Talk 
und  Cliloritschiefer,  (S.  geoguost.  Gern«  S.  27.)  dessen  Schichten 
parallel  mit  dem  Thonschiefer  und  allen  venvandten  Gebirgsarten 
laufen,  und  sich  gröfstentheils  in  einem  mürben  sich  fettig  an- 
fülilenden  Zustande  befinden,  welcher  besonders  in  nasser  Jahres- 
zeit und  bei  anhaltendem  Regen  so  auflöslich  wird,  dafs  ganze 
Stücken  Berge  sich  lostrennen  und  die  Wege,  welche  über  diese 
Gebirgsarten  führen ,  ganz  grundlos  machen. 

In  dieser  Gebirgsart,  welche  die  niedern  Berge  zwischen 
den  hohen  Gebirgen  bilden ,  kommen  nun  auf  Lagern  und  Ne- 
stern^) von  kleinschuppigem,  weifsen,  zerreiblichen  und  dunklen, 
mit  Eisenocker  durdidrungenen,  Steinraark  besonders  die  Topase 
vor,  in  Begleitung  von  Quarz  und Bergcrjstall ,  von  Titan  und 
Titaneisen,  von  Rutil,  von  Eisenglanz  und  Euclas.  Alle  diese 
Begleiter  der  Topase,  so  wie  diese  selbst,  sind  erystallisirt,  aber 
diirch^ngig  zerbrochen  an  der  Basis,  mit  der  sie  angewachsen 
waren,  und  unordentlich  durcheinander  gemengt ,  wie  eingekne- 
tet, der  weichen  Masse  des  Steinmarks  einverleibt.  le  dunkler 
und  eisenschülsiger  die  Masse  des  Steinmarks,  desto  dunkler  ist 
auch  die  Farbe  der  Topase. 

Die  hellgelbsten  Topase  fimdet  man  da,  wo  entweder  das 
Steinmark  ganz  weils  ist,  oder  wo  sie,  ohne  von  Steinmark  um- 
hüllt zu  sejn,  mitten  in  der  Gebirgsart  des  erdigen  Talks  oder 
Chlorites    voriLommen.     Die    Farben -Nuandrungen  der  Topase 


(wabrscileiiilidi  nach  ftictc»  TOn  Wagner)  oder,  aiu  ia  fbonsdiielier 
übergehendem  Glimmerscliiefer  nach  MaWe^  oder  an»  Talk  nnd  Chlorit-» 
schiefer 9  der  zmii  Theil  Lagennreise,  in  erdigem  Talk  nnd  Walkererde 
aufgelöst,  erscheint 5  so  wie  es  meine  Meinung  ist,  und  deren  EntsdMl' 
dnng  ich  Andern  überlasse« 

*)  Sowohl  Herr  Mawe  als  die  Herren  t.  Spiit  und  t.  Martiat  inrteifi 
wenn  sie  G8nge  annehmen,  in  welche  sie  die  Topase  versetsen«  Als 
reisende  Beobachter,  die  nnr  kurze  Zeit  auf  diese  Untersnchnng  toi^ 
wenden,  hatten  sie  nnmöglich  Gelegenheit,  dieses  Vorkommen  genaner 
als  ich  zn  beobachten,  besonders  da  die  Gebirgsart  durcli  ihfe  WeiclT 
beit,  durch  die  Arbeit  des  Abnpnlens  «nd  durch  das  dadui%h  beständige 
Zusammenrutschen  der  Schichten,  fast  nie  in  ihrer  natüritchen'SteUnng 
erscheint« 

25 
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gelten  vom  Blafsgelben  bis  zam  ganz  Dankelgelben ,  so  y/ne  die 
Farbe  des  alten  Mallaga  Weines ,  nnd  diese  Farbe  ist  mit  am 
höchsten  geschätzt  ^  indem  man  die  Octare  Gold-Gemicht,  wenn 
der  Stein  mehrere  Octaven  wiegt,  und  ganz  rein  ist^  mit  2,000 
bis  2,400  reis  bezahlt«  Weniger  geschätzt  als  die  hochgelben 
sind  diejenigen,  deren  Farben  dem  blaTsrothen  Weinessig  glei- 
chen, und  sich  zum  Pfirsichbliithrothen  hinneigen,  welche  man 
fäbcUich  für  durch  Feuer  und  durch  Glühen ,  also  künstlich  lier- 
Torgebradite  Farben  hält.  Von.den  pfirsiohblüthrothen  giebt  es 
hdfarothere  und  dunkelrothere  Farben ,  dem  Rubin  ähnlich,  und 
dieses  sind  die  geschätztesten  Steine ,  wenn  sie  rein  und  grob 
sind,  doch  sehr  selten  sind  sie  grols«  Ich  besafs  einen  solchen 
rubinrothen,  der,  nachdem  er  gesddiffen  war,  Ij-  Octare  wog, 
und  welcher  für  10  Ducaten  verkauft  wurde. 

Alle  Topase,  welche  man  von  den  Steinhändlem  in  Mmas 
kauft,  haben  ihre  natürlichen  Farben,  denn  diese  Menschen  ha- 
ben weder  die  Kenntnüs  die  Steine  zu  glühen,  noch  die  Geduld, 
Zeit  auf  diese  Arbeit  zu  verlieren.  Nur  die  Steinhändler  und 
Schleifer  in  Rio  geben  sich  hiermit  ab,  und  suchen  dazu  die  an 
dunkelsten  gefärbten  Steine  aus,  denn  je  dunkler  diese  sind,  je 
schöner  wird  alsdann  das  Rosenrolli  der  geglühten  Steine  ^). 

Die  Art  und  Weise  der  Arbeiten  in  den  Topasgräbereien  be- 
darf keiner  grolsen  Geschicklichkeit,  die  Arbeiter  haben  nur 
gro&e  schwere  und  breite  Hacken,  .womit  sie  da,  wo  man  die 
Nester,  Lager  und  Streifen  von  Quarz  und  Steinmark  vermuthet, 
in  den  Berg  hinein  hacken.  Sie  stehen  dazu  alle  in  einer  Reihe, 
so  wie  Kartoffelhacker ,  und  ein  Aufseher  dabei ,  mit  einem  gro- 
fsen  Stocke,  woran  ein  meüselförmiges  Eisen  befestigt  ist.  Die 
Färbung  der  schmierigten  Erde  zeigt  schon  als  Vorbote  das  vor- 
keimende Nest  oder  Lager  an,  der  Aufseher  tritt  nun  näh»  und 
sticht  mit  seinem  Stocke  die  eingelagerte  Masse  los  und  Uest  alle 


*)  Um  diese  Steine  zu  flohen,  aad  ihnen  die  roienrothe  Farbe  zn  geben, 
legt  man  sie  schichtenweife  in  einem  Schmelztiegel  in  einen,  schwarzer 
Kreide  ähnlichen ,  fein  zerpnlyerten  Staub  (man  sagte  mir ,  dals  er  aas 
Frankreich  käme)  setzt  den  Tiegel  in  eine  Esse,  und  läfst  ihn  langsam 
bis  ^m  WeÜsglohen  kommen,  in  diesem  Zustande  lS£st  man  ihn  im 
Fener  stehen,  bis  er  TÖUig  erkaltet  ist.  Die  Farbe  der  Steine  wird  da- 
darch  ganz  TerSndert  und  rosenroth. 
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Topase  mit  deaFiDgen  heraus  ^  und  that  dieselben  in  <Nneii  Beu<« 
tel.  Ist  das  Nest  leer  ^  so  ivird  wieder  mit  Loshacken  fortgefah- 
ren I  und  hat  matt  so  viel  losgehackt  ^  dals  dieses  Uin  tiefer  gra- 
ben hindert;  so  lälst  man  aus  einem  Sammelteiche  mit  aller  6e- 
^valt  Wasser  über  das  losgehackte  Erdreich  stiirisen  ^  tt^elches  in 
einen  Schlammgraben ,  M^orin  nun  alle  Neger  aufgestellt  sind,  die 
den  sich  festsetzenden  zähen  Schlamm  nur  mit  den  Hacken  auf- 
rühren müssen,  alsdann  abgeführt  wii*d.  Bat  man  auf  diese  Art 
das  Losgehackte  weggeschafft,  so  fängt  man  wieder  von  Neuem 
an,  nachdem  man  den  Schlammgraben  untersucht,  und  die  darin 
zurückgebliebenen  Topase  aufgesucht  hat.  Da  wo  die  Schichten- 
ueigungen  dieser  weichen  und  schmierigen  Gebirgsart  den  Arbeitern 
zufallen,  ist  die  Arbeit  doppelt  schwierig,  weil  nach  und  nach 
alle  Schichten  bis  zum  Gipfel  des  Hügels  oder  Berges  immer  nadi- 
rutschen,  und  weggeschafft  werden  müssen,  so  data  man  oft 
viele  Wochen  zu  graben  hat,  um  eine  auf  diese  Art  nachge- 
rutschte Schicht  hinwegzuschaffen,  ehe  man  wieder  zur  Forma- 
^ad  der  Topase  kommt» 

Die  in  den  Beutel  angelesenen  Topase  nhnmt  Jeir  Aufse- 
her oder  Herr  der  Larra  mit  zu  Hause,  und  in  müTsigen  Stun* 
den  werden  nun  die  reinen  Steine  von  den  unreinen  getrennt 
und  jedes  Unreine  oder  kleiner  Sprung,  den  die  Steine  habetti 
mit  kleinen  Hämmerchen  daron  getrennt,  so  daß  oft  Von  ei- 
nem, für  einen  Mineralogen  kostbaren,  Crystall  nichts  als  ein 
kleines  Bruchstück  übrig  bleibt,  welches  verdient  geschliffen  zu 
werden.  So  sah  ich  einst  einen  Topascrystall  von  sechs  2^11 
Länge  und  zwei  Zoll  Durchmesser,  der  von  aufsen  voller 
Sprünge  und  Risse  war,  und  in  der  Hofihung,  in  der  Mitte  ei- 
nen grofsen  und  reinen  Kern  zu  finden,  welcher  vielen  Wertli 
gehabt  hätte,  forderte  der  Eigenthümer  eine  aufserordentlidie 
Summe  für  den  Stein ;  da  natürlicherweise  kein  vernünftiger 
Mensch  dieses  daflir  geben  konnte,  so  wurde  der  schöne  Cry- 
stall zerschlagen,  und  am  Ende  fand  sich's,  dals  nidits  von  ihm 
tauglich  zum  Schleifen  war« 

Der  vorzüglichste  Topasgräber  ist  der  Eigenthümer  der  Fa«    ^ 
zenda  von  CapaÄ,  der  oft  10  bis  14  Sclaven  bei  diesen  Arbei-    j 
ten  anstellt,   alsdann  der  von   Lane,  welcher  mit  nieht  mehr 
als  4  oder  5  Sclaven  arbeitet  s  Alle  Andern  treiben  diese  Ar- 
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beiten  nur  aus  Armuth  uud  sind  etgeutlidi  nur  Faiacadorea,  die 
ihre  Steine  akdann  an  diese  beiden  Haupt -Mineiros  oder  an 
die  von  Boa  Vista  verkaufen.  DieSamne  Von  50  bis  60  arrob. 
M^elche  die  Herren  t.  Spix  und  Martins  angeben,  wekdie  jähr- 
lich in  Capad  gewonnen  werden  sollen  ^  ist  wohl  zu  hoch^  and 
kaum  möchte  wohl  die  Hallte  in  allen  Topas -Lavras  gefanden 
werden,  da  die  ausgeführten  ganz  reinen  Topase  von  allen  Lia- 
yras  und  Faiscadores  nicht  3  arrobas  jährlich  betragen. 

Der  Verkauf  dieser  Edelsteine  geschiebt  nach  Goldgewicht 
und  nach  Octaven.  Die  schlechteste  Sorte,  die  man  bloa  Yon 
den  Faiscadores  oder  Nebenhändlem  kauft,  mufs  man  mit  50 
bis  300  reis  die  Octave  bezahlen.  Die  Steine  der  Mineiros 
sind  theurer,  denn  um  ihre  schlechtem  Steine  loszuwerden^  yer- 
mengen  sie  damit  oft  ansehnliche  grofse  Steine,  und  fordern  als- 
dann dafür  600  bis  800  reis  für  die  OctaTe«  Selten  machen  m 
einen  besondem  Ausschufs  der  grolsten  Steine,  und  rerlangen 
alsdann  dafür  1,200  bis  2,400  reis.«) 

Was  die  Eudase  betrifft,  so  w  uTste  man  schon  längst^  dals 
weldie  in  Brasilien  gefunden  MÜrden,  doch  wie  und  wo^  war 
bis  zu  meiner  Ankunft  in  Alinas  unbekannt,  und  ich  entdeckte 
sie  zuerst  in  derLayra  von  Capad,  unter  einer  Parthie  Topase, 
welche  mir  der  Eigenthiimer  zeigte*    Ich  erkundigte  mich   nun 


*)  Wer  nicht  Kenner  der  Steine  nnd  mit  dem  Steinhandel  bekannt  ist, 
foUte  fich  nie  darauf  einlaisen ,  denn  gewöhnlich  ist  man  der  Meinnnf , 
dais  die  Steine  ans  der  ersten  Hand  Ton  den  Mineiros  gekauft ,  am 
wohlfeilsten  sind,  dena  der  Mineiro,  der  den  Werth  der  Steine  im  Ans- 
tände nicht  kennt,  nnd  dafür  hofll  in  den  Seestädten  einen  hohen  Preis 
zu  bekommen,  schlägt  diesen  in  Minas  nach  Gntdiinken  höher  an,  denn 
er  denkt,  wenn  die  Menschen  ans  den  SeestSdten  so  weit  reisen ,  nm 
in  Minas  Steine  zn  kaufen,  so  ist  dieses  ein  Zeichen,  dafs  sie  in  den 
Seestädten  thenrer  sind.  Doch  dem  ist  nicht  so ,  die  meisten  SteinhSnd- 
1er  bringen  ihre  Steine  nach  Rio  in  der  Hoffnung,  dafür  mehr  zn  erhal- 
ten; da  aber  der  Preis  derselben  sich  daselbst  darnach  richtet,  ob  sie 
mehr  oder  weniger  gesucht  sind,  die  Steinhändler  aber  auch  genothigt 
»ind  ihre  Waare  für  jeden  Preis  loszuschlagen ,  um  »ie  nicht  wieder  mit 
nach  Minas  zurückzunehmen ,  so  ist  es  immer  der  Fall ,  dafs  man  in  den 
Seestädten  die  Steine  weit  wohlfeiler  als  an  Ort  und  Stelle  kanfl.  Die- 
ses gilt  nicht  nur  yon  den  Topasen ,  sondern  auch  von  den  Diamanten 
und  allen  farbigen  Steinen,  die  in  Minas  gefunden  werden. 
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nach  dem  Vorkomnieii  dieser  grünen  Steinchen,  welche  sie  Es- 
lueraldas  namten,  nnd  gewöhnlich  als  unnütz  M^egMarfen,  und 
machte  darüber  bekannt  ^  M^as  man  in  meinen  Nachrichten  über 
Portugal  und  dessen  Colonien,  von  Hem^  Bergrath  Zinken  her- 
ausgegeben, nachlesen  kann  (Braunschweig  1820.  S«  262 — 265«) 
nebst  dessen  scharfsinnigen  Bemerkungen  über  die  Topase. 

Seitdem   ich   nun    diese  Entdeckung    der   Euclase  machte, 
welche  sich  häufiger   bei  Boa  Vista  als  bei  Cap&o  finden  >  und 
besonders  da,  wo  die  Nester  von  Steinmark  sehr  mit  ISisenodLer 
durchdrungen   sind ,   machte  ich   Bestellungen   bei  allen  Stein* 
händlem.      Ihre  Seltenheit  aber  erschwerte  eine   reichhaltigere 
Sammlung  davon  zu  machen ,  und  überdem  geschah  auch  bald 
Nachfrage  von  andern  Liebhabern  darnach.     Der  unschätzbarste 
Euclas  wurde  von  den  Steinhäudlem  zerschlagen,  in  der  Erwar- 
tung, einen  reinen  festen  Kern  in  demselben  zu  finden,  er  soll 
vollkommen  regelmäfsige  Form  gehabt  haben,   und  die  Bruch- 
stücke, die  mir  davon  zu  Theil  wurden,  wogen  auf  Ij-  Pfund, 
woraus  man  auf  die  Gröfse  dieses   kostbaren  Steins   schlielsen 
konnte.      (Noch    habe    ich    zu    bemerken ,    dafs    die    Nester 
von  Steinmark  leer  von  Topasen  sind,  wenn  man  Euclase  darin- 
nen findet.)     Im  Ganzen  mögen  sich  wohl  höchstens  50  Men- 
schen von  den  Topasgräbereien  nähren.     Nach  den  Topasen  sind 
wohl  die  Amethysten  im  meisten  Werthe,  mit  denen  ein  vor- 
züglicher Handel  getrieben  wurde.     Besonders  schön  fand  man 
sie  bei  Cattas  Altas  in  Itaberava  in  Minas ,  und  man  verkaufte 
sie  beinahe  so'theuer  wie  die  Topase,  von  50  reis  bis  zu  1000 
reis  die  Octave. ' 

Die  gelben  Amethyste  und  Rauchtopase  kommen  von  vor- 
züglicher Schönheit  aus  der  Provinz  Goyaz;  sie  ^ind  oft  von  so 
schönen  hochgelben  Farben,  dals  ein  Kennerauge  dazu  gehört, 
um  sie  gefiilst  und  geschliffen  von  den  Topasen  zu  unterschei- 
den« Wegen  ihrer  aufserordentlichen  Menge,  in  der  sie  nach 
den  Seestädten  gebracht  werden,  ist  ilir  Preis  auls^rordentlich 
gering. 
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Preis  der  yersehiedenea  Edelsteipe^  Diamasles 
bis  zu  1  Kurati  dasselbe  sa  8000  reis. 

Der  Preis  derselbe»  ste^  tob  da  an  Mch  des  Qaadrate 
ihres  Gewidits.  • 

Gelbe  Topase  die  Odave  roft    50  Hb  2500  tek. 

Blaue  Topase  ron  50    —  200  — 

Weifte  Topase  vom  S    —  220  — - 

Chrysoberylle  tos  200  —  1000  — 

Berylle  von  4M)0  —  1000  -^ 

Anethyste  von  40  —  1000  — 

Gelbe  Amethyste  vom  10  —  50  — 

Tunaaline  reo  100  --  900  -^ 
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II.     C  a  p  i  t  e  i. 

Vebersicht  der  von  dem  Jahre  1740  bis  zum  Jahr  1822 
gewonnenen  und  verkaujien  J^iamanien^ 


Iste  Tabelle. 

Uebersicht  der  von  1740  bis  I77I  gewonnenen   und 

verkauften  Diamanten. 


Karat. 

Verkauft  fiir 
reis. 

Der  Krone  da- 
von bezablt. 

Ister  Kontrakt 

134,071 

1,606,272,037 

575,864,438 

2ter 

177,200 

1,807,472,837 

755,875,726 

3ter 

154,579 

1,438,015,987 

609,526,464 

4ter 

390,094    3,625,586,888 

914,921,424 

5tcr 

106,416        929,476,750 

329,329,972 

6ter 

704,209    6,108,579,163 

1,458,663,563 

Summma  |1,666,569|  15,515,40d,662|  4,644,181,587 

Der  Preis,  fiir  den  sie  verkauft  wurden,   war  in  dieser  Zeit 
selir  veränderlich,  und  man  bezahlte  das  Karat  im  Jahre 
1743  mit  11,900  reis 


von  1743  bis  1745  - 


1750 


1751 

von  1753  bis  1760 
1761 

1762 

1763 
von  1764  bis  1766 


■{ 


13,400 

22,000 

9,750 

8,000 

5,500. 

10,250 

10,200 

10,050 

5,500 

9,200 

8,000 

8,000 

8,600 

8,000 

8,600 


nur  200  Karat  v^iirden  daför 
verkauft 


nur  283  Karat  wurden  daßir 
verl^auft 


^mir  803  Karat  wurden  dafiir 
verkauft 


Auf  dieser  Höhe  haben  sie  sieh  bis  zu  Ende  des  Kontrakts 
erhalten* 


2te  Tabelle. 

Uebersieht  der  Hiiter  der  kfinigL  VerwaltuBg  t«b 

1772  bis  1785  gewonnenes   Diananten  und    der 

(labe!  rotgefallenen  Ausgeben. 


Jubr. 

(jeWDiineiie 

AiiÄKejfetMiilB 

Karate. 

Ksrale. 

1772 

33,493 

433,117,329 

J773 

50,342 

360,714,233 

J77J 

37,083 

256,320,161 

»7T5 

30,877 

364,140,016 

J770 

37,4  U 

295,007,092 

1777 

40,517 

260,584,173 

177e 

39,0Ü8 

240,066,219 

J779 

39,479 

214,760,652 

1730 

31,947 

335,490,467 

»781 

58,Ö05 

.    239,662,086 

1782 

51,262 

379,816,394 

1783 

48,1*7 

268,515,714 

1784 

63,038 

366,950,283 

1785 

37,528 

369,676,202 

Snnuaa 

583,767 

S,99S,427,»2a 

Petrngen  lolfUdi  die  Gewiuuni^kMleu  (lU-  jedes  Karat  6842  rws. 


Ste  Tabelle. 

Ueberaicbt  der  von  1775  bis  1788  für  konigl. 

Beohnnng  rerkauften  Diamaatea. 


Im 

"X'-erUlt 

Für  reis. 

Jahre 

Karat. 

1775 

21,654 

136,224,400 

1776 

05,794 

155,828,400 

1777 

63,969 

569,328,550 

J77S 

65,703 

585,290,700 

1779 

40,337 

301,444,200 

178C 

37,000 

340,400,000 

17S1 

20,000 

184,000,000 

1782 

20,000 

183,000,000 

1783 

— 

— 

1784 

37,652 

360,000,000 

1785 

12,500 

1 15,000,000 

Utni 

384,719 

3,076,510,^50 
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Jahre. 


Für  reis. 


Trausport 
J786 

1787 
1788 


Bleibender  Stand 
Gesainmtwerfh  der 


384,719 
40,567 
1J,091 

29,066 


3,076,510,250 

360,210,400 

95,400,400 

262,127,200 


468,043=  3,794,260,250 


115,724= 


583,767= 
-wekLer,  nach  Abzag*'  der  Torste- 
hend  berechneten  Ausgraben  zu 

einen  reinen  Ge\\'inu  Yon 


925,792,000 
4,720,052,250 

3,993,427,922 


726,624,328  rs.  od.  J  5  «/, 

•einlebt. 

Anmerkauf.  Hierbei  ist  das  Gold,  welcbes  mglelch  Mit  de«  Dia- 
niantea  gewonnea  wird,  noch  nicht  aar  Berechnaag  gezogen.  Es 
läCtit  sich  für  den  angenommenen  Zeitraum  im  Dnrciischnitt  jährlich 
za  60,000  Crazados  aaschlagea« 

Aus  obigen  Uebersichten  erhellet,  daTs  Tom  Jahre  1740 
big  1785  an  Diamanten  geM'onnen  -worden  sind:  2,250,336  Ka- 
rat ,  die  der  Krone  5,370  805,915  reis  oder  13,937,876  Cmza- 
dos  einbrachten.  Von  diesem  Zeitpunkt  an  fehlen  mir  die  jähr- 
lichen genaueren  Angaben,  so  dafs  ich  nur  die  Gesammtbetrage 
der  gewonnenen  Diamanten  angeben  kann,  nämlich: 

von  1786  bis  1795     sind    gewonnen   293,162  Karat 

-  1796    -     1501     -  •  66,794      - 

-  1802   -     1806     -  -  115,689      - 

475,645  Karat 

deren  Werth,  das  Karat  zu  8^700  reis  als  Durchschnittspreis 
der  obigen  verkauften  Diamanten  gerechnet,  die  Summe  Ton 
4,176,163,100  reis  betragen  wurde,  die  jedoch  wohl  kaum  zur 
Bestreitung  der  Ausgaben  mag  hinreichend  gewesen  seyn,  da 
der  vom  Jahre  1772  an  auf  200  Mill.  reis  jälhrlich  bestimmte 
Absatz  derselben,  wie  man  aus  dem  Yorheigehenden  ersehen 
kann,  nie  zureidite.  Die  ganze  Admmistration  ward  daher  ein-^ 
geschränkt^  und  sowohl  die  etatmäfsigen  Auugshen  als  die  ar- 
beitenden SclaVen  auf  die  Hälfte  reducirt. 

So  ^eif  meine  Auszüge  aus  den  Papieren  der  Junta  de 
Real  fazenda  de  Villa  Rica.  Späterhin  kamen  mir  jedoch  an- 
dere Beiecbmmgenjni  Gesichte,  die  iob,  weil  sie  von  den  obi- 
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gen  etwas  abweichen,  ebenfalls  bei(8gie|'  am  so  mehr,  da  sie 
auch  den  Betrag  des  bei  den  iMamantenwäscbereien  jährb'ch  zu- 
fällig gewonnenen  Goldes  und  die  Ausgaben  bestimmter  angeben. 

4te  Tabelle. 

Uebersicht  der  Ausgaben  und  Einnahmen  der 
königl.  Diamanten  -Verwaltung  von  den 

Jahren  1772  bis  1795. 


Jährl.  Aasgabe, 

Gewonn.  Di 

iamanten. 

Ge>vonn.  Gold. 

Jahr. 

reis. 

Octayen.  *) 

Yintein. 

reis. 

1772 

447,825,212^ 

1,915:J^ 

2 

16,333,650 

73 

374,212,275 

2,897 

— 

12,743,775 

74 

278,976,611,» 

2,120 

i 

12,671,025 

75 

286,059,2854 

2,1091 

2i 

21,260,5874- 

76 

,    377,113,3034 

2,1 38  J- 

n 

21,506,2124- 

77 

294,213,161 

2,315^4^ 

3^ 

33,628,9874^ 

78 

278,778,682 

2,3824 



30,712,6624^ 

79 

244,895,0144 

2,2554 

n 

30,128,3624 

80 

265,403,430 

1,8254- 

2 

30,158,3624 

81 

280,213,6114 

2,206 

1 

40,551,525 

82 

313,773,3944 

2,9294 

3 

33,957,000 

83 

207,530,6264 

2,7504 

1 

29,014,9124 

84 

296,863,732 

3,5494^ 

1 

29,913,450 

85 

201,557,752 

2,1444 

.  2 

21,881,550 

80 

283,469,6504 

1,743 

6 

21,337,275 

87 

275,107,133 

1,623| 

— 

14,116,275 

88 

297,152,435 

1,635 

5 

18,664,3124 

89 

263,256,139 

1,6884 

7 

18,887,025 

90 

251,387,272 

1,8824 

— 

15,365,550 

91 

266,284,830^ 

1,621t 

1 

16,276,800 

92 

265,717,9004 

1,4964 

7 

20,227,800 

93 

268,311,244 

1,6924^ 

4 

18,159,5624 

94 

272,250,474 

1,9024- 

6 

32,838,000 

95 

201,448,792» 

1,477* 

7 

25,640,100 

6,911,801,865  I       50,253 


565,954,5624 


Nach  Abzug   der  Summe   des   gewonnenen  Goldes    betrug 
aUp.  die  Ausgabe  in  diesen  Jahren  6,345^847,3024  reis,  oder  im 


*^  Im  gemeinen  Leben  wird  das  Gold  nnd  die  Diamanten  in  der  Pro'vinz 
Minas  Gerae«  »ach  Octayen  gerechnet;  128  Octayen  sind  1  Pfd.  ord. 
Gewicht,  und  jede  Octaye  hat  32  Vintem  oder  18  Karat  (Portvglsisch 
Quilot) ;  ein  Karat  hat  4  Gran. 
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Durchschnitt  jälirlich  264,410,304  reis.  Die  gewonnenen.  Dia- 
manten in  derselben  Zeit  betrugen  50,253  Octaven  5  Vintem, 
oder  904,557  Karat^  also  jährlich  2,093{  Octaven  4  Vintem 
oder  37,680^  Karat ;  dals  folglich  der  Krone  jede  Octave  Dia- 
manten auf  126,477  reis^  oder  jedes  Karat  auf  7,026^  reis  zu 
stehen  kam« 


5te  Tabelle. 

Ausgabe  und  Einnahme  der  königL  Diamanten« 
Verwaltung  von  den  Jahren  1706  bis  1801. 


Jährl.  Ausgaben. 

(rewono.  D 

iamanten. 

Gewonn.  Gold. 

Jahr« 

reis. 

Octaven. 

Vintem« 

reis. 

J796 

98,757,7641 

845| 

7 

23,648,400 

97 

101,220,492 

629 

3 

10,150,500 

98 

98,933,650 

634 

2 

20,360,700 

99 

97,215,444 

684 

4 

24,267,900 

1800 

102,97  J  ,868^ 

687 

4 

15,112,425 

Iste  halbe 

Jahr 

1801 

60,254,524 

342 

5 

387,750 

I     559,353,749  |      3,8224-  |  1  |         93,927,675 

Die  jährlidie  mittlere  Ausgabe^  nach  Abzug  des  gewon- 
nenen Goldes ,  betrug  demnach  84,622,922  reis  und  die  jälir- 
liche  mittlere  Gewinnung  der  Diamanten  6950ctava8  i' 121,759 
reis  oder  12^510  Karat  k  6,764  reis. 


•\ 
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Ate  Tabelle« 

Aasgabe  und  EiaBahme  der  keaigL 
Verwaltung  voa  den  Jahren  1801 


Diamanten- 
bis  1806. 


Jabrl.  Ausgaben. 

Gewonn.  D 
Octaren. 

iamanteo. 
Vintem. 

Genvonn.  Gold. 

Jahr« 

reb. 

reis» 

2tes  halbe 

Jahr 

1801 

1802 

3 

4 

5 

6 

62,664,183 
125,465,9564^ 
137,100,5824 
140,564,6311 
137,957,414 
130,000,000 

556 

l,672i 

1,625 

850 

874 

1,033 

4 
6 

3 

7,356,8621 

10,056,750 

10,818,000 

14,298,2621 

9,8^0,400 

9,999,600 

I     733,762,76741        6,610t|  34^  |       62,359,875 

iMese  Rechnui^  ergiebt,  nadi  Abzug  des  geMonnenea 
Goldes  ^  eine  jährliche  mittlere  Ausgabe  von  122,073,253  reis 
und  eine  jährliche  mittlere  Diamanten  -  Gewinnung  von  1^202 
Octaren^  k  101,5581^  reis  oder  21,636  Karat  k  5,642  reis. 

Die  von  1772  bis  1806  gewonnenen  1,092,357  Karat  hat- 
ten also  eine  Gesanimtausgabe  reranlalst  ron  7,482,676,268 
reis,  und  jedes  Karat  hatte  im  Durchschnitt  6,850  reis  ge* 
kostet* 

Es  war  mir  bisher  unmöglich,  die  ganze  Folgenreihe  der 
jährlichen  Rechnungen  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  zu  erhalten, 
und  ich  muFs  mich  vorläufig  darauf  beschränken ,  hier  nur  noA 
die  Uebersichten  der  in  den  Jahren  1811,  1814,  1815  u.  1818 
zu  Rio  de  Janeiro  eingegangenen  Diamanten  beizufügen. 
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7te  Tabelle. 

Uebersicht  der   von   der  Diananten  «  Verwaltniig 

im  Jahre  1811   an  die  königL  Schatzkammer  in  Rio 

de  Janeiro  liberschickten  Diamanten. 


Anzahl 

Gewicht« 

Sorleo.  *) 

der 
Diamanfeiu 

1                                                                                                                                               ^B^^  ^^     W   »     W^^^^^^^ 

Karat. 

Gran.        Karat. 

Gran. 

36 

... 

T 

26 

±i 

21 

H 

15 

i 

14 

i 

11 

1 

11 

1 

Isle  47* 

10 

H 

>    414 

— 

■ 

10 

2| 

9 

2* 

JL 

9 

— 

9 

— 

^ 

9 

— . 

l 

34 

219 

3| 

2fe 

639  von 

2bi8  7Kr. 

Gewicht 

1822 

2 

3fe 

von  weniger 

als  2 

Karat  *♦) 

1122 

3 

4te 

- 

- 

« 

2925 

-— 

5te 

• 

- 

m 

4005 

— 

6te 

m 

• 

- 

2189 

1 

7te 

- 

- 

- 

1894 

2 

8te 

■- 

- 

% 

2274 

3 

9te 

- 

- 

- 

967 

2 

lOle 

- 

- 

- 

301 

2 

Ute 

- 

- 

- 

196 

3^ 

12ie 

• 

- 

• 

169 

3? 

109  fiir  das  Naturalien  -  Cab. 

153 

2* 

18,437 

1 

T 

Der  gewonnene  Goldstaub  betrug  an  Werth  9>434,500  reis« 


*)  Man  sortirt  die  Diamanten  nach  jhren  yerschiedenen  Grollten ,  und  nm 
diese  mit  leichter  Muhe  Ton  einander  abzaiondem ,  ISDit  man  sie  durch 
11  metallene  Siebe  laufen,  woYOn  eins  über  dem  andern  angebracht 
ist;  die  obem  Siebe  haben,  wie  sich  Ton  selbst  versteht,  die  grSisteB 
Oeffnungen,  durch  welches  Terfahren  also  12  Sorten  Steine  eatstehen, 
die  dorten  Lotes  genannt  werden. 

)  Die  Diamanten  Ton   der  4ten  Sorte  abwärts,    die  weniger  als  2  Karat 
wiegen,  pflegt  man  nicht  zn  zahlen. 


** 
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8te  Tabelle. 

Uebersicht  der  von  der  DiamaBteii « YerwaltuBg 

im  Jahre  1814  an  die  königL  Schatzkammer  in 

Rio  de  Janeiro  überachickten  Diamanten. 


Sorten. 

Anzahl 

der 

Diamanten« 

(äewicfat. 

Karat« 

Gran« 

l8(e 

1 

18  von 

4  von 

11  von 

mdir  als 
7bis  S 
6  —  7 

8  Karat 

1 

180 

1 

2te      ( 

25  Ton 

5  —  6 

> 

947 

2 

1 

67  von 

4  —  5 

( 

( 

130  Ton 

3  —  4 

; 

3te 

568  Ton 

2  —  3 

1285 

-^ 

4te 

yon 

1—2 

3690 

—. 

5te 

6te 
7te 

von  weniger 

als  1 
desgL 

1 

8te 
9te 

m 

( 

12456 

— 

lote 

m 

1 

Ute 

- 

1 

12te 

- 

/ 

18558 

3 

Im  Jahre  1815  betrug  das  Gesammtge wicht  der  an  die  k6*nigL 
Schatzkammer  abgegebenen  Diamanten  27,756  Karat* 
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9te  Tabelle. 

Uebersicht  der  von  der  Diamanten  -  Verwallniig 

im  Jahre  1818  an  die  königL  Schatzkammer  in  Rio 

de  Janeiro  überschickten  Diamanten. 


Sorten. 

Anzahl 

der 

Diamanten. 

GrefAvicbf* 

Karat« 

Karat. 

Gran. 

Iste 

( 

11  von 
4  von 
6  von 

mehr  als  8 
7  bis  8 

6  —  7 

178 

1 

3 

2te       / 

9  von 
38  von 
80  von 

5  —  6 
4  —  5 
3  —  4 

>    545 

3te 

507  von 

2—3 

595 

— - 

4te 

von 

1  —  2 

1872 

.— 

5te 
Gte 
7te 

von  weniger 

als  1 

desgL 

<• 

2971 

1219 

791 

2 

8ie 

- 

756 

.— 

9te 

- 

282 

•■i^ 

lote 

- 

86 

... 

Ute 

■ 

- 

56 

1 

12te 

- 

44 

2 

9396 


Ich  wiederhole  nochmals  das  Gewicht  der  gewonnenen  IXia- 
manten  in  den  verschiedeuen  Zeiten« 

Vom  Jahre  1730  bis  1740  ist  die  Anzahl  und 
das  Gewicht  der  gewonnenen  Diamanten  gänz- 
lich unbekannt y  indessen  möchte  man,  in 
Vergleichung  mit  dem  Ertrage  der  lolgen- 
den  Jahre,  gering  gerechnet,  doch  wohl  jähr- 
lich 20,000  Karat  annehmen  können,  folghch 
fiir  die  10  Jahre  •        •        •         • 


Vom  Jahre  1740  bis  1772       /  . 

-      1772  -    1806      .  .        . 

In  den  Jahren  1811,  14,  15  und  18  nach  den 

letzten  Tabellen  •        .  •        . 


200,000 
1,666,569 
910,5111 

74,147i 


Latus  2,851,227^ 
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tcansport  2^1,227^ 

Die  fehlenden  11  Jahre  bis  zu  1822  >  in  denen 
Aldi  die  Ausbeute  au&erordendidi  vermindert 
hat ,  mochte  wohl  jährlich  im  Durchachnitte 
nicht  höher  ab  12,000  Karat  anzunehmen  sejn         132,000 

Hierzu  kommen  nun  noch  die  in  den  Jahren  1806 
bis  1808  in  den  Flüssen  von  Indaia  und  Abaete 
von  einer  besonderen  Administration  gewonne- 
nen Diamanten  y  unter  denen  einer  von  55, 
ein  anderer  von  19,  und  5Stuck  von  10  Ka- 
rat waren.    Zusammen  850  Steine        .  464 

Betrag  sämmtlicher  von  1730  bis  1822  in  Bra- 
silien  gewonnener  Diamanten       •        •  2,083,6914 

Diese  zu   einem  mittlem  Preise  von  8000  reis  das  Karat 

gerechnet,  betrug  das  Ganze  einen  Werth  von  59,673,835  Cm- 

zados,  welche,  den  Cruzado  zu  16  gute  Groschen  Preuls.  Cou- 

rant  angenommen ,  39,782,356]  Rthlr.  betragen. 

Bis  zum  Jahre  1772  hatte  die  Krone  einen  rei- 
nen GeMinn  (CJebersicht  No«  1.)  von  •  4,644,181^588 
ungerechnet   die  Jahre   1730  bis  1740,  von 
denen  man  nichts  nachweisen  kann. 

Der   reine  Gewinn  von   1772  bis  1785  betrug 

((Jebersicht  No.  2.)       •        •        •        •        1^130,629,328 

Bis  zum  Jahre  1806,  wo  man  nichts  über  den 
Verkauf  der  Diamanten  weiTs,  aber  wohl  die 
Ausgaben  mit  dem  Werthe  der  gewonnenen 
Diamanten  vergleichen  kann,  betragt  nach 
No*  4,  5  und  7  der  Werth  der  Diamanten  zu 
8000  reis  das  Karat  angesclilagen,  der  Gewinn 
i,  folglich  .        .        .        .        .  475,645,000 

6,250,455,916 

Rechnet  man  nun  den  Werth  der  von  1806  bis 
1822  gewonnenen  Diamanten  gegen  die  jähr- 
lich festgesetzten  Ausgaben  von  100  Contos, 
und  eine  Mill.  Cruzados  Schulden,  welche  die 
Verwaltung  gemacht  hat,  so  ergiebt  sich  ein 
Verlust  von 37,112,000 

Folglich  Gewinn  in  93  Jahren  .      6,213,343,916  rs. 

=  15,533,360  Cruzados  =  10,355,573^  Rthlr.  Preufs.  Courant, 
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der  \volil  nictit  werth  ist|  daTs  man  so  viel  Wesens  daroii 
mache  als  geschehen»  Ueberdies  fällt  der  vorzUglichßte  Gewinn 
in  die  früheren  Zeiten  |  da  es  eine  ausgemachte  Thatsache  itsf 
dals  späterliin,  yivo  nicht  Schaden  ^  doch  sicher  kein  Gewinn  bei 
der  königl.  Verwaltnag  statt  gefanden;  ein  fiigebnils|  welches 
man  zum  Theil  auch  dem  Schleichhandel  mit  Diamanten  mtschrei* 
ben  mufs,  der  fast  von  Jahr  zu  Jahr  bedeutender  geworden  ist 
und  ihren  Werth  in  Europa  herabgesetzt  hat.  Bis  zum  Jahre 
1801^  wo  die  kö'nigK  Familie  in  Brasilien  ankam  ^  glaube  ich 
den  Betrag  der  heimlich  ausgeführten  Diamanten  mit  dem,  durch 
die  Hände  der  königl»  YerM'altung  gegangenen  Betrage  gleich- 
setzen zu  können»  Von  dieser  Zeit  an  aber,  wo  allen  Natio- 
nen der  Handel  nach  Brasilien  geöfinet  wurde  ^  möchten  wohl 
doppelt  so  viel  durch  den  Schl»chhandel  nuiBigefuhrt  worden 
«eyn» 


^*i 
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Tabelle  der  während  den  dreijfthrlgeB  Arbeite« 
in  Rio  Abaet^  nnd  indaia  gewoBBeneii 

Diamanteii« 


Gewicht  der  eiuzehieii  Steine* 

Summe  des  Gewicht«. 

Stückzahl.  Octaven.     Vititeni. 

Odaven.     Vintem« 

1 

5 

2 

i 

2 

1 

1 

4 

1 

4 

1 

^ 

6 

* 

6 

1 

1 

T 

ö 

i 

5     - 

1 

2 

+ 

2 

1 

i 

1 

1 

T 

1 

1 

1 

T 

— 

i 

— 

1 

l 

7 

i 

7 

1 

i 

4 

i 

4 

1 

i 

1 

i 

1 

2 

1 

T 

— 

i 

— 

1 

— 

7 

— 

7 

5 

— . 

6 

4^ 

2 

5 



5 

i 

1 

12 



4 

H 

— 

8 

— 

3 

3 
T 

— 

21 



2 

H 

2 

G2  de  Galerim  *) 

iH 

4 

787  nicht  Galerim 

11! 

1 

849 

25i       1         5  oder  457tV 

Karat« 

*)  Mao  nennt  Diamanten  zn  Oalerim  (dlamnter  de  Galerim)  gehörig,  wem 
ihr  Gewicht  qnadrirt  werden  kann,  d«  h«  wenn  ale  über  2  Karat  if^gea« 

Anmerkung.  Es  bedarf  hier  noch  dei  Nachsataea,  dal«  die  Berech« 
nnngen  nber  den  Gewinn  der  Diamanten  *  Extraction  nnr  nacb  dem  laa« 
fenden  Werthe  der  Diamanten  gemacht  worden  iat^  die  ntir  1  Karat, 
jedoch  da  dieser  l/ferth  nms  lOfache  nnd  mehr  noch  steigen  kann,  weaa 
ein  Diamant  mehr  als  1  Karat  wiegt,  so  kann  man  den  obigen  Teran^ 
•chlagten  Gewinn  yon  93  Jahren  Tiellelcht  ums  Doppelte  hoher  anrech- 
nen, aber  wohl  nicht  mehr,  denn  die  grölsten  und  schönsten  Dlaatan- 
ten  wurden  nicht  verkauft,  sondern  blieben  im  Kronschatse,  daher  die- 
ser anch  so  reich  ist  ^  dals  wahrscheinlich  kein  anderer  In  Enropa  dem- 
selben gleich  kommt« 
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m.    C  a  p  i  t  e  l 

Aämlnhiration  und  Art  und  Welse ^  wie  die  Diamanten 
gegraben  und  verwaschen  werden^  nebst  anderen  Bemerkungen 
über  den  technischen  Betrieb  ^  übet*  das  Vorkommen  der 
JHamant(ßn    und  dip  verschiedenen  Qeßtdft^,   in   denen  sie 

erscheinen^ 


^1        i«[jinm. 


Das  Gesatnmtverfkhren  bei  diesen  Arbeiten  kömitit  demlich  mit 
den  Goldwäschereien  iiberein,  ist  aber  weit  einfachet,  weil  man 
bis  jetzt  die  Diamanten  |ioch  nicht  auf  ihrer  natiirh'chen  Lager« 
IBtätte,  sondern  von  derselben  verdrängt ,  nur  in  den  Ges^hiebea 
der  neuesten  AuCschwemmnngen  der  Flüsse,  oder  in  Gräben  an 
den  Abhäligen  der  Berge  y  auch  unter  der  Dammerde  unter  eckigen 
peröUen  sowohl  in  den  Flulsthälem  als  auf  Berghöhen  gefun- 
den hat  (auf  der  Serrfi  de  S.  Antonio  in  Minus  novas).  Bs  bei* 
darf  also  diese  Arbeit  nicht  der  Gescfaickliclikeit  des  Bergman-* 
lies,  da  es  nur  darauf  ankommt,  den  Cascalho  zusammen  zu 
kratzen  und  auszuwaschen,  allein  er  erfordert  zuweilen  hydrau* 
tische  Geschicklichkeit  der  Aufsehen 

Die  alten  und  auch  noch  gegenwärtige  Flufsbetten  sind  das 
vorzüglichste  Feld  der  Bearbeitung,  indem  man  entweder  die 
Arbeit  in  den  an  den  Flüssen  gelegenen  Taboleiros  unternimmt, 
oder  indem  man  selbst  das  Flufsbett  u|s  2^iel  verfolgt  und  daher 
den  Gewässern  eine  andere  Richtung  geben  mufs.  Da  bei  die^ 
sen  Arbeiten  die  Wasser  oft  grobe  Hindernisse  verursachen, 
indem  der  Cascalho  oft  sehr  tief  nutet  dem  jetzigen  Wasser^ 
Niveau  liegt,  oder  indem  man  auch  durch  Dämme  die  Arbeiter 
zu  schützen  und  das  Wasser  durch  Mascbinien  fortzuschaffen  hat, 
so  gehört  dazu,  da&  der  erste  3(eamt0,  der  hierbei  angestellt 
ist  (Administrador  gerat),  sehr  viele  Erfahrungen  undjiydrau* 
lische  Kenntnisse  besitzen  mub,  tim  nie  bei  unvorhergesehenen 
Vorfällen  zur  Vermeidung  von  Schaden  in  Verlegenheit  äu  gern- 
ihen,  schnelle  und  zweckmäfsige  Vorkehrungen  treffen  zu  kön- 
nen. Leider  sind  diese  Männer  nur  Empiriker ,  da  sie  nie  Gele«« 
genheit  hatten,  sich  wissenschaftlich  zu  bilden,  und  wenn  man 
bei  ihnen  eine  Repugnanz  gegen  alles  Maschinenwesen  ^^^S 
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wodurch  eme  l^Ienge  Neger  gespart  werden  konsten ;  so  ist  die- 
ses nicht  sowohl  I  weil  es  gegen  ihr  finanxi^Ues  Interesse  seytt 
würde  y  sondern  weil  sie  nie  ein  zweckmaTsiges  Maschinenwesem 
gesehen  haben ,  nnd  ihnen  keine  Blaschine  das  zu  leisten  sdiein^ 
nnd  auf  den  Wink  so  gehorcht ,  als  die  Aemie  nnd  Köpfe  d&t 
Neger«    Doch  davon  weiter  unten» 

Die  erste  Arlmt  also ,  nm  Diamanten  tm  gewinnen  j  ist  des 
Cascalho's  sich  zu  bemächtigen.  Findet  sich  dieser  in  Tabolei* 
rosy  so  eröffnet  man  ordentlidie  Laufgräben ,  ähnlich  den  Ap- 
prochen  einer  Festung,  so  tief^  bis  man  den  Cascalho  Yergem 
erreidity  um  Platz  und  Ordnung  in  der  Arbeit  für  den  N^ger 
zu  gewinnen.  Der  oberste  wilde  Cascalho  und  die  Dammerde 
wird  immer  rückwärts  geworfen ,  und  der  unterste ,  welcher  die 
Diamanten  endiält,  M'ird  dann  besonders  rein  ron  dem  Grand 
und  Boden  abgekratzt  y  und  auf  den  Köpfen  der  Neger  bei  dm 
Waschhaosem  in  Haufen  an%esdiuttet.  Soll  die  Arbeit  im 
Flnlsbette  selbst  geschehen ,  so  wird^  nachdem  es  die  Umstände 
und  der  Raum  erfordern ,  der  FluTs  entweder  ganz  nndi  dner 
andern  Seite  lüogeleitet  und  durch  Faschinen  abgedämmt,  oder 
man  muls  sich  nur  mit  der  Hälfte  des  Flufsbettes  zur  Bearbei» 
tung  begnügen,  und  legt  alsdann  einen  Damm  in  den  Flofs  hin- 
ab an :  so  wie  ich  es  schon  bei  der  Gewinnung  des  Goldes  aus 
den  Flufsbetten  beschrieben  habe. 

Die  beifolgende  Abbildung  ^)  giebt  eine  ziemlich  genaue 
Idee  des  regen  Lebens  bei  einer  gro(sen  Diamantenwäscherei, 
woselbst  600  Neger  mit  den  Arbeiten  beschäftigt  sind;  Einige 
stechen  das  Erdreich  los,  andere  füllen  es  in  die  Carombes, 
wieder  andere  heben  es  auf  die  Köpfe,  und  laufen  damit  da- 
Ton,  nnd  kehren  eben  so  laufend  zurück,  um  eine  neue  Last. 
zu  holen.  Die  Last,  weldie  sie  fortschleppen,  betragt  höchstens 
32  bis  40  Pfund;   allein   die  Schnelligkeit,   womit  dieses  ge*  ^ 

schiebt^  besonders  wenn  man  ihnen  eine  kleine  Belohnung  ret* 
spricht,  oder  dafs  sie  früher  Schicht  machen  sollen,  lä&t  nichts 
zu  wünschen  übrig;  überdem  die  Wohlfeilheit  des  Miethlohnes 
eines  Negers  und  seine  wohlfeile  Beköstigung  hat  schon  manchen 
Zweifel  in  mir  erregt,  ob  bei  der  beständigen  Unveränderlidi* 
keit  des  Locals,  wo  stete  Maschinerien  gar  nicht  mitVortheil  ge« 


^)  Ift  yerioren  gegsakgeuj  findet  »ich  aber  nsilekht  BOdu 
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kraucht  wefden  kömieai  bei  der  Beweglichkeit  der  Neger  |  die 
durch  kleine  Belohnungeu,  so  urie  auch  durch  die  Peitsche  der 
Aufseher  leicht  in  Anregung  gebracht  mwl  p  die  eingeführte  Art 
und  Weise  der  Arbeiten  in  den  »eisten  Fallen  nicht  den  Maschi- 
nen vorzuziehen  kt^  ja  selbst  den  ordinären  Laufkarren,  M'enn 
die  Förderung  in  einen  losen  unebenen  Terrain  geschehen  niulsy 
wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Die  Blenschen  sind  es  einmal 
schon  gewohnt  9  ein  Neger  läuft  nut  seinem  Carombe  roll  Cas- 
callio  6nial  hin  und  her,  ehe  einer  mit  einem  Laufkarren  nur 
einmal  diesen  Weg  zurücklegt«  Dann  gehört  dazu,  dals  Karren 
gemacht  ^Verden  mülsten^  die  wegen  der  groben  Entfernung  der 
Waldungen  theuer  zu  stoben  kimunen^  und  einer  beständigen 
Ausbesserung  bediirfeni  es  gehört  femer  dazu,  dals  über  einen 
losen  Boden I  \kiß  der  bei  den  Diamantenwäschereien  ist,  Bret« 
ter  gelegt  weiden  miUsten^  auf  denen  die  Karren  laufen,  wel« 
ches  obenfaHs  eine  beträchtliche  Ausgabe  ist,  da  diese  leidit 
unbrauchbar  werden.  Gesetzt  nun  aber  auch ,  dafs  die  einmal 
eingeführte  Methode  gleiche  Yortheile^  ja  selbst  Vorzüge  vor 
Laufkarren  und  Haspeln  n«  s.  w.  gewährte,  sollte  nicht  die 
Gesundheit  der  Neger  mit  in  Ansddag  gebracht  werden,  welche 
durch  die  ungeheuere  Anstrengung,  die  Lasten  sich  auf  den 
Kopf  zu  setzen ,  und  damit  im  Trapp  davon  zu  laufen ,  unge- 
mein leidet,  und  nicht  sowohl  oft  Brudie  verursacht,  sondern 
auch  Lungenentzündungen!  so  dafr  diese  Mensp(i6|i  meistens  nicht 
ak  werden. 

Dem  Herrn  da  Camarca ,  hi  der  Freiberger  Schule  erzogen, 
und  der  fast  ganz  Europa  durchreiste^  muCste  diese  Arbeits- 
methode ebenfalk  so  auffallend  seyn,  wie  jedem  andern  wissen« 
sdiaftlichen  Fremden,  und  er  sah  wohl  ein,  dafs  um  eine  Verän- 
derung und  Reform  zu  Stande  zu  bringen,  er  drei  Hauptfeinde 
zu  bekämj^fen  hatte,  Ignoranz^  eingewurzelte  Vorurtheile  und 
Eigennutz.  Durch  Strenge  und  Beharrlichkeit  besiegte  er  auch 
die  ersten  beiden,  d*  h.  er  erbaute  Fördermaschinen,  sowohl  mit 
Wasserrädern  ak  Pferdegöpeln,  so  da£i  jeder  Karren  oder  Hunt 
die  Arbeit  von  90  Negern  versali,  legte  lange  Hontsgestänge 
mit  Drehscheiben  an,  nadi  Art  der  Eisenbahnen ,  auf  denen  duxA 
Maulthiere  die  Karren  bis  zu  den  Maschinen  gebradit  wurden^ 
allein  die  angestellte  Pienerschafit  zuckte  dennoch  mitleidig  die 
Achseln  I  und  wollte  die  Vortheile  dieser  Maschinen  nitht  zuge- 
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stehen  I  ob  mit  Grund  oder  Uiif|;niiid|  darüber  kann  ich  nicht 
urtheilen^  Meii  ich  nUlr  zU  kutite  Zelt  diesen  Arbeiten  beiwohnte« 
So  viel  ist  aber  geMiTs,  dafa  die  so  kostbare  Errichtung  von 
Kehr-  und  Bramsräderti,  so  M^ie  die  der  Huntegestänge^  bei  einem 
sich  beständig  verändetoden  Looal  nicht  die  Vortheile  gewähren 
konnten  y  als  da  \vo  die  Arbeits  immer  auf  einem  und  demselben 
Flecke  betrieben  werden.  Da  Camara  wollte  mit  den  Maschi- 
nen Erspaning  der  Neger  bezwecken  9  da  aber  jede  Erspanmg 
derselben  gegen  das  Interesse  nicht  nur  der  ganzen  Dienerschaft^ 
sondern  fast  aller  im  Diamanten «Pistricte  wohnenden  Personen 
ist;  so  irar  der  dritte  Feind ,  der  Eigennutz ^  nicht  zu  besiegen« 
DaCs  wirklich  Neger  dtirch  die  Fördermaschinen  bei  der  Arbeif 
selbst  erspart  wurden  |  war  wohl  augenscheinlich  |  allein  ob  die 
Kosten  der  Anlegung^  so  wie  der  Yeränderiingeli  der  Maschi- 
nen von  einem  Local  ^m  ^tidem  tiicbt  grölser  Ulnaren  als  die 
Kostenersparnisse  an  der  wenigeren  Zahl  der  gemietheten  Neger^ 
ist  eine  Frage ,  die  nur  durch  genaue  Bechftungen  beantwortet 
werden  kann. 

Die  ganze  Dienerschaft  der  Admiftlstratlott  kanti  man  in 
2  Classen  eintlieilen,  in  die  Herrn  toü  der  Feder  und  die  vom 
Leder  ^  oder  Rechnungsführer  und  Directoren  des  technischen 
Betriebs« 

An  der  S|>it2e  des  Ganlse^  steht  als  mächtigste  Persoll  der 
Intendente  Geral  da  Administra9iQ  Diamantina.  Ihm  zur  Seite 
als  Wächter  des  königl.  Interesses  ^  steht  der  Fiscal  5  und  folg» 
bch  lu  feindlicher  Stellung,  pie  Position  ist  für  beide  unange» 
nehm ,  alleiü  da  beide  Stellen  nur  dreijährig  und  durch  Juristen 
besetzt  sindj^  von  denen  weder  der  eine  noch  der  andere  etwaa 
von  der  Administration  verstehen  y  sieb  aber  bei  ihren  hohen 
Besoldungen )  und  der  ansehnlichen  Gen^alt,  indem  der  erste 
10,000  y  der  andere  8000  Cruzados  jährb'ch  zieht ,  ganz  ror« 
trefflich  befinden,  so  Vertragen  sie  sich  gewöhnh'ch  sehr  gut 
zusammen.  Kommen  sie  aber  einmal  in  Streit  und  MiisheUig^ 
keiten  mit  einander,  nun  dann  ^rd  auch  eher  nicht  geruht, 
bis  ein  oder  der  andere  aus  dem  Sattel  gehoben  1  und  einem 
dritten  das  Feld  geräumt  wird^  Itidessen  trachtet  auch  oft  de« 
Fiscal  y  wenn  er  3  Jahre  die  Stelle  versehen ,  die  des  Intenden« 
ten  zu  bekommen,  welches  grölsteiitbeils  gelingt |  wenn  er  Gön* 
ner  am  Hofe  hat« 
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Die  Gewalt  des  IntendeDten  nöclite  ich  sagen  ^  ist  unbe- 
grenzt, despotisch  regiert  er  über  den  ganzen  District,  der  bei- 
nahe einen  Flächeninhalt  von  150  Q  Legoas  einnimmt  y  indem 
ihn  selbst  das  Gesetis  dazu  berechtigt;  er  ist  der  erste  Richter^ 
um  streng  über  die  Gesetze  zu  Machen,  er  ist  Präsident  der 
Junta  da  Administra^ao ;  das  Militair-Commando,  ein  Capitain 
mit  40  ]^bnn  Cavallerie  und  eine  Compagnie  Pedestres  müssen 
ihm  unbedingt  gehorchen»  BloCse  M utfamaTsungen  einer  Untreue 
sind  hinreichend,  die  angesehensten  Personen  aus  dem  DistricC 
zu  exihVen,  oder  sie  in  Gefängnisse  zu  %verfen.  Wirkliche 
Verbrecher  kann  er  in  den  Gefängnissen  um. eines  kleinen  Stein« 
chens  Milien  verschmaditen^  ja  sogar  todt  prügeln  lassen,  iirie 
es  schon  mehrmalen  geschehen  ist,  ohne  dafs  ihn  jemand  zur 
Verantwortung  ziehen  könnte*  St  ernennt  die  Pienerschafi,  und 
setzt  sie  auch  wieder  ab  nach  Gutdünken«  Fehlt  es  an  Geld, 
so  kann  er  Papiergeld  schaffen,  und  in  Circiilation  bringen« 
Ohne  seine  Erlaubnis  darf  nkmand,  selbst  der  GouTemeur  der 
Provinz  nicht,  in  den  District  kommen«  Bei  dieser  aulseror- 
dentliclien  despotischeii  Gewalt,  die  nur  einzig  den  König  ab 
höhere  Macht  anerkennt,  ist  es  kein^  Wunder,  dafs  er  von  allen 
Pewohn^rn  des  pistricts  flicht  sowohl  wie  ein  Heiliger  rerehrt, 
aber  auch  wie  ein  Teufel  geförchtet  wird,  folglich  jedermann 
vor  ihm  krieclit*  * 

Pa  Cmnaim,  der  wegen  seinen  Kenntnissen,  und  beson- 
ders grolsen  Credit ,  in  welchem  er  bei  dem  verstorbenen  König 
stand,  erhielt  siph  14  Jahre  lang  als  Intendant  dieser  Admini« 
stratiouv  Purch  eine  niierbittliclie  Strenge ,  durch  seinen  klaren 
Verstand  und  ausgebreitete  Kenntnisse ,  »o  wie  durch  sein  impo- 
nirendes  Wesen ,  flöfste  er  selbst  den  IVÜnistem  Respect  ein  f  so 
y\ie  er  dijrch  seine  Liberalität  und  Offenheit  sich  die  Achtung 
eines  jeden  Fremden  envarb.  (Im  den  technischen  Betrieb  hatte, 
noch  konpte  s)oh  je  ein  Intendent  bekümmern,  weil  sie  als  Juristen 
nichts  davon  rerstanden,  und  diesem  einzig  der  Administradmr 
Geral  vorstand ,  welcher  6000  Cruzados  Gehalt  bezieht.  Da  Ca- 
mara  ssog  aber  auch- diese  Gewalt  an  sich,  und  der  Adfuinistra- 
dor  Gera!  inulste  sich  seinem  Willen  fiigen,  und  konnte  nichts 
mehr  für  sieh  untemehnien.  Unmittelbar  unter  dem  General« 
Administrator  stehen  8  bis  10  Unter -Administratoren,  welchen 
die  speciellen  Arbeiten  anvertraut  sind,  und  jedet  commandirt 


eineD  Tnijqp  tob  100  Negern ,  wekhei  «Moi  hM  tropa  m  nea- 
nen  pflegt ,  mit  mehreren  Au&ehem  (Feitoret).  Jeder  Admim« 
itrator  hat  Tür  seine  ihm  unteigebeae  Truppe  sa  sorgea,  indeai 
er  ebenfalk  eine  genaue  Liste  der  Arbeitstage  eiaes  jeden  Neg^s 
fuhrt ;  denn  da  dieselben  alle  gemiethet  «md^  und  die  angestellte 
Dienerschaft^  je  nach  ihrem  Range |  den  sie  in  der  Verwaltung 
einnehmen  y  eine  bestimmte  Anzahl  Sdaren  am  den  Arbeiten  her- 
zugeben,  das  Vorrecht  hat,  so  ist  es  nothwend^^  darüber  ene 
exaete  Controlle  zu  fuhren.  Z*  B.  die  ersten  Diener  können 
bis  zu  50  Neger  zur  Arbeit  hergeben ,  und  die  geringsten  Auf- 
seher 2  auch  3.  Dals  bei  dieser  äuTserst  unzweckmäisigen  Ein« 
richtimg  nicht  nur  groCse  MüsbrXuche  statt  finden  können ,  aon« 
dem  da&  dieselbe  auch  das  gröbte  Hindemils  ist^  jede  Art  ron 
Maschinerien  einzufuhren  ^  wodurdi  Neger  erspart  werden  ^  liegt 
wohl  klar  genug  am  Tage. 

Mfilkr  und  Fruchtlieferaaten  besorgen  die  Zufuhr  der 
Lebensmittel  fiir  jede  Truppe  ^  deren  Kost  in  Quantität  nwar 
hinreichend  ist^  den  Magen  zu  fuMen^  [allzu  rafach  und  mager 
aber  9  um  den  Gaumen  zu  kitzeln.  Jahr  ans  Jahr  ein  bekmnmen 
diese  Menschen  fiir  Rechnung  der  Administratoren  nichts  nnden 
als  Mais^  Maismehl  und  schwarze  Bohnen  mit  etmas  Salz  und 
wöchentlich  eine  Spannenlänge  RoUtaback^  den  sie  nach  Gefal- 
len entweder  rauchen,  oder  zu  Pulyer  reiben  und  sdhnupfen 
können.  Des  Morgens  zum  Fräistitck  wird  Maismehl  ni  groisen 
Kesseln  mit  Wasser  und  wenig  Sak  eingerührt,  und  dieses  so 
lange  gekocht,  bis  es  sich  in  groisen  Klumpen  an  den  Biihr« 
spaten  hängt,  alsdann  werden  davon  so  viele  runde  Klumpen 
oder  Klö6e  geformt ,  als  Personen  da  sind.  Während  einer  hal- 
ben Stunde  Ruhe,  die  ihnen  zum  FriilistUcke  rergennt  ist, 
verzehrt  nun  jeder  seine  Portion,  entweder  gerade  so^ 
wie  er  sie  erhalten,  oder  indem,  der  eine  dieses  oder  jenes 
hinzufügt,  was  er  sich  entweder  gekauft,  gefangen  oder  von 
seinem  Herrn  mitgebracht,  oder  ihm  durch  ein  Kebs weih  zuge« 
steckt  worden  ist«  Man  sieht  alsdann,  dals  der  eine  eine  Banane, 
oder  andere  wilde  Frucht  dazu  verzehrt,  der  andere  hat  sich 
einen  Fisch  oder  Vogel  gefangen ,  und  bratet  ihn  an  einem  hol« 
zemen  Spiefse,  noch  ein  anderer  verzehrt  ein  Stück  getroekne«> 
tes  Fleisch  dazu,  wieder  andere  rüsten  diese  Mehlklumpen  auf 
Kohlfeuern. 
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Ist  die  Zeit  des  Frühstücks  roruber^  so  (^eht  es  wieder 
frisch  an  die  Arbeit,  und  die  Köche  fangen  dann  auch  gleich 
M'ieder  an  das  Mittagsmahl  zu  bereiten ,  d.  h.  die  Bohnen  wer- 
den aufs  Feuer  gesetzt,  und  kommt  die  Zeit  der  Alittagsnihe, 
wozu  ihnen  2  Stunden  vergönnt  sind,  so  mufs  auch  das  Essen 
fertig  se3m«  Der  steifstehende  Brei,  M'elcher  den  Namen  Angii 
führt,  b'egt  schon'  wie  Kanonenkugeln  auf  einander  gethiirmt, 
und  ab  Magenladung  bereit«  Ein  grofser  Kessel  toII  schwar- 
zer Bohnen  mit  pechschwarzer  dicklicher  Brühe,  wie  Hasen- 
oder  Gänseschwarz ,  sieht  seiner  Vertheilung  entgegen.  Lands- 
leute einer  Nation  oder  intimere  Freunde  rottiren  sich  zusammeui 
um  aus  gemeinschaftlicher  Schüssel  zu  speilsen.  Ihre  Arbeita- 
tröge  oder  die  sogenannten  Garombes,  dienen  ihnen  zugleich 
auch  als  Schüsseln«  So  viele  Portionen  werden  in  diese  Schüs- 
seln geschöpft,  als  die  Gesellschaft  stark  ist;  diese  setzt  sich 
nun  auf  den  Boden  um  dieselbe  herum ,  und  selbst  ohne  Löffel 
und  Gabeln  entgeht  ihnen  die  Bohnenbrühe  nicht  |  in  welches 
sie  den  steifen  Klols  eintunken« 

Da  ihnen  alle  Speisern  ohne  gesdunalzt  zu  sejni  gegeben 
werden ;  so  erhalten  die  meisten  Ton  ihren  Herren  einigen  Speck, 
um  die  magere  Kost  kraftiger  zu  machen ,  und  hiebei  giebt  sich 
oft  das  mitlei^ge  Geiiihl  gegen  die  zu  erkennen ,  die  weder  Ton 
ihren  Herrn  etwas  erhalten,  noch  die  sich  haben  etwas  kaufen 
können,  indem  andere  mit  ihnen  theilen,  manche. aber  setzen 
eich  immer  isoUrt,  sie  finden  Mittel  und  Wege  ihre  Kost  ge« 
schmackroUer  zu  machen^  stellen  sich  ihr  Töpfchen  besonder» 
aufs  Feuer,  nnd  verzehren  das  ilirige  ganz  entfernt  von  den 
andern.  « 

Zum  Abendbiodte  erhalten  sie  in  Wasser  gekochten  klein- 
gestolsenen  Mais  (Canjica),  weleher  von  Leckermäulern  mit 
Syrup  oder  geschabtem  Zuckerbrodte  (rapadura)  genossen  wird. 

Man  sollte  glauben ,  dafs  diese  einfache  magere  Kost  schäd- 
lich auf  die  Gesundheit  der  Neger  wirken ,  und  jeden  Herrn  von 
Sclaven  abschrecken  müfste.  dieselben  zu  diesen  Arbeiten  her- 
zugeben,  da  noch  obendrein  der  jährliche  Mietlilohn,  der  nicht 
mehr  als  24,006  reis  beträgt  ( 40  Tlilr. ) ,  äulserst  gering  ist, 
und  bei  den  angehäuften  Schulden  der  Administration  auch  nicht 
regelmälsig  bezahlt  wird,  und  dennoch  drängen  sich  alle  Scla- 
ven-Sigenthumer  hinzu,  um  Neger  bei  den  Administrationsar-' 
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beiteil  zu  haben  ^  und  seihst  die  Neger  gehen  nidit  angem  an 
diese  Arbeit^  da  iiberdem  ihr  gesundes  kräfki^es  Ansehen  dafiir 
spricht  I  daCs  sie  M'eder  Hunger  leiden  ^  noch  sonst  schlecht  ge» 
halten  sind*  Des  Sonntags  werden  die  Bohnen  und  Canjica  mit 
Ochsenköpfen  gekocht.  Es  scheint  beinahe  nnglaubh'ch,  und  doch 
ist  es  ein  Factum ,  daTs  diese  Neger  der  Administration  im  Jahre 
ISlI*  einen  Aufstand  erregte|i|  weÜ  man  ihnen  alle  Tage  Fleisch 
zu  essen  gab  und  keine  Bohnen ,  welche  in  demselben  Jahre 
milsrathen  und  für  kein  Geld  zu  kaufen  waren. 

Die  Triebfeder^  weshalb  sich  die  Eigcnthiimer  von  Sclaven 
hinzudrangen  y  diese  zu  rermiethen^  selbst  der  Wunsch  derNeger^ 
unter  der  Fuchtel  oft  Ton  harten  Aufsehern  zu  stehen  ^  wobei 
sie  sich  dennoch  glücklich  fiililen^  lädt  sich  nicht  anders  als 
durch  die  zu  erreichenden  Nebenabsichten  erklären.  Der  Neger 
findet  Mittel  und  Wege  ein  Steinchen  auf  die  Seite  cn  praeci» 
ciren^  und  da  aller  Verkehr  mit  fremden  Personen  abgesdinit« 
tcn^  M'em  könnte  er  sich  sichrer,  vertrauen  als  seinem  Hetn^ 
dem  er  das  Steinchen  überliefert  ^  und  welcher  ihn  dafür  mit 
einer  KleinigMit  belohnt.  Diese  Belohnungen  beschriinken  mdk 
auf  M'cnige  Kleidungsstücke  |  Essen  |  Trinken  upd  Tabak  ^  nnd 
der  Neger  ist  alsdann  höchst  zufHeden,  wenn  er  einen  Sonn- 
oder  Festtag  in  Wohlleben  mit  seiner  Schöneu  zubringen  und 
den  Tag  und  die  Nacht  vertanzen  kann*  Andere  Neger  ^  die 
nicht  das  Vertrauen  zu  ihren  Herren  haben,  bringen  ihre  Steine 
eben  in  den  Vendas  (Efs- und  Trinkbuden)  an,  die  grölsten^ 
theils  von  der  Unterdienerschaft  der  Administration  durch  Neben- 
personen unterhalten  werden.  Auf  diesem  Wege  kamen  den- 
selben auch  mehrere  Steinchen  zu  Gute,  und  man  kann  denn 
auch  leicht  denken,  dafs  die  An&icht  solcher  Diener  bei  den 
Wäschereien  picht  so  strenge  se^n  wird|  ispnst  würden  ihnen 
wenigere  Steinchen  zufliefsen» 

Diesem  Unheil  würde  woM  nie  ganz  abgeholfen  w^erden 
können ,  allein  es  würde  einer  grofsen  Einschränkung  unterwor« 
Ten  seyn,  %venn  alle  Neger  der  Krone  gehörten,  und  wenn  die 
Verköstigung  der  Neger  durch  eigenen  l^andbau  bewerksteltigt, 
und  nicht  mehr  von  Lieferanten  abhängig  Märe.  Pen  Negern 
könnten  alsdann  alle  ihre  Bedürlhisse  selbst  znm  Ueberflusse 
befriedigt  werden,  ohne  dafs  sie  sich  diese  auf  Schleichgängen 
zu  versdiaffen  zu  suchen  braucliten  ^  und  da  ihr  baares  Geld  als- 
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dann  gar  niclits  dienen  wurde  ^  so  vriirden  die  meisten  auch 
sich  nicht  mehr  die  Mühe  geben  ^  einen  Diamanten  auf  die  Seite 
zu  bringen«  Wie  wohhhätig  MÜrde  nicht  eine  solche  Ein« 
richtung  auf  den  ganzen  District,  ja  selbst  auf  die  ganze  Pro- 
vinz %virken,  wenn  ab  Müsterökonomie  der  europäische  Land- 
bau  hier  eingeführt ,  und  den  Bewohnern  gezeigt  MÜrde,  dafs 
man  nieht  durchaus  einen  Wald  ausrotten  mnls,  um  Fruchte  zu 
ziehen.  Es  ist  nicht  zu  leugnen  9  daTs  dieser  Diamanten -District 
wohl  den  sterilsten  Boden  in  ganz  Brasilien  darbietet ,  lauter 
katile  Berge  mit  nackten  Felsenmassen  der  Itacolumit-Bildung^ 
und  seinen  Verwandten}  kaum  mit  einer  magern  Kruste  Damm-* 
erde  bedeckt,  in  der  kein  Baum}  kein  Strauch  seine  Wurzeln 
befestigen  kann.  Der  ganze  District  zeigt  ein  Feld  der  öden 
Dürre  und  Ausgestorbenheit  von  Menschen  und  Thieren ,  indes« 
sen  giebt  es  doch  lange  und  breite  Flulsthäler,  besonders  am 
Rio  Jequetinhonhai  welche  «wohl  einer  guten  Cültttr  fällig  wären^ 
besonders  du  ihre  Felder  gewüssert  iverde«  könnten;  eben  so 
giebt  es  auch  Weitausgedehnte  Tablean*s  mit  üppigem  Graswuchse^ 
um  einen  guten  Yiehstand  iat  halten^  und  da  Camara  hat  auch 
hierin  auf  einem  kleineü  Gute  der  Ifachbarsdiaft  von  Tijuco  ein 
Vorbild  von  einer  Bolländerei  gelassen  ^  woselbst  er  vortreffliche 
Butter  und  Käse  verfertigen  liels* 

Die  Abreise  des  Königs  aus  Brasilien ,  und  die  veränderte 
Verfassung  Brasiliens  machte  auch  der  Macht  da  (Tamaras  als 
tntendent  ein  Endo.  Obgleich  von  dem  Gouvernement  mit  Elire  ' 
überhäuft ,  mulste  er  doch  seine  Stelle  aufgeben  y  und  der  alte 
Schlendrian  mit  Juristen  begann  nun  wieder ,  und  M'ird  SQ  fort« 
getrieben  bis  auf  heutigen  Tag« 

Die  vonüglichsten  DiamanteuM'äschereien  werden  und  sind 
lim  {Uq  Jequetinhonha  und  seinen  IVebenarmeu  getrieben  wor- 
den y  indem  die  Arbeiten  oder  Serv'i9os  ^  wie  sie  dorten  genannt 
werden  ;j  vpu  Mandanha^  Canjica  und  Monteito  die  beriihmte- 
jsten  wareUji  %Volpho  die  meisten  Diamanten  geliefert  haben« 

Berühmt  wurden  auch  die  Servi90s  im  Rio  Pardo^  weil 
siie  die  schönsten  DiamautenQrasiUena  lieferten.  So  schmutzig  das 
Wasset  dieses  Flusses  ^  wovon  er  auch  den  Namen  Pardo  erhal- 
ten} BQ  reines  und  schönes  Wasser  geigten  vorzüglich  die  darin- 
P^n-  gefundeueu  Diamiuiteq»  Der  Strom  hat  sich  hie  und  da  tief 
lU  dl^  9^vtf^li^^  der  Itft^olUmil^  Quarz  «Bildung  eingeschnilten} 
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ubA  bei  seinen  groben  Fall  von  den  hellen  Gebirgea  hinab  zn 
dem  Rio  das  Yelhas^  hat  er  sich  viele  tiefe  kessellönnige  Löcher 
gegraben 9  Calderoes  genannt,  ueldie  oft  sehr  reich  sind«  Bin 
einziger  solcher  Kessel ,  Molchen  man  in  Zeit  von  4  Tagen  mit 
4  Negern  ausschöpfte  ^  lieferte  180  Karat  Diamanten  (S.  Mawes 
Reisen  2ter  Theil  S*  61.)*  Die  Geschiebe  dieses  Flnsses  sollen 
diesem  Beobachter  zn  folge  etwas  Ten  denen  der  andern  Flusse 
verschieden  sejn,  indem  sie  kein  erbsenformiges  Eisenerz  (?)  mit 
sich  führen,  sondern  sehr  viele  Geschiebe  von  Kieselsehiefer, 
der  den  Uebergang  in  lydischen  Stein  macht.  Auch  das  Erdreich, 
welches  den  Cascalho  einliiillt,  fand  er  von  feinerer  Art,  als 
das  im  Jequetinhonha,  und  selbst  die  Gestalt  der  Diamanten 
soll  sich  von  den  andern  unterscheiden ,  doch  sagt  er  aber  nicht 
M'ie«  Im  Jalire  1810,  als  jener  Reisende  diese  Gegenden  be- 
suchte, schätzte  man  das  noch  nicht  ausgebaute  Terrain  dieses 
Flusses  noch  fiir  20  Jahre  zureichend,  um  100  Neger  zn  be« 
schäftigen«  Ein  anderes  Terrain  in  der  Nachbmrschaft  des  Eis 
Pardo,  a  Chapada  genannt,  war  ebenfalls  sehr  r^lu 

Auch  arbeitete  man  in  mehreren  Gewässern,  welche  dem 
Rio  Parauna  zuflielsen;  doch  die  vorzüglichsten  Arbeiten  wer« 
den  immer  in  den  Thälem  des  Jequetinhonha  betrieben ,  woselbst 
man  Servi9os  an  mehreren  Orten  zugleich  hatte«  In  ein^n 
beschäftigte  man  an  600  Negen 

Im  Jahre  1811,  als  ich  diese  Gegend  besuchte,  wohnte  idi 
den  Arbeiten  des  Service  do  Monteiro  bei,  welcher  O4*  Lcftwi 
nördl.  von  Tijuco  entfernt  ist«  Der  Weg  dahin  fiihrte  über  den 
kleinen  Rio  de  S.  Franco,  welcher  die  Höhe  von  TijncQ  be- 
spiihlt,  den  Berg  hinan  über  ein  grolses  Plateau  der  Serra  das 
Crifttaes,  woselbst  an  mehreren  Orten  auf  Gold  gearbeitet  wnrdci 
M'olohes  sich  daselbst  unmittelbar  imter  der  Dammerde  als  anf- 
gesoliwemmtes  Product  zugleich  mit  einigen  Quarz-  und  Grjstall« 
Geschieben  in  beträchtliclier  Menge  auf  dem  Itacofauait -*  Quam 
angeschwemmt  findet.  Von  da  kamen  wir  nach  3  Stunden  die 
Serra  do  Mandanha  hinab  zu  den  Ufern  des  Rio  Jequetinhonha 
an  dem  Servi9o  do  Mandanha  vorbei,  liefsen  rückwärts  den 
Strom,  aufwärts  die  hohe  Serra  Patadal,  woselbst  ebenfalls  ein 
Servi9o  Diamantine  war,  passirten  über  eine  gute  hölzerne 
Brücke  den  Rio,  verfolgten  sein  rechtes  Ufer,  kamen  nach 
1|  Stunde  über  die  Brücke  des  Rio  Maaso ,  der  sich  in  den 
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J«qtiictinhoiiIia  ergiefst,  und  nach  1|-  Stunden  gelangten  Mir  bei 
dem  Senrivo  do  Monteiro  an^  woselbst  wir  in  einer  guten  Barke 
\iieder  auf  das  linke  Ufer  des  Jequetinhonba  gesetzt  Murden, 
Das  Thal  dieser  Gegend ,  das  mit  niedrigen  Bei^n  umgeben, 
mag  hier  Mohl  4  Stunden  lang  und  beinahe  -i  Stunde  breit  seyn, 
ehe  sich  der  Flufs  wieder  durch  eine  Bergenge  hindurch  zwängt. 
Der  gröfste  Theii  dieser  Thalebene  bestand  modi  aus  einen  für 
reich  gehaltenen  leicht  zu  bearbeitenden  DianHUiten- Feld  9  niclit 
unähnlich  einer  afrikanischen  Wüste  |  mit  betrilditlidien  Neger- 
niederlassungen oder  Kraalen* 

Die  in  der  Oede  zerstreut  liegenden  Strohhntten  y  ohne  «ne 
Spur  von  cultiWrtem  Erdreich  und  schattenreichen  Bäumen  ^  die 
hier  wegen  der  weit  niedem  Lage  drückende  Sonne  ^  auf  einem 
zum  Theil  aufgewühlten  sandigen  Boden  ^  die  Hunderte  halb- 
nackte Neger- Gestalten y  der  monotone  Gesang  derselben  bei  den 
Arbeiten ,  das  beständige  Zurufen  und  Auftnuntem  der  mit  lan- 
gen Peitschen  versehenen ,  unter  Sonnenschirmen  stehenden.  Auf* 
Seher,  ge\\ährt  für  einen  Europäer  ein  äuTserst  überraschendes 
aber  kein  angenehmes  Bild.  Das  rege  Gewühl  so  vieler  hundert 
Neger,  die  in  scheinbarer  Unordnung  sich  dennoch  in  gröfster 
Ordnung  hin  und  her  be^vegen,  und  unglaubliche  Arbeiten  mit 
ihren  Händen  und  Köpfen  verrichten,  erregt  wirklich  mehr  Staunen, 
als  alle  Maschinerien ,  die  eine  mit  mehr  ak  Von  mehreren  hundert 
Pferden  Kraft  versehene  Dampfmaschine  in  Bewegung  setzt. 

Wir  M'urden  von  einem  iet  Administratoren,  an  dem  wir 
durch  den  Fjscal  in  Tijuco  empfohlen  waren  (da  Camara  befand 
sich  damals  auf  der  25  Legoas  von  Tijuco  entfernten  Eisenhütte), 
mit  der  gröfsten  Gastfreundschaft  und  Zuvorkommenheit  aufge- 
nommen ,  er  führte  uns  in  sein  Strohhaus ,  welches  dem  Aeuisem 
nach  sich  nicht  von  den  Negerhütten  unterscheidet;  wie  sehr 
wui'den  M'ir  aber  von  der  innem  Reinlichkeit  und  Bequemlich"* 
keit  überrascht ,  so  m  ie  auch  von  der  BeM'irthung«  Die  ausge- 
suchtesten Gerichte,  Früchte  und  Erfrischungen  wurden  uns  ge- 
reicht, Weine  verschiedener  Art  und  selbst  engl.  Bier  fehlte 
nicht.  Die  Wüste  Afrika's  verschwand  bei  diesem  Anblick  des 
Wohllebens ,  wozu  ein  guter  Gehalt  die  Dienerschaft  ermuntert, 
und  dieses  ist  doch  wenigstens  einiger  Ersatz  für  die  übrigen 
Entbehrungen  eines  gesellschafUichen  Lebens  in  einer  so  m' ästen 
Gegend« 
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Im  ADgcmcinen  ist  der  Cascalho  dieses  Seni^o,  worinnen 
sich  die  Diamanten  finden ,  von  2  bis  3  Palmen  Mädiligkeit  und 
mit  einer  sandig^en  Dammerde  von  10  bis  16 ,  auch  20  Palmen 
Höhe  bedeckt^  man  findet  aber  auch  kesseUormige  VertMun* 
gen ,  worinnen  sich  der  Cascaliio  40  —  60  Palmen  tief  senkt, 
und  diese  ist  ge^vöhnlich  am  reichsten  an  Diamanten  ^  aber  andi 
am  beschwerlichsten  zu  gewinnen ,  Meil  alsdann  von  allen  Sei» 
ten  die  Wasser  andrängen ,  Melche  vermittelst  durch  Wasso* 
räder  in  Bewegung  gesetzte  Kosarios  (Patemoster^verke)  zu 
Sumpfe  gehalten  werden.  Bei  diesem  Service  waren  nicht  ipreni- 
ger  als  5  Rosarios  beständig  in  Arbeit  ^  welche  durch  ireither* 
geführte  Grabenfiibrungen  ihr  Aufschlagewasser  erhielten  ^  um 
das  in  den  versdiiedenen  Vertiefungen  sich  sammelnde  lYasser 
fortzuschaffen. 

600  Neger  beschäftigte  dieser  Servi^o  bei  meiner  An^vesai^ 
heity  welche  in  3  Truppen ^  wovon  jede,  wie  schon  gesagt, 
ihren  Administrator  hat^  abgetheilt  waren,  und  welche  jede  in  einer 
von  ehiander  getrennten  Raucherie  oder  Dorfe  wohnten ,  und 
folglich  jedes  seine  eigene  Oeconomie  hatte.  Bei  den  Arbeiten 
aber  waren  alle  vereinigt,  und  die  8  Administratoren  ynulsten 
gemeinschaftlich  ausführen,  was  ihnen  von  dem  General -Admi- 
nistrator, der  seinen  Sitz  in  Tijuco  hat,  und  bestandig  von 
einem  Servi90  zum  andern  reisen  miUs,  anbefohlen  war* 

Die  Aufgrabungen  des  Terrains  geschehen  so ,  w  le  leh  wei- 
ter oben  schon  besclirieben  habe,  und  die  jedesmalige  Tagesarbeit 
wurde  von  den  Administratoren  nach  dem  cubischen  Inhalt  ans« 
gemessen ,  und  mit  Pfälilen  abgesteckt ,  worauf  alsdann  dje  Fai- 
tores  zu  sehen  hatten,  dafs  dieses  vollbracht  wurde« 

An  dem  einen  Orte  trugen  die  Neger  allen  Cascalho  auf 
den  Köpfen  zu  den  Waschhäusern ,  woselbst  er  in  grolsen  Hän- 
fen aufgethürmt  war,  an  einem  andern  Orte  verrichtete  ein  ordi- 
näres Kehrrad  diesen  Dienst.  Das  Local  gestattete  nicht ,  dafs 
der  Huntelauf  in  einer  Richtung  hätte  fortlaufen  können ,  und 
mufste  deshalb  der  Hunt  mit  3  Maulthieren,  die  immer  Trapp 
liefen,  bis  zu  der  Drehscheibe,  woselbst  der  Huntelauf  den  Winkel 
machte,  gezogen  werden;  daselbst  wurden  die  Thiere  eilig  aas- 
gehängt und  vor  den  leeren  Karren  gespannt,  und  das  Kehrrad 
scliieppte  den  vollen  Kasten  300  Palmen  weit  auf  die  Anhöhe 
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in  der  Nähe  der  WaAcblianser,  M'oselbst  er  sich  ron  selbst  aus- 
fltiirzte«  Drei  Huute ,  m  OTon  jeder  80  Carombes  Cascalho^  ent- 
hält,  Maaren  beständig  in  BeMegung,  der  eine,  m elcher  voll 
hinaufgesogen  wurde  ^  der  andere  ^  welcher  in  eben  der  Zeit 
die  Bahn  leer  rückwärts  lief,  und  der  dritte  gefüllte ,  welclier 
unter  der  Zeit  von  den  Maultliieren  bis  zu  der  Drehscheibe  ge- 
bracht wurde.  Bei  dem  AusstUrzen  des  Huntes  fiel  der  Cascallio 
iiber  ein  dachfürmig  gestelltes  Lattenwerk  oder  Durdiwurf ,  so 
dafs  die  allergröbsten  Steine  sich  hier  schon  absonderten ,  das 
Durchgefallene  wurde  von  einer  Menge  Neger  auf  den  Köpfen 
Ton  hier  aus  näher  zu  den  Waschhäusern  gebracht.  Vom  Auf- 
gang der  Sonne  bis  Untergang  förderte  dieses  Kelirrad  300 
Hunte.  Da  Camara  hatte ,  um  die  Arbeit  des  Waschens  zu 
erleichtern ,  und  den  Cascalho  noch  mehr  zu  reduciren ,  auch  eine 
Art  Siebvorriclitung  gemacht  |  wodurch  derselbe  in  3  Sortimente 
getheilt  wurde ,  in  groben ,  mittlem  und  Sand.  Dieses  Sieb 
bestand  aus  einem  12  — 15  Palmen  langen  und  ohngefahr  5  Pal- 
men im  Durchmesser  haltenden  hohlen  Cylinderi  dessen  Oberfläche 
aus  lauter  Eisenstäbchen  bestand^  die  lattenartig  zusammengesetzt 
waren ,  so  dals  die  Stäbe  der  ersten  Hälfte  des  Cylinders  nälier 
zusammenlagen  ak  die  der  zweiten  Hälfte ;  durch  diese  fiel  der 
feinere  Sand,  durch  die  zweite  Hälfte  die  etwas  gröberen  Cas- 
callio-Arten  bis  zur  Gröfse  einer  groGsen  Haselnufs,  und  aus 
der  untern  OelFnung  des  Cylinders  fielen  alsdann  die  groben 
Geschiebe.  Der  Cylinder  war  ohngefahr  in  einem  Winkel  von 
45^  aufgestellt  9  und  wurde  durch  ein  kleines  oberschlächüges 
Rad  in  Bewegung  gesetzt*  An  dem  oberen  Ende  desselben 
-war  ein  hölzerner  Trichter  angebracht,  so  wie  bei  den  Malil- 
mühlen,  woraus  das  Korn  auf  den  Stein  geschüttet  wird,  und 
in  diesen  Trichter  wurde  unaufhöriich  Cascalho  durch  Neger  ein- 
getragen, welcher  durch  das  in  denselben  fliefsende  Wasser  in 
den  Cylinder  mit  fortgerissen  wurde, ^wosdbst  sich  dann  durch 
das  Umdrehen  desselben  der  Cascalho  gßuz  rein  von  Erdtheilen 
wusch  und  die  Absonderungen  geschahen»  Mit  demS^nde  son- 
derte sich  audh  das  Gold  ab ,  auch  wolil  die  allerklßinsten  kaum 
sichtbaren  Diamanten.  Die  zweite  Abtheilung  erhielt  den  vor- 
Eitglichsten  Diamanten -Reichthum,  und  die  grofsen  Geschiebe 
wurden  nur  flüchtig  wälurend  dieser  Arbeit  untersucht,  ob  nicht 
ein  auiserordentUcher  Stein  darinnen  zum  Vorschein  kommt. 
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Der  auf  diese  Art  «[esiebte  CascaUio,  der  Bur  für  die  WiKsdie- 
rei  auf  den  3ten  Tlieil  rcducirt  Mar,  wnrde  aaf  den  versdiiedeneB 
Waacbherden  verdraschen ,  allein  bei  den  Servi^^  wo  keine 
Siebe  waren,  wurde  der  Cascalbo,  so  wie  er  sidi  fand,  Ter- 
ivaschen.  Obgleich  in  der  Zeit  |  m'o  ich  die  Arbeiten  besachte^ 
keine  Wäschereien  betrieben  wurden ,  weil  Man  so  lange  als  das 
trockne  Wetter  dauert ,  find  die  Flüsse  nicht  anschwellen  ^  Mob 
darauf  bedacht  ist,  g^ug  Cashalho  ta  gewinnen)  nm  luinef- 
eilende  Wascharbeitea  und  Beschäftigung  WiÜirend  der  Regen** 
zeit  für  die  Neger  zu  haben  ^  so  hatte  doeh  der  AdnmuaCratoe 
die  Gefälhgkeit)  eine  Portion  Cascalho  wasdien  zn  lassen  ^  na 
mir  die  Art  und  Weise  dieser  Wäschereien  m  zeigen. 

Die  Waschhäuser  sind  gewöhnlich  g^;en  80  Palmen  lange 
olTeney  blofs  auf  Pfeilern  ruhende  Strohdächeri  selbst  andi  von 
doppelter  Länge ,  unter  welchen  sich  eiti  Planum  inclinatum  hin* 
zieht,  weldies  in  24  oder  48  Canoas  oder  Herde  durch  6  hohe 
Bretter  eingetheilt  ist.     Diese  Herde  haben  nur  eine  geringe 
IncUnation,  und  sind  gegen  6  Pahnen  lang  und  2  Palmas  breit 
Am  Kopfe  dieser  Herde  läuft  längs  ihrer  ganzen  Reihe  ein  Ten 
dicken  Brettern  zusammengeschlagenes  ganz   verdecktes  €fefla« 
der  y  welches  für  jede  Canoa  ein  auch  zwei  runde  Oeffnnngen 
von  ohngefähr  1  Zoll  Durchmesser  jedes  hat ,  woraus  das  Was» 
ser  üiefsty  die  nach  Belieben  verstopft  und  mehr  oder  weni^^er 
geölTnet  werden  können ,  und  so  auch  kann  das  Wasser,  wel* 
ches  erst  auf  einen  kleinen  erhabenen  Yorsprung  des  Herdes  fidlt, 
bald  nach  der  einen,   bald  nach  der  andern  Seite  geleitet  wer- 
den ,  auch  regulirt  man  das  Wasser  durch  ein  kleines  Brettchen 
von  einem   Steine  unterstützt,    welches   mau  bald  quer,   bald 
schief  stellt,   um  das  Wasser  da  od^  dorthin  zu  treiben.     In 
jede  Canoa  stellt  sich  nun  ein  Neger,  und  auf  erhabenen  Sitzen 
ohne  Rücklehnen  im  Angesicht  derselben  nehmen  die  Aufiieher 
Platz,   indem  für  jede  8  Neger  ein  AnfiBoher  angestellt  wird* 
Mit  einer  Kratze  oder  Almocafre  zieht  nun  jeder  Neger  eine 
kleine  Portion  Cascalho,  welcher  gerade  vor  ihnen  über  dem 
Wasser » Gerinne  aufgestürzt  ist,  in  die  Canoa,  und  läfst  das 
volle  Wasser  darauf  ffiefsen ,  indem  er  mit  den  FüTsen  Vorhin* 
dert,   dafs  lieine  Steinchen  von   der  Canoa  hinabgespühlt  wer- 
den, sondern  nur  das  trübe  Wasser  abflieist,  und  nun  ebenfidls 
auch  mit  der  Kratze  den  Cascalho  immer  dem  Wasser  entgegen 
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arbeitet,  so  lange  bis  alle  etdige  Theflfe  abgespfiblt  sind|  nnd 
das  Wasser  gaiiü  tein  durch  die  Kiesel  rieselt.  Ist  die  Arbeit 
so  Meit  gediehen 9  so  legt  delr  Neger  die  Kratze  weg,  steUtsich 
mit  den  FüTsen  beinahe  an's  untere  Ende  der  Canoa,  indem  er 
dieselbe  ganz  auswätts  stellt,  so  dafs  sie  die  ganze  Breite  der 
Canoa  einnehmen ,  und  kein  Steinchen  entschlüpfen  kann ,  bäckt 
sich,  indem  er  sich  mit  einet  Hand  auf  die  Seitenwand  der 
Canoa  stützt,  imd  mit  der  andern  Hand  Untersucht  er  den  Gas« 
calho,  denselben  fortwährend  egal  aus  einander  breitend,  und 
immer  dem  Wassereinfalle,  det  hierbei  selir  teJ^ilidert  M^erden 
muls,  nahe  bringt.  Durch  Umwühlen  mit  den  Fingern  präsen« 
tiren  sich  immer  neue  Oberflächen  der  Steinchen,  wodurch  es  dem 
Arbeiter  leicht  wird,  den  mit  seinem  Diamantenglanz  sich  von 
andern  Steinchen  unterscheidenden  Kohlenstoff  zu  erkennen*  Nach- 
dem diese  erste  oberflächliche  Untersuchung  geschehen,  so  fängt 
er  nun  die  genauere  an^  indem  er  gerade  so  Verfährt^  als  wenn 
man  Erbsen  oder  Linsen  liest;  alle  Steinchen  harkt  er  mit  den 
Fingern  nach  und  nach  sich  zu,  bis  vor  die  Fülse,  nnd  haben 
sie  sidi  hier  nun  alle  angehäuft;  so  klatscht  er  in  die  Hände, 
zum  Zeichen,  dafs  er  nichts  gefunden  hat,  richtet  sich  au^ 
hebt  die  Arme  und  sperrt  alle  zehn  Finger  aus  einander,  zum 
Zeichen,  dafs  eir  keinen  Diamanten  daz^vischen  rerborgen  haty 
faTst  liun  das  ausgewaschene  und  durchgelassene  Häufchen  Gas« 
calho  mit  beiden  Händen,  wirft  es  hintet  sich  und  fängt  seine 
Arbeit  von  trome  an. 

Findet  einer  einen  Diamanten,  nnd  ist  et  grols,  so  falst  et 
ihn  ohne  M^eiteres  mit  dem  Daultien  und  Zeigefinger  det  rechten 
Hand,  und  äbetreicht  ihm  dem  Aufseher*  Der  Obetiau&eher 
läTst  darauf  an  einer  Schnur  die  grofse  mit  Wasser  gefüllte  höU 
zerne  Schüssel  herab,  welche  in  der  Mitte  des  Hauses  aufge^« 
hängt  ist^  und  in  welcher  noch  ein  kleines  niedliches  ebenfalls 
hölzernes  Telletchen  steht^  Der  Aufsehet  legt  den  Stein  auf 
dieses  Tellerchen ^  worauf  alle  Steine,  die  man  den  Tag  über 
findet,  zu  liegen  kommen.  Am  Abende  bringt  man  die  gesam- 
melten Steine  dem  Administrator)  woselbst  jeder  einzelne  gewo- 
gen und  das  Gewicht  in  ein  Registerbuch  eingetragen  witd.  Ist 
ein  Steinchen  so  klein ,  dafs  det  Arbeiter  es ,  ohne  Gefahr  untet 
den  Geschieben  zu  Verlieren,  nicht  sogleich  mit   den   Fingern 
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faneft  kaaSf  so  rnnstellt  er  daaselbe  erst  mit  der  Unken  Hand, 
um  das  Wasser  absohallen,  und  holt  es  abdaun  mit  den  Fin- 
ger der  andern  herbei.  Bevor  aber  der  Arbeiter  den  Diaman- 
ten berührt,  mufs  er  durdi  Händeklat«cheii  ein  Zeichen  ^beh, 
dais  er  einen  gefunden  hat.  Das  ganze  Verfahren ,  bis  wieder 
neuer  Cascalho  herbeigezogen  wird ,  dauert  16  bis  20  Minuten. 
Die  Hoffnung  einer  Belohnung  und  sdbst  die  Gierde  sich 
eines  Steinchens  zu  bemächtigen^  ttmcht,  dafs  die  Neger  mit 
der  gröfsten  Aufmerksamkeit  immer  ihr  Auge  auf  die  6e- 
sdiiebe  gerichtet  haben,  und  selbst  Mweilen  schon  Diamanten 
entdecken,  beror  das  Wasser  noch  abgeklärt  ist  Ebenso  müs- 
sen auch  die  AuEseher  beständig  die  groiste  Aufmerksamkeit  auf 
die  Neger  richten,  damit  diese  nicht  einen  Diamanten  verber- 
gen, indem  sie  ihn  entireder  mit  der  grtffsten  Behendigkeit  in 
den  Mimd  werfen,  *)  oder  ihn  an  der  Seite  der  Canoa,  oder 
zwischen  denFubzehen  u.  s.  w.  veistecken.  Der  arbeitende  Neger, 
ob  er  gleich  gebückt  steht,  und  seine  Augen  nur  auf  den  Cas- 
calho zu  richten  scheint,  lälst  dennocji  den  Au&dier  auch  nit^t 
aus  den  Augen,  um  jeden  Augenblick  zu  benutzen,  in  weldiem 
dieser  weniger  aufimerksam  ist.  Um  diesem  Verbergen  der  Dia- 
manten zuvorzukommen ,  und  so  viel  wie  möglich  zu  vermeiden, 
müssen  die  Neger  oft  auf  einen  gegebenen  Wink  der  Au&eher 
ihre  Platze  wechsdn,   oder  die  Arme  auflieben  und  die  Finger 


*)  III  dieneiii  ^filnovör^  die  Sieinchen  mibemerkt  i«  den  Mand  zu  vrerieuj 
haben  die  ^'eger  eine  bewnudenswiirdige  Fertigkeit,  und  um  die»e  zu  erlau- 
gen ,  richten  die  alten  Neger  die  nenangekomnienen  ordentlich  ab.  tä  den 
Standen  der  Freiheit}  wenn  sie  ttnbewncfat  sind,  nehmen  sie  diese  Uebnngen 
▼or.  Acht  noch  nicht  zur  2unft  gehörige  Neger  müssen  sich  in  Reihe  «nd 
Glied  stellen ,  eben  so  wie  zum  Waschen  der  Diamanteb,  nnd  eine  Portion 
Cascalho  TOr  sich  nehmen,  in  welthem  sie  mit  den  Händen  wiihlen. 
Ein  ansgelemter  Neger  stellt  sich  nun  vor  sie,  indem  er  den  Aujbeher 
vorstellt,  und  sich  denWeüsen  nennt.  So  oft  nun  ein  Neger  ein  Stein- 
chen in  den  Mund  wirft,  so  daCs  es  der  Lehnheister  gewahr  wird,  so 
sagt  er  immer  naö  estA  bom^  Branco  tio  (es  taugt  nichts ^  der  Weüse 
hat  es  gesehen).  Kommt  aber  einer ^  «nd  zeigt  ihm  ein  Steinchen  im 
Munde,  was  er  nicht  gesehen  hat,  wie  es  hinein  Lam>  so  klopft  er 
ihm  anf  die  Achsel  nnd  sagt^  esti  bom,  agora  he  nosso  (Gut,  jetzt  ge- 
hörest du  zu  uns).  Die  andern  mflssen  fortwährend  lernen ^  bif  slo  die 
gehörige  Fertigkeit  erlangt  haben. 
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•von  einander  sperren,  oder  auch  die  FUrse,  und  diese  Manövres 
M  erden  M'ie  auPs  Commandowort  sdmell  ausgeübt.  Vennuthet 
man,  dafs  ein  Neger  einen  Diamailten  geschluckt  hat;  so  M'ird 
ei^  so  lange  eingesteckt ,  bis  er  die  sicheren  Beweise  seiner  Schuld 
oder  Unschuld  von  sich  gegeben  hat» 

Hat  ein  Ne^er  das  Glück,  einen  Diamanten  zu  finden,  der 
über  ]7|  Karat  wiegt,  so  wird  er  mit  Blumen ••  Guirlanden 
geschmückt,  und  itk  freudiger  Procession  isu  der  Administration 
geführt,  welche  ihm  die  Freiheit  schenkt,  und  dem  Herrn  des 
Sclaven  aus  der  Gasse  eine  Vergütung  giebt;  ebenfalls  bekommt 
der  Neger  neue  Kleider,  und  erhält  die  Erlaubnils,  nun  fiir  eigene 
Reclinung  arbeiten  zu  können«  Der  Sclave ,  Welcher  einen  Stein 
von  8  —  10  Karat  findet,  empfängt  neue  Hemden,  einen  völli- 
gen Anzug,  einen  Hut  und  ein  gutes  Messer.  Kleinere  Dia- 
manten Werden  ebenfalls  mit  Messern  belohnt* 

Diamantenraiib  durch  die  Neger  wurde  ehemals  durch  Coti«* 
fiscation  des  Negers  bestraft  tum  Yortheil  der  Administration, 
allein  da  dieses  zu  hart  für  den  Eigenthümer,  der  doch  dabei 
unschuldig,  war,  so  milderte  man  diese  Strafe  und  verän- 
derte sie  in  körperfa'che  Züchtigung. 

Während  des  Waschens  bei  der  gebückten  Stellung  neh-^ 
meti  die  Arbeiter  oft  andere  Posituren  an,  Weil  es  sonst  zu  an» 
strengend  seyn  würde,  indem  sie  sich  bald  aufrichten,  bald  ein  oder 
das  andere  fieiti  auf  den  Rand  der  Canoa  setzen,  auch  läfst 
man  sie  täglich  4  bis  5inal  sämmtlich  ausruhen ,  ungefähr  2  Minu-* 
ten  lang,  um  eine  Prise  Taback  zu  nehmen,  welches  sie  wie^ 
der  frisch  zur  Arbeit  stärkt. 

Eine  andere   Aft,  die  Diamanten  zu  waschen  >  geschieht 

blofs  in  den  Bateas ,  und  an  solchen  Orten ,  Wo  man  keine  blei« 

bende  Diamanten  ••  Sei*vi908  eingerichtet  hat»     Die  Neger  sitzen 

Im  dem  Ende  alle  am  Rande  eines  Wassers,  mit  den  Beinen  in 

demselben ,  welches  ihnen  beinahe  bis  an  die  Küiee  reicht*    Det 

CSscalho  ist  hinter  ihnen  aufgeschichtet,  und  davon  nehmen  sie 

immer  eine  kleine  Portion  in  die  Batea,   schwenken  diese  wie 

bei  dem  Goldwaschen,  damit  sich  alle  erdige  Theile  entfernen, 

und  alle  Geschiebe  nur  allein  in  der  Batea  zurückbleiben  >  diese 

werden  nun  sorgfaltig  mit  den  Fingern  durchklaubt,  tmd  nach 

und  nach  über  den  Rand  der  Batea  herausgeworfen,  bis  sie  gatii 

27* 
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leer  siiid.  Ein  AuEieher  steht  äaim,  md  eaqpfängt  die  Dia- 
manten in  einem  ledernen  Säckdien, 

Die  Oflicianlen  halten  fiir  gute  Anzeige  ron  Diamauten« 
Reichthom  ein  glänzendes  abgerundetes  Ebenerz,  ein  schiefri- 
ges  kieseliches  Alineral^  dem  lydischen  Steine  ähnlich ,  von  dich- 
tem Bruch  (Kieselscliiefer)  schwarzes  Eisenoxyd  und  Branneisen- 
stein in  grofser  Menge |  Gerolle  von  Milch- Quarz ,  gelbUelien 
Öerg-Crystall,  und  überhaupt  mehrere  Gestduarted^  die  ver- 
schieden Ton  denen  der  benachbarten  Gebiige  sind* 

Die  Erfahrungen,  welche  die  Administratoren  über  die  ge- 
wöhnlichen Begleiter  der  Diamanten,  so  ivie  über  ilire  Localis» 
täten  gemacht  haben,  setzt  sie  in  den  Stand,  die  platten  Fluis- 
gegenden  ( taboleiros  }  genau  nach  ihrem  Reichthum  abzuscliatzen, 
und  diese  bekannten  Stellen  pflegt  man  immer  in  Reserve  zu 
behalten ,  um  sie  im  Nothfall  zu  benutzen  ,  wenn  andere  Gegen* 
den  nicht  das  bestimmte  Quantum  von  Diamanten  geben« 

Mau  findet  so  kleine  Diamanten,  dafs  4  —  5  zu  dem  Ge* 
wicht  eines  Grans  nöthig,  folglich  16  bis  22  zu  einem  Karat, 
und  man  glaubt  gar  nicht,  dais  diese  je  aufgefunden  werden 
können ,  und  dennoch  entgehen  sie  nidit  dem  scharfen  Atige  des 
Negers.  Grofse  Steine  sind  selten,  und  kaum,  dafs  man  im 
Laufe  des  Jahres  zwei  oder  drei  Steine  findet,  die  17  bis  20 
Karat  wiegen. 

Jeden  Monat,  zur  Zeit  der  Wäschereien,  werden  von  allen 
Servi^os  die  Diamanten  nach  der  Intendenz  in  Tijuco  gebracht^ 
daselbst  in  Gegenwart  der  ersten  Beamten  sorgfältig  gewogen^ 
dann  abgesondert ,  vennöge  der  Siebe ,  deren  ich .  an  einem 
anderen  Orte  schon  Erwähnung  gethan,  in  seidene  Benteichen  ge- 
than,  die  in  einem  niedlidien  Kästchen  mit  Schubladen  nach 
ihren  Nummern  aufbewahrt  werden,  und  dieses  Kästchen  wird 
alsdann  wieder  in  einem  starken  Kästen,  wozu  3  Sclilüssel 
gehören,  aufbewahrt,  endlich  die  Ausbeute  von  dem  ganzen 
Jahre  in  einem  schönen  Kästchen,  mit  rothem  Maroquinleder 
überzogen  Und  gelben  Nägehi  beschlagen,  durch  einen  von  der 
Intendenz  Erwählten ,  unter  einer  starken  Begleitung  von  Caval- 
lerie  und  Pedestres  ^  an  den  Schatz  nach  Rio  de  Janeiro  geschickt. 
Das  schöne  Kästchen  ist  in  einem  der  Reisekoifer  eingeschlos- 
sen, welche  der  überbringende  Commissair  mit  sich  führt  Einige 
Cavalleristen  reiten  voran,  alsdann  folgen  einige  Pedestres,  w^el- 
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€lie  da«  mit  einer  grofsen  Decke  mit  königl.  Wappen  überdeckte 
lüf  aulthier  f  üliren.  Unmittelbar  hinter  dem  Manithiere  gehen  wie^ 
der  einige  Pedestrea,  dann  folgt  der  Commissair^  m  elcher  das 
Thier  nie  aus  den  Augen  lal^t  y  und  hinter  diesem  M*ieder  Caral- 
lerie- Soldaten. 

Welchen  Reichtlium  ^{n  sol^ier  Transport  in  sich  schliefst^ 
kann  {Dan  aus  den  Listen  der  jähriich  gewonnenen  Diamanten 
am  bellten  sehen.  Aufser  der  Liste  der  Diamanten  ^  weldie  dem 
Gouvernement  eingehändigt  mrd,  schickt  der  Intendent  auch 
aus  Gefälligkeit  gewöhnlich  ein^  Liste  an  den  Gouvemeur  der 
Provinz.  Die  angekommenen  Di9manten  in  Rio  de  Janeiro  M'er- 
den  zuerst  dem  ]^önige  gezeigt  ^  bei  welcher  Gelegenheit  der- 
selbe die  schönsten,  und  gewöhnKch  dicf  welche  über  17  Karat 
wiegen,  fiir  c|en  königl.  Sdimnck  aussucht,  die  übrigen  kommen 
in  die  königl.  Schatzkammer  zum  Verkauf.  Dieser  Verkauf 
war  in  den  ersten  Zeiten  der  Diamantenentdeckung  ganz  in  den 
Händen  des  holländischen  Consuls  Gfldemester  in  Lissabon,  M^elcher 
auch  die  Steine  für  die  Krone  in  Holland  schleifeii  lieis,  und  erhielt 
sich  lange  Jahre  in  dessen  Händen,  darauf  fiel  er  aber  in  die 
einiger  portugiesischer  Kaufleute.  Auch  legte  man  zu  dieser  Zeit 
auf  Kosten  der  Regier4ng  eine  Schleiferei  auf  Campo  pegneno 
in  Lissabon  an,  die  aber  keinen  rechten.  Forfgang  hatte,  und 
bald  wieder  einging;  zuletzt  nun,  seitdem  die  königU  Famibe 
in  Rio  war,  fiel  dieser  Handel  ganz  in  die  Hände  der  Englän- 
der. Eine  Schleiferei,  die  nian  auch  dorten  errichtete,  und  fiir 
königL  Rechnung  ver^  altete ,  hatte  sehr  geschickte  aualändische 
Arbeiter,  und  beferte  TortreffUch  gearbeitete  Steine,  besah  man 
aber  die  ganze  Einrichtung,  so  wap  gleich  d^bei  die  Schläfng- 
keit  in  die  Augen  fallend ,  womit  $e  Arbeiten  betrieben  ^lur- 
den,  so  dals  man  nicht  abgeneigt  wurde  zu  glauben ,  dafs  unge- 
achtet der  Assecoramien  denuQjch  ^t  Schneiderei  jm  Auslande 
M'olilfeiler  seyn  würde« 

Durch  die  so  nach  und  nach  von  der  königl.  Familie  aus- 
erlesenen Diamanten  ist  diese  Sammlung  des  Kronschatzes  so 
grofs  und  reich  geworden ,  sowohl  an  Quantität  als  Qualität,  i¥ie 
sie  wohl  kein  König  aufzuweisen  hat,  uud  mau  schätzt  ihren 
Werth  mit  Ausnahme  des  grolsen  Diamanten  auf  3  Millionen 
Pf.  SterL  =  72  »lilUonen  Franken  (Mawe  2,  TbL  S«  1060« 


Wegen  des  ^ofsen  Diamanten  ^  deMen  Geschichte  der  Ant^ 
findung  flchon  erzählt  ist ,  und  welcher  die  Gestalt  emes  Octaedera 
hahen  soll ,  ist  schon  von  manchen  die  Frage  anfgeworfen  wor- 
den, "wer  hat  diesen  Stein  unter  seiner  spedellen  Yerwahnuig? 
Einige  sagten,  der  König  bewahre  ihn  selbst,  andere  sagten^ 
er  sey  im  Diamanten  -Schatze.  Der  engl.  Gesandte,  Sir  Edward 
Thomtoni  ein  grofser  Liebhaber  mineralogischer  Gegenstände, 
gab  sich  in  Rid  besonders  viel  Miihe,  diesen  Stern  zu  Gesicht 
zu  bekommen.  Der  König  sogar  hatte  es  Torsprochen,  üuq  den« 
selben  zu  zeigen,  und  dennoch  war  es  nie  da^u  gekommen. 
Die  Staatsminister  ^  Grafen  Linhares  und  Barea,  die  ich  mehr« 
malen  wegen  dieser  Kostbarkeit  befragte,  konnten  mir  nie  eine 
genugthnende  Antwort  über  die  Existenz  desselben  geben  ,  selbst 
der  Goarda  Jqjh  (SchmnckTerwahrer)  erklärte  sich  ni^  deut» 
lieh  darüber,  zuckte  die  AchselUf  nnd  sagte |  diJä  Se.  MigeatSt 
denselben  verwahrte« 

Dieses  Ausweichen ,  BSn  •  und  Herreden ,  dieses  Entschul« 
digen,  dals  er  bald  im  Sdunuckadmtz,  bald  in  den  Hän^ 
den  des  Königs  sejn  sollte,  das  Versprechen  des  Königs  gegen 
den  engl.  Gesandten  imd  sein  Nic^thalten,  endlich  daTs  ihn 
selbst  die  ersten  Minister ,  wie  der  Graf  Linhares  iind  Graf 
Barea,  die  selbst  Mineralogen  und  ^issenschaftUches  lutere^ae 
daran  hatten,  diesen  merkwürdigen  Stein  zu  sehen,  nicht  gese- 
hen hatten,  wie  sie  mir  selbst  versicherten,  alles  dieses  sollte 
wolil  der  Yermuthung  Raum  geben,  dafs  entmeder  dieser  Stein 
gar  nicht  existirt  hat,  und  der^  wovon  die  Rede  gewesen, 
kein  ächter  Dii^mant  war,  so  "^v^nig  wie  der,  weldien  im  Jal^r^ 
1809  ein  gewisser  Neger  aus  Minas  unter  einer  ipiscorte  Sol<« 
daten  dem  Könige  überreichte,  und  welchen  Mawe  untersuchen 
mufste.  Oder  der  Stein  existirte  und  exjslirt  nicht  mehr,  in^em 
er  sich  in  andern  guten  Händen  befindet  Dod)  da  könnte 
wohl  dieses  schwerlich  so  geheim  bleiben^ 

Es  mag  nun  dieses  dahin  gestellt  sejm,  der  letztverstor« 
bene  König  gefiel  sich  darinnen,  ein  Geheimnils  aus(  diesem 
Stein  zu  machen,  und  zugleich  schmeichelte  es  ihn,  dals  die 
ganze  Welt  ihn  für  den  Souverän  hielt ,  welcher  einen  der  gröfs-« 
ten  Diamanten  besals,  Diese  Meinnng  der  Welt  auf  keinen 
Fall  zu  benehmen,  yvtoß  wahrscheinlich  die  Maxime,  weshalb 
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man  diese  Koatbarkeiten  niemandem  zeigte«     Wo  ist  sie  jetzt 
nun?  —  *) 

Dia  verschiedenen  Flüsse^  worlnnen  die  Diamanten  gefun- 
den woi^den^  habe  ich  sdion  angegeben,  und  die  verschiedenen 
Services ^  welclie  man  darinnen  betrieb,  führten  jeder  einen  be- 
sondern  Namen,  welche  mit  der  Zeit,  wenn  nicht  mehr  darin 
gearbeitet  wird,  auch  wieder  in  Vergessenheit  kommen. 

Zu  Mawes  und  meiner  2eit  W4ren  die  vorzüglichsten  Ser« 
vi^os  der  von  Mendanha,  Montiero,  Canjica,  CaroUna,  dem 
Rio  Pardo,  Ohapada  und  Ponzo  9ttP  2  Legoas  von  Parauna^ 
S.  Gonsalves  auf  dem  Wege  von  Villa  da  Principe  nach  Alilho 
Verde  und  mehrere  andere  nnbetrUchtliche. 

GeaguQstisch  merkwürdig  ist|  dals  man  flie  Diamanten  nur 
in  den  Bächen  und  Flüssen  dieses  Districts  findet ,  die  ihren  Ur- 
sprung auf  der  westlichen  Seite  des  grofsen  Gebirgszuges  ha- 
ben  und  ihren  Lauf  entweder  nach  dem  Rio  das  Velhas  und 
S.   Francisco  nehmen,   oder   dem  Rio   Jequetinhonha  zufallen. 
Alle  Gewässer,  die  jn  dein  östlichen  Abhänge  des  grofsen  Ge- 
birg^qges  naph   dem   Rio  Dooe  sieb   ergle/sen,    hält  man  für 
diamantenleer.     Ob  man   die  Wahrheit  iaron  auf  Treue  und 
Glauben  annehmen  soll,    bedürfte  wohl  einer  näheren  Prüfung, 
da  es  dodi  beinahe  unmöglich  scheint,  dafs   nicht  hie   und   da 
sich  auch  ein  Steinchen  in  denen  nach  dem  RiP  Do^e  fallenden 
Gewässern  finden  ^llte,   wenn  auch  nicht  in  so  grofser  Menge 
wie   auf  der   entgegensetzten  Seite  9    da  die   Gebirgsformation 
sowohl  auf  der  östlichen  als  westlichen  Seite  des  Gebirgszuges 
dieselbe  ist.  '    Qje  Elrfnhriing  beweist  wenigstens  schon,    dafs 
an  andern  Orten,  wo  die  Gebirgsrücken  eine  Grenzscheide  der 
Gewässer  machen,  und  unter   denselben   Verliältnissen,   z«  B., 
die  Grenz3cheide   der  Serra  da  Matta  da  Corda,   woselbst  der 
pstbche  Abhang  die  Gewisser  nach  dem  Rio  de  St.  Fr,  sphickt, 
der  westliche  nach  dem  Paran^  und  Plata,  dafs  zu  beiden  Sei- 
ten dieselben  Geschiebe  und  derselbe  Diamantenreichthum  vor- 
kommt,   Die  GniPpeii*QS  vifsten  dieiie«  sehr  wohl,   doch  dem 


*)  Olaubwävdige  Personen  Temcherteii  mir  tov  iLurxem,  dals  sie  4m 
lüTentariam  der  Tlinterlasifeiischafr  des  letzCTerstorbenen  K<^ni|^  geseben^ 
apd  daüi  in  deniselben  sowohl  dieses  Diamanten  als  aach  des  grolsea 
Stiicks  gediegdfteii  Goldes  ans  der  ProTinz  Gojas  erwShnt  ift*-. 
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GouTenemeit  var  dieses  bis  za  der  ZA^  m  welcher  ich  jene 
Gegenden  bereiste,  unbekannt,  und  man  hat  es  noch  bis  jetzt  Tiel^ 
leicht  nicht  iveiter  beachtet.  Beide  Gebirgssiige  bestehen  vor- 
züglich aus  dem  Itacolumit- Quarz,  so  \ne  auch  die  in  Goyan 
und  Matto  Grosso,  wonnnen  ebenfalls  die  Diamanteniiisse  ihren 
Ursprung  nelimen. 

Die  Arten  der  Flufsgeschiebe  der  DianiaBtenflusse  Ton  Sem 
do  Frio  habe  idi  weiter  oben  schon  angezeigt;  die  der  Dia* 
nanteniiisse  auf  dem  linken  Ufer  des  Rio  de  S.  Fr*,  a.  B« 
Abaet^^  Indaia,  S.  Ant.,  Sono  u.  s.  w.  unterscheiden  sich  mor« 
zügljch  Ton  jenen  durch  die  Tielen  Geschiebe  des  Gris  rongo, 
und  besonders  der  Jaspis  -  Geschiebe,  ab  Begleiter  der  Dianuui- 
ten.  Au(^  die  von  Gojaz  und  Blatto  Grosso  fuhren  besoaderi 
Jaspis. 

In  meinem  geognostischen  Gemälde  ron  Brasilien  (Weiamr 
1822)  habe  ich  mich  weitläufiger  über  die  Grunde  fiir  und  wi- 
der das  wahrscheinliche  Mntteif;estein  der  Diamanten  aiisge* 
sprechen,  und  um  hier  keine  Liiicken  zu  lassen,  da  manchem 
wohl  diese  kleine  Abhandlung  nicht  zn^  Gesicht  kommen  wird, 
so  wiederhole  ich  hier,  wa4  in  jenem  ron  S^ite38  —  44  dar« 
Ober  gesagt  ku 

In  dem  District  von  Serro  do  Frio,  in  welchem  die  dia« 
mantenreichen  Gewässer,  die  dem  grofsen  Jequetinhoha  •  Flub 
ihren  Ursprung  gehen,  entspringen,  so  wie  in  andern ^  die  dem 
Rio  de  S.  Fr.  zuströmen,  ist  das  prädominirende  Gestein  der 
Itacolumit- Quarz.  Oiamantenleer  sind  die  Flüsse,  die  auf  dem 
andern  Abhänge  dem  Rio  Doce  ihre  Wasser  zuführen,  wo 
Thonschiefer  und  die  Gebirgsarten  erster  Urbildung  hervortre- 
ten. Diamantenleer  sind  femer  alle  dje  Gegenden,  wo  Thon- 
schiefer und  £!isenglimmersohiefer  herrschen  |  z«  B«  die  Gegend 
von  Villa  Rica  bis  Villa  de  S.  Joäp  del  Ref,  und  bis  jenseits 
des  Rio  de  S.  Francisco* 

Die  auf  ihrem  Rücken  Diamanten  tragende  berühmte  Serra 
de  S«  Antonio  besteht  vorzugsweise  aus  Itapolumit.  Der  Ur« 
Sprung  der  Diamantenflüsse  Indaia,  Abaete,  Sono,  Prata,  S. 
Antonio  und  Paracatii;^  sq  yvi^  auf  dem  andern  Abhänge  des 
lUo  d^s  Vellias,  des  Quebre  Anzol,  d^s,  Paranaiba  und  S, 
MarcQs,  beginnt  auf  dem  vorzugsweise  aus  Itacolumit  bestem 
banden  Serra  de  Cannstra  mi  Mmr^lla  (beide  bilden  zusammen 
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den  Zugi  der  unter  dem  Namen  der  Serra  da  Matta  da  Corda 
bekannt  ist),  dos  Piloes,  Pirencos  und  Crystaes^  Gebirgszüge, 
die  alle  zur  grofsen  Serra  dos  Yertentes  gehören. 

Des  Herrn  Dr.  Pohrs  mündlich  mir  mitgetheilten  Nach- 
richten zufolge  sollen  auch  M'eiter  in  der  Provinz  Goyaz  die 
Diamantenfliisse  in  den  Ilacolumit  •  Gebirgen  entspringen,  und  er 
ist  deshalb  geneigt,  im  Itacolumit  selbst  die  Entstehung  dieser 
Edelsteine  zu  suchen.  Indessen  hiergegen  spricht  die  aulseror- 
dentliche  Mächtigkeit  und  Verbreitung  dieser  Gebirgsart,  con- 
trastireud  mit  der  Seltenlieit  des  Vorkommens  der  Diamanten, 
und  die  beispiellose  Erscheinung  irgend  eines  mit  ihr  rerwach- 
senen  Diamanten.  Ueber  die  den  Diamanten  nächsten  Hauptge- 
birgsarten  in  Matto  Grosso  und  der  Provinz  S.  Paulo  ^  habe 
ich  nichts  erfahren  können.  Doch  da  derselbe  Gebirgszug,  der 
die  Serra  do  Canastra  und  I^lar9ella  bildet,  den  Rio  Grande 
durchsclmeidet^  und  nun  das  linke  Ufer  desselben  begleite^ 
nach  jenen  Gegenden  seine  Richtung  nimmt,  so  mng  auch  die* 
selbe  Urgebirgsbildung  daliin  fortsetzen« 

Die  Meinung  da  Camara's,  dals  das  eigentliche  Mutterge- 
stein der  Diamanten  gar  nicht  melur  existire,  gewinnt  einige 
Walirscheinlichkeit,  da  man  sie  nur  immer  auf  der  Oberfläche 
der  Gebirge,  in  den  Flufsbetten  und  höchstens  in  einem  €on* 
glomerate  yer\vachsen,  oder  y^ie  eingeknetet  hat  vorkommen 
sehen.  Doch  hierbei  kann  man  nicht  stehen  bleiben;  man  muCs 
sich  wenigstens  fragen,  %voraus  bestand  dieses  schon  nicht  mehr 
existirende  Gestein?  —  Es  ist  doch  wahrscheinlich,  dais,  wenn 
auch  die  natürlichen  Lagerstätten  ruinirt,  ilire  Ueberbleibsel  nicht 
ganz  verschwinden  konnten.  —  Die  Untersuchung  der  Flulsge- 
schiebe  giebt  folglich  wieder  einen  bestimmten  Fingerzeig,  nicht 
sowohl  auf  die  existirenden  als  auf  die  vorhanden  gewesenen 
Gebirgsarten.  Die  Diamantenfiüsse  des  Diamantendistiäcts  von 
Serra  da  Frio,  als  auch  die  des  linken  Ufers  des  Rio  de  S« 
Francisco,  und  des  rechten  Ufers  des  Rio  Grande,  jenseits  iev 
Serra  da  Motta  de  Carda,  waren  das  Feld^  auf  dem  ic|i  stu« 
dirte  und  mich  unterrichten  liels.  Die  FluTsgeschiebe  des  en^ta 
Districts,  die  unmittelbar  aus  den  nächsten  Gebirgen,  aus  .allen 
Sciüuchten  und  Graben  herbei  geführt  werden,  bestehen  vor 
allen  andern  aus  abgerundetem  Quarz  und  Itacolumit,  wenig 
Thonschiefes  und  Talkschiefer  ^  Eiseusteingerölle  von  Braunei- 
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aensteiiii  EisenglaD«  und  EiseDglininer»  seltetter  J^Mpu»  Calef-* 
doD,  Cyanit)  Clirysoberille,  Anatliase  uod  Gold,  gedie|(eDem  Sisea 
in  dünnen  Qlältchen  und  wenig  Plaü'na,  Dieses  sind  die  lose» 
GeröIIe.  Betrachtet  man  die  in  nandieB  ThiÜem  des  Districts 
Torkommenden  festen  Conglomerate,  so  findet  man  eiae  Zusamt* 
menhäufting  sowohl  eckiger  als  abgerundeter  Stucke,  besonden 
aus  Quarz  mit  einem  Brauneisenstein -Bindemittel,  den  liin  und 
nieder  wenig  Jaspis  und  Calcedon  beigemengt  sind,  am  sei« 
tensten  aber  Diamanten  und  auch  Grold« 

Dieses  Conglomerat  ist  theils  grob-,  theils  kleinkörnig. 
(Obgleich  Mawe  von  einer  besonderen  Gewinnung  dieses  Cob«» 
glomerats  der  Diamanten  wegen  spricht,  so  ist  mir  dieses  doch 
nicht  bekannt,  und  wenn  er  vielleicht  auf  diesem  Gestein  ar- 
beiten sah,  so  war  gewils  die  Gewinnung  der  Diamanten  dar^ 
innen  nicht  Hauptzweck,  und  aus  Unbekanntschaft  der  Portlig» 
Sprache  liefs  er  sich  nicht  besser  belehren.) 

Die  Diamanten  sowohl  der  alten  als  neuen  Flulsbetten  die» 
ses  Districts  sind  beinahe  gleichmälsig  yertheilt,  so  dab  nun, 
au(  Erfaliningen  gestützt,  ziemlich  gfnau  beredinen  kann,  wi^ 
\'iele  Diamanten  auf  einem  gewissen  Flächenraum  gewonnen 
werden  können.  Indefs  haben  mir  doch  verschiedene  alte  Auf- 
seher versichert,  dais  die  Flulsbetten  an  manchen  Stellen  reicbei 
als  an  andern  sind^  und  zwar  unter  folgenden  Bedingungen: 
Da,  wo  die  Flüsse  Krümmungen  machen,  sqU  man  die  Diaman« 
ten  mehr  nach  der  jB^ite  des  einspringenden  Winkels  des  Wasr 
sers  suchen }  femer  ufiterhalb  der  Wasserfalle,  und  ein  vor- 
züglich gutes  Kennzeichen  für  eine  grölsere  zu  erwartende  Aus- 
beute, soll  die  Frequenz  vorhandener  Eisensteingeschiebe  sejn. 
Die  Flufsgeschiebe  dßr  Diamantenfiüsse  des  linken  Ufers  des 
Bio  de  S.  Fr.j  in  denen  man  die  Diamanten  sucht,  werden 
weiter  herbeigeführt,  und  laufen  grobe  Strecken  durch  die  Ge« 
birgsarten  der  Uebergangsbildungen.  Sie  bestehen  ebenfalls  aus 
9uaR9,  wenig  Itacoluroit,  Thonschiefer,  Kieselschiefer  ^  RQth- 
tqdtliegendem,  Grauwacke,  Jaspis,  Qrauneiseustein,  einer  Alenge 
mikroscQpischer  bunter  Steinchen ,  die  als  Sai|d  beigemengt  sind, 
und  P  latina  in  grölser^r  M^nge,  Gold  aber  Qndet  man  gar  nicht 
darin» 

Die  Diamanten  finden  sich  in  diesen  Flüssen  nicht  gleich- 
mäisig  vertheilt,  wie  in  dem  Districte  von  Serro  do  Frio^  son- 
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dem  man  findet  grotke  Strecken  darin  ganz  diamantenleer^  an 
andern  Orten  aber  dann  zasammengeliäuft«  Ein  in  Brauneisen- 
stein übergehender  dankler  Jaspis  soll  in  diesen  Flüssen  ein  be- 
sonderes gutes  Alei^mal  seyn«  Die  auf  dem  entgegengesetzten 
Abhänge  dieses  Hauptgebirgs  entspringenden  Flüsse  enthalten 
mehr  Quarz-  und  Itacolumitgeschiebe« 

pie  Diamantenflüsse  der  Provinz  Goyaz,  und  besonders  ron 
Matto  Grosso ,  enthalten  anfserordentlich  viel  Geschiebe  Ton  be- 
«onders  in  Jaspis  übergehendem  Brauneisenstein« 

Aus  allem  Vorhergehenden  sind  also  die  auffallendsten  Er- 
scheinungen folgendes 

1)  Theils  ihre  gleich -^  theib  nngleidimäfsig^  Yerbreitnng  in 
den  alten  und  neuen  Flnfsbetten. 

2)  Ihre  gröfsere  Frequenz  beim  Yoiliandensejm  ron  Brannei- 
sensteln-  und  Jaspisgesohiebeii, 

3)  Die  durch  einen  Kitt  Ton  Branneisenstein  rerbnndenen  Ge- 
schiebe ^  worin  Diamanten  eingeknetet. 

Seit  vielen  Jahren  wulste  man  nur  von  einem  Exemplar, 
welches  in  der  Sammlung  des  Marquis  d'AngeJa  in  Lissabon 
war,  und  dessen,  weim  ich  nicht  irre,  Hr.  Professor  Link  zu- 
erst Erwähnung  gethan.  Dasselbe  Stück'  hat  Hr.  Heuland  in 
l^ondou  gekauft,  bei  dem  ich  es  gesehen ;  das  Stuck  ist  auber- 
ordentlich  klein,  und  ich  gestehe  es,  dals  ich  ihm  za  wenig 
Aufmerksamkeit  geschenkt.  Es  schien  mir  aber^  als  wenn  die 
ganze  Masse  Branneisenstein  sey  *)•  Ein  zweites  Exemplar  von 
einem  klein)L(imigen  Conglomerat,  worin  zwei  Diamanten  mi- 
kroscopisch  eingemengt  sind,  und  welches  QQO  fl.  gekostet,  fin- 
det sich  im  Mineraliencabinet  zu  WJ^n.  In  den  öffentlichen 
greisen  Sammlungen  z^  London,  Paris,  Rio  de  jfaneiro  und  Ber- 
lin findet  sich  keins. 

Durch  einen  glücklichen  Zufi||l  -^urden  mir  3  Exemplare 
zu  TheiL  Eiq  Bewohner  des  Sertoes  von  Abaet^,  der  viele 
Jahre  mit  den  Grimpeirqs  lebte,  gab  mir  ein  grofses  Stück  eines 
grobl^ömigen  Conglomenits  >  anf  dessen  Qb^rflache  eip  kleiner 


t[)  Schon  aacbdem  dieses  niedergeschrielien ,  'erlialte  leb  Ton  Hm,  Hettland 
aal  meine  i|n  il|n  erlassene  Frage,  in  Beriehnng  auf  mein^  hier  geänderte 
Meinnng,  ilie  Antwort:  ^s(U  es  allerdings  Qriivneisenfteui  sej^  nnd 
M»  er  S  lis^nipl^ir^  besitz^j  io  deiien  Diamanten  eingewsctMen  sind. 


\ 
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Diamant  mni  Vonchein  kam.  Da  das  Stück  zu  grob  war,  so 
zcrsclilag  ich  es  und  war  so  gliicklidi,  in  dem  einen  3^  in  dem 
andern  2  und  im  dritten  1  Diamanten,  und  zwar  von  ziemlidier 
Grofse,  zu  entdecken«  Letzteres  Stück  befindet  sidi  in  de« 
grorsherzogl.  Edelsteinsammlung  zu  Weimar,  die  ersterea  hat 
Hr.  Heuland  an  sich  gebracht. 

Erscheinungen  aber  von  höherer  Bedeutung ,  und   die  den 
erstem  eine  gröfsere  Wichtigkeit  geben,  sind  die  Existenz  zweier 
Exemplare,  worin  Diamanten  wirklich  als  im  Mnttergestein  Ter- 
wachsen  sich  befinden»    Das  eine  erhielt  Ehr.  Schiicb,  Bibliothe- 
kar  der  yerstorbenen  Kaiserin  Ton  Brasilien,  welches  sowohl 
ich  als  Hr.  Doctor  Pohl  gesehen  und  für  Brauneisenstein  erkannt 
haben.     Das   andere  Exemplar  befand  sich  in  meinen  Händen, 
und  ist  von  Hrn.  Prof«  Lenz  und  mehreren  Mineralogen  in  Jena 
untersucht  worden,  und  später  uberUefs  ich  es  dem  Hm.  Hen- 
land  in  Londen.    Das  Gestein  ist  ebenfalls  Brauneisenstdn,  nnd 
der  Diamant  sitzt   in  der  kleinen  Drase  eines  grünen 'Fossib, 
welches  zwar  wegen  seiner  Kleinheit  nidit  zu  erkennen ,   yer- 
mutlilich  aber  arseniksaures  Eisen  ist«    Beide  Exemplare  ^  so- 
wolil  das  von  der  Kaiserin  als  das  meinige,  stammen  ans  den 
Sertao  des  Rio  de   S.  Francisco   in   der  Provinz  JVÜnas^    dodi 
der  eigentliche  Fundort  ist  mir  unbekannt« 

Als  Folgerang  aus  dieser  Erscheinung,  vorzüglich  nut  Be-^ 
Ziehung  auf  mein  geognostischcs  Gemälde,  möclite  ich  wohl 
dreist  behaupten,  dals  das  Muttergestein  der  Diamanten  kein 
anderes  als  der  Brauneisenstein,  entweder  aus  der  Eisenglira- 
merschieferr  Bildung  oder  des  Itabirits  iit«  Doch  neige  ich  mich 
mehr  zu  letzterem«  Die  nicken-  und  kuppenförmige  Auflage- 
rung, und  die  Zerstörbarkeit  ynd  Zertrümmerang  desselben, 
die  man  oft  in  fielen  Gegenden  findet,  sprechen  dafür,  und  die 
l^Ieinung  da  Camara's  liat  einigen  Grand.  Die  Rücken  und 
Kuppen  verschwanden ,  die  Wasser  strömten  sie  fort  und  die 
Diamanten  blieben  zurück.  War  die  Zerstörang  bei  zusammen-? 
hängenden  Rücken  allgemein,  wie  in  dem  Diamantendistrict 
von  Serro,  so  war  auch  die  Yertheilung  der  Diamanten  gleich- 
mäTsig.  War  die  Zerstörang  besonders  da,  wo  nur  einzelne 
abgesonderte  Kuppen  stl(Qde^,  partiell,  so  yrav  auch  die  Ver- 
breitung der  Diamanten  in  den  Flüssen  ungMchmäisig^  wie  in 
dem  Diamantendistrict  von  Indaia  und  Abaete« 
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Fortgesetzte  Beobachtungen  in  allen  Theilen  dieses  interes- 
santen Landes  müssen  durchaus  mit  der  Zeit  zu  einem  siche- 
ren und  bestimmten  Resultate  fiihren.  Glücklich  M'ürde  ich  mich 
schätzen)  M^enn  ich  durch  diese  kurzen  geognostischen  Angaben 
für  künftig  dort  reisenden  Naturforschem  eine  Bahn  erölliiet  hätte, 
auf  der  sie  mit  sicherem  Schritte  znm  Ziele  gelangen  könnten. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  sich  in  BrasiUen  findenden  Dia- 
manten |  sowohl  an  Farbe  als  Crystallisationi  ist  sehr  betnicht- 
lich^  und  ich  kann  den  Lesern  keine  bessere  Idee  davon  geben 
als  hier  eine  Beschreibung  der  ron  mir  in  dem  kaiserl  Minera- 
liencabinet  von  Bio  de  Janeiro  ron  da  Camara  ausgesuchten  und 
Ton  mir  beschriebenen  und  aufgestellten  Diamanten ,  die  ich  in 
dem  2ten  Theile  des  Journals  von  Brasilien  geliefert^  hier  zu 
wiederholen. 

Vehet'stcht  der  von  mir  im  taiserl.  Mineraliencäbiüet  aufge^ 
stellten  und  beschriehenen  Diamanten  ^   ans  den  IfUUchereien 

von  Serro  do  Frio. 

Verschiedenheit  der  Crystallisation« 

No.  1.  Ein  etwas  verschobenes  und  wenig  abgerundetes  Octae- 
der ,  mit  allen  Kanten  convex  zugeschärft.  Die  Oberfläche 
sehr  glänzend  9  durchsichtig  weils^  sich  ein  wenig  ins 
Grünliche  ziehend* 

i^  2.  Octacder,  welches  den  Uebergaüg  zum  Dodecaeder  macht. 
Glänzend  und  durchsichtig  bläulichweifs» 

—  3.   Ein  vollkommen  au  Ecken  und  Kanten  abgerolltes  Octae- 

der.  Wenig  glänzend,  halb  durchsichtig,  blaüsgelb, 
"^  4.  Ein  vollkommnes^  Octaeder  mit  eiii  wenig  convex  zuge- 
scharrten Kanten,  die  Flächen  der  Zuschärfung  durch  eine 
Linie  oder  vielmehr  sehr  stumpfe  Kante  getheilt,  und  auf 
einer  Seite  an  der  Stelle  der  Kaute  einen  tiefen  kerben- 
formigen  Eindruck.  Oberfläche  glänzend,  klar  und  durch- 
sichtig. 
^  5.  Ein  seht  unregelmälsiges ,  an  Kanten  imd  Ecken  abge- 
rolltes Octaeder.  Die  Oberfläche  matt,  halbdnrchsichtig, 
blafs  rothgelb  von  Farbe. 

—  6.  Ein  Octaeder  mit  ungleichen  Ecken,  keilförmig  auf  einer 

Seite  2  auf  allen  Kanten  »ehi^  schwach  und  convex  abge« 
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stampft,    die  Fläclicn    der   Abatonqpfmg   leicht    n^estreirr. 
Die  Oberfläche  glatt  und  stark  glänzend ,  durcfaaiclitJg  und 
inwendig  mit  einigen  schwarzen  Pnnkten» 
No.7.  Ein  an  Ecken   und  Kanten  abgerolltes   Octaeder,  sehr 
wenig  schimmernd,  halb  dnrchsiditig,  yon  hellgrauer  Farbe« 

—  &   Vollkommenes  Octacder,  an  den  Kanten  sehr  wenig  ab* 

gerundet.     Glänzende  Oberfläche,  durchsichtig  Und  treiTs. 

—  9.   Vollkommenes  Octaeder,   sehr  glänzend,  die  Oberfläche 

weiTs  und  hell,  auf  allen  Ecken  im  Innern  mit  olivengrii* 
nen  Flecken,  durchsiditig. 

—  10«   Octaeder,   mit  feinen  KailKsli  leicht  und  convex  tibge* 

stumpft«  Die  Oberfläche  sehr  glänzelid  lyeifs^  sich  ins 
Strohgelbe  ziehend,  dnrdisichtig» 

—  11.  Octaeder  t^it  allen  Kanten  stumpf  zugeschärft ,   und  die 

Flächen  der  ZüschätriTung  leicht  gestreift,  sehr  glänzende 
Oberfläche,  durchsichtig  und  weifs« 

—  12.   Octaeder  mit  allen   Kanten  conrex    tibgestunipfty    die 

Flecken  der  Abstumpfung  in  ihrer  Länge  durch  eine  Linie 
getheiltk  8ehr  glänzende  Obelrfläche,  durchsichtig,  wxiüs, 
sich  ins  Gribdiche  ziehend  *)• 

—  13.   Octaeder  mit  zugeschärften  Kanten,  so  dttfs  die  Flächen 

der  Zuschärfung  sich  auf  einem  Punkte  in  der  Mitte  jeder 
Fläche  des  Octaeders  vereinigen,  und  überdem  sind  die 
Ktoten,  der  Zuschärfung  nach,  leicht  abgestumpft,  so  dals 
man  diesen  als  einen  Crystall  Von  36  Flachen  betrachteli 
kann«  Die  Oberfläche  wenig  glänzend  und  parallel  mit 
den  Kanten  gestreift,  halb  durchsichtig,  schneeweifs. 

—  14.    Octaeder  mit  stark  abgestumpften  Kanten,   die  Flächen 

der  Abstumpfung  der  Länge  nach  durcli  eine  Linie  getheilti 
Die  Oberfläche  sehr  glänzend,  durchsichtig,  weils,  sich  ein 
wenig  ins  Grünliche  ziehend. 

—  15»   Octaeder  mit  stark  abgestumpften  Kanten,  die  Abstum- 

pftings  *  Flächen  der  Länge  nach  gestreift,  sehr  glänzend, 
die  Oberfläche  durchsichtig,  weifsgriinlich. 

—  16.   Octaeder  mit  so  zugeschärften  Kanten,  dals  die  Flächen 

der  Zuschärfung  sich  auf  einem  Punkte  in  der  Mitte  jeder 


*")  Die   «tampfe   ^nsMttang  und   coiiyexd    Abstampfnng   fliäfsen   böi   deU 
meisten  so  in  eiiiaiidef,  daCi  sito  schwei'  zu  unteiTicheicleii  iiad. 
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Flache  des  Octaeders  Tereinigeni  M'ie  bei  No.  13. ,  und 
daraus  ein  Crjstall  von  24  Flachen  entsteht«  Wenig  glän- 
zende und  rauhe  Oberfläche  |  halb  durchsichtig ,  sciunuzig 
Weilslichgrün. 

No.l7«  Ein  an  Ecken  und  Kanten  abgerolltes  Octaederi  glatte, 
wenig  glänzende  Oberfläche^  halb  durchsichtige  M^eifs  ins 
Aschgraue  fallend« 

-^  18.  Yollkoinmenes  Octaeder^  an  den  Kanten  leicht  abge- 
stumpft, die  Flächen  der  Abstumpfung  leicht  gestreift; 
glänzende  Oberfläche ,  durchsichtig,  gelblich weifs« 

—  19«    Ein  irregulaires  breitgedrücktes  Octaeder,  mit  allen  Kan- 

ten zugeschärft;  Oberfläche  glänzend,  durchsiditigi  weiTs. 
•^  20«   Octaeder  mit  stark  conrex  isugeschlifieüen  Kanten,  glän- 
zend, halb  durchsichtig.    Oberfläche  blalsgelb« 

—  21«    Ein   beitiahe  ganz  rundes  Octaeder,   glatte  glänzende 

Oberfläche,  halb  durchsieht^,  sdmuzigii'eilse  Oberfläche. 

—  22.  Ein  unförmlicher  Crystall,   itneben,  an  einigen   Stellen 

glänzend,  an  andern  dunkel^  halb  durchsichtig,  sdhmuzig- 
tteilse  Oberflächci 

—  23.   Eine  beinahe  vollkommelie  Kugel;  die  Oberfläche  rauh, 

sehr  wenig  schimmernd,  beinahe  undurchsichtig,  dunkel- 
grau,  sich  ins  Grünliche  dabei  ziehend« 

-^  24«  Octaeder,  M^elches  den  Uebergang  2titn  Dodecaeder 
macht,  mit  rhotiiboidalisch  conirexen  Flächen,  glatte  und 
glänzende  Oberfläche,  rollkommen  durchsiclitig,  weils« 

«—  25.  Ein  etwas  breitgedrücktes  Octaä'der,  die  Oberfläche  nur 
weils  glänzend^  ebenfalls  mit  rhomboidalisch  conrexen 
Flachen. 

■■^  26«  Ein  etwas  breitgedrücktes  Octaeder,  welches  sich  schon 
mehr  dem  voUkommnen  Dodecaeder  nährt,  mit  rhomboida- 
lisch conveXeit  Flächen* 

—  27.    Octaeder,    welches    den    Uebergang   iium   Dodecaeder 

macht,  mit  ifholnboidalisch  conreXen  Flächen,  glänzend, 
durchskhtig,  strohgelb. 

•=^  28«  Dodecaeder  mit  rhomboidalisch  konvexen  Flächen,  jeder 
Rhombus  durch  eine  Diagonale  oder  Kante  getheilt,  welche 
durch  die  zwei  stumpfen  Winkel  geht.  Glatte  und  glän- 
zende Oberflädie,  durchsichtig,  glänzend  \reüs« 
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No.29.  Der  nelimlichc  Crystall,  weib^   oberflächlich   grunlidi- 

gra«. 
«^  30.  Die  nämliche  Crystallisation^  nur  etwas  tmyoUkoiimeii 

aschgräuh'ch. 

—  31.    Ein  ToIIkommnes  Dodecaederi  glänzend,  halb   diireh«- 

sichtig,  weifsi  sich  ins  Gelbliche  ziehend. 

—  32.    Dodecaeder  mit  rauher  Oberfläche^  schimmernd ^    halb 

durchsichtig,  schaeeweifs. 

—  33»   Dodecaeder  mit  raulier  Oberfläche  |   sdiitodlemdi   halb 

durchsichtig,  aschgrau,  sich  dabd  ins  Grünliche  ziehend« 

—  34*   Der  nämliche  Crystall,  sdiwefelgelb. 

—  35«    Dodecaeder    mit  glatter  Oberflädhe^    Wenig  glänzend^ 

halb  durdisichtig,  weils  ins  Gelbliche  fallend« 

—  36«  Die  doppelt  dreiseitig  plattgedrückte  Pyramide  mit  oon- 

yeken  Flächen,  an  welchen  man  an  der  gemeinschaFt&hen 
Basis  die  Linien  der  Rhomben  findet,  welche  das  Dodecals 
der  bilden  würden  (vide  Jameson),  sehr  glänzend,  dordn 
sichtig  und  weiTs. 

-^  37«  Die  doppelt  dreiseitige  Pyramide  mit  conrexen  Flächen, 
die  Kanten  der  gemeinschaftlichen  Fläche  irregttlair  abge« 
stumpft,  die  Oberfläche  linienformig  gestreift,  schimmernd, 
halb  durchsichtig,  schmutzigweirs,  ein  wenig  ins  Gelbliche 
fallend. 

—  38«    Die  doppelte   dreiseitige   Pyramide,    plattgedrückt   mit 

convexen  und  gestreiften  Flächen ,  halb  durchsichtig,  ho-* 
niggelb,  etwas  rauchrig. 

—  3d.   Derselbe  Crystall  mit  rauher  Oberfläche,  halb   durch- 

sichtig, weiCs. 

'^  40.  Die  doppelt  dreiseitige  Pyramide,  sehr  abgeplattet,  mit 
convexen  Flächen^  die  gemeinschaftlichen  Kanten  der  Grund- 
fläche, so  wie  auch  die  Ecken  derselben,  irregulair  abge- 
stumpft; die  Oberfläche  glänzend  und  gestreift,  halb  durch- 
sichtig, weifs  ins  Aschgraue  fallend« 

—  41»   Dieselbe  Crystallisation ,   die  Oberfläche  glatt  und  sehr 

glänzend» 

—  42»   Die  doppelt  dreiseitige  Pyramide,   sehr  abgeplattet,  die 

convexen  Flächen  stark    linienformig   gestreift,    glänzend, 
halb  durchsiclitig ,  apfelgrün» 
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No,43«  DeneObe  Ckystall  mit  tanher  Oberflädie^  schiauMnidy 

halb  durdisidit^y  sdadoBgrOn, 
~-  44.  Die  dreisett^ie  Tafel  nit  coayexeB  EndflSdieiii  dmch« 

sichtig^  grinlichweiEs* 

—  45.  Derselbe  Cijstall  sehr  glaniead^  halb  dmchtichti^  oli- 

Tengriin  mit  doBkleni  FledLen* 

—  46.   Octaeder  mit  alles  Kaatea  abgestmapft|  «id  awar  so^ 

dals  die  Abstnmphingsflftdieii  ihrer  Linge  nadi  eiaea  eia- 
spriagenden  Wiakel  bildea»  Die  Ob^rflädie  sehr  i^Saaead^ 
durdisichtigy  weiagelb. 

Verschiedeaheit  ia  der  Farbe.  *) 

—  47.  Eia  schaeeweilses  aBTeUkoauaBes  Octaederi  raiih|  «chua- 

merady  halb  darchsidrtig« 

—  48.  Yoa  derselbea  Farbe^  etwas  weaiger  helles Dodecaeder^ 

rauhe  Oberflädie>  sdinuaerad^  halb  durchsichtig, 
-r  40.    WeiTsy  sich  ias  Aschgraue  Teriaufaades  aefbcocheaes 
Octaederi  rauhe  ObeiAächei  srhiaiuierad^  auf  dsai  Blmche 
stark  i^äasead;  halb  durchsichtig. 

—  SO.  Asdhgrau  sich  ias  Bläuliche  yeilaufeades  Octa«fder,  halb 

durchsichtig. 

—  51.    Eia  weüses  sich  ias  Gelbliche  sieheades  OctalFderi  halb 

durchriditig  uad  aa  eiaor  Ecke  serbrochea. 

—  52.  Eia   duakel  rauchgraaer  kugelfönaq;er  Diaaumt,    aut 

rauher  Obwflächei  weaig  durchscheiaead. 

—  53.  Etwas  duakl*. 

—  54.  Eia  weiTsgraues  Octaedori  weaig  rauh  uad  glXaaeade 

Oberflädie  f  halb  durchskhtig« 

—  55.   Grualidigraues  Dodecaedory  weaig  rauh  uad  gläaiead^ 

halb  durchsichtig. 

—  56.   Gelblichgraues  Octaeder  ^  ^äaaead,  halb  durchsichtig. 

—  57.  Eia  hellgrau,  sich  ias  Röthliche  sieheades ,  abgerolltes 

Octaeder  9  gläaaendy  halbdurchsiditig. 


*)  Ick  mnh  liier  beaterkra,  dals  die  Farben  dieser  Diemantett  ftSürtwAsOs 
nur  Xnlieriicb  und  nfillig  tiad,  inwendig  nnr  wenig  Ton  der  Vatbe  des 
reinen  Wassere  abweichen »  and  nnr  schwache  UeberfSnge  «ad  AnnShe* 
nuigen  in  andern  Farben  »sehen. 

88 
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No.58.  Von  der  nehmlichen  Farbe  |  ein  nnyollkoiiiimiea  Dode- 
caeder,  rauhe  Oberfläche  9   gläHsend  md  halb  darchsichüg. 

—  59«   Aschgraues,  sich  ins  HellbrauM  verlaufendes,  ins  Läng- 

liche gezogenes  Dodecaeder,  wenig  gUbuend,  halb  dardh- 

sichtig. 

—  60.  Von  derselben  Farbe,  eine  do|]pell  dreiseitige  Pjramidei 

M'enig  glänzend ,  halb  durchsiditig« 

—  61.    Von  derselben  Farbe,  ein  Tollkonmenes    Dodecaeder, 

glänzend,  halb  durchsichtig, 

—  62.  Eine  hellbraune,   sich  ins  Röthlidie  ziehende ,   doppelt 

dreiseitige  Pyramide,  abgerollt,  glänzend,  halb  durchsic^t^. 

—  63.  Ein  gelbbraunes  unvollkommenes  Dodecaeder^  glänzend^ 

Iialb  durchsichtig« 

—  64«   Von  derselben  Farbe,  nur  et^-as  heller,  unToUkommen 

crystallisirt,  glänzend,  halb  durchsichtig« 

—  65«  Von  derselben  Farbe,  unregefanäbig  crystallisirt^   glän- 

zend, halb  durchsichtig. 

—  66«  Em  honiggelbes  Dodecaeder,  sehr  glänzend  und  durch- 

sichtig« 

—  67.  Nelkenbraunes  Dodecaeder,  glänzend,  durchscheinend« 

—  68.  Ein  tombackbraunes  unvollkommenes  Dodecaeder,  vrenig 

glänzend,  durchscheinend, 

—  69«   Ein  schmuz%  honiggelbes   Octaeder,    wenig  glänzend, 

durchscheinend« 

—  70.  Ein  hellzjegehothes,  uuvollkommenes  Dodecaeder,  schim- 

mernd, halb  durchsichtig. 

—  71.   Von   derselben  Farbe,   etwas  heller,  ebenfalls  ein  un- 

vollkommenes Dodecaeder,  glänzend,  halb  durchsichtig. 

—  72.   Ein  sehr  schwach    rosenrothes   unvollkommenes   Dode- 

caeder, wenig  glänzend,  halb  durchsichtig. 

—  73.   Ein  weingelbes  vollkommenei  Octaeder ,  selnr  glänzend, 

durchsichtig. 

—  74.   Von  derselben  Farbe  eine  doppelte  dreiseitige  Pyramide 

mit  convexen  Flächen^  selur  glänzend  und  durchsichtig« 

—  75«   Weingelb,   unvollkommen   crystallisirt,    sehr  glänzend, 

durchsichtig« 

—  76«  Von  derselben  Farbe  eiu  unvollkommenes  Dodecaeder, 

sehr  glänzend,  durchsichtig. 
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No.  77.    Weingelb,  sich  ins  Zitronengelbe  sehend ,  unvollkom- 
men  er jstallisirt ,  sehr  glänzend ,  durchsichtig. 

—  78.   Zitronengelb  9   ein   Crjstall  von  24  Flächen^  glänzend, 

halb  durchsichtig. 

—  79.   Von  derselben  Farbe  ein   onTollkomnienes  Dodeca^eri 

rauhe  Oberfläche ,  wenig  glänzend  >  durchsichtig« 

—  80.   Ton  derselben  Farbe  ein  Bmchstück. 

—  81«   Spargelgrün,    unvollkommen  crystallisirt,    wenig  glän- 

zend, halb  durchsichtig. 

—  82.   Von  derselben  Farbe,  etwas  heller,    Dodecaeder,   sehr 

glänzend,  durchsichtig. 

—  83*  Hellolivengriin,  ins  ZeisiggrSne  übergehend ;  ein  Crjstall 

von  24  Flächen,  sehr  glänzend,,  durchsichtig. 

—  84.   Meergrün,  unvoUkomm^i  ciystaUisirt,  wenig  glänzend, 

rauh,  halb  durchsichtig. 

—  85.   Von  derselben  Farbe  eine  doppelte  dreiseitige  Pyramide, 

sehr  abgeplattet,  stark  glänzend,  darchsichtig. 

—  86.   Ein  dunkdUauchgrünes,  breitgedrücktes  Dodecaeder,  we- 

nig rauh  und  glänzend,  halb  durchsichtig. 

—  87.  Schmuzig  bläiilichgrün ,  unvollkommen  crystallisirt,  sehr 

rauh  und  unrein,  wenig  glänzend,  durchscheinend. 

—  88.   Etwas  dunkler  als  der  vorhergehende,  in  seinem  Innern 

aber  vollkommen  smaragdgrünes  Octaeder;  die  Oberfläche 
rauh  und  glänzend. 

—  89.  Graublauliches  Octaeder,  etwas  rauhe  Oberfläche,  wenig 

glänzend,  halb  durchsichtig. 

—  90«  Graugrünlich,    unv#kommen   crystallisirt,    rauh,    sehr 

wenig  glänzend,  durchscheinend. 

—  91.  Ein  grünlichblaues  Dodecaäder,  wenig  rauhe  Oberfläche, 

halb  durchsichtig. 

—  92.   Von   derselben  Farbe,   aber  etwas   dunkler,    sich  ins 

Aschgraue  ziehend.    Ein  Octaeder  mit  wenig  rauher  Ober- 
fläche, wenig  glänzend,  durchscheinend« 

—  93.   Ein  graugrünliches,  unvollkommenes  Dodecaeder,  rauhe 

Oberfläche,  wenig  glänzend,  durchscheinend« 

Verschiedenheit  des  äufsern  Glanzes« 

—  94.   Ein   sehr  wenig  schimmernder,    kugelförmig«    kleiner 

Diamant* 

2»* 
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No«  AS.  Em  fehr  wenig  schimmenideri  glatt  kugelförmiger  Dia- 
mant,  von  sehrnuzigweilser  Farbe. 

—  96«  Ein  wenig  schimmernder,  dunkelgrüner,  beinahe  8ch\<*ar- 

zer  Diamant,  nnvollkommen  crystallisirt« 

—  97«   Ein  glänzendes  Dodecaeder  mit  rauher  Oberfläche ,  von 

Farbe  wie  No.  90« 

—  98.   Von  demselben  Glänze  mit  24  Flächen  dunkler  von  Farbe. 

—  99.    Glänzendes,   grünlich weifses  unYoIIkommenes  Dodecae- 

der, mit  glatter  Oberfläche  und  durchsichtig. 

—  100*  Bin  sehr  glänzendes,  olivengrunes  Dodecaeder,  mit  glat- 

ter Oberfläche,  durchsichtig« 
— 101.  Ein  gl^zend  weingelbes  Octaeder,  mit  glatter  Ober- 
fläche, durchsichtig» 

—  102.  Ein  sehr  glänzend  gelblichweirses,  unvollkommenes  Do- 

decaederf  mit  glatter  Oberfläche  und  durchsichtig. 

—  103.    Wie  der  vorhergehende* 

—  104.  Sehr  glänzendes  weilses  Dodecaeder,  mit  glatter  Ober- 

fläche, sehr  rein  und  dojrdisichtig» 

Innerer  Bruch* 

—  105.  Ein  BrudbstGcki  woran  man  eipen  Durchgang  der  Blät- 

ter beobachtet  y  nut  einer  Neigung  zum  Flachmuschlichten. 
-^  106.  Wie  dnr  vorhergehende,    mit   vollkommen   blättrigem 
Bruche. 

—  107.  Ein  Bruchstück,  woran  man  zwei  Durchgänge  der  Blät- 

ter beobachtet,  unvollkommen  crjstallisirt. 

-^  10&  Ein  Bruchstück,  woran  nMll. einen  dreifaclien  Durchgang 
der  Blätter  beobachtet. 

— ^  109*  ^^^  Bruchstück,  woran  man  einen  vierfacLen  Durch- 
gang der  Blätter  findet* 
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IV.    C  a  p  i  t  e  1, 

Gold*  und  Diamanten" Schleichhandel y  nebH   Uruichen  der 

Ferminderunff  des  GoldauAri$tgen%. 


I)en  GoU«  und  Diamanten-* Schleichhandel  Grenzen  m  setzen^ 
hat  man  ron  jeher  mehrere  Yergndie  gemacht;  statt  aber  der 
Ursach  auf  die  Spur  zu  kommen  und  ihr  Torzubeugen^  glaubte 
man  nur  immer  der  Wirkung  einen  I>amm  Torsehieben  zu  müs- 
sen, und  es  erschienen  deshalb  mandie  sonderbare  Vorschläge; 
ich  glaube  si^ar^  dafs  eine  Chinesische  Mauer  um  die  ganze 
Capitanie  Ten  Minas  zu  ziehen,  einmal  in  Vorschlag  kam.  Be- 
setzung der  gangbarsten  Stralsen,  die  ans  der  Capitanie  fuhren^ 
mit  Soldaten,  Verbote  der  Erdffiiung  neuer  Stralsen  und  Seiten- 
wege, die  doch  immer  mehr  zur  Beförderung  des  Handels  bei- 
tragen konnten,  und  harte  Strafim  für  die  Schleichhändler,  blie- 
ben endlidi  die  Mittel,  die  man  diesem  sogenannten  Uebel  ent- 
gegensetzte, und  späterhin  glaubte  man  durch  die  Fiscalisatioa 
des  Goldgewinnes  eines  jeden  Bergmanns  ein  Hindemils 
mehr  erfunden  zu  haben.  Indessen,  wie  wenig  alle  diese  Mit- 
tel geholfen,  beweist  hinlänglidi  die  immer  mehr  abnehmende 
Einnahme  des  königl.  Goldfdnftels ,  die  ich  nun  freilich  nicht 
dem  yermehrten  Schleichhandel  zuschreibe,  der  nach  der  Mei- 
nung mehrerer  Brasilianischen  Finanziers  durch  den  freien  Han- 
del mit  andern  Nationen,  besonders  den  Eng^dem,  stottfinden 
soll.  Wer  auf  den  Grund  der  Sache  geht,  bei  einer  genauen 
Kenntnils  des  Landes,  wird  bald  von  der  Unrichtigkeit  dieser 
Idee  überzeugt  werden.  Man  blicke  nur  in  die  altem  Zeiten  zurück^ 
wo  der  Goldfiinftel  der  Krone  jährlich  100  Arroben  einbrachte, 
untersuche,  wie  Tiele  Menschen  sich  mit  Goldgräbereien  und 
Wäschereien  abgaben,  und  man  wird  finden,  dals  sich  auf 
80,000  damit  beschäftigten.  Vergleicht  man  damit  die  neuem 
Zählungen  der  bergmännischen  Classe,  welche  im  Jahre  1810 
etwas  über  16,000  Köpfe  ausmachte,  mit  dem  Goldiünfitel  von 
20  Arroben,  welche  die  Kmne  noch  im  Jahre  1820  zog,  so 
findet  Ä  richtiges  Verhältnüs  der  Aibeker  m  jenen  2^en  zum 


i 


des  md  dev  jecxt  gew 

dcTt  tirii  die   berjpBäawidbe  ClaMe,  cfcca  m  ticI 

deite  fidi  aacii  das  Aubria^^cs  de»  Cildga, 

Tuui;  des  Entere«  kooace  »ich  LeHtctcs  bei  tmtwm 

rsuiz  ucfat  YCMcliMy  aack   der 

•Scfariu  ait  de«  Aubcugea  hahcs. 

Dali  YcnuBdenni^  der  Berj^HaBMcbMe,  aad 
■ehmg  de«  ScUeidilmdeb 
■idrt  -■^— -^'  Aiddre  ai  dHchsiabcm, 
▼wiigKrhttai  Geldg^cadcB  tob  Mkasy  bmI  ■•■  mivl 
bald  abeixcagea»  Mam  faaga  bei  Tüla  Bka  aa,  vatfaige  d» 
Scraüw  aach  Sem  da  Fna, 
dea  gel^geacB  ■ffibwaiJigfa  Orta^ 
ciagdaDcae  HSaaer^  ja  gaaie  Scnbea 
lige  sfirkete  Berölkeraag  adl  giibcn  Watirtaad.  TiHa  Bka 
verlor  aeit  jeaer  Zeit  a^br  ab  8000Bci|^c«l^  die  Fleckes  Cb- 
auurgoa,  Beato,  Radrigea,  laficieaada,  CaUaa  Ahm,  Iti ■■adi^ 
Ifaadbe,  Mano  do  Pflar,  CaaeeipMy  Caagoabas  da  Scrrm,  Fa- 
tMMMf  Caagoabaa  do  Caaipo,  Sabara,  Piataagai  aad  Piracala 
qiraGhca  deutlich  genagt  wo  aicht  gid&leBflheils  Toa  EaCrälke- 
mag  aadAnaoth,  dodi  tob  eheauligea  groläea  beigauauachea^ 
jetzt  gaaz  verLuaeaea  Arbeitea.*  Fragt  a»a  aa  Ort  aad  Stelle 
aach  der  Ursadie  dieafi  beigmäaniacbea  Yerfalky  so  Drird  auat, 
aebat  andern  ungereimteren,  die  Antwort  erhalten:  der  l^laagd 
dea  Goldes  sej  die  Ursache ,  weshalb  ein  Theil  der  Bleaacben 
die  Gegend  reriassen  ^  ein  anderer  in  Annith  rennnkea ,  aad 
am  Ende  die  Arbeiten  eingestellt  worden  wären.  Der  flücht^^ 
Beobachter  wird  diese  Entschuldigung  für  haare  Blüaze  aaneb- 
men,  sie  weiter  verbreiten ,  und  auf  diese  Art  eine  gmadfiü- 
sche  Ansicht  über  einen  der  Torzüglidisten  Gegenstände  der 
StaaUwirtiischaft  fdr  die  Capitanie  Minas  geben ;  stellt  man  abtf 
genaue  Beobachtungen  an,  verlahrt  man  mit  GriindUchkeit,  and 
vemefidt't  dabei  einige  2^it  auf  geognoslische  Untersuchungen, 
so  wird  man  bald  den  Uogruad  jener  Behauptungen  einsehen, 
man  Mjrd  bald  genalur  werden,  wie  reich  jene  für  arm  ver- 
schriene Gegenden  noch  immer  sind ,  wie  man  nur  die  Damm- 
erde aufritzt,  das  leicht  zu  Geu  iimende  gleichsam  nur  absdiöpft, 
indessen  die  Uauptgänge  und  goUhaltigea  Lager  noch  unaage- 
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(astet  sind«  Es  war  natürlich,  Sab  Menschen,  die  gar  keine 
Idee  von  einem  regehnärsig;en  Bergbau  haben  konnten,  da  ihre 
Lehrmeister  Afrikanische  Negersclaven  Maren,  bald  mit  ihren 
Arbeiten  zu  Ende  kommen  mufsten.  Da  sie  weder  Einsichten 
noch  Mittel  hatten ,  das  immer  schwieriger  zu  gewinnende  Gold 
seiner  Lagerstatte  zu  entziehen,  so  wandten  sie  oft  ganz  ver- 
kehrte Mittel  an ;  meistens  glaubten  sie  durch  Ankauf  mehrerer 
Sclaven  ihre  Arbeiten  aufzuhelfen,  vertrösteten  ihre  Credito- 
ren  auf  gute  Ausbeute  und  ruinirten  sich  endlich  ganz,  da  diese 
Ausbeute,  wie  natürlich,  nicht  oder  hödist  selten  erfolgte»  sie 
sahen  sich  genöthigt  ihr  Metier  zu  verlassen ,  lielsen  Haus  und 
Hof  im  Stiche  und  begaben  sich  in  andere  Gegenden,  um  Acker- 
bau und  Viehzucht  zu  treiben,  da  die  meisten  Goldgegenden 
wegen  Mangel  an  Waldungen  nach  hiesiger  Art  zu  denken, 
unfruchtbar  sind.  Der  Sertfb  des  Rio  de  S.  Francisco  wurde 
auf  diese  Art,  so  wie  der  zwischen  dem  Rio  Paranahiba  und 
Rio  Grande,  immer  bevölkerter,  während  nach  Yerhältnils  die 
Bevölkerung  in  den  Goldgegenden  immer  mehr  abnahm» 

Ich  kehre  wieder  auf  den  Schleichhandel  zurück«  Sollte 
wirklich  welcher  existiren,  wie  man  doch  wohl  bestimmt  an- 
nehmen muls,  und  wie  die  tägliche  Erfifihrung  lehrt,  so  giebt  es  nur 
folgende  Alternative,  demselben  Grenzen  zu  setzen,  und  zwar  — 
entweder  durch  eine  von  Grund  aus  zu  verbessernde  bergmän- 
nische Verfassung,  oder  —  durch  eine  Chinesische  Mauer!  — 

Es  ist  wohl  keiner  Frage  unterworfen,  welches  von  diesen 
Mitteln  das  ausführbarste  ist;  auch  habe  ich  deshalb  gehörigen 
Orts  der  Sache  angemessene  Vorschlage  gethan,  die  freilich 
nicht  auf  einmal  und  schneH  ins  Werk  gesetzt  werden  können 
noch  müssen.  Zur  ersten  Bedingung  mache  ich  die  Nichtver- 
einzelung  eines  goldhaltigen  Districts,  wo  der  Willkühr  eines 
jeden  Privateingenthümers  der  ganze  Betrieb  überlassen  ist,  son- 
dern in  jedem  Districte  müssen  die  Kräfte  aller  Einzelnen  zu- 
sammen wirken,  sie  müssen  Gewerkschaften  bilden,  die,  wenn 
sie  auch  fürs  Erste  aus  Mangel  an  Sachverständigen  nicht  unter 
einer  wissenschaftlichen  Verwaltung  stehen  können,  doch  unter 
einer  guteingerichteten  öconomischen  stehen  müssen.  Die  Vor- 
theile  an  und  für  sich,  die  dadurch  für  den  Bergbau  entstehen, 
brauche  ich  gar  nicht  zu  erwähnen,  nur  in  Hinsicht  des  Schleich- 
handels habe  ich  dabei  hinzuzufügen,  dafii.  der  sonst  für  avctv 


aiiAgebrachten  Golde  |  mit  den  in  gegenwärtiger  Zeil  Arbeiten- 
den and  dem  jetzt  gewonnenen  Golde  statt.  Funfinal  vermin- 
dert sich  die  bergmännische  Classe,  eben  so  riel  mal  Tennin- 
derte  sich  auch  das  Ausbringen  des  Groldes«  Nach  Verminde- 
rung des  Ersteren  konnte  sich  Letzteres  bei  fortwährender  Igno« 
ranz  nicht  vermehren  ^  auch  der  Schleichhandel  mulste  gleichen 
Scliritt  mit  dem  Ausbringen  halten* 

DaTs  Verminderung  der  Bergmannsdasse ,  und  nicht  Ver- 
mehrung des  Schleichhandels  stattfindet  ^  dazu  braucht  nuaa 
nicht  einmal  Archive  za  durchstöbern  9  man  durchreise  nur  die 
vorziiglidhsten  Goldgegenden  von  Minas^  und  man  M'ird  aidi 
bald  überzeugen«  Man  £Euige  bei  Villa  Rica  an,  verfolge  die 
Stnüse  nadb  Serro  do  Frio,  nmn  besuche  die  in  andern  Gegen- 
den gelegenen  merkwürdigen  Orte,  und  leere ,  armselige ^  halb 
eingefallene  Häuser  ^  ja  ganze  Stralsen  erinnern  an  eine  ehema- 
lige stärkere  Bevölkerung  und  grölsen  Wohlstand.  Villa  Rica 
verlor  seit  jener  Zeit  mehr  als  8000  Bergleute,  die  Fleckes  Cfr- 
margosy  Bento,  Rodriges,  Infidonado,  Cattas  Altas,  Bromado^ 
Itambe,  Morro  do  Pilar,  Conoei9aoy  Congonhas  do  Serro,  Pa- 
rauna,  Congonhas  do  Campo,  Sahara  ^  Pintangui  und  Piracatu 
sprechen  deutlich  genug ,  wo  nicht  grölstentlieils  von  Entvölke- 
rung undArmuthy  dodi  von  ehemab'gen  groben  bergmännischen 
jetzt  ganz  verlassenen  Arbeiten.^  Fragt  man  au  Ort  und  Stelle 
nach  der  Ursache  dieses  bergmännischen  Verfalls,  so  wird  man, 
nebst  andern  ungereimteren,  die  Antwort  erhalten:  der  Mangel 
des  Goldes  sey  die  Ursache ,  weshalb  ein  Theil  der  Menschen 
die  Gegend  verlassen ,  ein  anderer  in  Armuth  versunken,  und 
am  Ende  die  Arbeiten  eingestellt  worden  wären.  Der  flüchtige 
Beobachter  wird  diese  Entschuldigung  für  baare  Münze  anneh- 
men, sie  weiter  verbreiten,  und  auf  diese  Art  eine  gmndfiil- 
sche  Ansicht  über  einen  der  vorzüglichsten  Gegenstände  der 
Staatswirthschaft  für  die  Capitanie  Minas  geben ;  stellt  man  aber 
genaue  Beobachtungen  an,  verfährt  man  mit  Gründlichkeit,  und 
ver\i'endet  dabei  einige  Zeit  auf  geognostische  Untersuchungen, 
so  wird  man  bald  den  Ungrund  jener  Behauptungen  einsehen, 
man  wird  bald  gewahr  werden,  wie  reich  jene  für  arm  ver- 
schriene Gegenden  noch  immer  sind,  wie  man  nur  die  Damm- 
erde aufritzt,  das  leicht  zu  Gewinnende  gleichsam  nur  abschöpft, 
indesseil   die  Hauptgänge  und  goldhaltigen  Lager  noch  unange- 
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tastet  sind.  Es  war  natiirKch ,  dab  Menschen ,  die  gar  keine 
Idee  von  einem  regelmäfsigen  Bergbau  haben  konnten,  da  ihre 
Lehrmeister  Afrikanische  Negersciaven  waren ,  bald  mit  ihren 
Arbeiten  zu  Ende  kommen  mufsten«  Da  sie  weder  Einsichten 
noch  Mittel  hatten,  das  immer  schwieriger  zu  gewinnende  Gold 
seiner  Lagerstätte  zu  entziehen,  so  wandten  sie  oft  ganz  ver- 
kehrte Mittel  an ;  meistens  glaubten  sie  durch  Ankauf  mehrerer 
Sciaven  ihre  Arbeiten  aufzuhelfen,  vertrösteten  ihre  Credito- 
ren  auf  gute  Ausbeute  und  ruinirten  sich  endlich  ganz,  da  diese 
Ausbeute,  wie  natürlich,  nicht  oder  hodist  selten  erfolgte;  sie 
sahen  sich  genöthigt  ihr  Metier  zu  verlassen,  lielsen  Haus  und 
Hof  im  Stiche  und  begaben  sich  in  andere  Gegenden,  um  Acker- 
bau und  Viehzucht  zu  treiben,  da  die  meisten  Goldgegenden 
wegen  Mangel  an  Waldungen  nach  hiesiger  Art  zu  denken, 
unfruchtbar  sind.  Der  Sertib  des  Rio  de  S.  Francisco  wurde 
auf  diese  Art,  so  wie  der  zwischen  dem  Rio  Paranahiba  und 
Rio  Grande,  immer  bevölkerter,  während  nach  Yerhältnils  die 
Bevölkerung  in  den  Goldgegenden  immer  mehr  abnahm* 

Ich  kehre  wieder  auf  den  Schleichhandel  zurück.  Sollte 
wirklich  welcher  existiren,  wie  man  doch  wohl  bestimmt  an- 
nehmen muls,  und  wie  die  tägliche  ErfiEihrung  lehrt,  so  giebt  es  nur 
folgende  Alternative,  demselben  Grenzen  zu  setzen,  und  zwar  — 
entweder  durch  eine  von  Grund  aus  zu  verbessernde  bergmän- 
nische Verfassung,  oder  —  durch  eine  Chinesische  Mauer!  — 

Es  ist  wohl  keiner  Frage  unterworfen,  welches  von  diesen 
Mitteln  das  ausführbarste  ist;  auch  habe  ich  deshalb  gehörigen 
Orts  der  Sache  angemessene  Vorschläge  gethan,  die  freilich 
nicht  auf  einmal  und  schneH  ins  Werk  gesetzt  werden  können 
noch  müssen.  Zur  ersten  Bedingung  mache  ich  die  NichtVer- 
einzelung eines  goldhaltigen  Districts,  wo  der  Willkühr  eines 
jeden  Privateingenthümers  der  ganze  Betrieb  überlassen  ist,  son- 
dern in  jedem  Districte  müssen  die  Kräfte  aller  Einzelnen  zu- 
sammen wirken,  sie  müssen  Gewerkschaften  bilden,  die,  wenn 
sie  auch  fürs  Erste  aus  Mangel  an  Sachverständigen  nicht  unter 
einer  wissenschaftlichen  Verwaltung  stehen  können,  doch  unter 
einer  guteingerichteten  öconomischen  stehen  müssen.  Die  Vor- 
theile  an  und  für  sich,  die  dadurch  für  den  Bergbau  entstehen, 
brauche  ich  gar  nicht  zu  erwähnen,  nur  in  Hinsicht  des  Schleich- 
handels habe  ich  dabei  hinzuzufügen,  dafii.  der  sonst  für  aicb. 
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Beigefügte  Tabelle,  die  aoa  den  Berichten  der  nur  Fbca- 
liiation  der  Goldlavras  gesetiteii  OfBdere  endehBt,  deren  Un- 
richtigkeit aber  in  Betreff  der  Angabe  des  gewonnenen  Goldes 
zu  grolk  ist,  folglich  den  Zweck  der  FiscalisatioB  Terfehlte,  soll 
nur  eine  ungefähre  Uebersicht  der  Districte  und  der  Anzahl  der 
mit  Croldgraben  beschäftigten  Menschen  geben. 

Der  Einnahme  des  Fünften  sn  Folge  mufste  das  g^ewon- 
nene  Capital  480  Contos  betragen,  und  nicht  318,  wie  die  An- 
gabe sagt  y  161  Contos  wurden  also  xa  wenig  angegeben  ^  da 
man  doch  mehr  hätte  linden  müssen,  als  das  wirklich  in  die 
Schmelahäuser  eingegangene  Capital  betrug ,  wenn  man  daraus 
einen  Schlafs  auf  den  Schleichhandel  ziehen  wollte.  Indessen 
diese  Unrichtigkeiten  sind  nicht  der  Nadilässigkeit  der  Officiere 
zuzuschreiben ,  sondern  dem  angebomen  Milstrauen  des  MineirOv 
auch  wohl  seinem  Eigensinne;  er  pflegt  immer  weniger  Geld 
anzugeben,  als  er  wirklich  gewinnt ,  und  mehr  Sdaven^  ab 
wirUich  beschäftigt  sind.  Die  Anzahl  der  beständig  arbeiten-i 
den  Classe  ist  aus  diesem  Grunde  wahrscheinlich  um  einige 
Tausende  zu  grols  angegeben,  und  ich  will  sie  höchstens  za 
14,000  annehmen;  diese  Summe  in  das  eingelieferte  Capital 
dividirt,  so  kommt  ein  mittlerer  jährlicher  Gewinnst  auf  jede 
Person  34,000  reis  heraus ,  welche  so  ziemlich  mit  dem  gewöhn- 
lichen Wochenlohn  zu  500  reis ,  welches  man  in  Minas  zu  rech- 
nen pflegt,  übereinstimmt,  und  ein  Beweis  mehr  fiir  die  Unbe« 
trächtlichkeit  des  Schleichhandels  ist. 

Der  Diamanten -Schleichhandel  mufs  nach  'Yerhältnils  weit 
beträchtlicher  seyn;  ein  kleiner  Stein  von  grofsem  Werth  kann 
beim  Auffinden  weit  leichter  entwendet  werden,  auch  ist  er 
leichter  zu  verbergen  und  auszuführen,  indessen  würde  dieser 
unerlaubte  Handel,  wo  nicht  ganz  aufhören,  doch  ihm  gewib 
grofse  Schranken  gesetzt  werden,  wenn  die  Krone  die  Ton 
Privatpersonen  gefundenen  Diamanten  nach  einer  gew  issen  Taxe, 
so  wie  schon  durch  ein  Gesetz  von  1803  bestimmt,  aber  nidit 
executirt  wurde,  an  sich  kaufte. 

Die  Art  und  Weise,  wie  dieser  Schleichhandel  betrieben 
wird,  ist  sehr  einfach;  der  Schleichhändler,  der  entweder  pri- 
vilegirt,  öderes  nicht  ist,  um  Goldstaub  aufzukaufen,  treibt 
dieses  Geschäft  mit  gröfster  Muse.  Der  privilegirte,  so  nenne 
ich  deigenigen,  Melcher  als  Permutante  (Wechsler)  angestellt  ist. 
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um  Staubgold  (lir  die  Sclimelzhänser  eüuBOM'echseln ,  braucht  des- 
halb sich  Dicht  einmal  aus  dem  Hause  zu  bemühen  |  da  man  es 
ihm  ins  Haus  bringt,  und  der  nicht  privilegirte  hat  auch  keine 
grofse  Mühe  damit,  wenn  es  nur  einmal  im  Geheim  bekannt  ist, 
daTs  er  sich  ein  Vergnügen  daraus  macht,  jemandem  mit  baarem 
Gelde  für  Goldstaub  auszuhelfen ,  wodurch  selbst  den  Mineiros, 
die  entfernt  von  Goldschmelzhäuseru  wohnen,  die  grofse  Mühe 
erspart  wird ,  ihr  Gold  nach  jenen  Häusern  zu  bringen.  Zwar 
ist  dieser  Verkauf  auch  durch  das  Gesetz  (Abuarrf  de  8  do 
Agosto  1808)  verboten,  und  man  glaubte  durch  die  Einriditung 
von  Wecliselhäusem  dem  Mineiro,  dem  es  yielleicht  zu  entfernt 
war ,  sein  Gold  nach  den  Schmelzhänsem  zu  bringen ,  die  Mit- 
tel zu  erleichtem,  sein  Gold  zu  verwechseln,  ohne  genöthigt 
zu  seyn,  ii^end  einen  Aufkäufer  abzuwarten,  und  dieses  hätte 
in  so  fem  seine  Richtigkeit  gehabt,  wenn  man  nur  mit  ehrfachen 
Leuten  zu  thun  hätte ,  allein  da  dieses  nicht  immer  möglich  ist, 
und  ein  grofser'Theil  der  Wechsler  sich  erlaubt,  auch  für  sich 
einzuwechseln,  über  dem  auch  noch  38  Cavallerie- Soldaten  bei 
diesem  Geschäfte  angestellt  sind,  das  eingewechselte  Gold  nach 
den  Schmekhäusem  zu  bringen,  und  dafür  wieder  Papiergeld 
an  die  Permutanten  zu  vertheilen.  Soldaten,  welche  die  Ge- 
schicklichkeit haben,  ihre  Chefs  zu  bewegen,  dafs  sie  oft  viele 
Jahre  hindurch  ein  solches  Dienstgeschäft  beibehalten ,  und  ohne 
weiter  einen  Verdienst  als  den  schlichten  Sold,  den  man  ihnen 
oft  obendrein  ein  ganzes  Jahr  schuldig  bleibt,  dennoch  nach  Ver- 
lauf einiger  Jahre  ein  kleines  Vermögen  sammeln  und  woldha- 
*bend  werden.  Wie  konnte  dieses  auf  eine  andere  Art  verdient 
seyn ,  wenn  der  Gold  -  oder  Diamanten  -  Handel  nicht  dazu  ver- 
Iiolfen,  und  dieselben  entweder  für  eigene  Rechnung  den  An- 
kauf machten ,  oder  in  Commission  für  andere ,  M'ovon  sie  gewisse 
Procente  erhielten?  Ich  kannte  einige  Soldaten,  die  sogar  reich 
geworden  waren,  während  sie  den  Dienst  bei  den  Wechsel- 
häusem  versahen,  denn  diese  konnten  mit  der  gröfsten  Sicher- 
heit und  ohne  angehalten  zu  werden,  das  Gold  so  wie  auch 
die  Diamanten  über  die  Grenze  bringen. 

Das  Gouvernement  gewann  also  durch  die  Vorkehrangen 
nichts,  im  Gegentheil,  es  verlor  beträchtlich,  nicht  nur,  weil  der 
Schleichandel  nun  mit  gröberer  Sicherheit  betrieben  wurde ,  son- 
dern auch,  weil  ein  Verlust  bei  dem  eingewecliselten  Golde  V^^ 
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der  SchmekHiig  «tatt  tetnif  so  wie  ich  an  seinem  Orte  sdion 
anfiihrte;  fiberdem  nufstea  38  CaTalleristen  bezalilt  werden,  die 
eine  jährliche  Ausgabe  von  4,560,000  reis  machten,  hinzöge- 
redmet  denVeriust  beim  Schmelzen,  der  jahrUch  1,500,000  reis 
betrog,  nebst  dem  halben  Procent,  was  die  Wechsler  bekamen, 
so  entstand  eine  jährliche  vermehrte  und  unnütze  Ausgabe  für 
die  Provinz  Slinas  allein  von  15  bis  18,000  Cruzados« 

Das  Aufkaufen  des  Goldes  war,  wie  sdion  gesagt,  keinen 
Sdiwierjgkeiten  unterworfen,  die  kleinen  herumziehenden  Auf- 
käufer, die  kein  greises  Cqpital  hatten,  begnügten  sich  mit  emem 
kleineren  Profit,  indem  sie  ihre  kleinen  Portionen  an  solche 
Menschen  uborlielsen,  welche  dieselben  in  greisen  Portionen 
sammelten.  Grolse  Yerwandschaften ,  finanzielle  RüdLsichten^ 
besonders  aber  Gevatterschaften,  stifteten  in  dieser  Hinsicht  be« 
sondtts  enge  Freundsdiafiten,  und  nur  äuJserst  selten  fand  ein 
Verratb  statt«  Nun  hatte  man  aber  noch  das  grölste  Hindemüs 
zu  beseitigen,  d.  lu  das  Gold  über  die  Grenze  zu  schaffen,  denn 
wurde  man  mit  demselben  vetrathen  und  erwischt ,  so  verlor  der 
Sdileichhändler  nicht  nur  alles  was  er  bei  sich  führte,  zu  Gun» 
sten  derer,  die  ihn  gefangen  oder  angegeben,  sondern  er  muiste 
nudi  noch  obendrein  den  doppelten  Werth  als  Strafe  erlegen. 

Bei  allen  Grenzzollhäusem  wurde  also  die  schärfste  Nach- 
sudinng  gebalten,  sowohl  der  Personen  als  aller  Effecten  und 
Waaren,  nur  nicht  geringen  Störung  des  Handels.  Besonders, 
wenn  man  Verdacht  auf  jemanden  hatte ,  so  w  urden  diese  Nach« 
suchuagaa  mehrmalen  wiederholt,  indem  Patrouillen  dem  Reisen« 
den  nachgesendet  wurden,  die  ihn  mitten  auf  der  Stralse  anhiel« 
ten,  er  muiste  abermab  alles  auspacken,  die  Tragsattel  von  den 
Bfanlthieren  abnehmen ,  die  Kissen  unter  denselben  wurden  zer« 
sdhnitten,  das  Holzwerk  durchbohrt,  ob  es  nicht  hohl  war,  auch 
selbst  hat  man  Reisenden  die  Absätze  von  den  Stiefeln  gerissen, 
weil  man  vermuthete,  dab  Diamanten  darin  verborgen  wären. 
Der  Reisende  wird  dadurch  oft  mehrere  Tage  aufgehalten,  um 
die  Waaren  wieder  zu  packen  und  die  zersclinitteuen  Tragsättel 
wieder  auszubessern. 

'  Bei  dieser  greisen  Gefahr  ist  es  selten,  dafs  der  Aufkäufer, 
der  oft  zu  den  angesehensten  Personen  gehört,  sich  selbst  mit 
der  Exportation  besdiäftigt,  sondern  er  gebraucht  dazu  getreue 
MittelspeisoMn ,  durch  welche  er  das  Gold  an  seine  Correspon- 
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deaten  »  den  Steftüidteii  sendet  ^  sie  wiMen  dazn  gewöhnlich 
reiche  Fraditfiihrer  (Tropeiros),  imd  bezahlen  denselben  gewisse 
Procente,  wenn  sie  dasselbe  p;lücklich  überbringen.  Dem  Tro- 
peiro  muils  nun  selbst  das  meiste  an  der  glttckhchen  Ueberknnft 
gelegen  sejn,  weil  ihm  bei  der  Ertappung  alles  confisdrt  Mird, 
Maulthiere  und  Waaren  y  und  er  den  doppelten  Werth  des  Goldes 
obendrein  bezahlen  mufs»  Diese  gebrauchen  deshalb  allerlei  Künste, 
um  durchzuschlüpfen ,  die  man  nun  schon  alle  ausfindig  gemacht 
hat:  sie  fuhren  Kasten  mit  doppelten  Boden ,  nähen  die  Gold- 
bentel  m  die  Sattelkissea  der  Maulthiere,  sie  hohlen  das  Holz- 
gestelle der  Tragsattd  aus,  sie  verbergen  Gold  und  Diamanten 
m  die  Baumwollenballen,  die  doch  nicht  auseinander  gezaust 
werden  können,  und  nur  mit  einer  in  Unschlitt  bestrichenen  lan- 
gen eisernen  Nadel  nach  allen  Riditungen  durchstoch^i  werden, 
auch  kam  einer  auf  den  Einfall,  bei  einem  Ochsentransport 
allen  zahmen  Ochsw  in  die  dkken  busdiigten  Schweife  kleine 
Beutel  mit  Gold  zu  befesti^n.  Diamanten  verbarg  man  in 
hohle  Stöcke  und  Peitschenstiele,  oder  in  hohle  Flintenkolben, 
auch  lud  man  sie  wohl  selbst  in  die  Flinten-  und  Pistolen *- 
Läufe,  andere  nahten  sie  sich  als  überzogene  Knöpfe  an,  und 
noch  andere  hatten  hohle  Absätze  an  den  Stiefeln  n.  s«  w* 

Durch  Verrath  und  ^^entme  Nachsuchung  kam  man  mit  der 
Zeit  hinter  alle  diese  Schliche,  nnd  nur  dex  Tn^eiro  kann  sidier 
seinen  Weg  ziehen,  und  dem  giebt  es  viele,  die  sidh  dem 
Zollbeamten  verbmdlich  zu  machen  wissen ,  denselben  alleriiand 
Bedürfnisse  aus  den  Seestädten  mitbringen,  durch  Gevatterschaf- 
ten in  geistige  YerM^andsdiaften  treten,  und  besonders  wenn  sie 
selbst  unter  den  patrouillirenden  Soldaten  soldie  Verbindungen 
luüben.  Da  diese  oer  Regel  nach  alle  6  Monate  abgelöst  werden, 
so  können  sie  leicht  den  Zeitpnnct  abwarten,  nis  da(s  gute 
Bekannte  diese  Wachen  besetzt  haben,  überdem  da  die  näm*- 
lichen  Soldaten,  so  wie  die  Commandanten  auch  Jahre  lang  auf 
demselben  Platze  bleiben,  so  kann  es  nicht  fehlen,  dafs  der, 
welcher  es  recht  anzttfimgen  weils,  bald  als  Hensensbrnderchen 
von  allen  Anfeditnngen  frei  bleibt*  Auf  Sdikidiwegen  durch 
ttuwirthbare  Wälder  werden  audi  oft  die  ZoUhftuscnr  nmgaiyen, 
oder  der  GoldentCnhrer  hält  sich  längere  Zeit  unter  irgend  einem 
wahrsdiemlidhen  Verwände  in  der  Nadibarsdiaft  iet  Zollhäuser 
auf,  indem  er  das  Gold  in  der  Nähe  versteckt  hat,  und  als- 
dann den  Zmtpunkt  wahmunmt,  wenn  er  es  mit  Sicherheit  wei- 
ter tranqportiren  kann.  Am  sidhersten  geht  aber  diese  Expor» 
tation,  wenn  sie  in  Begleitung  der  königl.  Gold-  oder  Dia- 
mantensendungen  einem  bekannten  oder  verwandten  Soldaten  an>» 
vertraut  werden.  Seltener  wird  ein  Sdileiddiändler  gefangen, 
wovon  das  Gouvnnement  durch  Confiscation  und  dojipelte  Stra-> 
fen  Ersatz  oder  GeiiTun  hätte;  meistens  b^;nfigen  steh  die  Sol- 
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claten  mit  dem  abgenommenen  Golde ,  weldies  ihnen  sofallr, 
und  lassen  den  ThäCer  davonlaufen. 

Niemand,  aey  es  M'er  da  ^vill,  aelbil  der  Gonrernenr  der 
Provinz,  ist  nicht  von  der  Visitation  ansgeschlossen ;  indessen 
die  Cunimandanten  und  Zollbeamten  besitzen  so  viel  Lebensart, 
dals  sie  ihre  Maclit  nie  so  weit  ausdehnen;  bcj  es  nun  ans 
wirklicher  Ueberzeugung,  dafs  eine  so  angesehene  Person  nicht 
fähig  ist  gegen  die  Gesetze  zn  handeln,  oder  aus  Grundsatz, 
sich  aus  übertriebenem  Diensteifer  keine  Feindschaft  zuzuziehen, 
denn  dem  rechtschaffnen  Manne,  der  allgemein  dafür  anerkannt 
und  hohe  Stellen  in  derselben  F^vinz  begleitet  ^  muCs  es  durdi- 
aus  eine  unangenelune  Empfindung  verursachen,  von  Personen, 
die  weit  unter  ihm  stehen,  denen  er  auch  wohl  zu  befehlen 
hat,  ab  verdächtig  und  der  Contrebande  fähig  gehalten  und 
von  ihnen  visitirt  zu  werden«  Ich  gestehe  es,  dafs,  da  ich 
noch  ungekannt  in  der  Provinz  zum  erstenmale  visitirt  wurde, 
mich  dieses  gewaltig  fnq>pirte,  und  machte  Vorstellungen  des- 
halb an  das  Alinisterinm,  wie  entehrend  eine  solche  Handlung 
für  einen  Staatsdiener  sey,  bekam  aber  in  einem  Privatschrei- 
ben  von  dem  Minister  die  Autwort,  dafs  ein  solches  Verfahrea 
auf  Erfahrungen  gegründet,  die  es  hinlänglich  bewiesen,  dafs 
niemand  von  der  Visitation  ausgeschlossen  werden  könne.  Selbst- 
erfahrung hat  mir  auch  späterhin  die  Augen  geöffiiet,  dalis  durch 
Exceptionen  der  grölste  Mifsbrauch  entstehen  würde. 

Der  grolse  Gewinn,  den  der  Schleichhändler  davon  tragt, 
verleitet  manchen,  der  sich  um  geringem  Preis  diesem  Geschäne 
nicht  unterziehen  würde,  denn  es  sind  nicht  nur  die  20  pCt.  j 
des  Quinto^  die  er  gewinnt  und  dem  Gouvernement  entzieht, 
sondern  die  Aufkäufer  in  den  Seestädten  bezahlen  ihm  nodi 
obendrein  ein  beträchtb'ches  Agio,  welches  im  Jahre  1820  bis 
zn  10  pCt.  stieg.  In  Rio  de  Janeiro  wurde  von  diesem  Han- 
del gar  kein  Geheimnüs  gemacht  und  beinahe  öffentlich  be- 
trieben« 

Das  zweckmälsigste   Mittel    den  Schleichhandel   wo   nicht    ; 
ganz  zu  vernichten,   doch  weniger  schädlich  für  das  Gouveme-   j 
ment  zu  machen,   würde  sejn,   den   Quinte   der  Abgaben   auf  | 
den  Zehnten  zu  reduciren,  alle  Bergwerke  unter  gewerkschaftL   ' 
Administration  zu  stellen,  so  wie  audi   die  Diamantenwäsche-   ; 
reien,   indem   von   diesen   der  Krone  eine  gewisse  Abgabe  ge-    - 
geben  und  der  Handel  mit  den  Steinen  frei  seyn  mülste ;  beson- 
ders aber  müfste  alles  in  den  Provinzen  gegrabene  Gold  auch 
sogleich   in  den  Provinzen  vermünzt  werden,   und  die  Münzen 
keinen  gröfsem  innem  Werth  haben,  als  deijenige  ist,  der  ihnen 
im  Handel  gegeben  wird. 


FÜNFTE    ABTHEILUNG 

Erscheinungen  anderer  Metalle  und  salziger  und 

brennbarer  Fossilien. 
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I.    C  a  p  i  t  e  L 

Geschichte  der  Entdechmg  und  kurzen  Bearbeitung  eines 
Bleiglanzganges  im  Sertäo  van  Abaeti  in  der  Prainnz  Minaa 
Geraes;  so  wie  auch  einige  Notizen  über  die  Erscheinung 

anderer  MetaJh. 


So  reich  Brasilien  auch  an  Gold)  Eisen  und  Edelsteinen  ist,  so 
arm  und  spärlich  scheinen  ihm  die  übrigen  Metalle  zugemessen 
zu  seyn.  Ich  sage^  es  scheint ,  da  man  bis  jetzt  nur  spärliche 
Anzeigen  von  andern  Metallen  gefunden  hat,  ohne  daTs  man  es 
noch  der  Mühe  werth  gehalten  hätte  ^  eine  Arbeit  darauf  vor- 
zunehmen ,  ausgenommen  die  wenigen  Schürfarbeiten  auf  Blei- 
glanz in  dem  Sertäo  do  Abaete« 

Da  in  dieser  Schrift  der  übr^en  Metalle  nicht  weiter  ge- 
dacht wird ;  so  ist  es  wohl  nicht  am  unrechten  Orte  angebracht^ 
M'enn  ich  ihnen  hier  einen  besonderen  Abschnitt  widme. 

Silber. 

Obgleich  die  altem  bergmännischen  Gesetze  von  reichen  Sil- 
berminen  in  der  Provinz  S.  Paulo  spradien^  so  sind  sie  bis  jetzt 
wenigstens  noch  ganz  unbekannt^  und  wahrscheinlich  beruht 
diese  Sage  auf  einem  Irrthum^  indem  man  aus  Unwissenheit  sehr 
oft  in  Brasilien  Schwefelkies  statt  Silber  mit  der  grölsten  Sorg- 
falt aufsammelte«  Selbst  zu  meiner  Zeit  trug  sich  eine  Anekdote 
zu  9  welche  einen  Beweis  abgiebt^  vde  leicht  man  dort  an 
Silberreichthümer  glaubt ;  nämlich  ein  gewisser  Capitäo  Mor  aus 
der  Provinz  Goyaz,  der  in  der  Provinz  Minas  Geraes,  auf  einer 
Reise  nach  Rio  die  Janeiro ,  über  die  Serra  de  Canastra  seinen 
Weg  nalnn,  fand  daselbst  zufälligerweise  im  Wege  helle  metal- 
lisch glänzende  Steinchen,  welche  er  in  seiner  lanbfldungskraft 
sogleich  für  reines  Silber  hielt,  und  eine  Portion  davon  zu  sich 
steckte,  um  sie  in  Rio  de  Janeiro  durch  einen  Goldschmidt  un« 
tersuchen  zu  lassen«  Angelangt  in  Rio,  war  seine  erste  Sorge, 
einen  Goldschmidt  aufzusuchen  ,  um  sein  gefundenes  Silber  unter« 
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suchen  zu  lassen;  unglücklicherweise  fiel  er  in  die  Hände  eines 
SpafsYOgels,  der  ihm  versicherte,  dals  dieses  das  reinste  Silber 
sey,  und  vor  seinen  Augen   ihm  eine  Schmelzprobe  vormachte. 
Der  Capitad  Mor,  von   der  Aechtheit  seines  Fundes  überzeugt, 
ohne  sich  viel  um  seine  weitern  Geschäfte  zu  bekümmern,    die 
vorzuglich  darin  bestanden,    seine   30  mitgebrachten  Maulthiere 
mit  Waaren  zu  beladen ,  begab  sich  nun  sogleich  auf  den  Rück- 
weg von  100  Meilen,  kam  an  den  Ort  des  gefundenen  Reich- 
thums,    und  belud   alle  Thiere  mit   dem  vermeintlichen  Silber, 
und  begab   sich  damit  nach   seiner  Heimath,    die  noch   einige 
100  Meilen  weiter  entfernt  war,   um  auf  seinen  Lorbeeren  zu 
ruhen.     Diese  wichtige  Entdeckung  und  Silberraub  konnte  nicht 
geheim  bleiben,  und  das  Gerücht  verbreitete  sich  bis  zum  Gou- 
verneur in  Villa  Rica,    welcher  sogleich  wollte,   dafs  ich   die 
Reise  dahin  unternehmen,  und  im  Mamen  des  Königs  Besitz  von 
diesem  Reichthum  nehmen  sollte.     Doch  die  sonderbare  Art  der 
Schilderung  dieses  Reichtliums,  so  wie  auch  durch  mehrere  der- 
^gleichen  leere  Gerüchte  schon  mifstrauisch  gemacht,  bat  ich,  daüs 
man  doch  erst   sollte  eine  Portion  von  dem  Silber  kommen  las- 
sen ,  um  es  zu  prüfen ,  welches  auch  geschah ,  und  das  Resultat 
war,   dafs  man    einen  Arsenik  haltigen   Sdiwefelkies  brachte. 
Späterhin,    da   ich  in  jenen  Gegenden  reiste,    erfuhr   ich  denn 
auch,   dafs   der  obige  Capitad  Mor  gleich  nach  der  Ankunft  in 
seiner  Heimath  heimliche  Anstalten  zum  Schmelzen   des  mitge- 
brachten Silbers    in   seinem  Hause  machte,    einen  Ofen  baute, 
greises  Feuer  darin  anzündete ,  und  die  Silbererze  darauf  schüt- 
tete, wodurch  ein  so  fürchtei*h'cher  Arsenik-  und  Schwefelrauch 
im  Hanse  entstand,  dafs  die  Familie  flüchten  mufste;   mehreres 
Vieh  ums  Leben  kam,    und  er,  der  am  längsten  aushielt,    um 
das  Silber  fliessen  zu  sehen,  beinalie  umgekommen  M'äre. 

Eine  andere  Sage  von  Silberreichthum  wurde  durch  einen 
gewissen  Capitäo  Simao  Moreira  Pardo,  ans  dem  District  von 
Villa  da  Principe,  in  Minas  Geraes  verbreitet,  welcher  einen 
Mann,  Namens  Rezente  Robello  Leite,  nach  Rio  de  Janeiro  mit 
Silberproben  an  den  damaligen  Prinz  -  Regenten  schickte,  und  den 
Silberreichthum  von  Maribecca  (in  der  an  Minas  angrenzenden 
Provinz  Bahia  oder  Pemambuco  gelegen)  kund  that.  —  Ver- 
muthlieh  war  dieses  auch  ein  Reichthum,   der  leicht  im  Feuer 
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verdunstete  9  cronst  würde   doch  ^vohl  das  Goavememeiit  einige 
Notiz  davon  genommen  haben. 

Ein  gewisser  Carlos  Eugenio  de  Souza  Ferräs  aus  der  Ca- 
marca  von  Bio  das  Mortes,  der  jetzt  seinDomicil  in  demSertäo 
von  S.  Romäo  (Provinz  Pemambuco)  aufgeschlagen  hatte ,  sollte 
ebenfalls  Entdecker  grofser  Silberminen  seyn,  die  er  auf  seinen 
Streifzügen  in  den  Sertoes  gemacht«  Auch  ein  gewisser  Marcos 
de  Arevedo ,  der  im  Gefängnisse  von  Bahia  starb ,  und  gleich  im 
Anfange  der  Entdeckung  von  Minas  Geraes  die  Sertoes  durch- 
streifte, gab  vor,  Silber  gefunden  zu  haben,  aber  ohne  die  Gegend 
näher  zu  bezeichnen.  Doch!  alles  dieses  sind  Sagen,  deren 
Aechtlieit  man  bezweifeln  mufs.  Bei  diesen  Sagen  hat  es  bis 
jetzt  noch  immer  sein  Bewenden  gehabt,  ohne  dais  sie  sich  rea- 
lisirt  haben. 

Kupfer. 

Zu  den  Merkwürdigkeiten  des  Vorkommens  des  gediege- 
nen Kupfers  mufs  des  groisen  Blockes  Erwähnung  geschehen, 
der  seit  dem  Jahre  1782  in  dem  Naturalien  -  Cabin et  zu  Lissa- 
bon aufgestellt  ist,  und  sich  als  Rolistück  darstellt,  welches 
2616  Pfund  wiegt.  Sein  gröfster  Durchmesser  nach  Yandelii's 
Beschreibung  (Siehe  Mem«  da  Acad.  das  Scienc.  de  Lisboa 
Thom  1.  1797.)  ist  3  Fufs  2  Zoll,  seine  grofste  Breite  2|  Fuls, 
und  die  gröfste  Dicke  10  Zoll  ( Pariser  Maais.)  Die  Oberfläche  ist 
uneben  und  voller  flacher  Aushöhlungen.  Die  äufsere  Farbe 
dunkelroth ,  mit  einigen  grünlichen  Flecken«  Da  wo  das  Metall 
zu  der  unten  folgenden  Inschrift  polirt  wurde,  ist  es  von  mes- 
singgelber Farbe.  Yandelli  fand ,  dafs  es  weder  gold  -  noch 
silberhaltig,  und  97  Proc.  reines  Kupfer  im  Centner  enthielt, 
dahingegen  durch  eine  spätere  Untersuchung,  so  wie  die  Inschrift 
auf  dem  Blocke  sagt,  auch  Eisen  in  der  Mischung  gefonden 
wurde.  Die  Inschrift  lautet  folgendermaisen :  „Maria  I.  et  Pe-. 
dro  II.  imperantibus,  cuprum  nativum  minerae  ferri  mixtum  pon- 
deris  libr.  MDCXYI.  in  Bahiensi  Praefectura  prope  oppidum 
Caxoeira  detectum  et  in  Prindpis  Museo  P.  MDCLXXXU.^^ 

Ein  genaueres  Local  des  Fundortes  Mird  nirgends  angege- 
ben« Yandelli  in  seiner  Beschreibung  sagt,  dafs  man  ihn  in 
einem  Thale  2  Legoas  von  Caxoeira  und  14  Legoas  von  Bahia 
entfernt  gefunden  hatte,  nebst  noch  einigen  kleinen  Rolktücken. 

29  * 
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Meiae  gelehrten  Freunde ,  t.  Spix  und  v.  Martins  (S.  2.  ThL 
p«  714«  Y.  Spix  und  y.  Alartius  Reisen )  besuchten  diese  Gegend, 
ivelche  den  Rio  Peruagua9u  beM'assert,   um  einigen  AuFschlufs 
über  die  Abstammung  dieses  Bodens  zu  erhalten,  allein  sie  fan- 
den nichts,   ^\aa  darauf  hingedeutet  hätte;   die  ganze  mit  Gras 
und  Buschwerk  bewachsene  Niederung   fanden   sie   mit  grofsen 
losen  Granicblöcken  hin  und  wieder  belegt ,  und  nach  Norden  zu 
dieselbe  von  einer  Granitbank  eingeschlossen,    Aulser  den  eigent« 
lidhen  Bestandtheilen    des  Granits   bemerkten  sie  nur  wenigen 
Schörl,  und  durchaus  kein  Zeichen  eines  Kupfergehaltes  in  dem* 
selben.     Auch  von  Lager-  oder  Nesterbildung  fanden  sie  eben- 
falls keine  Spur«     Wegen  den  Unebenheiten  und  Vertiefungen, 
die  sich  in   dem  Blocke  finden,   glaubt  von  Martins^  dals  das 
Metall  eine  oberflächliche  Schmelzung  erlitten.     Vergleicht  man 
aber  mit  demselben  die  grofsen  rohen  und  abgerundeteh  Kupfer- 
massen ,   die  niir  im  Jahre  1827  von  dem  portugiesischen  ]\Iari- 
nemeister  unter  dem  Namen  Tomback  (Name,  den  sie  in  Ostin- 
dien führen,  und  der  in  der  malayschen  Sprache  Kupfer  bedeu- 
tet)  zur  Untersuchung  zugeschickt   wurden,  und  hält  dagegen 
die   Beschreibung   der  Localität  ihres  Fundorts;   so  kann  mau 
dem  Gedanken  einer  erlittenen  Schmelzung  keinen  Raum  mehr 
geben.     Drei  Tagereisen  von  Jlla^rao  soll  das  so  gediegene  Kupfer 
in  grofsen   und  kleinen  Klunfpen,   so  wie   sie  hieher  geschickt 
wurden,    in   einem  Cfehirge  vorkommen,  dessen   Gebirgsart  so 
weich  seyn  soll,   dafs   man   leicht   in   sie  hinein  arbeiten  kann, 
die  Gewässer  aber  sehr  tiefe  Risse  und  Gräben  darin  einschnei- 
den sollen,   und  die  Kupferklumpen   mit   sich   an  den  Fufs  des 
Gebirgs   fortföhren.     Der  Reichthum  soll  so   gro/s   seyn,   dafs 
in  wenigen  Tagen   SchilTsladungen  zusammen   zu   bringen  seyn 
würden,   allein  die  Sch^derigkeiten  des  Transports    bis  Ma^ao, 
und  des  fremden  chinesischen  Territoriums,  setzen   gro/se  Hin- 
dernisse in  den  Weg,   weil  die   Eifersucht  der  Chinesen   den 
Portugiesen  keine  Ausgrabung  gestattet. 

Eben  so  wie  sich  Rollstücken  dieser  Kunfermassen  entfernt 
von  dem  chinesischen  Kupfergebirge ,  >voselbst  sie  ihren  Ursprung 
haben ,  aufiinden ,  eben  so  mufs  auch  diese  brasilianische  Kupfer- 
masse ,  wie  mehrere ,  die  man  in  andern  Ländern ,  z,  B.  in 
Ganada,  im  Comitat  u.  s.  w%  gefunden,  ihren  ähnUchen  Ursprung 
haben,   welchen  man  in  weiter  entfernten  Gegenden  aufsuchen 
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niüfste,  und  besonders  in  Brasilien  nach  den  Quellen  des  Rio 
Pcrnagua9u  hin.  Gediegen  Kupfer  findet  sich  ebenfalls  in  der 
ProWnz  Minas  Geraes  '^))  als  feiner  Sand  in  den  Bächen  ^  die 
am  Fufse  der  Serra  do  Cara^a  bei  Inficionado  und  Cattas  altas 
entspringen,  und  Murde  Mährend  meines  Aufenthaltes  in  Alinas 
zuerst  von  einem  gewissen  Capitain  Duraes  bei  Gelegenheit 
des  Goldwaschens  in  diesen  Bächen  entdeckt«  Am  Fufse  des 
hohen  steilen  Gebirges' der  Itacolumit- Quarz -Bildung  leimt  ein 
Uebergangs-Thonschiefer(?)  ^^)  in  horizontalen  Schichten,  von 
einer  sehr  dunkeln  fast  schwarzen  Farbe  mit  eingesprengtem 
Schwefelkiese  und  wenigem  Kupferkiese.  Wahrscheinlich  ist 
dieses  auch  das  Muttergestein  des  gediegenen  Kapfers  ^  worüber 
ich  aber  keine  Gewifsheit  eriialten  konnte;  denn  da  ich  von 
dem  Gouvernement  nicht  mit  Geld  unterstutzt  wurde  ^  am  da- 
selbst schürfen  lassen  zn  können ,  and  meine  Vollmachten 
nur  dahin  gingen,  den  genannten  Duraes,  unter  allen  mög- 
lichen Versprechungen  vonVortheilen,  dahin  zu  vermögen,  dals 
er  auf  seine  Kosten  und  unter  meiner  Anleitung  einige  Ver- 
suchs -  Arbeiten  vornehme,  wozu  or  audi  ganz  bereitwillig  war^ 
und  ich  ihm  die  nöthigen  Instructionen  ertheilte,  wo  und  wie 
er  arbeiten  lassen  sollte,  so  wmrden  meine  Unterweisungen, 
während  ich  nach  dem  Sertäo  von  Abaete  reisen  mutste,  nicht 
befolgt,  denn  der  Gouverneur  schickte  einen  Regiments  -  Chirurgui^ 
Caetano  Joze  Cartozo,  aus  Villa  Rica,  der  blofs,  wefl  er  einige 
chemische  und  mineralogische  Bucher  besals^  zugleich  fiir  tüchtig 
gehalten  wurde,  bergmännische  Untersuchungen  anstellen  zu  kön- 
nen, dahin  ab,  um  die  Arbeiten  zu  inspectiopiren ,  und  dieser 
verwarf  alles,  was  ich  verordnet  hatte;,  verleitete  den  Mann  zu 
einer  kostspieligen  Unternehmung,  die  er  nicht  ausfuhren  konnte, 
und  ehe  ich  noch  von  meiner  Reise  zurück  kam,  hatten  die 
Arbeiten  schon  aufgehört  und  ich  fand  unter  solchen  Umständen 
keinen  weitem  Beruf,  mich  darum  zu  bekümmern,  obwohl  es 
•idi  der  Mühe  verlohnen  würde,  nähere  Nachforschungen  in  die- 
ser Gegend  anzustellen. 


*)  Im  Jani  181Q  schickte  nir  der  Graf  linbareft  eine  Ueine  Knplerbarre, 
die  man  aas  diesem  Kopfersande  geschmolzen  hatle»  iim  sie  zn  nnter- 
suchen. 

**)  Bedarf  einer  nXheren  Unterinchnng ,  ob  er  trirklicb  j&nger  ist  als  die 

Cebirgswtoi. 
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EbenfaUs  findet  man  gediegen  Kupfer  bei  8.  Domiogos  im 
Serro  do  Frio.  Die  Art  des  Yorkommenfi  ist  mir  aber  unbe- 
kannt. Als  feiner  Sand  kommt  es  in  dieser  Camarca  in  mehre- 
re Bächen  vor,  und  besonders  in  dem  kleinen  Bache  Meia 
pataca  genannt. 

Rothkupfererz  mit  blättrigem  Melachit  als  Ueberzng  mit 
Eisenoxyd  und  erdigem  Ziegelerz,  findet  sich  in  betiächtlichen 
Bruchstücken  in  der  Fazenda  dos  Caldeiroes,  zwischen  Villa 
Rica  und  Gongonhas  do  Campo,  in  einem  Graben,  der  durch 
das  Zusammenrutschen  der  Gebirgsscfaichten  y  am  steilen  Abbange 
des  Thon-und  Talkschiefergebirgs ,  entstanden  ist.  Mit  tveni- 
gen  Kosten  mürde  hier  eine  bergmännische  Untersuchung  anzu-* 
stellen  sejm ,  allein  auch  dazu  sollte  nichts  verMendet  M'erden. 

Rothkupfererz,  Kupfergrün,  Kupferkies  und  Fahlerz  brechen 
auch  in  Gemeinschaft  mit  den  Bleierzen  auf  dem  Bleigange  von 
Abaete. 

Fernere  Nachrichten  sagen,  dals  man  auf  der  Serra  de 
Ibiapava  in  der  Provinz  Geara( ,  nach  der  Gegend  von  Acape  hin^ 
.Kupfer  finde*  Daselbst  sollen  noch  alle  Gruben  seyn,  aus  denen 
man  Kupfer  gegraben  hat,  in  der  Meinung,  dais  es  Silber 
^^y  0)f  ^'^  ^A  ™ai^  si<^h  betrogen  sah  in  den  Erwartungen^ 
so  unterlieis  man  diie  Arbeiten.  Der  Gang  daselbst  soll  seine 
Richtung  nach  S.  O.  bis  Ubajartf  nehmen,  daselbst  aber  in  dem 
Gebilde  verschwinden,  -westlich  aber  (?)  in  einer  Entfernung 
von  6  Legoas  von  Villa  nova  d'  El  Rei  bei  Carcandas ,  M'elchea 
zur  Provinz  Peaichi  gehört,  wieder  zum  Vorschein  kommen,  wo 
dieEinwdhner  ebenfalls  dieses  Metall,  im  Glauben^  dafs  es  Sil- 
ber sey,  zu  Geschirren  verarbeiten. 

Zinn* 

Die  immer  mehr  um  sich  greifende  Eisenfabrication ,  womit 
sich  viele  Schmiede  zu  beschäftigen  anfingen,  war  die  Ursache 
der  zufäUigen  Entdeckung  der  Zinnerze,  die  ich  schon  früher 
in  einigem  Granite  der  Gegend  des  Rio  Paraopeba  in  Minas 
erkannt  zu  haben  glaubte*  Des  eingesprengten  Zinnerzes  war 
aber  so  wenig,  dals  ich  keine  analytische  Untersuchung  des- 
halb anstellen  konnte* 

Ein  Schmidt  endb'ch,  am  Rio  Paraopeba  Mohnhaft,  in  der 
,  Ponte  nova  genannt,  welcher  deu  Eisenglimmer  aus  der 


1  Gegend 
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Lavra  des  Goarda  ]\Ior  Antonio  Joze  A«  sammelte  ^  um  Eisen  dar- 
aus zu  schmelzen,  erhielt  statt  Eisen  ein  anderes  Meifses  Metall, 
^vas  sogleich  für  Zinn  erkannt  >vurde.  Kurz  nach  dieser  Ent- 
deckung, die  im  Jahre  1813  gemacht  Murde,  kam  ich  durch 
jene  Gegenden,  und  in  meiner  Gegenwart  mulste  der  Schmidt 
mchreres  Joaquim,  eine  Portion  Sand,  die  er  vorräthig  hatte, 
einschmelzen,  ^voraus  einige  Pfund  Zinn  erfbigten.  Die  Zeit 
erlaubte  mir  damals  nicht,  nähere  Untersuchungen  über  die  Qua- 
lität dieses  Zinnsandes  anzustellen,  und  ich  mulste  einstweilen 
den  Versicherungen  des  Sclmiidts  glauben,  daTs  der  Sand  in 
grofser  Menge  vorhanden  sey,  und  that  sogleich  dem  damaligen 
Gouverneur  davon  Anzeige ,  und  dieser,  ohne  meine  Zuriickkunft 
abzuwarten,  sandte  den  schon  oben  angeführten  Regiments- 
Chirurgus  zur  näheren  Untersuchung  in  jene  Gegend.  Die  Be« 
richte,  welche  derselbe  abstattete,  waren  so  vortheilhaf t ,  dais 
ich  kein  Bedenken  trug,  einen  Plan  der  künftigen  Benutzung 
dieser  Reichtliümer  einzugeben,  denn  der  Regiments  -  Chirurgus 
hatte  den  schon  vorhandenen  reinen  Zinnsand  in  den  Goldlavras 
auf  viele  100,000  Centner  geschätzt«  Mein  Plan  wurde  vom 
Gouvernement  genehmigt,  und  ich  schickte  mich  an  eine  grölsere 
Probe  mit  diesem  Sande  auf  meiner  Eisenhütte  von  Prata  bei 
Congonhas  do  €ampo  zu  machen,  woselbst  ich  einen  besonde- 
ren Ofen  dazu  einrichtete.  Ich  hatte  eine  Menge  Sand  in  Säcken 
zum  Einschmelzen  kommen  lassen ,  fing  die  Schmelzung  wieder- 
holt an,  und  das  Resultat  war  immer,  statt  Zinn,  Eisen  zu 
erhalten.  Ich  machte  Proben  in  Schmelztiegelu ,  und  das  Resul- 
tat war  ebenfalls  Eisen. 

Nach  solchen  vergeblichen  Versuchen  ging  ich  nun  gleich 
nach  Ponte  nova^  um  den  Zinnsand  an  Ort  und  Stelle  zu  unter- 
suchen, und  da  fand  sich's,  dafs  der  Regiments  -  Chirurgus  allen 
Eisenglimmer  für  Zinnsand  gehalten  hatte ,  und  dafs  nur  das- 
jenige Zinnsand  war,  was  als  sdiwerstes  Beigemenge  zuletzt 
beim  Reinigen  des  Goldes  damit  vermengt  blieb ,  und  sehr  unbe- 
deutend war.  Die  grofsen  Reichthümer  verschwanden  also  alle 
auf  einmal ,  und  die  schönen  Pläne ,  am  Rio  Paraspeba  wenig- 
stens 50  Schmelz -Hütten  rauchen  zu  sehen,  wurden  zu  Nichte. 

Auch  bei  der  Villa  dos  Santos,  in  der  Provinz  S.  Paulo, 
wollte  einer  der  angestellten  deutschen  Hüttenleute  auf  der  Eisen- 
hütte von  Soiocaba  Zinn  gefunden  haben  >  wOToner  mir  Proben 


—    «6    — 

xe^le»    Mme  BenShmg  aber ,  es  an  Ort  und  Stelle  zu  finden, 

war  Teigdbens.    Jedoch  y  da  die  Gebnrge  und  Kiiste  jener  Gegend 

ans  Granit  nnd  Granit  -  Gneis  bestehen  y  so  zweifle  ich  nicht  an 

der  Wahrheit  der  Aussage*     Man  sagt  auch ,  dafs  sich  in  der 

Nadibarschaft  von  Commbtf,  in  der  Provinz  Goyaz,  Zinn  »Erze 

finden  9  imd  iaü   ein  KesscJflicker  daraus  zinnerne  Teller  ver* 

fertigt. 

Quecksilber. 

Dieses  hat  nuui  im  Jahre  1810  ia  der  Lavra  do  Bananal  bei 
dem  OrteTripniy  eine  Legoa  von  Villa  Rica,  als  hochrothen 
Zinnober  in  kleinen  rundlidi  eckigen  Geschieben  und  Römern 
entdeckt ,  die  wegen  ihrer  beträchtlichen  Schwere ,  bei  der  Rei- 
nigung des  Goldes  9  immer  zuletzt  mit  demselben  verbunden  blie- 
ben. Wegen  ihrer  sdiönen  rothen  Farbe  sammelte  man  diese 
Körner  9  nnd  gebrauchte  sie  zu  Farben  ^  bis  endlich  der  Englän- 
der Mawe  dieselben  durch  den  schon  angeführten  Regiments- 
Chimigus  zu  Gesichte  bekam ,  und  für  Zinnober  erkannte.  Der 
Chirui^uSy  welcher  einen  kleinen  chemischen  Apparat  hatte^ 
brachte  es  mit  Hülfe  seiner  Bücher  dahin,  einige  Pfund  dieser 
Erze  zu  reduziren,  nnd  an  das  Gouvernement  zu  schicken.  Ich 
stellte  nachgehends  die  sorgfältigsten  Untersuchungen  an  y  um  die 
Lagerstätte  dieser  Erze  auszufinden,  M'elche  durchaus  an  dem 
Abhänge  der  benachbarten  Serra  da  Caixoeira  ihren  Uroprung 
nehmen  mnlsten«  Dieses  Gebirge  besteht  auf  seiner  höclisten 
Höhe^  welche  auf  4695  Fufs  (engl.)  emporsteigt,  aus  dem 
Itacolumit- Gestein  und  Eisenglanzschiefer,  die  niederen  Vor- 
berge des  sudlichen  Abhanges  aus  dem  gleichzeitigen  Thon- 
und  Talksdiiefer.  Der  Abhang  ist  grölstentheils  mit  Buschwerk 
bewachsen,  ohne  durch  tiefe  Wassergraben  oder  durch  Men- 
schenhände aufgeschlossen  zu  sejm ,  wodurch  die  Untersuchungen 
erschwert  werden.  Der  kleine  Bach,  der  aber  oben  von  dem 
Gebnge  herabkommt,  zeigt  an  allen  Orten  unter  seinen  Geschie- 
ben und  angeschwemmtem  Sande  einzelne  Kömchen  Zinnober, 
und  selbst  findet  man  diese  in  der  Dammerde ,  die  sich  auf  den 
Bergköpfen  befindet,  und  zwar  in  der  ganzen  Nachbarschaft  die- 
ses Bezirks ,  dies  -  und  jenseits  der  Rücken  der  Bergvorsprünge, 
welches  vermuthen  läTst,  da(s  das  ursprüngKche  Vorkommen, 
wo  diese  Theile  abgerissen  wurden,  sich  nicht  auf  einen  einzi- 
gen Punkt  beschränken,  sondern  in  greiserer  Verbreitung  crschei- 
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nen  mitsseii«  Die  Kleinheit  der  Geschiebe  und  Kürner,  die  nicht 
über  die  Dicke  einer  Erbse  hinaas  reicht,  läfst  dagegen  aber 
auch  vermutlien,  daCs  die  natürliche  I^erstätte  kein  mächtiger 
Gang,  sondern  dafs  das  Yorkommen  ^'ohl  nur  auf  rielen  klei- 
nen zerstreuten  Quarztriimmem  in  dem  Gebirgsstein  statt  findet. 

Platina* 

>  Dieses  sonst  so  seltene  Metall  findet  man  in  vielen  Gegen- 
den der  Provinz  Minas  Geraes,  und  obgleich  dasselbe  seit  vie- 
len Jahren  schon  in  mehreren  Goldlavras  mit  dem  Golde,  mo- 
von  man  es  Myogen  seiner  gröfseren  specifischen  Schwere  nicht 
trennen  konnte,  zusammen  verschmolzen  Murde,  so  blieb  doch 
seine  Existenz  lange  Zeit  unbekannt,  und  man  hielt  es  £iir  ein 
schlechtes  Gold,  welches  selbst,  nachdem  es  gemünzt  war,  eine  ins 
Stahlgraue  fallende  Farbe  behielt,  die  ihm  an  meinem  wahren  Wer- 
the  im  Handel  schadete*  Erst  in  den  Jahren  1800  — 1805,  wo 
man  die  Diamanten -Flüsse,  Indaia  und  Abaete,  durch  eine 
eigens  dazu  ernannte  Commission  untersuchte,  deren  Mitglied  ^ 
gewisser  Doctor  Couto  M^ar,  der  während  seinen  medicinischen 
Studien  in  Coimbra  einige  mineralogische  Kenntnisse  erMorben 
hatte,  M'urde  dieses  Metall  durch  denselben  erkannt,  M^elches 
hier  auch  nicht  schwierig  war,  weil  es  ohne  Gold  und  unge- 
mengt  mit  anderen  Metallen  in  den  Geschieben  des  Rio  Abaete, 
in  ziemlicher  Quantität,  gefunden  wurde*  Nicht  allein  fand  man 
es  in  dem  Hauptstrome,  sondern  auch  in  den  Nebenarmen,  be- 
sonders in  dem  Ribeirao  d'Andrada* 

Ebenfalb  fand  man  nachher  vieles  Platin  in  dem  Ribeirao 
das  hagpJ^  nicht  fem  von  dem  Arrajal  da  Concei9ao  in  Sen*o 
do  Frio,  so  wie  selbst  auf  dem  hohen  Gebirge  der  Nachbar- 
schaft dieses  Orts«  Ferner  bei  Villa  Rica  in  einem  kleinen 
Bache  jenseits  des  hohen  Itacolumi.  Es  kommt  in  diesen  Bachen 
und  Flüssen,  die  alle  ihren  Ursprung  in  der  Itacohimit- Bildung 
nehmen,  als  feiner  Sand,  und  in  abgerundeten  meistens  eckigen 
Körnern  von  der  Gröfse  eines  Hirsenkoms  bis  zu  der  einer  klei- 
nen Erbse  vor,  nur  ein  einziges  ist  mir  zu  Gesicht  gekommen 
von  der  Gröfse  einer  kleinen  Bohne* 

Ich  gab  mir  alle  mögliche  Mühe,  um  bei  Concei9ao  durch 
Faiscadores  dieses  Metall  gewinnen  zu  lassen,  und  versprach  es 
theuer  wie  Gold  zu  bezahlen ,  allein  die  Mensdien  waren  niclit 
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dahin  zu  vermögen ,   und  zM'ar  blofs,   wie  sie  sagten,   Meil  es 
nicht  Sitte  sey,  besonders  darauf  zu  arbeiten« 

Kobalt. 

Dr.  Coufo  uar  der  erste ,  Melcher  unter  denen  an  das  königl. 
Mineralien -Cabinet  in  Rio  abgeschickten  Mlnerah'en  im  Jahre 
1810  Exemplare  von  schwarzem  Erdkobalt  mit  Quarz  nnd  auf 
einem  eisenschüssigen  Thonschiefer  mit  beifügte,  und  folgende 
Fundorte  dafür  angab,  ohne  weitere  Bestimmung  der  Art  und 
Weise  des  Vorkommens.  Er  nannte  zuerst  den  Berghügel,  wor- 
auf der  Arrajal  de  Tijuco  im  Diamanten  -  District  liegt,  femer 
Torabadorda  Chapada  grande;  femer  eine  Gegend  des  Weges^ 
der  Ton  Caete  nach  Villa  Rica  führte  zMischen  Pabnital  und 
Caxoeira  und  zwischen  Palmital  und  Alto  do  Pires.  Sowohl 
die  Gegend  um  Tijuco,  als  auch  die  andern  genannten,  besteht 
aus  der  Itacolumit -  und  Thonscliiefer- Bildung;  ich  war  aber 
nicht  so  glücklich,  die  Lagerstelle  aufzufinden,  da  Dr.  Couto  die« 
selbe  zu  rerheimlichen  suchte;  indessen  gelangte  ich  späterhin 
zur  Kenntnils,  dals  dieser  schwarze  Erdkobalt  sehr  häufig  auf 
kleinen  Klüften,  meistens  nur  als  Ueberzug  des  Ur-Thonschie« 
fers  bei  Villa  Rica  vorkam ,  und  zwar  in  dem  festen  aschgrauen 
Thonschiefer  am  Ribeiräo  do  Ouro  preto  bei  meinem  Quinta  do 
fi'emiL  Ebenfalls  fand  ich  ihn  in  der  Lavra  de  S.  ADtonio  bei 
Congonhas  de  Campo,  M'oselbst  er  auf  allen  Klüften,  Rissen 
und  Ablösungen,  die  hier  den  eisenschüssigen  mürben  Thon- 
schiefer in  allen  Richtungen  durchsetzen ,  als  Ueberzug  und  Be- 
schlag in  Begleitung  von  Mangan  vorkommt,  und  selbst  oft  einen 
glänzenden  Kobaltspiegel  darstellt.  Auch  da,  wo  cjj^se  mürbe 
Thonschiefer  -  Bildung  den  Uebergang  in  Grünstein  macht,  "wo- 
von  ich  an  seinem  Orte  gehandelt,  sind  die  Kreuz-  und  Quer- 
scheidungen darinnen  mit  schwarzem  Erdkobalte  überzogen ,  wel- 
ches Herr  Dr.  v.  Spix  und  v«  Martins  in  ihrer  Reise  (S.  398 
1.  Tbl.)  durchgängig  für  erdigen  Braunstein  hielten,  M'ovon  ich 
aber  durcli  Schmelzproben  vom  Gegentheil  überzeugt  worden 
bin ;  denn  nur  das  schwarze  erdige  Mineral ,  \\2a  an  dem  Quarze 
der  Gänge  ansitzt,  ist  erdiger  Braunstein. 

Braunsteinerz,   Manganerz. 

Vielfältig  findet  man  scIiMarzes  Manganerz  in  der  Provinz 
Minas  in  beträchtlichen  Lagern,  die  oft  kleine  Bergköpfe  bilden, 


—    459    - 

auf  den  Ur-Thonschiefei*  aurgeaetzt.  Das  erdige  bcln^arze  Man- 
ganerz mit  seinen  Varietäten  kommt  am  häufigsten  besonders  an 
der  StraOse,  die  von  Villa  Rica  nach  Barbacena  führt ,  yor,  und 
zwar  besonders  bei  der  Villa  deQueluz,  derFazenda  deRo^iuha 
de  Gama,  bei  dem  Arrayal  Re4pndo9  bei  Jatabira,  bei  Tijuco  in 
Serro  do  Frio,  bei  der  Brücke  von  Parauna  in  Serro,  bei  tres 
Cruzes  in  der  Nachbarschaft  von  Villa  Rica,  und  bei  der  Pul- 
Terfabrik  dieses  Ortes,  wo  es  besonders  deswegen  merkMÜrdig 
ist,  weil  in  demselben  an  einer  gewissen  Stelle  nierenförmige 
Massen  von  Wavellit  vorkommen.  Manganglanz  fand  ich  auf 
einem  Quarzgänge  bei  Ro9inha  de  Gama.  Auf  der  bei  Villa 
Rica  benacliliarten  Steingutfabrik  wurde  auf  meine  Anleitung 
das  schw  arze  Manganerz  nachgehends  zur  ^Malerei  benutzt« 

Wismuth, 

Derselbe  ist  mir  blofs  als  Wismuthglanz  vorgekommen,  wel- 
chen man  als  Geschiebe  in  den  Goldwäschereien  des  Ribeiräo 
deXarma9äo  findet,  der  in  den  Escalvado  sich  ergielst  und  ein 
Arm  des  Rio  Do^e  ist;  auch  bradite  man  mir  einige  andere 
Exemplare,  die  aus  der  Gegend  von  S.  Anna  do  deserto  her- 
stammen sollten ,  welches  ebenfalls  im  Sertäo  do  Rio  Do^e  liegt, 
ohne  dafs  ich  weiter  über  dessen  Vorkommen  etwas  Näheres 
hätte  erfahren  können» 

Bley. 

« 

Dieses  kommt  in  der  Provinz  Minas  Geraes  unter  verschie- 
denen Gestalten  vor,  als  Bleiglanz  in  verschiedenen  Varietäten^ 
als  rothe ,  grüne  und  gelbe  Bleierde  and  als  Bleivitriol  auf  dem 
flachen  Bleigange  von  Abaete.  Femer  als  Chromsaures  -  Blei 
und  erdiger  Pyromorphit  von  zeisiggrüner  Farbe. 

Ueber  das  Vorkommen  und  Geschichtliche  dieser  Bleier- 
zengnisse mufs  ich,  und  zwar  zuerst  von  dem  rothen  Bleierze 
etwas  ausfuhrlicher  handeln. 

Da  ich  im  Jahre  1811  nach  Villa  Rica  kam,  sah  ich  zu- 
erst einen  kleinen  Crystall  des  rothen  Bleierzes  in  der  Duodez- 
Mineraliensammlung  des  schon  mehrmals  ^erwähnten  Regiments- 
Chirurgus,  welcher  mir  denselben  unter  dem  vom  Mineralogen 
Mawe  bestimmten  Namen  Realgar  zeigte,  seinen  Fundort  aber 
igiiorirte,  und  ihn  in  der  Gegend  der  Stadt  Marianne  glaubte, 
weil  er  das  Exemplar   vjn  dalier  erhallen  hatte.     Es  gehört 


.    4fiO    - 

•j^l  TwI  dam  9  da«  ChfOMsaure  Blei  Ton  Realgar  za    unfer« 
jtlifliilffifj  und  i<^h  berichtigte  sogleich  diesen  Maweschen  IrrthiuD, 
iadem   ich  durch   dieses  Beispiel   keine  sonderlidie   Idee    von 
3/a^'e's  mineralogischen  Kenntnissen   erhielt ,   fand  aber  später^ 
Am  in  seinen  Reisebemerkungen  j  dals  er  seinen  Irrthum  in  Eng- 
land hatte  einsehen  lernen.     Einige  Monate  nachher  machte  ich 
dem  Bischof    Ton   Marianna    einen    Besuch ,    und    zu    meiner 
grolsen  Verwunderung  fand  ich  unter  mehreren  Natur  -  und  Kunst«    f 
erzeugnissen ,  die  er  auf  einem  Tische  liegen  hatte^  eine  herr- 
liche groCse  Stufe  rothen  Bleierzes  ^   ganz  mit  ansgezeichnetei 
Crjstallen  übersäet*     Ich  erkundigte  mich  sogleidi  Ton  "wem 
er  diese  erhalten  habe,   er  i^nfste  mir  aber  weiter  keine  Aus- 
kunft darüber  zu  geben,  als  daTs  er  sie  vor  mehrerea  Jahren 
schon  von  einem  Geistlichen  erhalten  habe,   dessen  Namen  er 
sich  aber   nicht  mehr  erinnere.     Nirgends   erhielt  ich  darüber 
nähere  Auskunft,  bis  endlich  nach  Verlauf  von  drei  oder  Tier  Jahres 
der  Obrist  Romoaldo  Joz^  Monteiro  mich  einlud,  seme  Goldlant 
von  Cujabeira,  bei  Congonhas  do  Campo,  zu  untersuchen*    Ii 
Gesellschaft  desselben  begaben  wir  uns  eines  Tages  an  Ort  mi 
Stelle,  und  yerschaffien  uns  aus  einem  benachbarten  Hanse  ein^ 
Werkzeuge  zur  Untersuchung.     Der  Eigenthiimer  des  Hausesy 
weldier  ebenfalls  sich  mit  Goldwaschen  beschäftigte,  sagte  um 
bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  er  schöne  rothe  Steinchen  auf  einen 
Goldgange  gefunden  habe ,  und  zeigte  sie  vor.     Ich  w  urde  firen- 
dig  überrascht,   in  diesen  Steiuchen    das  chromsaure    Blei  zn 
erkennen,  wonach  ich  so  lange  vergebens  geforscht  hatte,  und 
wir  lielsen  uns  sogleich  nach  dem  Gange  fuhren,   der  an  den 
vorspringenden  Berghange  zu  Tage  anstand. 

Die  Hauptgebii'gsart  dieser  Gegend  ist  der  Ur  -  Thonsdm^- 
fer  in  seinen  verschiedenen  Abänderungen  und  Uebergängem 
Der  Fufs  des  Abhanges  besteht  aus  dem  rothen  eiseuschüssigeB 
mürben  Thonschiefer,  .welches  die  Herrn  v.  Spix  und  v*  Itfar- 
tius  far  einen  Hügel  von  Thon  nahmen  (S.  399*  In  Theil  ihrer 
Reise),  weiter  aufwärts  verliert  sich  die  rothe  Färbung,  dai 
Gestein  wird  talkiger  und  dünngeschichtet  von  aschgrauer  Farbe, 
so  dafs  es  förmlich  einen  Talkschiefer  bildet  mit  untermengtes 
in  einander  übergehenden  Schichten  von  Speck  -,  Topf-  oder  S^ 
fenstein,  der  an  andern  Orten  der  Nachbarschaft  sogar  in  grolsei 
Bänken  ansteht,  woraus  die  vielen  Statuen  der  HeiUgen  in  des 
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schönen  Tanpel  von  Mattozinho  bei  Congonhas  do  Campo  ge« 
hauen  sind,  so  nfie  auch  Kochtöpfe  verfertigt  werden«  Herr 
Bergrath  Zinken,  welcher  die  Güte  hatte  eine  Beschreibung  mei- 
ner aus  Brasilien  durch  meinen  Bruder,  den  Kammerrath  t«  E. 
in  Braunschweig,  mitgegebenen  Mineralien  zu  machen,  hielt  das 
Gebirgsgestein  mit  Recht  £iir  schuppigen  Talk,  weil  die  Exem- 
plare der  Gebirgsart,  womit  noch  einige  rothe  Bleierzcrjstalle 
Terwachsen  waren ,  wirklich  nur  daraus  bestanden ,  und  konnte 
diese  Uebergänge,  wovon  ich  keine  genaue  Kunde  gegeben,  nicht 
errathen« 

In  obigem  Gebirgsgestein,  welches  mit  senkrechten  Schidi« 
ten  seine  Richtiing  zwischen  der  9teu  und  lOten  Stunde  hat, 
streiclit  ein  senkrechter  Quarzgang  von  1  bis  3  Palmen  Mächtig« 
keit  in  der  12ten  Stunde*  Der  Quarz  ist  eckigkömig  und  gleich- 
sam wie  in  ein  ebenfalls  zerreibliches  steinmarkähnliches  Binde- 
mittel eingeknetet.  Der  Gang  ist  äufserst  mürbe  und  locker,  so 
dafs  die  Gangmasse  zwar  leicht  zu  gewinnen,  aber  schwer  ohne 
Zimmerung  zu  erhalten  ist  und  beständig  nachstürzt. 

Die  Farbe  der  Gangmasse  ist  bald  schneeweis,  bald  durch 
das  Chromblei  hochroth,  ziegelroth,  orangengelb,  grün  und  bräun- 
lieh,  bald  durch  Eisenoxjd  gelb  und  braungelb  gefärbt  Nach 
allen  Richtungen  ist  die  Masse  zerklüftet,  und  auf  diesen  Klüf- 
ten kommen  kleine  Höhlungen  mit  den  scijönsten  Drusen  hoch- 
rother  Cr  jstalle  des  chromsauren  Bleies  vor.  Stoisen  diese  Dru- 
sen an  das  begleitende  Gebirgsgestein,  so  ist  auch  dieses  mit 
Crystallen  davon  überzogen«  Der  Gang  war  durch  einen  ganz 
oberflächlichen  Ort,  den  man  auf  ihm  des  Goldes  wegen,  wel- 
ches sehr  fein  eingesprengt  in  der  ganzen  Masse  vorkömmt,  ent- 
blöfst^  und  da  man  keine  Zimmerung  in  demselben  anbrachte^ 
so  brach  dieser  Ort  immer  bis  zu  Tage  nieder,  und  es  wurde  aus 
diesem  Grunde  gar  nicht  mehr  darauf  geai*beitet*  Wegen  der 
Mürbheit  dieser  Gangmasse,  die  bei  feuchter  Witterung  immer 
mit  Wasser  durchdrungen  war,  konnte  man  selten  eine  gute 
Stufe  erhalten,  indem  sie  sich  selur  leicht  zerbröckelte« 

Wiederholt  besuchte  ich  diese  Gegend,  weil  ich  wünschte, 
dafs  der  Obrist  Romoaldo  eine  regelmälsige  Arbeit  hier  unter- 
nelimen  möchte,  wozu  er  sehr  geneigt  war,  allein  Nebenum- 
stände verhinderten  immer  die^  Ausfuhrung,  «berdem  war  es 
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gchwierig,  ia  dieseii  holzarmen  Gegenden  das  benöthigte  Holz 
2ur  Zimmerung  herbeiznschaifen« 

Bleiglanz 

mit  seinen  Varietäten  findet  man  an  zMei  verschiedenen  Orten 
in  dem  Sertao  do  Abaete,  jenseits  nördlich  dem  Rio  Fulda,  der 
ein  Arm  des.Abaete  ist,  am  Ribeirao  da  Galma,  m  elcher  in  der 
Uten  Stunde  durch  einen  flachfallenden  Bleiglanzgang  oder  Lager 
durchsetzt  wird ,  und  an  dem  rechten  Ufer  des  Rio  de  S*  Fran- 
cisco  etwas   oberhalb   eines   kleinen  Baches,    der   den   Namen 
Machado  fuhrt ,  und  ungefähr  2Legoas  oberhalb  der  Fähre  von 
Piracu^ra,   woselbst  der  Bleiglanz  nicht  als  starker  Gang,  son- 
dern nur  in  schwachen  Trümmern  erscheint.     Die  Entdeckung 
dieser  Bleigänge   wurde  in  den  Jahren   1800  bis   1801    durch 
Grimpeiros    gemacht.      Seit    dem    Jahre    1769 ,    wie    aus   der 
Geschichte  der  Diamanten  schon  erhellt ,   Murde  der  Sertäo  Ton 
Abaete  und  Indaia  am  linken  Ufer  des  Rio  de  S.  Francisco  im- 
merwährend  von  Grimpeiros,   der  Diamanten  halber  dorchslört, 
und  diefs  war  die  Veranlassung  zu  Entdeckung  der  Bleigänge  durch 
einen  gewissen   Manoel   de  Assump^do   Sarmento  und  Manod 
Gomes  Baptista.     Assump9lo  baute  sich  darauf  unter  dem  Ver- 
wände, als  Aufseher  der  Bleimine   am   Rio  Werra,   den   man 
sonst  den  südlichen  Arm  des  Abaete  nannte ,  an ,  und  lebte  da- 
selbst einige  Jahre,  rerliefs  aber  wieder  diese   wilden  Gegen- 
den,  weil  sie  wahrscheinlich   seinen   Erwartungen  nicht   ent- 
sprachen. 

Obgleich  Assump9äo  die  Gegend  verliefs,  so  erhielt  sich 
doch  von  nun  an  der  Ruf  dieser  Bleimine,  der,  je  weiter  er 
sich  von  dem  Orte  der  Entdeckung  entfernte^  sich  immer  mehr 
vergröfserte ,  so  dafs ,  als  er  über  das  Meer  nach  Portugal  kam, 
er  schon  sich  in  einer  so  riesenhaften  Gröfse  darstellte ,  dafs  das 
Blei  zu  der  Gröfse  und  Mächtigkeit  eines  ganzen  Berges  ange- 
wachsen war^  und  diese  Idee  hatte  man  noch  davon,  als  idi  im 
Jahre  1803  nach  Portugal  kam ,  wohin  man  mehrere  grolse 
Stußen  Bleiglanz  an  den  damaUgen  Marine  -  und  Finanzraini- 
ster  D.  Rodrigo  de  Souza  Coutinho  abgeschickt  hatte,  und  die 
van  mir  in  dem  chemischen  Laboratorium  zu  Coimbra  im  Jahr 
1806  auf  Silber  probiit  m  urden. 

Da  der  Reichthum  der  Diamantenfliisse  so  vortheilhaft  ge- 
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scTiildert  wnrde^  so  schickte  der  damalige  Gouvernenr  in  den 
Jahren  1802  oder  1803  eine  Comnii^sion  dahin,  diese  Flüsse  zu 
untersuchen,  wie  wir  aus  der  Geschichte  der  Diamanten  erse> 
hen  haben,  und  bei  dieser  Gelegenheit  untersuchte  der  Dr. 
Couto  auch  den  Bleigaug,  in  Begleitung  eines  gewissen  Joze 
Soares  Roma,  der  den  Grimpeiros  sonst  immer  Lebensmittel  zu- 
geCiihrt  hatte  und  alle  Schleichwege  des  Sertäo  kannte*  Durch 
Dn  Couto,  welcher  nach  einer  ötägigen  Reise  in  den  schlan- 
genförmigen  Gewässern  des  Ribeiräo  de  Galena  hinauf,  endlich 
zu  dem  Bleigange  gelangte,  erhielt  man  nähere,  obgleich  noch 
sehr  unvollkommene  Nachrichten  darüber,  die  er  in  einem  schön 
gebundenen  Manuscripte  dem  Prinzregenten  im  Jahre  1808  über- 
reichte. Die  einmal  gefaTste  Idee  aber,  dals  in  dem  grofsen 
Brasilien  alles  grofs  und  reu$h  seyn  müsse,  so  wie  es  auch  der 
Goldreichthum  gewesen  war,  wurde  durch  Dr.  Couto's  Be- 
schreibung, die  den  Bleiberg  auf  einen  Bleigang  reduzirte,  bei 
dem  Minister  D.  Rodrigo,  nachherigen  Grafen  Linhares,  nicht 
Vermindert,  und  bei  meiner  Ankunft  in  Brasilien  im  Jahre  1810 
war  sein  gröfster  Wunsch,  dafs  ich  so  bald  wie  mögbch  den 
Bleireichthum  von  Abaete  untersuchen  und  bearbeiten  sollte. 

Erst  im  Jahre  1811  konnte  ich  meine  Reise  in  die  Provinz 
Minas  Geraes  antreten  und  meinen  Wohnsitz  in  Villa  Rica  auf- 
schlagen. Die  vorgerückte  Jahreszeit  und  sonstige  zu  treffende 
Vorkehrungen  verstatteten  aber  nicht,  dafs  ich  in  demselben 
Jahre  den ,  auf  80  Legoas  weit  von  Villa  Rica  entfernten ,  un* 
bewohnten  Sertäo  bereisen  konnte,  sondern  diese  Unternehmung 
gen  bis  zum  folgenden  Jahre  veijBchieben  mufste. 

Meinen  Lesern  einen  Begriff  von  den  Schwierigkeiten  die- 
ser Unternehmung  zu  geben ,  wovon  man  einen  Schlufs  auf  alle 
andere  ähnliche  ziehen  kann,  \nti  es  nicht  uninteressant  seyn,  wenn 
ich  mich  etwas  weitläuftiger  über  diesen  Gegenstand  herauslasse. 

Ob  ich  gleich  vor  mehreren  Jahren  schon,  wie  weiter  oben 
gesagt  wurde,  dieses  Bleierz  auf  Silber  probirt  hatte,  M^ovon 
mir  aber  die  Resultate  nicht  mehr  bewufst  Maren,  so  wie- 
derholte ich  diese  Proben  in  dem  Schmelzhause  zu  Villa  Rica 
an  Stücken  Bleiglanz  ^  welche  in  der  Secretarie  des  Gouverne- 
ments seit  vielen  Jahren  aufbewahrt  M'urden*  Ich  setzte  dop- 
pelte Proben  ein  und  beide  gaben  von  1  Centner  Blei  das  Re- 
sultat von  4-  Mark  und   1  Octave  Silber^    welches    wohl  der 
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Miihe  neb  lohBle  beniitzt  zu  werden  >  und  am  in  den  folgende« 
Jahren  keine  Zeit  zu  rerlieren  mit  der  WiederaufBndiing  des 
Ganges  und  der  Eröffnung  eines  Weges  dahin,  wurde  der  Com« 
mandant  des  Diamantendisiricts  Ton  Indaia  beauftragt ,  die  nötbi- 
gen  Anstalten  deshalb  bei  Zeiten  zu  treffen.    Dieser  sandte  so« 
gleich  einen  Soldaten  zu  dem  am  Abaet^  wohnenden  8(>jähri« 
gen  Roma,  dem  einz^en,    der  den  Bleigang  schon  mehrmalen 
besucht  hatte  9  mit  der  Ordre  einen  Weg  dahin  zu  eröffiieB| 
auf  demselben   Ton  Distanz  zu  Distanz  Hütten  zu  bauen  nnd 
eine  Portion  Bleiglanz  zurückzubringen.     Dem   Roma  wurden 
noch  6  andere  unternehmende  Menschen  mitgegeben  und   anf 
14  Tage  mit  Lebensmitteln  rersehen.     Obgleich   der  Ble^;ang 
in  dem  dicken  Urwalde  des  linken  Ufers  des  Rio  Abaete  wai^ 
w^elches  auch  Roma  weiter  den  Flnls  hinab  bewohnte ;  so  konnte 
er  sich  von  dieser  Seite  wegen  des  Waldes  nicht  orienturen, 
wo  er  den  Ribeirao  da  Galena,  in  welchem  der  Bleigang  durdi- 
setzte^  wieder  finden  sollte^  sondern  er  muiste  nach  Süden  über 
die  Flüsse  Abaete,  Tiros,  Bor  achado  bis  beinahe  zum  Indais 
kommen,  um  sich  erst  mit  seinen  Begleitern  zu  yereinigeny  nnd 
von  da  in  der  rechten  Richtung  des  Rib«  de  Galena  üb^r  jene 
Flüsse  durch  weitausgedebnte  menschenleere  Grassteppen  wie- 
der hinüber  zu  gehen,    Sie  kamen  bis  auf  die  Höben,    weldie 
der  Mündung  des  Ribeirao  de  Galena  gegenüber  lagen,  und  von 
da  nahmen  sie  ihre  Richtung  links,  um  den  dicken  Urwald  auf 
Berghöhen  hin,  die  mit  Gras  oder  niedrigem  Gebüsche  nur  be- 
wachsen sind,  zu  umgehen,  und  auf  eine  bequeme  Art,  anstatt 
im  Wasser  des  Ribeirao  de  Galena  hinauf  zu  waden,  zu  dem 
Bleigange  zu  gelangen«    Bei  der  Mündung  des  Ribeirao  Areado 
mit  dem  nördlichen  Arm  des  Abaete  (jetzt  Rio  Fulda  genannt) 
setzten  sie  über  denselben  und  wandten  sich  von  da  rechts,  die 
mit  dünnen  Gesträuchen  bewachsenen  Anhöhen  hinan,    wurden 
aber  durch  durchschneidende  Graben   und  dichtes  Gehölz  end- 
lich so  irre  geführt,  dais  sie  gänzlich  die  wahre  Richtung  ver- 
loren und   auf  diese  Art  14  Tage  lang  vergebens  umherirrten, 
ihre  Lebensmittel  aufgezehrt  und  sie  sich  genöthigt  sahen,  unver- 
richteter  Sache  umzukehren,  um  sich  mit  neuen  Lebensmitteln 
zu  versehen* 

Der  Commandant  von  Jndaia,  Joze  de  Deos  Lop^,  dama- 
liger  Capt.  des  Cavallerie- Regiments  von  Minas^  der   schon 
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seit  30  Jahren  den  gröfsten  Theil  aeines  Lebens  zur  Bewachung 
des  Diamantendistricts  in  diesem  SettAo  zugebracht  hatte  ^   und 
wie  ein  kleiner  Sonverain  despotkdi  die  vereinzelten  Bewohner 
der  Machbarschaft  dieses  Diamantendistricts  beherrschte,   versah 
die  Menschen  von  neuem  mit  Lebensmitteln,  gesellte  ihnen  noch 
einige  beherzte  Sertani»jos  (Sertoes -Bewohner,  welche  meistens 
gute  Jäger  sind)  bei,  und  gab  ihnen  den  ausdrücklichen  Befehl, 
nicht  eher  wieder  vor  seinen  Augen  zu  erscheinen,   als  bis  sie 
ihren  Zweck  erreicht*     Sie   traten  nun  ihre   Entdeckungsreise 
von  neuem  an^   und  gerne  hätten  sich  noch  mehrere  Unterneh- 
mer dazu  gesellt,  denn  eine  verbotene  Gegend  zu  bereisen,  die 
so  diamantenreich  war,    und  in  welcher  man  ohnedem  nach 
einem  alten  roteiro  (Wegn'eiser)  die  Entdeckung  der  drei  Brü- 
der oder  der  Gamelleira  (dessoberto  dos  tres  irmads  au  da  0a- 
melleira)  vermuthete,  woselbst  man  grofse  Schätze  gefunden  ha- 
ben wollte,  M'ar  zu   anlockend,  ab  daTs  man   sich  nicht  mit 
Freuden  den  gröfsten  Mühseligkeiten  ausgesetzt  hätte.     Roma, 
um  dieses   mal  sicherer  zum  Zwed^e  zu   gelangen,   beschlofs, 
mit  einigen  Gefährten  die  YTasserreise  zu  Fulse  im  Rib«  de  Ga- 
lena  hinauf  zu  unternehmen ,  indem  die   andern  zu  Lande  sich 
auf  den  Höhen  der  Gegend  nähern  sollten*     Drei  Tage  brachte 
Koma  und  seine  Gefährten  zu,  ehe  sie  zur  Stelle  kamen*    Grofse 
Feuer  sollten  angezündet  und  mehrere  Tage  unterhalten  werden, 
deren  Rauchsäulen   den   Landweg  Suchenden  mehrere  Meilen 
weit  die  Richtung  vorschreiben  konnte,  denn  Nichts  ist  in  einem 
Wald-Sertao,   den  man  von  einer  Anhöhe  überblicken  kann, 
besser  zu  erkennen,   als  eine  Rauchsäule,  die  zwischen  hohen 
Bäumen  wie  in   einem  Schornstein  hinaufsteigt,  keine  Brand- 
fackel,  kein  Donner  eines  Gesdiützes  giebt  sich   so  weit  zu 
erkennen,  ab  eine  solche  Rauchsäule  in  den  Frühstunden  gleich 
nach  Aufgang  der  Sonne«     Diese  nun  zum  Führer  würde  die 
Menschen  bald  zum  Ziele  geführt  haben,   allein  unaufhörliche 
Regen  gestatteten  nicht,  daTs  Roma  nur  Feuer  anzünden  konnte, 
und  die  andern  wurden  oft  in  klaren  Stunden  durch  die  in  den 
Wäldern  aufsteigenden  Dünste,  welche  besonders  nach  Regen-* 
tagen  hie  und  da  wie  aufsteigender  Rauch  erschienen,  irre  ge- 
führt, so  dais  diese  nie  das  Ziel  anreichten* 

Roma   liatte  in   dieser  Zeh  sich    einen  Weg   durch    das 
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Dickigt  ins  apt  die  Höhen  geKalnty  in  welcher  die  andern  e«t« 
gegen  kommen  mufsten,  da  aber  ihre  Lebensmittel  bald  \Tieder 
zu  Ende  waren ,  die  Jahreszeit  immer  weiter  yorrückte^  und  die 
nnauthörlichen  Regen  die  Jagd,    womit   sie  sich  gröbtentheils 
ernährten,  erschwerte,  so  eilten  sie,  sobald  Mie  möglich  ans  die- 
sen unM'irtlibaren  Wüsten  und  Wohnungen  vieler  ^vilden  reifsen- 
den Thiere  Megzukommen.      Roma  mit  seiner  Begleitung,   um 
einige  Centner  Blei  von  dieser  Fxcursion  mitzubringen  ^  verier- 
tigte  zu  dessen  Transport  ein  kleines  Canot,  welches  sie  hinter 
sich  her  im  Wasser  fortzogen.     Der  unaufhörliche  Regen  ver- 
darb ihnen   die    wenigen   Lebensmittel,   so  dals  sie  blols  von 
Waldfrüditen  lebten^  und  der  alte  SQjährige  Roma  beinahe  vor 
Entkräftung  Uegen  geblieben  wäre.     Mit  aller  Anstrengung  er- 
reichten sie  die  Ufer  des  Rio  Fulda,   M'oselbst  sie  die  übrigen 
Gefährten  fanden,   die  ihrer  hier  warteten,  weil  sie    darcfaans 
bei  dem  schrecklichen  Wetter  keinen  Weg  sich  eröiSnen  kmm- 
ten.     Roma's  Schimmel,  der  hier  weidete,  war  ilinen  ein  Zei- 
chen gewesen,  dais  dieser  noch  nidit  aus  den  Wüsten  zurück- 
gekommen, und  das  lange  Ausbleiben  der  Gefährten  erfüllte  sie 
mit  Sorgen ,  dais  sie  M'ohl  gar  umgekommen  sejn  möchten«    Siae 
Hütte  von  Pahnblättern  schützte  sie  kümmerlich  vor  dem  Regen 
während  dieser   Zeit,    und   einige   Rehe,    die  sie  geschossen, 
waren  ihre  Nahrung.     Roma  glaubte  vor  Hunger  und  Elntkräf- 
tung  zu  sterben,  konnte  sich  aber  nicht  entschliefsen ,   nur  eine 
Stunde  zu  verweilen,  sondern  wollte  im  Schoolse  seiner  Familie 
die   Todesstunde   erwarten;    er   schwang  sich  also  auf  seneii 
Scliimmel ,  schwamm  über  den  angeschwollenen  Strom  ,  und  ge- 
langte nach  z\Tei  Tagen  halb  gestorben  vor  Hunger  und  Ermü- 
dung, nachdem  er  noch  dreimal  durch  Flüsse  hatte,  schwimmeii 
müssen,  im  Schoofse  seiner  Familie  an.      Die  andern  rüscigeni 
Kerls,  die  ohne  Pferd   durch  die  Flüsse  schwimmen  mufsten, 
gelangten  auch  glücklich  mit  dem  Bleiglanze  in  dem  Soldaten- 
Quartier  des  Commandanten  an ,  wekher  mir  alsdann  sugesdudit 
wurde ,  um  damit  eine  grufsere  Probe  auf  Silber  zu  machen. 

Durch  Reisen  in  der  Provinz,  durch  Beschäftigungen  mit  der 

neuanzulegenden  Eisenhütte  bei  Congonhas  do  Campo,   alsdna 

durch  einen  2fflonatllchen  Aufenthalt  in  Rio  de  Janeiro ,    woso 

ich  durch  den  plötzUchen  Tod  des  Ministers,  Grafen  Linhares, 

genöthigt  wurde ,  aufgehalten ,  konnte  ich  nicht  eher  diese  Probe 
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maclien,  als  im  Monat  Mai  1812  ^  indem  ich  dazu  einen  he* 
sondern  kleinen  Schmelz  -  und  Treibofen  baute.  Ich  schmolz 
in  ersterem  128  Pfund  reinen  Bleiglanz  ein,  und  erhielt  davon 
64  Pfund  silberhaltiges  Blei,  welches  ich  auf  dem  Treibherde 
abtrieb,  und  das  Resultat  davon  war  ^  Mark  und  1  Oct.  15|. 
löthiges  Silber« 

Erst  im  Monat  Mai  konnten  die  Exploratoren  wieder  in  den 
Sertao  vordringen,  eröffneten  den  Weg,  M^elches  jetzt  um  so 
leichter  war,  da  Roma  von  innen  heraus  schon  sich  mit  dem 
Facao  (grofses  Waldmesser)  einen  Durchgang  bis  an  die  Höhen 
gebahnt  hatte«  Sie  bauten  an  der  Stella,  wo  sich  der  Bleigang 
befand,  eine  geräumige  dichte  Hütte  mit  einer  Ahtheilung,  eine 
andere  an  dem  Rio  Fulda,  und  dabei  ein  Canot,  zimmerten 
noch  ein  Canot  an  dem  RioWerra,  und  bauten  eine  dritte  Hütte 
auf  einer  schönen  an  einem  Wäldchen  und  Bache  gelegenen 
Wiese  ^  welche  sie  den  Rancho  de  Jacu  nannten.  Und  an  dem 
Rio  Indaia  dienten  an  dem  Orte,  wo  ehemals  die  Diamanten- 
wäschereien gewesen  waren,  os  Pintores  genannt,  die  noch 
stehenden  mit  Palmzweigen  bedeckten  Häuser  zu  einem  beque- 
men Nachtlager« 

Im  Monat  Juli  konnte  ich  mich  nach  jenen  Gegenden  ver- 
lugen, in  Begleitung  meines. Bruders,  des  jetzigen  Kammerraths 
in  Braunschweig,  zweier  deutschen  Bergleute,  zweier  Cavalle« 
risten,  und  den  Leuten,  welche  mit  6  Maulthieren  die  Bagage 
führten«  Bis  zur  Villa  de  Pintangui  fuhrt  der  Weg  bestän£g 
durch  beM'ohnte  Gegenden,  wie  auf  der  Karte  zu  sehen  ist^ 
bald  durch  Dörfer,  bald  durch  einzelne  Fazendas,  woselbst  man 
allenthalben  die  gröfste  Gastfreundschaft  findet«  Die  Gegenden 
sind  nur  am  Rio  Paraopeba  waldige  woselbst  das  Grundgestein 
Granit  ist,  die  übrigen  bestehen  aus  Gralssteppen,  sind  flach- 
liüglicht  mit  tiefen  Gräben  durchzogen,  und  der  Grund  aus 
Thonschiefer  bestehend,  der  mir  an  manchen  Orten  zur  lieber- 
gangs- Bildung  zu  gehören  scheint,  und  mit  hohen  Gebirgs- 
rücken von  N«  nach  S«  der  Itacolumit  -  Quarz  -  Eisenglimmer  und 
Ur- Thonschiefer -Formation  durchzogen  ist.  Wo  diese  Bildun- 
gen hervortreten,  so  wie  an  den  Ufern  des  Rio  Paraopeba  und 
Pitangui ,  findet  man  viele  verlassenei  Goldlavras.  Mit  dem  Ge- 
birge von  Pitangui  endigen  sich  die  Golderzeugnisse,  offenbar 

30* 
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tseten  nun  jSi^ere  Thonscliiefer  «  und  Kalkgebilde  zum  lieber- 
gangs  -  oder  Tielleicht  Alpenkalkstein  gehörig  hervor ,  \ireldie 
ak  niedere  Bergziige  die  flachen  Gegenden  de»  Rio  de  S.  Fran- 
cisco durchziehen  9  und  da  sehr  reichhaltige  in  groben.  Hölilen 
vorkommende  mit  Salpeter  geschwängerte  Erde  liefern ,  wonm- 
ter  vorzüglich  die  bei  Formiga  und  an  dem  Monte  Porigo  durch 
ihre  Reichhaltigkeit  merkwürdig  geworden  sind  y  und  von  denen 
ich  an  einem  andern  Orte  handeln  werde. 

Von  Pitangui  kamen  wir  durch  anmuthige  flache  Grals- 
steppen mit  mehreren  kleinen  Binnenseen  ^  worauf  Tanaende 
der  präclftigst  gefiederten  grolsen  und  kleinen  Wasser  -  nnd 
Sumpf -Vögel  schwärmten,  und  an  denen  die  rieseidiafite 
Boa  Constrictor  haust ,  nach  der  grolsen  Fazenda  von  Pompee^ 
die  nicht  weniger  als  150  Q  Legoas  Flacheninhalt  hat ;  sie  ist 
nur  einzig  von  der  Ifamilie  der  Eigenthümerin  dieses  Fiirsten- 
thums  bewohnt  9  deren  Unterthanen  ans  40^000  Stück  Rindvieh 
bestehen  9  welches  die  menschenleeren  Gegenden  belebt  und  des 
Reisenden  jeui  dje  Nälie  von  Menschen  erinnert,  da  man  oft  ii 
mehreren  Tagen  keine  zu  sehen  bekommt 

In  Pompeo,  bei  der  generösen  Wittwe  und  Majjrone,  JOenn« 
Joaquina  da  Silva  Oliveira  Gastello  Branoo ,  ^)  welche  unter  ihren 
Nachkommen  60  Enkel  zählt,  angekommen,  mufsten  wir  meh- 
rere Tage  auf  dringendes  Bitten  verweilen. 

Ausgerüstet  mit  allen  möglichen  Lebensmitteln  auf  mehrere 
Wochen ,  zogen  wir  von  hier  nun  weiter  in  die  menschenleer» 
Sertoes,  mo  nichts  zu  haben  war.  Wenn  auch  hie  und  da 
eine  armsehge  Famüie  in  eiper  erbärmlichen  Hütte  zu  finden  is^ 
die  sich  am  Rio  de  S.  Francisco  blofs  von  Fischen  ernährt,  oder 
weiter  davon  entfernt  von  wenigem  Rindvieh  und  einigen  Bbis- 


*)  Ich  mar«  hier  SflSsntlich  mein«  Erkemitlichkeit  die^r  wiirdlgen  Matrone 
und  ihren  Sühnen  zu  erkennen  geben ,  die  mich  bei  neinea  ofieni  wtd 
spStem  neisen  hieher,  so  wie  mehrere  Naturforscher,,  die  ich  dahii 
empfohlen  hatte,  immer  mit  der  grofaten  Ga«tfreiind«chaft  oft  wochen- 
lang bewirthete,  mnfs  aber  anch  zugleich  ein  Gerücht,  welcliea  sieh 
auf  mich  bezieht,  selbst  erklSren,  welches  einige  Reisende  ausge- 
sprengt nnd  andere  nachgeschrieben  haben ,  dals  diese  würdige  Fräs 
viel  zn  delicat  dachte,  als  dals  sie  einem  deutschen  Baron  1000  Ochsea 
und  mehrere  100  Pferde  geschenkt  haben  sollte,  viel  vieiiiger  dafs  man 
ein  .solches  Oeäicfaeuk  ai^enommen  haben  wurde. 
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bau  seine  Nahrung  schöpft;  so  emarten  sie  eher  von  den  Rei- 
senden einiges  Mehl  uqd  Bohnen  znr  Nahrung  zu  erhahen,  als 
da/'s  sie  demselben  damit  dienen  könnten;  M'oran  nicht  sowohl 
ihre  Armuth  und  IVoth  y  sondern  vielmehr  ihre  ungemeine  Träg- 
heit schuld  ist,  denn  statt  zu  arbeiten,  liegen  diese  Menschen 
den  ganzen  Tag  ausgestreckt ,  und  schaukeln  sich  in  ihren  Redas 
( Netze  als  gestrickte  Hangmatten ) ,  und  blofs  der  Hunger  treibt 
sie  heraus,  um  sich  etwas  Essen  zu  verschafTen,  sei  es  nun 
durch  den  Verkauf  von  Fischen  oder  Schlacliten  eines  Stück 
Rindviehes,  oder  dem  Eriken  eines  Wildprets,  und  solange 
dieser  Yorrath  dauert,  überlassen  sie  sich  M'ieder  sorglos  ihrem 
Netze,  unbekümmert  für  den  andern  Tag,  ja  sie  geben  sich 
nicht  einmal  die  Mühe,  ihre  Hütte  gegen  Regen  und  Wind  ge- 
hörig zu  schützen  und  andere  Bequemlichkeiten  zu  verschaffen. 

Am  Rio  de  S.  Francisco  fanden  wir  einen  dieser  erbärmlichen 
Hüttenbewohner,  woliin  unsere  aufmerksame  Wirthin  schon 
einige  Sdaveu  yorausgescfaickt  hatte,  um  fisdhen  zu  lassen,  und 
um  uns  in  einem  ihr  gehörigen  gvoünsn  Canot  über  den  beinahe 
600  Fuls  breiten  reilsenden  Strom  übersetzen  2a  lassen.  Bei 
unserer  Ankunft  daselbst  war  sdion  ein  so  grober  Surubin  gefan- 
gen, dafs  20  Personen  sich  daran  sättigen  konnton  und  noch  genug 
fiir  den  andern  Tag  zum  Frühstücken  iübrig  blieb.  Wir  setzten 
noch  den  Abend  über  den  Flufs  und  die  Thiere  schwammen 
neben  dem  Canot,  und  wir  bracbten  die  Nacht,  so  wie  die  fol- 
genden bis  zum  Hauptquartier  des  Diamanten  -  Detaschements 
Ton  Indaia  ( Quartel  geral  do  districto  Diaraantino  do  Indaia), 
woselbst  w  ir  nach  2  Tagen  ankamen,  unter  freiem  Himmel  zu*  ^) 

In  dem  Hauptquartier,  woselbst  der  ehemaUge  Directeur  der 
Diamantenwäschereien  mehrere  grofse  gut  emgerichtete  Häuser 
hatte  bauen  lassen^  und  hier  blois  Rücksicht  auf  seine  eigene 
Bequemlichkeit  genommen^  k^neswegs  aber  Rücksicht  auf  die 
Administration,  der  er  vorstand,  indem  die  Wäschereien  auf  5 
Legoas  von  hier  entfernt  blieben ,  £|nden  wir  durch  die  Vorsorge 


*)  Ans  meinen  früheren  Reueberichten  tojb  linem  Brasiliens ,  so  wie  aas 
andern  Notizen,  ist  schon  bekannt,  dals  man  anf  Reisen  in  Brasilien 
aUe  Beqnemlicbkeiteu ,  die  «im  nothwendigen  Oebraudb  des  Lebens  ge- 
hören ,  Betizeng ,  Hängematten  >  Kochfetchirre  «n^  Lebensmittel  «•  s.  w. 
bei  sich  fuhren  nnfi. 
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des  sdion  obengenannteii  Commandanten  alles  zu  unserer  AuF- 
nahme  bereit.  Auch  hier  mufsten  wir  uns  einige  Tage  verwei- 
len,  um  fernere  Mafsregeln  wegen  unseres  künftigen  Unterhalts 
zu  trefTen^  der  von  hier  aus  uns  in  jene  ganz  von  Menschen 
entblölste  Gegenden  von  Zeit  zu  Zeit  nachgeschickt  \ixrden 
mulste.  Nach  dem  ersten  Tagmarsche  von  da  über  hochbergige 
Grafssteppen,  über  welche  die  Spuren  eines  von  der  ror  4  Jah- 
ren eingegangenen  Diamanten  -  Administration  gebahnten  Weges 
führten,  kamen ^wir  in  das  waldigte  Rauhthal  des  Rio  Indaia, 
der  sich  hier  über  Thonsohieferfelsen  mit  abw  echselnden  Schich- 
ten von  Grauwacke-  und  KJeselschiefer  stürzt,  nach  dem  Qiiar- 
tel  dos  Pintores  y  , woselbst  zwei  Cavallerie- Soldaten  ^  "weldie 
Ton  Zeit  zu  Zeit  die  Ufer  dieses  und  der  benachbarten  Gewäs- 
ser patrouilliren  muisten  y  in  den  verlassenen  Hütten  der  ehema- 
ligen Diamantenwäscher  und  ihrer  Aufieher  einquartirt  waren 
und  ein  forcirtes  Einsiedlerleben  führten* 

Die  in  Gesellschaft  lebende  unsem  Amseln  ähnliche  achöi 
gefiederte  Guacha^  hatte  hier  über  den  Hütten  zu  Hunderten  ihre 
langen  Beutelnester  an  hohen  Bäumen  aufgehangen,  und  waren 
gleich  den  deutschen  Staaren  in  immerwährender  lebhafter  Unter- 
haltung, £h  selbst  durch  unsere  Flinten  nicht  gestört  wurde. 
Der  grolse  Eisvogel,  Martin  pescador,  mit  durchdringender  fei- 
ner Silberstimme,  floh  aber  schüchtern  davon.  Schwarze  Enten 
strichen  den  Fluls  hinauf,  und  ein  schöner  Reiher  stand  hoch- 
beinig mitten  im  Wasserfall  auf  einem  trockenen  Felsen,  Die« 
ses  waren  die  ^Bewohner  dieser  Einöde,  welche  wir  in  ihrer 
Ruhe  störten. 

Ein  seit  den  Diamantenwäschereien  zurückgebliebenes  Canot 
führte  uns  über  den  Flufs,  der  hier  2154'  Fall  bis  zum  Meere 
hat,  und  unsere  zweite  Tagreise  wurde  in  der  Hütte  der  Rande 
de  Jacu  beschlossen^  nachdem  wir  vorher  den  Ribeiräo  de  Bo- 
vachudo ,  der  in  dieser  Jahreszeit  zu  einem  unbedeutenden  Bache 
eingetrocknet,  passirt  hatten«  Dieser  in  der  Regenzeit  gefähr- 
liche strengflielsende  Bergstrom,  der  ebenfalls  diamantenhaltig  sep 
soll,  hat  sich  tief  eingeschnitten,  allein  wie  es  scheint  perio- 
denweise, in  die  horizontalen  Bänke  eines  eisenschüssigen  oft 
dünngeschichteten  Saudsteins,  mit  dazwischen  vorkommenden 
starken  festen  Bänken,  die  ich  nach  allen  vergleichenden  und 
spätem  Beobachtungen  als  erstes  Glied  der  secundären  Gebirgs« 
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arten,  folglich  ak  rotlies  Todtliegendes  (Gnes  loiige)  anerken- 
nen mufs*  So  M'eit  das  Auge  nur  von  den  Höhen  der  Grafs- 
steppen  über  einen  mehrere  Meilen  ausgebreiteten  Horizont  im 
Thale  hinabreichen  konnte ,  M^elches  gleich  einem  ehemaligen 
Meerbusen  sich  bald  erweitert ,  bald  zusammenengt,  war  die 
horizontale  Schichtung  dieser  Gebirgsart,  die  sich  hier  bis  zu 
einer  Höhe  von  3000  Fuls  über  den  Meeresspiegel  erhebt,  wohl 
auf  9  QLegoas  sichtbar.  Tief  im  Thale  des  Borachudo  ist 
seine  Auflagerung  auf  Thonschiefer  mit  Grauwacke ,  dessen  Nei- 
gung der  Schichten  weifslieh  ist,  mit  einen  Streichen  in  der  12ten 
Stunde,  deutlich  zu  erkennen,  und  hat  demnach  eine  Mächtig- 
keit von  beinahe  800'  (engL)*  Ich  mufs  hier  noch  eines  merk- 
würdigen Vorkommens  von  vollkommen  abgerundeten  Quarz-  und 
Kieselschiefer -Gerollen  erwähnen,  die  man  auf  einer  der  höch- 
sten Erhabenheiten  eines  Bergrückens  auf  600  Fuis  über  dem 
Spiegel  des  Rio  Indaia,  zwisdien  diesem  und  dem  Morro  de 
Capazette  findet,  und  zwar  in  beträchtlicher  Lagerung,  gleich- 
sam als  wenn  dieser  Bergrücken  ein  ehemaliges  Flufsbett  gewe<- 
sen  wäre,  wovon  zu  vermuthen,  dals  sie  diamantenhaltig  sind, 
weshalb  man  daselbst  auch  einige  Zeit  darauf  arbeitete,  allein 
es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  man  auch  Diamanten  darin  gefun- 
den hat» 

In  der  Nacht  überraschte  uns  ein  starkes  Gewitter,  und  als 
Schlafkamerad  fand  sich  den  andern  Tag  unter  meinem  Bette 
eine  Klapperschlange,  die  vor  den  Regen  ins  Trockne  geflüch- 
tet und  sich  an  mir  erwärmt  hatte.  Wir  erstiegen  von  hier 
das  3075'  hohe  Plateau  der  Serra  de  Jacu,  welches  mit  kurzem 
Gesträuche  bewachsen,  und  so  eben  ist,  dafs  der  geschickteste 
Ingenieur  durch  ein  sorgfaltiges  Nivellement  es  nicht  ebener  hätte 
machen  können,  welches  denen  ganz  wasserrechten  unterliegen- 
den Schichten  des  Todtliegenden  unfehlbar  zuzuschreiben  ist. 
Ueberhaupt  wo  diese  Gebirgsarten  mit  aufsitzenden  Schieferthon« 
Gebirgen  versehen,  sind  diese  hohen  ausgedehnten  Platean's  im 
Innern  Brasiliens,  welche  man  Chapadas  nennt,  nicht  selten. 

Der  dritte  Reisetag  führte  über  den  Ribeirdo  dos  Tiros,  do 
Inferno,  und  den  RioWerra,  beständig  durch  hohe  Grassteppen 
mit  tiefen  eingeschnittenen  Flufsthälem ,  in  denen  Thonschiefer  mit 
Grauwacke  und  Kieselschiefer  nur  zum  Vorschein  kommt,  indem 
die  Hochgegenden  au9  einem  sehr  mürben  Thonsehiefer ,  den  mau 
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wohl  oft  fiir  Scfaieferthon  halten  mub  ^  mit  aufsitzendeii  pyrami«- 
dalen  Sandsteinköpfen  bestehen.  Zwischen ,  dem  Rio  Werra  und 
Fulda 9  wenn  man  die  Serra  do  Tristo  hinabsteigt,  findet  man 
zuerst  den  Kalkstein  anstehend,  der  sich  an  den  Thonachiefer 
lagert,  nur  in  einer  kurzen  Strecke  sichtbar  und  übrigens  von 
der  Dammerde  bedeckt  ist« 

Am  Rio  Fulda  nahmen  wir  unser  Nachtlager ,  und  den  4ten 
Tag  auf  einem  unangenehmen  mit  Gestrauchen  bcM  aclisenen  und 
durch  Gräben  zerrissenen  Weg  kamen  wir  zum  Orte  unserer 
Bestimmung.  Die  kleine  Einsiedler -Hütte,  nach  einer  Seite 
hin  offen,  am  Ufer  des  Ribeirao  Galeua,  aus  dem  man  ein  cry- 
stallhelles  Wasser  schöpfte,  im  dicken  Unnalde,  den  keine  Son- 
nenstrahlen durchdrangen ,  konnte  nur  einen  Theil  unserer  Gesell- 
schaft aufnehmen ,  die  übrigen  richteten  einstweilen  ihren  Haus- 
halt unter  dichtverschlungenen  und .  belaubten  Lianen  ein  ^  die 
ein  undurchdringliches  Schutzdach  g^n  den  stärksten  Regen 
waren,  der  indessen  in  dieser  Jahreszeit  nicht  zu  furditen  war. 
Empfindlicher  drückte  uns  aber  die  Nachtkälte  und  die  neblich- 
ten Morgen,  so  dafs  wir  darauf  bedacht  waren,  unsere  Hütte 
nicht  nur  zu  Yergröfsem ,  sondern  auch  Ton  allen  Seiten  es  Ter« 
schlielsen«  Der 'Commandant,  der  uns  mit  mehreren  seiner  Un- 
tergebenen faieher  begleitet  hatte,  kehrte  den  folgenden  Tag 
zurück,  nahm  unsere  Thiere  und  Treiber  mit,  um  uns  neue 
Lebensmittel  wieder  zufuhren  zu  lassen,  die  erst  nach  10  oder 
12  Tagen  ankommen  konnten,  und  wir  blieben  allein  in  dieser 
Einsamkeit.  Er  schied  mit  Wehmuth  von  uns,  denn  die  Gefah» 
ren,  Ton Krankheiten  befallen  werden  zu  können,  ohne  ärztüdie 
Hülfe  zu  erlangen,  oder  die  von  giftigen  und  wilden  Thieren 
umgeben  zu  seyn,  hatten  den  sonst  so  beherzten  Mann  t&t  uns 
sehr  besorgt  gemacht,  und  selbst  auch  fiir  sich,  so  daCs  er  tot 
seiner  Abreise  noch  das  Abendmahl  nahm.  Die  Buhe  und  Stille 
am  Tage,  die  nicht  einmal  durch  irgend  den  Gesang  eines  Vogels 
unterbrochen  wurde,  das  traurige  Geschrei  mancher  Vögel  in  der 
Abend «  und  Morgendämmerung ,  das  lärmende  Erwachen  der 
Affen,  das  Geheul  reifsender  Thiere  um  Mittemacht,  femer  der 
Gedanke  4  Tagereisen  ron  menschlicher  Gesellschaft  entfernt  zu 
sejUf  brachte  eine  eigene  schauerliche  Stimmung  hervor,  die 
sich  sogar  einem  17jährigen  Neger  mittheilte,  und  die  Ursache 
fror,  d^9  er  plöizlich  davon  lief*    Mehrere  Tage  lang^  da  er 
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nicht  zu  finden  \rar,  glaubte  ich  ihn  in  den  Wäldern  rerloren, 
Terhungert)  tob  iivilden  Thieren  gefressen,  oder  in  den  Flüssen 
ertrunken;  indessen  er  hatte  sich  glücUich  durch  die  Gefahren 
in  den  Einöden  gefunden,  und  wurde  als  verlaufener  Neger 
aufgefangen  und  dem Commandanten  von  Indaia  überliefert,  der 
mir  ihn  nachgehends  zusciiickte. 

In  dieser  Zwischenzeit  war  der  alte  Roma,  der  Nestor  die- 
ses Sertoes  angekommen ,  dem  ich  zur  Belohnung  seiner  Yer« 
dienste  die  Aufsicht  über  die  Sclaven,  und  den  ökonomischen 
Zweig  dieses  neuen  Etablissements  übertragen  wollte,  denn  es 
war  durchaus  nöthig  zuerst  für  den  Unterhalt  zu  sorgen,  wel- 
cher zu  kostspiehg  wurde',  da  er  5  Tagereisen  weit  und 
für  einen  hohen  Preis,  der  durch  den  Transport  noch  erhöht 
wurde,  herbei  geführt  werden  mulste. 

Zur  Eröfinung  dieses  Etablissements  hatte  ich  nicht  mehr 
als  um  die  Summe  Ton  5,000  Cruzados  gebeten,  hatte  aber  den 
Fehler  begangen,  nicht  zu  bemerken,  dab  dieses  baares  Geld 
seyn  müsse,  aufser  den  20  Sclaven  y  die  ich  vors  erste  zu  den 
Arbeiten  von  der  Finanz  -  Junta  in  Villa  Rica  verlangt  hatte ,  ans 
welchem  Grunde  nachgehends  tausend  Unannehmlichkeiten  und 
MifsheUigkeiten  entstanden,  wodurch  die  Arbeiten  nicht  vor- 
rückten; denn  die  Junta  schlug  für  gemiethete  Sclaven  einen 
ungeheuren  Preis  an,  und  die  gekauften  brachte  sie  ebenßiUi 
in  Anschlag,  so  dafs  von  den  5,000  Cruzados  nichts  zur  An« 
Schaffung  anderer  Gegenstände,  besonders  zum  Aufbau  von  Ofen 
und  Maschinen,  übrig  blieb. 

Nach  14  Tagen  kamen  denn  endlich  die  Sclaven  an,  15 
von  20,  welche  ich  verlangt,  und  unter  diesen  waren  5  alte 
kranke,  die  gar  nicht  zu  gebrauchen  waren,  die  nur  zur  Last 
fielen,  und  die  ich  wieder  an  ihre  Herren  zurück  schickte« 
Weder  freie  Leute  noch  Sclaven  waren  in  diesen  Gegenden  zur 
Arbeit  aufzutreiben ,  und  ich  konnte  von  Glück  sagen ,  unter  den 
Militz» Soldaten,  die  jetzt  den  Dienst  in  dem  Diamanten -District 
versahen,  einige  zu  finden,  die  mit  der  Axt  umzugehen  wufs* 
ten,  und  folglich  von  dem  gröfsten  Nutzen  waren,  so  wie  Roma, 
der  als  alter  Sertad » Bewohner  Tausendkünstler  war,  Schmidt, 
Zimmermann,  Schuster,  Schneider,  Lohgerber  und  Tabaksfabri« 
kant,  Oeconom  und  Handelsmann,  Doctor  und  Apotheker  für 
Menschen  und  Vieh,     Seine  Heilmittel  wuchsen  in  den  Wal. 
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dem  und  in  den  Graliisteppen.  Er  kannte  jeden  Baum ,  Strauch 
und  Pflanzen  9  ^welche  heilende  Kräfte  besalseu,  oder  sonst  zu 
einem  oeconomischen  Gebrauch,  als  Farbe  -  oder  GerbestoIF  zu 
benutzen  waren  u.  s.  w. 

Die  Zeit  rückte  nun  heran  y  ernstlich  an  die  künftige  Pflan- 
zung zu  denken,  zu  welchem  Ende  erst  der  Wald  gefällt,  und 
das   Gefällte,    sobald   es   verdorrt,    verbrannt   werden  mufste. 
Werkzeuge  hatte  ich  genug  mitgebracht,   selbst  alles,   was  zu 
einer  Schmiede  erforderlich  war,   um  die  Werkzeuge  auszubes- 
sern.    Roma  setzte  die  Schmiede  in   den^  Stand,    die  Sclaven 
fällten  das  niedrige  Holz,  wozu  sie  kein  Gesehick  hatten,  und 
erst  angelernt  werden  muisten,  weil  sie  ihr  ganzes  Leben  hin- 
durch nur  Gold  gewaschen,  *)  die  Militz- Soldaten  fällten  die 
dicken  himmelhohen  gerad  angeschossenen  Bäume ,  meine  Deut- 
schen räumten  den  Bleigang  an  den  Ufern  des  Baches  auf,  mein 
Bruder  beschäftigte  sich,  eine  auserlesene  Sammlung  von  Hölzern 
zu  machen,   und  mit  mir  auf  Entdeckungen  in  den  Wäldern 
herumzuziehen.    Noch  unbekannt  mit  der  Art  und  Weise  Wäl- 
der in  Fruchtfelder  zu  verwiindeln,  wollte  ich,  dals  die  sdion- 
sten  Bäume  erhalten  würden,   so  wie  es  auch  das  Minengesetz 
sagt.     Roma  stritt  dagegen,  und  sagte,   dafs  diese  Bäume  sich 
weder   bei   Stürmen   erhielten,    noch    dafs   etwas   unter  ihnen' 
wachsen  könnte.      Ich  glaubte,   es  sey  Yorurtheil,    weil  der 
Portugiese,   so  wie  der  Brasilianer,   lieber  baumlose   als  wal- 
digte Gegenden  liebt,   und   auf  Sengen  und  Brennen  letzterer 
wie  versessen  ist.     Es  mufsten   also  ungeachtet  der  Gegenrede 
Roma's  unter  andern  ein  prachtvoller  Oleö,  der  das  so  nützliche 
Copaiba-Oel  liefert,   bei  unsrer  Hütte  stehen  bleiben.     Einige 
Wochen  waren  vergangen,   und  nun  kam  die  Zeit,  in  der  ich 
Ursache  fand,   meinen  Eigensinn  zu  verMÜnschen,   dem  erfahr- 
neren Roma  nicht  gefolgt  zu  habe^ ;  denn  mitten  in  einer  Nacht 
kam  ein  schreckliches  Gewitter  mit  Regen,  Schlössen,  und  ein 
so  fürchterlicher  Sturmwind,   dafs  die   in   dem   Gehaue  stehen 
gelassenen   einzelnen  Bäume  alle  krachend  darnieder  stürzten, 
und  unsere  Hütte  in  der  gröfsten  Gefahr  Mar ,  von  dem  grofsen 
Qelbanme  mit  sammt  seinen  Bewohnern  zerschmettert  zu  wer- 


*)  Ich  muCs   hier  bemerken^   dafs   die  Neger  sich   za  jeder  ihr   fremden 
Arbeit  go  Uakuch  aosteUten,  wie  die  deutschea  Juden. 
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den»  Alle  Neger  kamen  aus  ihren  leichten  Hütten  in  unsere 
dichtem  geflüchtet,  und  schrien  Misericordia.  Die  Finstemifs 
war  so  grofs,  dafs  man  nicht  erkennen  konnte,  \ioher  der 
Sturm,  und  nach  welcher  Seite  die  Bäume  stüi-zten.  In  dieser 
angstvollen  Lage  verbUeben  M'ir  z^yei  ganze  Stunden ,  bis  end- 
lich die  Wolken  sich  zertlieilten ,  und  der  Sturm  sich  legte«  Den 
folgenden  Tag,  um  nicht  wieder  in  eine  ähnliche  Lage  zu  kom- 
men y  wurde  sogleich  der  80  Fufs  haltende  gerade  Stamm  des 
Oelbaumes  und  alle  benachbarten  grofsen  Bäume,  welche  auf 
die  Hütte  hätten  fallen  können,  gefällt. 

Aus  diesem  Beispiele  erkannte  ich,  dafs  die  Verordnung 
in  den  bergmännischen  Gesetzen,  worin  es  heifst,  dafs  der 
Pflanzer  nur  das  weichere  Holz  fällen  und  die  Kernhölzer  (Päo 
de  Lej)  stehen  lassen  solle,  gar  nicht  ausführbar  ist«  An 
denen  vom  Sturm  umgerissenen  Bäumen  aller  Arten  sah  ich, 
dafs  sie  nur  oberflächige  Wurzeln  und  keine  Stammwnrzeln 
treiben^  die  in  dem  lockern  Waldboden  fortwuchem,  und  dals 
ein  so  heftiger  Sturm  nicht  gi|nze  Wälder  niedennirft,  weil  ein 
Baum  den  andern  festhält  und  gerade  zu  stehen  zwingt,  vor- 
züglich aber  weil  ihre  Kronen  durch  Schlingpflanzen  und  Ran- 
kenbäume (Lianen)  alle  so  miteinander  verflochten  sind,  dab 
man  oft  20  und  30  Bäume  zugleich  am  Stamme  abhauen  kann, 
ehe  nur  ein  einziger  niederstürzt;  alsdann  fällt  aber  die  ganze 
Masse  zugleich,  welches  diese  Waldfallung  sehr  gefährlich  für 
die  Arbeiter  macht,  und  dabei  manches  Unglück  entsteht.  Nach- 
dem hinreichender  Wald  zur  Urbarmachung  gefällt,  wodurch 
die  wohlthätige  Sonne  diese  Einöden  besoheinen  und  das  Auge 
sich  wenigstens  am  heitern  Himmel  ergötzen  konnte,  ^was  bis- 
her nicht  geschehen  war,  auch  melurere  Bequemlichkeiten  für 
die  Bewohner  entstanden,  dichtere  Hütten  für  die  bevorstehende 
Regenzeit,  erhabene  Schlafstellen  gegen  das  Ungeziefer,  und 
sicherer  Ort  zur  Aufbewahrung  der  Lebensmittel  eingerichtet, 
das  Pulver  zur  Sprengung  bergmännischer  Sprengarbeiten  abge- 
legen in  eine  Hütte  versteckt  und  eine  besondere  Küche  ge*^ 
baut  war,  um  nicht  vom  Rauche  gequält  zu  werden.  Arbei- 
ten und  Vorrichtungen,  bei  denen  ich  tausendmal  an  Robinson 
Crusoe  denken  muiste,  war  ich  nun  darauf  bedacht,  eine  gerade 
Allee  durch  den  Wald  auf  dem  Unken  Ufer  des  Ribeiräo  de 
Galena  hin  zu  hauen,  um  den  betchwerlioheii  Transport  der 
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Lebensmittel  zu  erleichteni|  iDclem  ich  mittekt  meiner  Kompafs- 
Beobachtungen  ausgefunden  hatte  ^  daft  der  Weg  durch  den 
Wald  in  gerader  Richtung  nicht  mehr  als  3  Legoas  betrug,  ivo- 
durch  der  alte  Weg  um  eine  ganze  Tagereise  verkürzt  Murde. 
Mit  7  Personen  ivurde  diese  Arbeit  unternommen,  und  der  Rest 
blieb  bei  der  Grube,  um  die  Arbeiten  auf  dem  Gange  fortzu- 
setzen ,  indem  ich  mir  Torgenommen  nicht  eher  nach  Villa  Rica 
zurückzukehren,  bis  der  Weg  Tollendet.  Der  Ungemachlkh- 
keiten  bei  dieser  Arbeit  iivaren  nicht  M'enige,  M'ärmere  Tage 
traten  ein,  mit  ihnen  Regen,  alle  Arten  Ungeziefer  kroch  aus 
den  Winterquartieren,  am  Tage  quälten  uns  Millionen  Bienen, 
die  den  Schweils  Ton  unserm  Angesicht  und  den  Händen  zu 
Honig  sammelten,  dabei  in  die  Augen,  Ohren,  Mund  und  Nase 
krochen,  groise  Stechfliegen  rersetzten  uns  dicke  Beulen,  Mos- 
quitos  plagten  uns  des  Nachts,  es  verging  kein  Tag,  ivo  nidit 
eine  giftige  Schlange  getödtet  ivurde,  Domen  und  Gestraiidie 
zerrissen  die  Kleider  und  die  Haut.  Gewöhnliche  Lebensmittel 
fingen  an  zu  mangeln,  denn  die  Trausport -Caravanen  konnten 
nicht  über  die  angeschwollenen  Flüsse  kommen,  und  wir  mufin 
ten  unsere  Zuflucht  zur  Jagd,  wilden  Früchten  und  Wurzeln 
nehmen,  welche  Roma  gar  herrlich  zu  bereiten  wufste.  Wir 
waren  dabei  gesund;  das  Neue  dieser  Lebensart  nach  Art  der 
Wilden  amüsirte  uns  und  gab  uns  Stoff  zur  Unterhaltung.  Je- 
den Tag  fanden  wir  neue  Bäume  und  neue  Sträucher,  die  nun 
sämmtlich  in  Blüthe  traten,  bald  war  es  ein  schöner  Hochwald, 
durch  den  der  Weg  gehauen  wurde,  bald  ein  Palmenthal, 
bald  nur  Busch,  Holz  und  Rohrarten,  die  uns  am  meisten  zu 
schaffen  machten.  Wassergräben  und  tiefe  Bäche ,  über  welche 
wir  Brücken  bauen  mufsten,  fehlten  auch  nicht,  und  die  Erwar- 
tung, immer  wieder  auf  etwas  Neues  zu  stofsen,  erleichterte 
ungemein  die  Arbeit«  Den  Kompais  in  der  Hand  konnte  die 
gerade  Richtung  des  Weges  nicht  verfehlt  werden,  und  nur  da 
muTste  von  ihm  abgewichen  werden,  wenn  Gräben  und  Bäche 
in  den  Weg  traten,  sobald  diese  aber  überschritten  waren, 
wurde  sogleich  wieder  in  die  gerade  Linie  eingelenkt.  So  rück- 
ten wir  immer  weiter  vor,  und  gelangten  endhch  aus  den 
dicken  Ui^väldem  in  die  Nähe  des  Rio  Fulda  ^  die  mit  GraTs- 
steppen  und  kurzem  Gesträuche  bewachsen  waren«  Wir  glaub- 
ten UBB  nhm  am  2iele|  allein  noch  ein  Berg  lag  zwischen  uns 
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und  der  Fulda  f  der  den  Nanen  der  Serra  da  Qnina  ( der  China« 
berg)  erhielt,  weil  der  Hochwald  fast  ganz  aus  den  brasiliani- 
schen  China -Bäumen  bestand ,    Ton  welchen  wir  eine  ganze 
Partie  Rinde  schalten*     Endlich  kamen    Mir  an   den  sehnbchst 
gesuchten  Flufs,   die  hüglichten  Steppen  Maren  mit  ellenhohem 
Urgrase  bewachsen,  an  welches  wir,  um  es  leichter  zu  durch- 
waden,  Feuer  legten,   welches  bei  der  grolsen  Dürre  und  dem 
Winde  so  schnell   um  sich  griff,  dals  in  wenigen  Stunden  die 
ganze  Gegend   in  Feuer   und  Flammen  stand,  und  die  Atmo- 
sphäre in  dicken  Rauch  gehüllt  M^ar.     Eine  Menge  Ungeziefer 
geht  bei  diesen  Feuersbriinsten  (Gueimados)  zu  Grunde,  beson- 
ders  die   Schlangen  und    das  Menschen   und  Thiere  plagende 
Fliegengeschmeils  mit   der  jungen  Brut,    das    kurze   Gesträuch 
verbrennt,  giftige  für  die  Thiere  schädliche  Pflanzen  sterben  ab« 
Daher  nennt  man  in  Brasilien  einen  Sertao  bravo  (eine  wilde 
Wüste)  eine  Gegend,  die  noch  nicht  durch  Feuer  geläutert  ist, 
und  einen  Sertao  cultivado  (cultivirte  Wüste),  wo  jährlich  in 
der   trocknen  Zeit    gesengt    und    gebrennt    wird.       War    die 
Dürre  der  trockenen  Jahrszeit  anhaltend  und  grob,  so  dringen 
diese  Grafsfeuers- Brünste  tief  in  die  Wälder,  viele  Meilen  weit 
stehen  diese  in  Brand,   die  Thiere  flüchten,  viele  werden  vom 
Feuer  umzingelt ,  und  kommen  erbärmlich  ums  Leben ,  selbst  Ge- 
fahr drohend  denen  mit  Stroh  bedeckten  mensdilichen  Wohnun- 
gen. ^)   Die  ganze  Atmosphäre  des  Innern  von  Brasilien  ist  um 
diese  Zeit    der  Feuersbrünste,    die    im  August    und   Anfangs 
September  fällt,  mit  einem  dicken  Rauche  erfüllt,   durch  wel- 
chen die  Sonne  nur  wie   eine  dunkle  rothe  Scheibe  erscheint, 
kein  Lüftchen  rührt  sich  dabei,  und  die  Hitze  drückt  beschwer- 
lich auf  den  menschlichen  Körper,   besonders   in  den   offenen 
Dampos  (Grafssteppen).    Nur  breite  Flüsse^   oder  eintretender 
Regen ^    setzen  dem   Feuer  Grenzen,    oder  auch  ein  feuchter 
Waldboden.    Selten  hält  die  Dürre  so  lange  all,  dals  der  Wald- 
boden austrocknet,  und  gewöhnlich  dringen  deshalb  die  Feuers- 
brünste nur  wenige  Schritte  in  die  hohen  Wälder  ein. 

*)  Eine  schone  lebendige  Beschreibung  eines  solchen  Waldbrandes  in 
Amerika  findet  man  in  einem  der  Monats  -  Hefte  der  Abend  -  Zeitung  Tom 
Jahr  1827.  Auch  uns  begegnete  es,  dafs  uns  das  Feuer  so  sthnell  um- 
zingelte, und  wir  in  der  grolsten  Gefahr  waren,  Ton  den  Flammen 
ergriffen  zu  werden  oder  im  Rauche  zu  ersticken. 
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An  dem  Flasse  bUeb  uns  nun  noch  das  grofse  Stuck  Ar« 
beit  ein  grolses  Canot  zu  zimmern,  um  hier  eine  bequeme  Fähre 
zum  Ueberschiffeu  der  Lebensmittel  zu  haben.  Fürs  erste  um 
trocknen  Fufses  auf  das  jenseitige  Ufer  zu  kommen,  Murden 
einige  grolse  Bäume  zu  beiden  Seiten  gefällt,  die  auf  eine  kleine 
Felseninsel  mitten  im  Flusse  ihre  Kronen  stürzten  und  uns  als 
haltbare  Brücken  dienten«  Brauchbares  Material  zum  Schiffbau 
fehlte  nicht  ,*  eine  grofse ,  am  Ufer  stehende  Paroba ,  eines  der 
besten  Schiffbauhölzer  von  4  Fuis  Durchmesser  und  60  Fufs 
geraden  Schaftes,  wurde  gefallt;  Roma  war  der  Baumeister, 
unser  erster  Jäger  der  Zimmermann.  Während  der  Zeit,  dals 
diese  zimmerten,  fuhren  wir  andern  fort  den  Weg  durch  den 
Wald  des  rechten  Ufers  zu  bahnen,  und  endlich  in  die  alte 
Heerstralse  durchzubrechen.  Diese  Miurde  nun  mit  einem  Ver- 
haue yerrammelt  und  auf  diese  Art  der  Caravane,  die  wir  sehn- 
lichst mit  Lebensmitteln  enn^arteten,  die  neue  Strafse  angedeutet. 

Eine  neue  wichtige  Entdeckung  geschah  in  dieser  Zeit,  die 
für  das  Etabliissement  vom  gröTsten  Nutzen  war,  nämlich  Ro- 
ma's  Ansiedlung,  welche  3  Tagereisen  von  hier  entfernt  war, 
rückte  plötzlich  um  2  Tagereisen  näher,  und  der  Ansiedler,  der 
weiter  von  Roma  am  Flusse  aufwärts  wohnte,  war  sogar  nur 
eine  Stunde  von  uns  entfernt.  Diese  Menschen,  welche  unsem 
groben  Gras-  und  Waldbrand  gewahrten,  machten  sich  so- 
gleich auf,  einen  Weg  durch  die  mit  Wald  unterbrochenen 
Steppen^  zu  bahnen ,  um  dem  Ursprung  des  Rauches  nachzuspü- 
ren, und  glaubten  dals  Grimpeiros  (Diamanten  -  Diebe)  daselbst 
eingedrungen  wären.  Von  unserer  Seite  erblickten  wir  eben- 
falls eines  Morgens  in  der  Feme  eine  au£steigende  Rauchsäule 
im  Walde,  und  Roma  vermuthete,  dals  diese  von  entlaufenen 
Buschnegem  herrühre ,  gegen  die  man  auf  seiner  Huth  seyn 
müiste.  In  diesen  wechselseitigen  Besorgnissen  rückte  die 
Nacht  heran,  M'ir  stellten  Wachten  aus,  zündeten  Feuer  an 
und  stellten  unsere  Gewehre  in  Bereitschaft.  Die  Nacht  ver- 
ging aber  ruhig  und  nichts  störte  uns  als  das  fürchterliche  Knur- 
ren einer  Unze,  die  uns  ausgewittert,  aber  wegen  dem  Feuer 
nicht  den  Muth  hatte  näher  zu  kommen.  Der  Morgen  brach 
an,  kühle  Nebel  schwebten  über  dem  Wasser,  Enten,  Eis  -  und 
andere  Wasservögel  strichen  auf-  und  abwärts  dem  Flusse, 
Papan;eieii  zogen  paarweise  schreiend  hoch  in  den  Lüften,  ein 
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grofscr  Tapir  erschreckte  die  im  Flusse  sich  ruhig  badenden  Ca- 
piväras,  die  sich  hustend  unter  das  Wasser  versteckten.  Noch 
im  Anschauen  dieser  stillen  Morgenscenen  rerloren,  hörten  M'ir 
einen  Flintenschufs ;  M'ir  antworteten  durch  einen  zweiten,  denn 
Koma  zweifelte  nun  nicht,  dals  die  Nachbarn  einen  Weg  nach 
uns  bahnten  und  ging  nach  Kundschaft  aus.  Seine  Meinung 
bestätigte  sich^  denn  nach  einiger  Zeit  kehrte  er  mit  diesen, 
die  uns  gesucht  hatten,  zurück.  Die  Erscheinung  neuer  mensch- 
licher Gesichter  in  diesen  Einöden,  brachte  ein  neues  Leben 
in  unsere  kleine  Gesellschaft,  Mir  theilten  mit  ihnen  unser  spär- 
liches Frühstück,  welches  aus  Palmkohl  und  dem  Rest  eines 
Coati  (Nasua)  Bratens  bestand;  sie  dagegen  regalirten  uns  mit 
den  letzten  Krumen  ihres  gerösteten  Maismehls. 

An  demselben  Tage  hatten  wir  aach  die  grolse  Freude, 
unsere  Caravane  mit  Lebensmitteln  ankommen  zu  sehen,  und 
was  noch  mehr  war,  mit  Zeitungen  und  Briefen  aus  dem  Va- 
terlande,  welche  in  solchen  Verhältnissen  zehnfachen  Werth 
haben. 

Unser  Schuf  war  nun  fertig,  wir  Uelsen  es  in  Ermange- 
lung von  Canonen  unter  Flintendonner  vom  Stapel  laufen ,  be- 
sclufften  damit  auf-  und  abwärts  den  schönen  stillen  Flufs,  so 
weit  es  eingestürzte  Bäume  und  Wasserfälle  erlaubten,  ver- 
scheuchten die  hier  rulug  lebenden  wilden  Thiere ,  suchten  ver. 
gebens  nach  Diamanten  und  kehrten  nun  nach  dem  Bleiwerke 
zurück,  um  die  letzten  Dispositionen  für  die  neue  Ansiedelung 
zu  machen,  und  vor  der  eintretenden  Regenzeit  nach  Villa  Rica 
w  ieder  zurückzukehren. 

Wir  legten  noch  Feuer  an  die  ro9a  (so  nennt  man  den 
zur  Cuhur  gefällten  Wald)  und  schieden  nach  einem  Aufent- 
halte von  beinahe  4  Monaten,  nicht  ohne  Wehmnth  von  denen, 
die.  znrückblieben.  Der  deutsche  Bergmeister  Mosebach,  Roma, 
zwei  Soldaten  und  9  Sclaven  blieben  zurück^  nicht  ohne  Be- 
sorgnifs,  manchem  Ungemach  und  Mangel  in  diesen  Wildnis- 
sen in  der  Regenzeit  ausgesetzt  zu  seyn. 

Die  Besorgnisse  waren  auch  nicht  ungegründet,  heftige 
anhaltende  Regen  schwellten  die  Flüsse  an  und  rissen  die  Ca- 
nots  mit  sich  fort,  die  Zufuhr- Caravane  war  abgeschnitten^  das 
Wetter  erlaubte  nicht  auf  die  Jagd  zu  gehen,  die  Nachbarn  hat- 
ten nur  so  viel  als  sie  für  sich   zur  Noth  brauchten,   und    nur 
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Roma'«  Erfahnmg  wofste  Aaswege  in  dieser  Noth^  indem  er 
grofse  und  kleine  Schlagfallen  (Mondeos)  ausstellte,  worin  er 
wilde  Schweine  und  mehrere  andere  vierfiirsigo  Thiere  und 
Vögel  fing  9  die  ihnen  zum  Lebensunterhalt  dienten«  Die  ge- 
deihende Pflanzung  von  Mais,  Reis,  Bohnen,  Kürbissen  und 
süfsen  Kartoffeln,  die  vielerlei  wohlschmeckenden  und  reifen- 
den Waldfriichte  hoben  endlich  die  Noth.  Zwei  alte  Sciaven 
derselben  unterlagen  und  der  Bergmeister  war  auf  einem  Auge 
durch  Erkältung  und  rheumatische  Schmierzen  blind  geworden« 

Die  Emdte,  die  dort  im  April  fällt,  war  sehr  gut  gewe- 
sen, 5Algneiras  (Metzen  oder  Maas)  Mais  hatten  1500  produ- 
cirt,  eine  Fruchtbarkeit,  die  das  aufs  Beste  gedüngte  Land  in 
Europa  nicht  aufzuweisen  hat;  die  Nachbarn  hatten  ebenfalls 
auf  mein  Bitten  gröfsere  Pflanzungen  angelegt ,  mit  dem  Ver- 
sprechen, ihnen  die  Producte  abzukaufen.  Roma  hatte  aus  sei- 
ner Fazenda  einige  Milchkühe  kommoi  lassen  und  zwei  Hüh- 
ner mit  einem  Hahne,  die  sich  zum  Erstaunen  vermehrten« 

Unter  diesen  Umständen  zweiffeite  ich  nicht,  in  diesem 
Jahre  wenigstens  50  Menschen  ernähren  zu  können,  und  idi 
trug  bei  der  Finanz- Junta  in  Villa  Rica  an,  noch  30  Sciaven 
anzuschaffen«  Da  ich  aber  von  dieser  nur  Oppositionen  zu  »-* 
tragen  hatte,  so  erhielt  ich  nur  18,  worunter  zwei  Weiber  und 
zwei  Kinder  waren,  mit  denen  wir  uns  im  Monat  Juli  1813 
nach  jener  Gegend  verfügten.  Ich  hatte  nun  im  Ganzen  21 
männliche  Sciaven,  unter  denen  fünf,  die  des  Alters  wegen 
wenig  Arbeit  verrichten  konnten.  Fünfe  stellte  ich  zur  bei^- 
männischen  Arbeit  an,  denen  das  Bohren  und  Schielsen  erst 
gelehrt  werden  mufste,  zwei  unterrichtete  Roma  in  der  Schmie- 
dearbeit, zwei  wurden  von  einem  Zimmermann  angelernt,  um 
mit  der  Axt  umgehen  zu  lernen,  einer  war  immer  beschäftigt 
bei  dem  Monjollo  (hölzerner  Wasserstampfer  um  den  Mais  zu 
Mehl  zu  zerstofsen)  um  Mehl  zu  bereiten,  und  die  Uebrigen 
bei  der  Waldfällung  zu  einer  gröfsem  Pflanzung.  Die  Hütten 
wurden  vergröfsert,  beworfen  und  mit  Thüren  und  Fensterla- 
den versehen,  Roma  verfertigte  Ziegel,  der  Bergmeister  brannte 
Kalk,  eine  grolse  Sdieune  fiir  das  geemdtete  Getraide  und  16 
in  zwei  Linien  gebaute  Häuschen  für  die  Sciaven  wurden  auf- 
gerichtet. Haltbare  Brücken  von  unverwefslichem  Holze  über 
die   tiefen   und   breiten  Bäche  in  der  neuen  Strafee  geschlagen. 
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diese  erweitert  und  die  grobem  Fliiflge  wieder  mit  Canoti  ver- 
sehen, wobei  unser  Koch  verloren  ging,  der  in  Rio  Fulda 
ertrank. 

Unter  diesen  Arbeiten  waren  wieder  3  Monate  verflossen, 
nicht  ohne  Ertragung  mehrerer  UngemächUchkeiten ,  und  unter 
manchen  Gefahren.  Nur  einmal  erfreuten  uns  Nachrichten  aus 
der  entfernten  Heimath ,  worunter  die  der  Niederlage  der  fran- 
zösischen Armee  in  Rufsland  war,  und  die  meines  Bruders 
Entschlufs,  nach  dem  befreiten  Yaterlande  zur  deutschen  Fulda 
zurückzukehren,  an  der  brasilianisdien  Fulda  zur  Reife  brach- 
ten. Der  Bergmeister,  müde  dieses  wilden  Lebens,  trug  Ver- 
langen mit  seinem  wenigen  Ersparten  sich  meinem  Bruder  anzu- 
schliefsen;  indessen  bis  diese  Reise  vor  sich  ging,  mulste  er 
noch  die  Regenzeit  in  dem  Sertäo  aushalten* 

Gegen  400  Centner  reine  Bleierze  hatten  die  Bergleute  bis 
hieher  gewonnen,  welche  geschmolzen  und  zu  Geld  angeschla- 
gen vollkommen  die  Unkosten  würden  vergütet  haben,  woran 
aber  M'egen  der  vielen  Nebenbeschäftigungen,  welche  die  Be- 
dürfnisse des  Lebens  nöthig  machten,  noch  nicht  zu  denken 
war«  Wir  muisten  im  October  nach  Villa  Rica  zurück,  nachdem 
ich  die  nöthigen  Instructionen  des  fernem  Betriebs  hinterlassen 
hatte,  worunter  namentlich  eine  Baumwollen -Pflanzung  gehörte, 
um  die  Sclaven  zu  kleiden,  so  wie  das  Uebrige  zu  verkaufen, 
und  dafür  Salz  einzutauschen,  wovon  der  Sack,  der  ohngefähr 
60  Pfund  wog ,  hier  auf  10  Rthlr«  zu  stehen  kam.  Dieses  war 
die  einzige  bedeutende  Ausgabe,  die  femerliin  zum  Unterhalt 
des  Etablissements  zu  machen  übrig  blieb.  Im  April  1814 
reiste  mein  Brüder  mit  dem  Bergmeister  ab,  ich  begleitete  ihn 
nach  Rio,  in  der  Absicht,  Vorstellungen  einzureichen,  um  meh- 
rere Berg  -  und  Hüttenleute  kommen  zu  lassen ,  konnte  aber  nicht 
damit  durchdringen ,  w  eil  die  Intriguen  einiger  Glieder  der  Junta 
in  Villa  Rica  mehr  ausrichteten,  als  alle  meine  Vorstellungen, 
und  ich  kehrte  unverrichteter  Sache  nach  Villa  Rica  zurück,  und 
erst  im  September  konnte  ich  nur  auf  kurze  Zeit  nach  dem 
Blei  werke  reisen,  die  Arbeiten  inspectioniren,^  und  weitere  An- 
ordnungen trefien.  Die  Pflanzungen  wurden  erweitert,  neue 
Mehl-  und  Erzstampfer  (Monjollos)  gezimmert,  ein  grofses  Ge- 
bäude aufgerichtet,  worin  ich  die  Oefen  bauen  wollte,  und  eine 
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ordeBUiche  ZiegeUiütte  angelegt.  DerViehitaDd  hatte  sich 
mehrt,  einige  Ziehochsen  hatte  Roma  herbeigeschafft,  auch  einen 
Weberstuhl  hatte  derselbe  eingerichtet ,  auf  dem  eine  der  Scln- 
vinnen  die  Ton  der  andern  gesponnene  Baumwolle,  die  hier 
Ton  der  besten  Qualität  war,  zn  Tuch  Ter>vebt  wurde. 

Roma,  dessen  hohes  Alter  nach  und  nach  einer  grölsem 
Bequemlichkeit  bedurfte,  hatte  deshalb  seine  ganze  Familie  kern* 
men  lassen,  und  lebte  nun  wie  ein  Erzvater  unter  seinen  Kin- 
dern» Eine  Zucker -Plantage  gedieh  Tortreff b'ch ,  und  im  fol- 
genden Jahre  wurde  schon  Zucker  fabricirt  und  Branntwein  ge- 
brennt« Nichts  fehlte  nun  mehr  zur  Bequemlichkeit  eines  an- 
spruchlosMi  Lebens,  und  alle  waren  zufrieden« 

Die  Arbeiten  auf  dem  Ga^ge  wurden  aber  immer  beschwer- 
licher durch  eindringende  Wasser  und  durch  das  sehr  feste  Ge- 
stein* Durch  eine  Pumpe,  die  ich  mit  greiser  Mühe  wegen 
Mangel  an  Bohrern  und  geschid^ten  Zimmerleuten  dennoch  zn 
Stande  brachte,  wurde  ersterem  zn'ar  abgeholfen,  allein  da- 
durch die  Anzahl  der  arbeitenden  Bergleute  Termindert,  anbep- 
dem  w  aren  auch  4  alte  Sclaven  gestorben ,  und  die  HaQptarbeit 
konnte  wegen  Mangel  an  Arbeitern  nur  scMäfrig  betrieböi 
werden. 

In  diesem  regetirenden  Znstande  blieb  es  mit  diesem  Werke 
bis  zu  meiner  Abreise  aus  Brasilien,  die  im  Anfange  des  Jahrs 
1821  erfolgte.     Das  GouTomement  und  die  Junta  bestanden  bis 
dahin  immer  auf  die  Schmelzung  cfer  Erze,    und  ich  bestand 
darauf,  mir  Schmelzer  und  alle  andere  dazu  gehörige  Mittel  zn 
reichen.    Ich  bat  zuletzt  nur,  mir  einen  deutschen  Eisensdmiel- 
zer,  welchen  da  Camara  auf  der  königl.  Eisenhütte  von  Morro 
do  Pilar  angestellt  hatte,  auf  einige  Zeit  als  Gehülfen  beizugeben, 
da  es,   wie  jeder  Hüttenmann  leidit  begreift,   eine  Unmöglich- 
keit war,  mit  den  unw&semlen  Negern  eine  Schmelzung  zn  un- 
ternehmen, und  was  die  Kräfte  eines  einzigen  Menschen  überstiegen 
hätte,  unter  solchen  Verhältnissen  einer  Schmelzung  vorzustehen. 
In  Brasilien  konnte  dieses   aber  niemand  begreifen,   und   man 
machte  mir  den  Vorwurf  des  Eigensinnes,  des  bösen  Willens, 
und  sogar,  (aber  nur  hinter  meinem  Rücken)  der  Ignoranz«     Ich 
gestehe  aufrichtige  da  mir  ebenfalls  der  Eisenschmelzer  versagt 
wurde ,  dab  ich  aus  Eigensinn  auch  nicht  die  nöthigen  SchmeLB- 
öfen  haute ^  und  sogleich  alle  Arbeiten  des  Reverberir  •  Ofens  ,  zu 
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dem  ich  schon  den  Grand  gelegt,  ematellte,  denn  ich  sah  wohl 
ein,  dafii  wenn  ich  diese  Hauptarbeiten  mit  Mühe  vollendet  ( denn 
in  Ermangelung  eines  Maurermeisters  rourste  ich  alle  Steine 
selbst  zumessen,  um  sie  von  ungeschickten  Sclaven,  die  nie 
Maurerarbeit  verrichtet,  behauen  zn  lassen),  dals  ich  nicht  den 
Lohii  davon  tragen,  und  dals  alsdann  ein  dritter  einst  kommen, 
sich  diese  meine  saure  Arbeit  zu  Nutze  madien,  und  mir 
nicht  einmal  die  Ehre,  der  HauptstHter  des  Etabfassements  ge-^ 
wesen  zu  seyn,  lassen  würde,  wie  es  gewöhnlich  der  Fall  bei 
solchen  Anstalten  in  Portugal  war,  wo  zur  Anlegung  jeder  neuen 
Fabrik  jedesmal  Ausländer  kommen  mulsten  y  und  nachdem  alles 
fertige  so  hiels  es,  whr  braudien  keine  Ausländer  dazu,  und 
können  es  selbst  machen«  Ohne  am  Ende  den  geringsten  Ver- 
dienst den  Stiftern  zn  lassen,  wurden  sie  obendrein  der  Ignoranz 
beschuldigt,  wenn  im  Anfang  ein  EtabUssement  nicht  so  gut 
arbeitete  als  in  der  Folge. 

Im  Jahre  1816  machte  ich  meine  vierte  Reise  nach  dem 
Bleiwerk  und  im  Jahre  1818  die  f Snfte.  * )  Roma  war  in  die- 
sem letzten  Jahre  gestorben,  und  dem  Soldaten,  dem  ich  von 
Anfange  an  einigen  Unterricht  in  den  bergmännischen  Arbeiten 
gegeben,  und  diese  so  gut  wie  möglich  leitete,  übertrug  ich  die 
ganze  Administration ,  der  er  auch  bestens  vorstand.  Zwei  neue 
Häuser  und  eine  zweite  Scheune  waren  indessen  gebaut,  so  wie 
Roststatte ,  um  die  Erze  zu  rösten.  Der  Bach  war  durch  ein 
hohes  Wcjir  aufgestaucht,  um  Wasser  zn  einer  Mühle  zu  geben, 
und  Aufschlagwasser  zu  Blasmaschinen  bei  dem  Schmelzofen. 
Das  Rindvieh,  welches  ich  für  mein  Geld  gekauft,  hatte  sich 
bis  zu  20  Stück  vermehrt,  Butter  und  Käse  wurden  gemacht, 
wovon  man  in  diesem  Sertao  bis  dahin  nidits  wuPste.  Wagen 
und  Geschirre,  welche  Roma  gezimmert,  und  arrangirt  hatte, 
erleichterten  alle  Arbeiten.  Eine  grolse  Schweinezucht  lieferte  so 
viel   Fleisch  und   Speck,    dals    nicht    alles    verzehrt    werden 


*)  Ich  hatte  in  diewr  Zeit  mir  am  Rio  Folda  die  achönstea  Gegenden  Ton 
9  Quadrat -LegoasFUcheniahalt  als  mein  EigeathaH  anserwfihlty  wie  man 
es  auch  in  der  Karte  bezeichnet  findet^  «m  Viehzucht  dasell»st  sn  trei- 
ben, und  übertrug  die  Anflicht  darober  einem  Nachbar  ^  der  sieh  daselbst 
angesiedelt  hatte. 

31* 
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konnte.  Eine  Bananen-»,  Orangen-,  Caffee-  nnd  BaumwoIIen« 
Pflanzung  gedieh  zum  Erstaunen.  Da  ich  nicht  schmelzen  konnte, 
wollte  ich  wenigstens  dem  GouTernement  den  Yortheil  eines 
guten  Domainen- Gutes  bringen,  und  dadurch  die  gehabten  Un- 
kosten, die  nicht  über  1000  Rthlr.  an  baarem  Gelde  gewesen 
Maren,  durch  Verkauf  an  Baumwolle  ersetzen,  die  in  einigen 
Jahren  so  beträchtlich  seyn  mulste,  dafs  selbst  alle  Ton  den 
Schuldnern  extorquirten  Sclaven  davon  hätten  gekauft  werden 
können;  ich  erbot  mich  sogar,  dem  GouTemement  alle  Unkosten 
sogleich  aus  meiner  Tasche  zu  ersetzen,  wenn  es  mir  diese 
Fazenda  als  Eigenthum  gäbe ,  weil  es  sdilediterdings  keine  wei- 
tere Mittel  anwenden  wollte ,  die  bergmännische  Anstalt  zu  pro- 
tegiren*  Die  Junta  in  Villa  Rica  ging  selbst  so  weit,  mehrere 
Sclaven  wieder  zu  mitziehen,  indem  sie  auch  darauf  bedacht 
war,  die  übrigen  ihren  alten  Herren  wieder  einzuhändigen,  blols 
weil  der  damaL'ge  Procurador  da  Coroa  (königL  Fiscus)  mir 
nicht  gewogen  war,  und  mit  den  Schuldnern  tfntef  einer  Decke 
steckte«  ^)  Aber  auch  das  wollte  man  nicht,  sondern  man  war 
bloCs  darauf  bedacht,  wie  man  diese  schöne  aufblühende  Anstalt 
^u  Nichte  machen  und  mich  desaccreditiren  könnte.  Auf  diese 
Art  blieb  alles  bis  zu  meiner  Abreise,  und  gleich  nach  dersel- 
ben^ wie  ich  erst  vor  zwei  Jahren  erfuhr,  hatte  man  alle  Scla- 
ven bis  auf  einen  einzigen  weggenommen;  der  Soldat,  der  den 
Abschied  genommen,  blieb  als  Aufseher  der  leeren  Häuser,  diese 
verfielen,  die  Pflanzungen  verwilderten ,  das  Vieh  kam  durch 
Vernachlässigung  um ,  und  die  schöne  Anstalt  glich  bald  wieder 
einer  Wüste.  In  diesem  traurigen  Zustande  machte  sie  sich 
vor  einiger  Zeit  der  Franzose  Montlevade,  dessen  ich  bei  der 
Geschichte  der  Eiseniabriken  erwälmen  werde ,  zu  Mutze.  Unter 
was  für  Bedingungen  ist,  mir  unbekannt. 


*)  AUe  Pachter  konislic^er  fiinkfinlüe  In  Brasilien  bleiben  am  Ende  ge- 
vröhnlich  einen  gjfoUea  Theil  des  Pachtgeldes  schuldig ,  ihre  Guter  wer- 
den alsdann  seqnestrirt,  und  an  den  Meistbietenden  Terkanft.  Der  Kin« 
fer  hat  ebenlalls  mekU,  wöinit  er  bezahlen  kann,  er  leistet  aUdaan 
Bürgschaft,  und  effafilt Credit^  DerBüage  hat  aber  meistens  auch  nichts, 
und  auf  die  Art  Ueibeii  die  Schulden  ewig  hängen,  besonders  wenn  der 
Schuldner  OSnnfr  bei  der  Finanz -Junta  hat.  Solchen  Schuldnern  hatte 
m^n  als  Bezahlung  die  Sclaven  für  die  Bleimine  genommen,  und  spfiter- 
bh  wurden  »ie  jhtien  wieder  gegeben. 
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Wälirend  der  ganzen  Zeit  dör  Beaibeitnng  der  Grobe  Maren 
mehrere  1000  Centner  reine  Bleiglänze  gewonnen,  ausgeschie- 
den und  gröfstentheils  gepocht  M'ordcn« 

Ich  bin  mit  allem  Vorbedacht  weitläuftiger  in  der  Erzäh- 
lung der  Geschichte  des  Bleiwerkes  gewesen ,  um  meinen  Lesern 
eine  anschauliche  Idee  jron  den  Schwierigkeiten  der  Ausfiilirung 
einer  neuen  Unternehmung  in  Brasih'cn  zu  geben  y  besonders  einer 
berg  -  und  hüttenmännischen  in  einem  unciiltiTirten  menschen- 
leeren Sertao ;  es  bleibt  mir  hier  nur  noch  übrig  yon  dem  Blei- 
glänze  selbst  etwas  zu  sagen. 

Die  grofsen  rorgebUchen  Reichthümer,  an  deren  Existenz 
das  Gouremement ,  verleitet  durch  die  alten  Sagen  und  Beridite, 
wie  ein  Erangelium  glaubte ,  schrumpften  nach  meinen  ersten 
Berichten  ganz  gewaltig  zusammen,  so  dafs  der  daroaUge  Gou- 
yemeur  Ton  Minas  mir  fast  einen  Verweis  über  meinen  auf 
Wahrheit  gegründeten  Bericht  gab,  nicht  die  Sachen  durch  &n 
Vergröfserungsglas  betrachtet  zu  haben,  da  seine  Berichte  an 
das  Gouremement  immer  nach  dem  Character  und  dem  Stecken- 
pferd des  Ministers  eingerichtet  waren,  denn  der  eine  liebte, 
dals  man  einen  Sperling  für  den  Vogel*  Straub ,  oder  eine  Maus 
für  einen  Elephauten  ausgab,  und  dafs  babylonische  Thürme 
in  einer  Nacht  gebaut  wurden ,  indem  der  andere  alles  zu  klein 
ansah,  und  immer  unüberwindliche  Schwierigkeiten  vor  Augen 
hatte,  weshalb  der  Eine  nichts  unternehmen  wollte,  was  unbe- 
deutend schien,  und  der  Andere  nichts  was  grofs  war. 

Durch  des  Gouverneurs  Unwillen  verleitet^  hatte  ich  zwar 
nicht  die  Schwachheit,  et^vas  an  der  Wahrheit  meines  Berichtes 
abzuändern,  allein  ich  machte  docli  Zusätze,  und  sprach  von 
grofsen  Hoffnungen  und  Vortheilen  fü»  die  Zukunft,  die  zwar 
nicht  unmöglich  waren  ^  von  deren  Gegentheil  ich  aber  über- 
zeugt zu  sejn  glaubte ,  denn  selbst  ein  ganzer  Berg  von  gedie- 
genem Blei  in  jenen  Gegenden,  würde  in  den  ersten  zwei  Jahr- 
hunderten noch  keinen  Vortheil  gewähren,  weil  man  es  nicht 
consumiren  und  exportiren  könnte,  da  der  Transport  dreimal  so 
theuer  zu  stehen  kommen  würde,  als  das  europäische  Blei  in 
den  Seehäfen  Brasiliens  kostet.  Allein  das  damalige  Gouverne- 
ment nahm  gerne  den  Character  jedes  einzelnen  Brasilianers  an, 
in  Hyperbeln  zu  sprechen,  «lies  sollte  in  Brasilien  groIs>  die 
Schöpfung  ganz  anders,  riesenhaftef  undl  wunderbarer,  wie  in 
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andern  Ländern  gettaltol  Beyu.  Fabriken  ^  Kanstttrafsen  ^  schiff- 
bare FIÜMe^  CiTilisation  der  Indier^  alle«  entstand,  den  Berich- 
ten nachy  in  einem  Nu,  und  Mar  Werk  des  Augenblicks;  »an 
mulste  erstaunen  y  iivenn  man  die  Riesenschritte  der^Cuhur  in 
den  Zeitungen  bis ,  z.  B«  in  einem  Berichte  des  Polizei  -  Inten- 
deuten  in  Rio  de  Janeiro  heilst  es :  die  grofse  StraTse  nach  Minas 
Geraesy  über  S.  Joao  del  Bey^  ist  beendigt  und  so  vortrefflich, 
dab  5  Chaisen  in  Gallop  neben  einander  fahren  können;  dar- 
nadi  sollte  man  wunders  glauben ,  n-as  dieses  fiir  eine  herrlidle 
StraTse  wäre;  allein  2  Jahre  nach  diesem  Posaunenschall  hatte 
idi  die  uugliickliche  Idee^  diese  neue  Strafte  zu  bereisen ,  und 
fand  weiter  nichts  als  einen  breiten  Weg  durdi  den  Wald  ge- 
hauen,  der  schon  wieder  verwachsen  y  und  nur  mit  greiser  Muhe 
zu  Pferde  passirt  werden  iLmmte*  Auch  ein  grober  Beridit  des 
Gouverneurs  von  Porto  Seguro  machte  einstens  bekannt  y  wie  er 
die  Conununication  und  Handel  mit  der  Provinz  Minas  dnidi 
die  Schiffbarmachung  des  Bio  I>o^  eröffnet^  und  die  Waaren 
directe  von  da  zu  Wasser  kämen.  Dieser  Bericht ,  in  die  Sfn^ 
che  der  Wahrheit  übersetzt,  reducirte  sidi  auf  Folgendes;  der 
Gouverneur  hatte  Menschen  und  Canots  geprefst,  diese  mit  Sak 
geladen,  war  mit  unsäglicher  Mühe  den  Flub  hinauf  geschiffi^ 
hatte  23  mal  die  Canots  ausladen,  und  Schiff  und  Ladung  zu 
Lande  über  die  Wasserfälle  transportiren  lassen;  hatte  Ueber- 
fäUe,  von  d^  Botocudos  ausgestanden,  und  war  endlich  mit 
grober  Mühe  in  Minas  angekommen ,  wo  er  das  Salz  verkaufr, 
als  Rückfahrt  einige  Baumwolle  nahm,  und  mit  eben  so  unsäg- 
licher Mühe  zurückkehrte,  so  dab  späterhin  niemand  weiter  sich 
u  eine  solche  Untemehranng  einlieb»  Dieses  nannte  man  Eröff- 
nung der  Schiffahrt  und  directen  Handel  mit  der  Provinz  Minas!  — 
Femer  200  Indier  aus  dem  Stamm  der  Paris ,  die  man  mit  Ge- 
walt und  List  aus  den  Wäldern  bis  nach  Villa  Rica  lockte ,  und 
sie  alsdann  wie  Vieh  unter  diejenigrai  vertheilte,  die  Verlangen 
trugen,  sich  ihrar  als  Sclaven  zu  bedienen,  selbst  Kinder  von 
ihren  Eltern  nYs ,  dieses  hieb  in  den  Berichten  200  Indier  -  Puris 
civilisirt  haben;  Nota  Bene,  in  Zeit  von  Jahresfrist  waren 
von  diesen  200  nur  noch  wenige  Kinder  übrig,  die  andern 
waren  alle  gröbtentheils  durch  sdilechte  Behandlung  umgekom- 
men. Mehrere  solche  Beispiele  könnte  ich  anführen,  allein  zur 
Ehre  des  Gouvernements  will  idi  hoffen ,  dab  es  selbst  nicht  an 
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diese  Berichte  glaubte  ^  sondern  vielmebr,  da/s  dem  Gouverneur 
und  andern  Personen,  die  an  der  Spitze  irgend  eines  Amtes 
standen,  unter  der  Hand  zu  verstehen  gegeben  war,  dafs  aus 
politischen  Absichten  der  König  und  die  Minister  solche  Auf- 
schneidereien liebten,  und  deshalb  wäre  es  nicht  zu  verwun- 
dern, wenn  alle  Interessenten  am  Ende  selbst  an  das  geglaubt 
hätten,  was  sie  sagten:  dafs  Politik,  sey  es  nun  Staats  -  oder 
Privat  -  Politik  dahinter  steckte,  mu(s  ich  annehmen;  denn 
als  ich  nach  meiner  Reise  an  den  Rio  Do9e  meine  Berichte  über 
das  eingab ,  was  ich  daselbst  gehprt  und  gesehen ,  wodurch  ich 
alle  die  altem  Lügenberichte  iiber  Civilisation  der  Indier,  über 
die  Fortschritte  der  StraTsen  und  derCultur  durch  die  Soldaten- 
Divisionen,  und  die  Sdiiflbarmachung  des  Rio  Do^e  zn  Nichte 
machte,  war  der  Gouverneur  über  meine  Wahrheiten  auFgebracht, 
avisirte  davon  den  Minister,  und  dieser  schrieb  mir  eigenhändig, 
dafs  ich  ihm  meinen  interessanten  Beridit  gar  nicht  zu  schicken 
braudite,  weil  er  durdi  den  Gouvemeui:  sdion  den  Inhalt  erfah- 
ren hätte. 

Jetzt  nun  auf  das  Vorkommen  des  BleA^s  zurück  zu  kom- 
men ,  so  fand  ich  dieses  als  flachfallenden  Gang,  vielleicht  Lager, 
in  einem  dichten  sehr  festen  Kalkstein,  von  graulich  weifser, 
aschgrauer  und  auch  röthlichbrauner  Farbe  mit  vielen  Adern  von 
Kalkspath  durchzogen.  Derselbe  Kalkstein  kommt  an  den  Ufern 
des  Rio  de  S.  Francisco,  am  Ufer  des  Abaete,  bei  dem  Arrajal 
das  Dores,  und  mehreren  andern  Orten  vor,  ruht  daselbst,  wie 
es  scheint,  zunächst  auf  dem  Thonschiefer,  ist  von  Thonschiefer, 
der  in  Schieferthon  übergeht,  bedeckt^  und  nähme  demnach  die 
Stelle  eines  Uebergangskalksteins  ein.  Der  Kalkstein  und  Thon- 
schiefer haben  ihr  Streichen  in  der  lOten  bis  12ten  Stunde ,  und 
bei  dem  Orte  Assump9ao  am  RioWerra  ist  es  deutlich  zu  erken- 
nen, iaSk  der  Thonschiefer  auf  dem  Kalksteine  gelagert  ist.  Er 
gehört  also  hier  unbezweifelt  zu  der  altem  Bildung  des  schwar- 
zen Kalksteins,  welches  alle  Wahrsdieinlichkeit  für  sich  hat; 
denn  beobachtet  man  die  Thonschieferbildung  dieser  Gegenden, 
so  findet  man,  dais  das  Gestein,  was  ich  oft  Schieferthon  nannte, 
was  man  z,  B.  bei  den  Bleiminen  als  getrennt  von  dem  Thon- 
schiefer durch  den  Kalkstein  besonders  betrachtet,  daCs  dieser 
Schieferthon  auch  meistens  im  Thonschiefer  vorkommt,  und  ak 
eine  Modificotioii  Ton  diesem  na  betrachten  seyn  mufs.    Den  Kalk- 
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fitein  findet  man  in  so  mächtigen  Massen,  dals  keine  oder  nur 
selten  eine  Schichtung  an  ihm  zu  erkennen  ist^  weshalb  audi 
schwer  auszumitteln  ist  y  ob  der  Bleiglanz  lagerhaft  ist  y  oder  als 
Gang  erscheint,  besonders  da  derselbe  auch  sein  Streichen  in 
der  lOten  Stunde  hat^  parallel  also  mit  dem  Streichen  der  6e- 
birgsschichten. 

Seine  Mächtigkeit  ist  nicht  über  8  Zoll,  und  zuweilen  ist 
er  ganz  verdrückt ,  zuM'eilen  besteht  die  ganze  Gang  -  oder  La- 
germasse nur  aus  Kalkspatb.  Der  Bleiglanz  setzt  quer  durch 
den  Ribeirao  da  Galena  in  die  beiden  Ufer,  die  ungerähr  8  Fuis 
hoch  sind.  An  diesen  Ufern  hat  das  Wasser  den  Kalkstein 
rund  um  den  Bleiglanz  ganz  weggewaschen ,  verwittert  und  mit 
Lehm  die  Höhlungen  ausgefüllt,  so  dafs  hier  mit  leicliter  Mühe 
in  Kurzem  mehrere  100  Centner  reiner  Bleiglauze  gewonnen 
wurden*  Diese  Yortheile  währten  aber  nicht  lange,  und  man 
mufste  zur  Sprengarbeit  seine  Zuflucht  nelunen,  und  so  den 
Gang  oder  Lager  weiter  verfolgen.  In  die  Tiefe  konnte  man 
nur  in  der  trockenen  Jahrszeit  arbeiten^  aber  nur  mit  Tieleir 
Mühe  wegen  der  häufigen  Wasser,  die  viele  Maschinerien  erfor* 
dert  hätten,  um  sie  wegzuschaffen,  und  man  muiste  -aich  nur 
auf  das  beschränken,  was  bis  zum  Wasserspiegel  ^u  erhalten 
war.  Um  dem  Wasser  auszuweichen ,  liefs  ich  deshalb  ^^u  bela- 
den Seiten  des  Baches  die  Versuchs -Arbeiten  durch  kleine  vor^ 
geschlagene  Schächte  fortsetzen,  allein  je  weiter  man  sich  da^ 
mit  von  dem  Bache  entfernte,  je  schmälere  und  kaum  nur  An- 
zeigen von  Bleierzen  fanden  sich;  indessen  machte  ich  docli  die 
Bemerkung,  dafs  in  der  Tiefe  die  Stärke  des  Bleiglanzes  zuf 
nimmt,  und  dafs  es  wohl  seyn  könnte,  denselben  in  größerer 
Tiefe  von  beträchtlicher  Mächtigkeit  zn  finden. 

Einen  sonderbaren,  höchst  merkwürdigen  Anblick  M  iirde  hier 
die  Oberfläche  des  Kalksteins  gewähren,  wenn  man  ihn  seiner 
auf  ihm  gelagerten  Jüngern  Gebirgsarten  und  der  Dammerde  be^ 
raubte,  er  würde  ein  sonderbares  Bild  einer  von  Wasserströ- 
men zerfressenen  Oberfläche  darstellen,  groteske  Felsen  mit 
llöhlen  und  gewölbten  Vertiefungen ^  Blöcke,  in  welche  die 
Verwitterung  nur  kaum  i  Linie  tief  eine  kleine  Veränderung  in 
den  Farben  des  Gesteins  hervorgebracht  hat,  tiefe  Höhlengänge, 
dann  wieder  emporstehende  Nadelhömer  und  Zacken,  kugelar« 
t%  abgerundete  Erhöbungen  ^  trichterförmige  und  runde  brunnfu« 
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artige  Löcher  u.  s»  w«;  alle  jiese  Uoebenlieit«*» ,  die  von  den 
neuesten  Auflagerungen  bedeckt  Aind,  würden  zum  Yorschein 
kommen,  und  von  der  Wirkung  eines  agitirten  Wassers  zeugen, 
welches  Jahrtausende  vielleicht  hindurch  auf  dieses  eisenfeste 
Gestein  gewirkt  haben  muls,  ehe  es  diese  grofse  Veränderung 
auf  der  Oberfläche  hervorbringen  konnte,  wenn  man  nicht  an- 
nimmt ^  dals  die  unruhigen  Gewässer  diese  Unebenheiten  hervor- 
brachten, da  die  Masse  noch  in  einem  weichen  Zustande  war. 
Diese  Bedeckungen  des  Kalksteins  sind ,  M'ie  schon  gesagt,  Schie- 
ferthon  und  Dammerde  9  und  auf  dem  Schieferthon  findet  man 
auf  den  Erhöhungen  einen  aufgelagerten  kleüikömigen  Sand- 
stein von  weifser  nur  wenig  gelblicher  Farbe,  der  mir  zum 
innem  Ofenbau,  wozu  ich  ihn  anzuwenden  hofl*te,  sehr  zweck- 
mäTsig  schien.  Gehört  dieser  Sandstein,  wie  ich  wohl  glauben 
möchte,  zu  der  Bildung  des  altem  Sandsteins  (  Todtliegendes,  in- 
dem esWeifs  liegend  wird),  lasse  ich  dalun  gestellt  sejn;  es 
ist  aber  um  so  wahrscheialidier ,  da  diese  Gebirgsart  in  einem 
grofsen  Theil  dieses  Sertoes  und  in  demselben  Niveau  vorherr- 
schend ist. 

Die  Begleiter  des  Bleiglanzes  sind^  allein  nur  in  geringer 
Quantität,  Rothkupfer  -  und  Ziegel -Erz,  Kupfergrün,  Kupfer< 
kies  und  Fahlerz,  gelbe,  grüne  und  weifse  Bleierde,  Bleivitriol 
und  braune  und  gelbe  Blende,  welches  lauter  gute  Anzeigen 
sind,  dafs  dieser  Gang  oder  Lager,  welches  unter  einem  Win- 
kel von  20^  nach  Osten  zu  einschiefst,  in  gröfserer  Tiefe  sil- 
berreicher und  von  Wichtigkeit  werden  kann.  Wie  sehr  aber 
auch  solche  Anzeigen  oft  trügen ,  brauche  ich  den  Bergverstän« 
digen  nicht  auseinander  zu  setzen.  Allein  um  in  diese  gröCsere 
Tiefe  einzudringen,  wäre  es  nöthig,  nicht  sowohl  den  Ribeiräo 
da  Galena  abzudämmen ,  und  ihm  wenigstens  in  der  trockenen 
Jahreszeit  eine  andere  Richtung  zu  geben ;  sondern  auch  kostbare 
Wasserlösungsmaschinen  anzubringen,  um  die  in  der  Regenzeit 
stark  eindringenden  Gewässer,  die  unfehlbar  von  allen  Seiten 
sich  in  diesem  Thale  zudrängen,  und  die  Gruben  überschwem-* 
men,  wieder  wegzuschaifen.  Ein  tiefer  Stollen  würde  nur  als-' 
dann  können  gewagt  werden  zu  treiben,  wenn  man  vollkom- 
men von  dem  Reichthume  der  Grube  überzeugt  wäre,  da  sein 
Mundloch  in  einer  Entfernung  von  einigen  Stunden  weit  ange- 
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setzl  werden  nuftte^  nm  nur  eine  fenfe  von  200  Fürs  einzu- 
bringen« Der  ganze  Fall  des  Ribeiräo  da  Galena  bis  zum  Rio 
Fulda,  welcher  in  gerader  Linie  drei  Stunden  von  der  Mine 
entfernt  ist,  beträgt  nadh  meinen  Barometer -Messungen  kaum 
400  Fnfs.  Diese  Arbeit  würde  nicht  nur  sehr  kostspielig  sejo, 
sondern  auch  viele  Jahre  Zeit  erfordern  ^  um  damit  zu  Ende  zu 
kommen* 

Hiermit  schfiefse  idh  diesen  Bericht  über  die  Bleierze  n 
Minas  Geraes^  und  es  ist  mir  nicht  bekannt ,  dafs  in  anderen 
Provinzen  dieses  Metall  gefunden  würde ,  ab  nur  in  der  ven 
Pianhy  in  dem  Districte  von  &  Joao  de  Pamaiba. 


—    4M    — 
n.    G  a  p  i  t  e  I. 

Ueber   die  Ersdkeümng  salziger  wmd  brennbarer  FeasiUem  im 


Salpeter* 

Zu  des  salzigen  Erzeugnissen  Bfasiliens  gehört  yorziig^ch  der 
Salpeter,  der  für  dieses  I^nd  ron  einer  sehr  grofsen  Wichtig- 
keit ist,  da  nicht  nur  alle  künigL  PulverGEdbriken  damit  versehen 
werden,  sondern  audi  viele  andere  kleine  Pulverfabrikanten, 
die  im  Geheim  diese  Arbeiten  betreiben,  weil  die  Fabrikation 
des  Pulvers  ein  Regal  ist,  ihr  Brod  damit  zu  verdienen. 

Die  Provinz  Minas  Geraes  ist  vorzuglich  reich  an  diesem 
Erzeugnisse,  weldies  sich  in  den  greisen  Kalkhöhlen  bildet, 
indessen  findet  man  in  den  Provinzen  Goyaz,  Matto  grosso  und 
Cear^  eben  dergleichen  Salpeteriiöhlen,  doch  wofden  diese^ 
Myogen  des  kostspieligen  Transports  der  Prodncte^  weniger  benutzt, 
auch  fehlen  die  genaueren  Nachriditm  über  den  grölsten  Theil 
dieser  Höhlen.  Ob  in  der  greisen  Höhle,  v^elche  man  in  den 
Berg,  worauf  das  Präsidium  von  Coimbra  in  Matto  grosso  liegt, 
cavema  de  infema  genannt,  auch  sich  Salpeter  erzeugt,  ist  mir 
unbekannt,  idi  mufs  aber  daran  zweifeln,  weil  bei  hohem  Was- 
serstande der  benadibarten  Gewässer  des  Paraguay,  ein  Strom 
durch  diese  Höhle  dringt«  Der  Naturalist  Dr*  Alexander  Rodri- 
gues  Ferreira  lieferte  im  Jahr  1791  eine  pompöse  Beschreibung 
derselben,  welche  in  dem  Journal  o  Patriota  abgedruckt  ist. 
Er  fand  einen  so  weiüänftigen  Salon  darinnen,  dab  mehrere 
tausend  Menschen  darinnen  Platz  haben  könnten,  und  in  dem 
stehenden  Gewässer  der  Höhle  mehrere  Kaimans* 

Die  Fabrikation  des  Salpeters  und  Bereitung  des  Schiels- 
pulvers  in  Brasilien  begann  wohl  erst  g^n  das  Ende  des  letz- 
ten Jahrhunderts,  da  alles  Pulver  bis  zur  Errichtung  der  grofsen 
Pulverfabrik  da  lagoa  de  Freitas  bei  Rio  de  Janeiro  im  Jahr 
1811  von  den  königL  Pulvermagazinen  in  Portugal  nach  Bra- 
silien geschickt  wurde,  und  aus  den  Niederlagen  genommen 
werden  mulste« 
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Die   Salpeter-  und   Pulyerbereitung  bescliränkte  sich    aUp 
bis  dahin  nur  auf  unbedeutende  Quantitäten,  blofs  Tiir  die  Jäger 
der  Sertoes  und  nicht  zur  Ausiulm    Es  ist  mir  unbekannt  ^  ob 
das   Gouvernement  die  Salpeterhöhlen  und   die  Gewinnung   des 
Salpeters  je  als  ein  Regal  betrachtet  hat,  welches  man    einer- 
seits glauben  sollte,   da  es  mehreren  Salpeterfabrikanten  besoa- 
dere  Privilegien   ertheilte,   freilich  aber   keine   ausschlielsliche, 
denn  jeder,    der  eine  Höhle  entdeckte^   betrachtete  sie  als  sein 
Eigenthum,   welches  respectirt  M'urde,  und   fabricirte  Salpet», 
ohne  dafs  Jemand   deshalb  Einsprache  gethan  hätte.     Auch  er- 
schien im  Jahr   1801  eine  Provisad  des  Aerariums  in  Lissabon 
an  die  Finanz  -  Junten  der  Provinzen,   dafs  man  von    den  Par- 
ticuliers   den  Salpeter  aufkaufen ,  und  für  jeden  Centner  ^7200 
peis  bezahlen  sollte,   woraus  man  wieder  schliefst  sollte ^  dab 
die  Fabrikation  allgemein  erlaubt  gewesen« 

So  viel  ist  gewils,   mag  »ie  nun  durch  eine  expresse  Er- 
laubniTs  gestattet,  oder  stillschweigend  zug^eben  worden  seyi; 
so  thut  das  Gouvernement  auf  alle  Fälle   einen  Mifsgriff^  die- 
selbe nicht  einer  gewissen   Fiscalisation  zu  unterwerfen,    wo- 
durch diese  Fabrikation  für  die  Zukunft  gesichert  worden  seyn 
würde;    auf  diese    Art  war    aber   die    unausbleibliche   Folge, 
welche  tlieils  die  Unwissenheit,   theils  aber  das,  den  Brasifa'a-    i 
nem  angeborne  Prindp  mit  sich  brachte,  nur  Yortheil  von  der 
Gegenwart  zu  zielm  und  nicht  für  die  Zukunft  zu  sorgen,  dafs 
die  Salpeterhöhlen  ihrer,  mit  diesem  Salze  geschwängerten  Er- 
den beraubt  wurden,  ohne  dafs  man  Sorge  getragen,   dieselben 
zu  ersetzen ,  damit  sh  von  Neuem  dasselbe  wieder  bilden  könn- 
ten.   Erst  im  Jahr  1808   oder  1809  schrieb   der  Brasilianisdie 
NaturaUst  Dr.  Joze  Vieira  Conto  durch  Aufforderung    des  Gou- 
vernements dazu  veranlafst,  einen  kleinen  Tractat  über  die  Er- 
zeugung des  Salpeters  und  seiner  Bereitung,   nebst   einer  Be- 
schreibung der  vorzüglichsten  Salpeterhöhlen  im  Monte  Borigo  in 
der  Gomarca  von  Serra  do  Frio,   worinnen  er  vorzüglich  die 
Fabrikanten  aufmunterte,    die   ausgelaugten   Erden    wieder  in 
die  Höhlen  zu  bringen,  und  dieser  Tractat  Avurde  gratis  an  alle 
dieselben  vertheilt     Dafs  diese  Ermahnungen  aber  ohne  Erfolg 
blieben,  war  vorauszusehn ,   und  ich  hörte  selbst  von  melireren 
die  Aeufserung^  dafs  dieses  viel  zu  viel  Arbeit  und  Mühe  ver- 
ursachen würde;  die  Erden  wieder  in  die  Höhlen  zu  schaffen. 
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Das  GüiiYcniemeiit  hätte  also  blols  bediDgnngflTH'eise  die  Fabri- 
kation gestatten,  und  nur  denen  aasschliefsliche  Privilegien  ge- 
ben sollen«  die  »ich  verbindlich  machten,  die  ausgelangten  Er- 
den Avieder  in  den  Hölilen  zu  verbreiten,  und  einen  Fiskal  er- 
nennen sollen,  der  jährlich  alle  diese  Höhlen  untersuchte,  um 
streng  darauf  zu  sehn ,  ob  die  Bedingungen  erfüllt  wurden. 

Auf  Antrieb  des  Gouverneurs  von  Gear£(,  Bemardo  Manoel 
de  Yasconcellosy  versuchte  man  im  Jahr  1800  auch  die  Salpe- 
terfabrikation in  dieser  Provinz  auf  königliche  Kosten  zu  be- 
Averkstelligen ,  und  wurde  dazu  der  NaturaUst  Joäo  da  Silva 
Feijo  beauftragt,  welcher  in  der  Gegend  von  Tatujuba  eine 
Fabrik  anlegte,  allein  aus  einer  Yorstellnng  des  EscrivaA  da 
Fazenda  Fr.  Bento  Maria  Tarjini,  jetziger  Graf  de  S.  Loren^o, 
Avorin  dieser  sowohl  den  Gouverneur  als  den  Feyo  anklagt,  dafii 
sie  eigenmächtig,  ohne  die  Finanz -Junta  deshalb  zu  berathen 
dieses  unternommen,  erhellt,  dafs  diese  Fabrikation  mit  grofsem 
Verluste  betrieben  wurde ,  indem  jeder  Gentner  auf  61235  reis 
zu  stehn.kam^  und  die  Finanzkammer  einen  Verlust  von  450 
Procent  hatte,  da  sie  den  englischen  oder  asiatischen  Salpeter 
zu  12000  reis  kaufen  konnte,  und  den  von  den  Particulairfabri- 
kanten  zu  7200  reis. 

In  der  am  Uten  Octbn  1802  eingegebenen  Rechnung  von 
Feijo  war  die  Production  der  Fabrik  von  S.  Joao  de  Tatujuba 
folgende : 

Im  Jahr  1800 15  arrobas. 

-  -     1801    .    .    .    .    .    136  arrobas. 

-  -     1«02    .     .     •     .     ,      83^  arrobas. 

Summa  236  arrobas,  welche 
900  Cruzados  gekostet  hatten,  und  dabei  erfolgte  ein  Zeugnils 
des  Factoren,  worin  dieser  erklärte,  dals  die  vorhandene  Sal- 
petererde beinahe  ausgebaut  sey.  Ohne  dafs  eine  Resolution 
auf  diese  Vorstellung  von  dem  Gouvernement  erfolgte,  wie  aus 
einem  Schreiben  des  Gouverneurs  Joäo  Garlos  Augusto  de  Oen- 
Iiausen  (jetzigem  Marquis  de  Aracati)  vom  9ten  May  1804  zu 
ersehen,  ging  die  Anstalt  ein,  und  dieser  Gouverneur  gab  dem 
genannten  Feijo  abermals  Befehl,  andere  Entdeckungen  von 
Salpeter  in  der  Nachbarschaft  der  Villa  da  Granja  2U  machen, 
die  M^egen  der  Exportation  vortheiihafiter  gelten  war,  da  jene 
über  60  Meilen  von  der  Küste  entfernt  war«    Der  weitere  Er- 


folg  deshalb  bt  mk  aber  mibekamity  und  sor  so  viel  ist  ge^^iCs, 
daCs  nidit«  w^ter  mitenioiiHaeB  wurde ,  iadem  in  Jahr  1806 
Ton  31«  Juli  erstlich  der  Befehl  yom  Gourememeiit  ersdhiea^ 
daTs  man  nichts  weiter  wegen  des  Salpeters  untemehmen ,  und 
die  Bechnongen  etwa  bis  zum  Jahr  1805  einschicken  sollte« 

Die  vorzüglichsten  Salpeterhöhlen  der  Provmz  Minas  Geraes 
ftiud  die  von  Monte  Borigo^  besonders  die  von  Mirelles^  die 
von  Fom^ga  in  Serro  do  Frio,  und  die  von  Formiga  in  der 
Comarca  von  Bio  dos  Afortes«  Mehrere  derselben  hatte  ich 
Gelegenheit  zu  besuchen ,  und  füge  deshalb  hier  eine  kurze 
Beschreibung  derselben  bei. 

Die  gröfste  HöUe  von  Formiga  in  Serro  do  Frio  hat  emen 
majestätischen  Eingang^  weldier  ein  grolses  äuTserst  regelnuälsi- 
ges  Portal  von  100  Palmen  Breite  und  50  Palmen  Höhe,  an 
einem  steilen  Fekenabhange  in  einem  tiefen  waldigten  Thale, 
bildet.  Mannsdicke  Cactus  und  tausende  von  Schlingpflanzen 
umgeben  die  Höhle  und  wuchern  in  den  Felsenritzen.  Die  Fels- 
art  dies»  Hohle  ist  ein  diditer^  fast  i^hwarzer  Kalkstein^  mit 
vielen  schwarzmi  Kalkspathadem  durchzogen ,  und  ich  war 
an&ngs  zweifdhaft|  ob  er  zur  Ueb^rgangs-Forraation  des  Kalk« 
Steins  9  oder  zum  Alpenkalkstein  zu  rechnen  sej,  jedoch  bestä« 
tigte  sich  ersteres. 

Das  hohe  Portalgewölbe  dringt  auf  beträchtliche  £rstreckung 
in  das  Innere  des  Felsens  und  bildet  demnach  einen  greisen 
hellen  Salon,  der  selbst  dazu  diente,  um  die  Auslaugung  und 
Versiedung  dar  Lauge  hier  an  Ort  und  Stelle  zu  unternehmen. 
8  Jahre  laii^  hatte  man  diese  Arbeiten  hier  betrieben,  allein  im 
Jahre  1818^  wo  ich  die  Höhle  besuchte ,  fand  man  schon  k^e 
Spur  mehr  davMi ,  ab  die  vor  der  Höhle  aufgeschütteten,  schon 
ausgelaugten  Erdarten,  worin  sich  viele  hundert  Briaa  ihre 
Wohnui^n  gegraben  und  ohne  grofse  Scheu  sich  allenthalben 
blicken  lieben. 

Man  hatte  die  Arbeit  aufgegeben^  einestheik,  weil  die 
reichsten  Erdarten  schon  verbraucht,  andemtheils,  weil  der  Sal- 
peter so  sehr  im  Preise  gefallen  war^  dals  man  mit  einen  ge- 
ringen Verdienste  sich  nicht  mehr  begnügen  wollte,  und  dieses 
Schicksal  hatten  alle  übrigen,,  in  dieser  Gegend  befindh'chen, 
Holden  gehabt.  Die  Hanptl^e  setzt  ihre  Bichtung  gerade 
fort,  verengert  sich  aber  bald>  und  verästelt  sich  in  mehrere 
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Gänge  9  derea  Ende  man  mcht  kennt  |  vad  sich  las  Dunkle  ver- 
lieren, indem  viele  Milliarden  Fledermäose  ihre  Wohnangen 
darinnen  haben« 

Alle  diese  unterirdischen  Gänge  sind  mit  einer  leimigten 
Erde  von  einigen  Fiilsen  hoch,  angefüllt,  welche  mit  Salpeter 
bis  auf  eine  gewisse  Tiefe  geschwängert,  und  weldie  der  Ge« 
genstand  der  Gewinnung  ist.  Es  ist  wohl  nicht  zu  bezwei- 
feln, dais  der  Mist  von  so  unzahUgen  Fledermäusen  keinen  ge- 
ringen Beitrag  zu  dieser  Salpetererzeugnng  gegeben  hat.  ^) 

Im  Jahr  1816  besuchte  ich  die  Kalkhöhlen  von  Formiga 
in  der  Camarca  von  Bio  dos  Mortes,  und  finde  darüber  folgende 
Bemerkungen  in  meinem  Beiscgoumal  an^ezeichiieC. 

Von  der  Hauptstrafse,  die  von  Formiga  über  den  Bio  de 
S.  Francisco  nach  Bambai  durch  lauter  Grasstej^n  führt,  lenkte 
der  Weg  links  bei  der  Fazenda  des  Alferes  Joao  Francisco  nach 
einem  dichten  Gehölze  ab,  weldies  die  Ufer  des  Bibeürad  dt 
Matta,  und  den  dasselbe  begleitenden  Bergzug,  die  Serra  de  Sa- 
litre,  schmückt«  Ueberraschend  war  der  Anblick,  nachdem  wir 
ungefähr  4  Stunde  lang  in  dem  Walde  geritten  waren^  ab  wir 
endlich  auf  einer  lichten  Stelle  heraustraten,  und  eine  lange 
Reihe  grotesker  Felsenwände  mit  den  wunderlichsten  Zacken 
gekrönt,  dicht  vor  uns  sahen.  An  ihrem  Fulse  schlängelte  sich 
das  schwarze  Wasser  des  Ribeiraö  do  Salitre,  und  jenseit  des* 
selben  lagen  die  geweüsten  kleinen  Häuser  der  Salpeter£Eibrik 
Bem  Yista  genannt ,  mit  Fruchtbäumen  goldgelber  Orangen  um- 
geben ,  losgebrochene ,  übereinander  gestürzte  Felsenmassen, 
zerrissene  Felsenwände,  und  die  dazwischen  wuchernde  Vege- 
tation grofser  Bäume,  kurzen  Gesträuchs  und  vieler  Schlingj^an- 
zen,  zMnuBchen  denen  die  dunkeln  Eingänge  der  Höhlen  sicht- 


*)  Im  Jahr  1807  befahr  ich  mit  Lebensgefahr  eine  der  KalkhShlen  in 
Portngal,  bei  der  Festung  Marrao  an  der  spanischen  GrSnze^  worinnen 
so  nnz&Uig  Tielo  FlederaSuse  waren,  dais  sie  uns  bestSndig  die  Fackeln 
aaslÖsehten,  und  in  die  Gesichter  flogen*  Die  Unreinigkeiteu  dieser  Ge- 
schöpfe lagen  darinnen  so  locker  auf  einander,  dais  an  manchen  Orten 
ein  StodL  Ton  8  Fiils  LSnge  in  dieselbe  eingestolsen  wurde ,  nnd  den- 
noch das  Ende  derselben  nicht  erreichte.  Bedenkt  man,  wie  wenig 
Raum  der  Koth  Ton  einem  dieser  Thiere  einnimmt ,  so  muls  man  wohl 
über  ihre  Anxahl  Torstummen,  so  wie  Aber  die  ^ieleu  hundert  Jahre, 
die  nGthig  waren,  um  damit  einen  s»  betrichflidien  Ranm  auszufüllen. 
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bar  ^nrdeo;  dann  das  Geschrei  vieler  tausend  Vögel  aus  dem  6e- 
sclileclite  der  Psittacus,  urelche  in  den  Felsritzen  nisteten,  und 
einen  geschützten  Zufluchtsort  fanden ;  alles  dieses  machte  einen 
auffallenden  Contrast  von  Gultur  und  von  Milder  Natur. 

Diese  niedrigen  Kalkgebirge  kommen  von  Pinhoi  längs  den 
rechten  Ufern  des  Rio  de  S.  Francisco  herab  und  erstrecken 
sich  ungefähr  8  Legoas  in  die  Länge  von  S.  nach  N.  Ob  der 
Kalkstein  derselben  zu  der  Alpenkalkslein-  oder  Uebergangs- 
Formation  gehört ,  ist  noch  nicht  ausgemiüelt  worden.  Er  ist  von 
aschgrauer  Farbe,  und  hat  eines theils  grobsplittrigen ,  meistens 
aber  flachmuscheUgen  Bruch.  Der  Fufs  dieser  Kaiksteinberge, 
deren  Felsenwände  wohl  nicht  höher,  als  400  bis  500  Fuls 
sind,  liegt  ungeföhr  2900  Fufs^iiber  der  Meeresfläche,  welche 
Höhe  in  diesen  Gegenden  für  die  ganzen  Grassteppen  der  Nach- 
barschaft des  Rio  de  S,  Francisco  angenommen  werden  kann. 
Die  Schichten  des  Kalksteins  liegen  vollkommen  wagerecht,  und 
sind  theils  dünngeschichtet,  von  einigen  Zollen,  theils  stark  ge- 
schichtet von  einigen  Fülsen  Mächtigkeit.  Die  Ostseite,  wie 
schon  gesagt,  pi^entirt  sich  ab  eine  schroffe,  in  säulenförmige 
und  pyramidale  Abtheilungen  zerklüftete,  steile  Felsenwaod, 
auf  welche  die  Verwitterung  nagend  und  zerstörend  gewiikt, 
und  so  das  malerische  Bild  von  tausend  pyramidalen  Felsenspitzen 
erzeugt  hat,  die,  wie  Orgelpfeifen,  sich  die  einen  über  die  an- 
dern erheben.  An  andern  Stellen  erblickt  man  Vertiefungen, 
wie  künstlich  ausgehauene  Nischen  und  Grotten,  in  weldien 
wieder  Felsenzacken  in  wunderlichen  Gestalten,  wie  Statuen 
oder  Thierfiguren,  aufgerichtet  sind,  und  wieder  an  andern  Or- 
ten ragen  würfelartige  Vorsprünge  von  Felsengestalten  ^  gleich 
Opferaltären  der  Heiden,  hervor,  neben  denen  stattliche  Gecro- 
pien  aus  den  Felsenritzen  hervor  ragen,  auf  denen  das  Faul- 
tliier,  gleich  einem  unbeweglichen  Klumpen,  seine  Nahrung 
sucht,  und  hier  und  da  erblickt  man  die  schwarzen  Vertiefun- 
gen der  Eingänge  der  Höhlen ,  worin  die  Salpetererden  gewon- 
nen werden,  deren  Eigenthümer,  so  Mie  auch  der  der  ganzen 
umliegenden  Gegend ,  der  GeistUche  Ignazio  Pamplona  ist.  Die- 
ser hat  die  Bearbeitung  dieser  Höhlen  einem  gewissen  Capitain 
Joze  Rodriguez  überlassen,  der  bereits  seit  sieben  Jahren 
solche  betreiben  liels/ und,  einige  kleine  Mängel  abgerechnet, 
die  Fabrik  recht  zweckmäisig  eingerichtet  hatte,  und  den  besten 
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Willen  zeigte,  die  ihm  von  mir  angezeigten  Yerbessemngen 
auszuführen. 

Der  kleine  Bach  mit  dunkelem,  salzigen,  fast  stillstehen- 
den Wasser  erstreckt  sich  längs  dem  Felsenberg  hinab  zu  dem 
Ribeirad  da  Matta,  der  sich  in  den  Rio  de  S.  Miguel  und  mit 
diesem,  in  kurzer  Entfernung,  in  d&k  Rio  de  S«  Francisco  er- 
gielst. 

Die  gröfste  jener  Höhlen ,  obgleich  nicht  so  grolsartig ,  als 
die  oben  beschriebene,  ist  eine  der  schönsten  und  regelmälsig- 
sten ,  lü'elche  ich  je  gesehen  habe ;  ihre  Breite  und  Höhe  ron 
15  und  20  Palmen  abwechselnd,  erstreckt  sich  in  einer  Länge 
von  286  Schritten,  sie  ist  vöUig  eben  und  trocken,  hat  glatte 
Wände ,  und  von  himmelblauem  Kalkstein  eine  schön  gewölbte 
Decke.  Wie  ein  Gesims  ,  auf  dem  die  Wölbung  ruht,  erblickt 
man  zu  beiden  Seiten  ganz  wageredit  einen  kleinen  Yorsprung 
des  Gesteins  längs  der  ganzen  Wölbung,  die  mit  Blumen  und 
Blättergestalten  in  Guirlanten  ron  schneeweifsen  Stalactiten  ge- 
schmückt ist.  Die  Höhle,  gleichsam  ein  langer  Gorridor,  erwei- 
tert sich  an  ihrem  Ende  zu  einem  40  Palmen  breiten  Salon,  in  des- 
sen Mitte  ein  grofser  Stalactit,  von  ungefihr  10  Palmen  Länge  und  l^ 
Palme  Durchmesser  sich  befindet^  und,  sobald  man  daran  sciilägt, 
den  Ton  einer  tief  gestimmten  Glocke  von  sich  giebt,  der  lange 
feierlich  nachhallt  in  dem  Gewölbe.  Die  Höhle  theilt  sich  ron 
da  in  zwei  Hauptarme,  wo  man  hier  und  da  schöne  Gruppen 
Stalactiten  findet.  Der  eine  Arm,  der  60  Schritte  als  schön 
gewölbter  Gang  fortläuft,  schlielst  sich  zuletzt  durch  eine  Stalac- 
titen-Masse,  gleiclisam  wie  eine  an  den  unteren  Enden  ron 
beiden  Seiten  zurückgeschlagene  Gardine,  und  verbirgt  theilweise 
eine  Cascade,  die  sich  am  Fufs  derselben  befindet,  mit  einem 
trockenen  Wasserbecken  mit  überaus  schönen  Stalactiten  und 
vielen  kleinen  Gerollen  ausgelegt ,  wie  mit  überzuckerten  Man- 
deln. Der  andere  Arm,  von  50  Schritten  Länge ,  schlielst  sich 
mit  einer  Grotte,  dessen  GeM^ölbe  auf  Säulen  ruht,  und  ein 
Wasserbecken  einschliefst ;  beide  Wasserbecken  sollen  bei  anlial- 
tendem  Regen  mit  Wasser  gefüllt  seyn,  und  das  GrCMÖlbe  sodann 
von  Wasser  tropfen;  da  der  Kalkstein  hingegen  aulserordentlich 
dicht  und  fest,  und  wenig  zerklüftet  ist,  so  kann  das  Wasser 
nur  da  eindringen,  wo  er,  längs  der  Wölbung,   in  schlängeln- 
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der  Richtung i'  Risse  bekommen  haty  und  wodurch  obige  guir- 
lantenartigen  Verzierungen  entstanden  sind.    Mehrere  unanaelm- 
liehe  Löcher,   durch  welehe   die  Wasser,   welche  diese  Höhle 
gebildet  haben,  Ein-  und  Ausflufs  gefunden,  die  sich  toq  dem 
groben  mittleren  Räume  in  verschiedenen  Richtungen  erstrecken, 
lassen  ihren  Ausgang,  bis  auf  einen,  z^veifelhaft,  der  in  grofser 
Entfernung  zu  Tage  ausgehen  soll.     Dafs  Wasserströmeu    diese 
Höhle  ihre  Entstehung  verdankt,  und  ziiar  in  der  Zeit,  da  der 
Kalkfelsen  noch   in  weichem  Zustande  Mar,  ist   unbezweifelt; 
die  glatten  Wände,  und  die  durch  die   ganze  Höhle  hinlaufen- 
den wasserrechten  Vorsprünge  des  Gesteins,  Alerkmale,    itSa 
die  GeM'ässer  sich  zu  verschiedenen  Zeiträumen  und  in  verschie- 
denem Niveau  darin  erhalten  haben ,  deuten  deutlich  darauf  hnu 
Die  mit  Salpeter  geschwängerten  Erden  Murden  späterhin  wahr- 
scheinlich durch  ein  nachmaliges  Ansteigen  des  Wassers  hinen- 
gefiihrt.     Ihre  Hauptbestandtheüe  sind  leimigt  und  thonigt,   und 
füllen  die  Höhle  in  den   hintern  Theilen  zuM'eilen  bis   au   die 
Decke,  je  nach  der  Senkung  des  Bodens   und   des  Gewölbes. 
Quarz  und  Eisensteingerölle  sind  der  Erde  beigemengt  und  bil- 
den, vorherrschend  an  einigen  Orten,  bald  ein  loses,  und  bald 
ein  festes  Conglomerat.     SowoM  dieses,   als  die  blofsen  Erdar- 
ten, da  wo  sie  von  grofser  Mächtigkeit  sich  vorfinden,  sind  bis 
auf  10  Palmen  Tiefe  mit  Salzen  imprägnirt.     Da  sich  diese  Erd^ 
lagen  immer  in  einem   gewissen  Niveau  erhalten,  Avelches  ua- 
gefähr  100  Palmen  über  dem  Wasserspiegel   des  Baches  erha- 
ben ist,  so  giebt  dieses  einen  Fingerzeig,   dafs  man   in  grölse- 
ren   Höhen  keine   Salpet^rtheile  zu  suchen,    Avelches   auch  die 
Erfahrung  bestätigt  Iiat,    dem  ungeachtet  man   aus  Unkenntniti 
geognostischer  Gründe  sich  immer  noch  viele  Mühe  giebt,  soldie 
dort  zu  finden. 

Im  Ganzen  sind  nur  10  Sclaven  mit  sammtlichen  Fabiik- 
arbeiten  bescliäftigt,  welche  die  Erdtheile  losstechen  und  auf 
kleinen  Laufkarren  aus  der  Höhle  fördern,  wo  sie  denn  durch 
ein  Gerinne  den  Felsen  hinab  auf  einen  Ochsenkarren  stuneea, 
der  sie  nach  dem,  ungefähr  100  Schritt  entfernten,  Siedehans 
führt,  wo  die  fernere  Bearbeitung  Statt  findet,  wozu  auch  woU 
gemiethete  Arbeiter  von  Zeit  zu  Zeit  angestellt  werden. 

Die  Erde,  zum  Theil  sehr  zusammengebacken,  .wird  mit 
Keulen  erst  gröblich  zerschlagen  und(3ann  in  die  Auslaugtröge  ge- 
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bracht,  die  ans  dicken,  ansgehöhltenBaumstämmen  verfertigt  sind» 
Die  Lange  vntä  in  6  Kesseln,  ein  jeder  von  5  Palmen  Durch- 
messer und  Tiefe,  versotten«  Die  Aschenlange  ^ird  besonders 
gemacht  und  nachgehends  bei  dem  Yersiedeu  zugesetzt*  Man 
bereitet  diese  aus  der  Asche  der  festesten  Holzarten,  und  vor- 
zugsureise  ans  der  des  Aroeira  -  Baumes. 

In  einem  besonderen  Kessel  wird  die  Lauge  dann  gar  ge- 
kocht, durch  ein  hölzernes  GefäTs  filtrirt,  worauf  der  Salpeter 
sich  sodann  crystallisirt.  Da  der  Salpeter  sich  früher  crystalli- 
sirt,  als  das  salzsaure  Kali,  so  nimmt  man  diesen  Zeitpunkt 
möglichst  wahr,  zapft  den  Rest  der  Lauge  ab  und  bereitet  da- 
mit ein  unreines,  noch  Salpeter  haltiges  Küchensalz,  welches 
man  dem  Rindvieh  sowohl,  als  Pferden  und  Manhhieren  zu 
geniefsen  giebt,  die  überhaupt  in  Brasilien  ohne  Salz  nicht 
gedeihen  können. 

Der  abo  erzeugte,  und  nur  unvollständig  rallinirte  Salpe- 
ter wird  nach  Rio  de  Janeiro  an  die  königl.  Pulverfabrik  für 
den  Preifs  von  4800  rs«  die  Arroba  (deren  die  Fabrik  jährlich 
ungefähr  150  producirt)  an  Ort  und  Stelle  geliefert.  Bei  einer 
zweckmäfsigeren  Einrichtung  wurde  der  Ertrag  viel  höher  kön- 
nen gebracht  werden,  da  die  Erdarten  so  reichhaltig  sind, 
dals  jeder  Karren ,  der  ungefähr  60  Cubik  -  Palmen  enthält,  über 
eine  Arroba  reinen  Salpeter  giebt. 

Eine  halbe  Stunde  unterhalb  von  Bem  Yista  liegt  noch  eine 
andere  Salpeterfieibrik  des  Antonio  JozS  Gomez. 

Schlieislich  geschehe  noch  Erwähnung  der  fossilen  Knochen, 
die  hin  und  wieder  in  dem  Conglomerate  der  Höhle  gefunden 
werden.  Die,  welche  mir  zu  Gesicht  gekommen,  waren  nur 
kurze  Bruchstücke  ^  die  mir  Beinröhren  des  brasilianischen  Rehes 
zu  seyn  schienen.  Aufser  fossilen  Knochen  befinden  sich  auf 
dem  Boden  der  Höhle  zerstreut,  viele  Knochen,  die  noch  ganz 
unverwittert  sind,  wahrscheinlich  von  Thieren  herrühren,  die 
hier  ihre  Zuflucht  suchten,  oder  ihren  Raub  hier  verzehrt  ha- 
ben. Auch  fand  man  Menschenknochen  und  Schädel  hier,  wahr- 
scheinlich von  Unglücklichen,  die  daselbst  gestorben  oder  von 
Wilden,  die  hier  ihr  Ende  fanden. 

Von  den  salpetersauem  Salzen  wende  ich  mich  nun  zu  der 
Erscheinung  des  Kuchensalzest 
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Bis  jetzt  hat  man  in  Brasilien  weder  SteinsalzformatioiieB 
noch  Salzquellen  entdeckt  |  woraus  das  Salz  zu  gewinnen  ^  und 
selbst  die  Bereitung  des  Meersalzes  bat  noch   nicht   ordentlkh 
gelingen  wollen ,  theils  M'eil  die  AleeresuFer  dieses  nicht  geslat* 
teten ,  vorziiglich  aber  M^egen  der  so  oft  unerwartet  eintretenden 
Regengüsse  I  und  der  feuchten  Witterung,    welche  die  Verdun- 
stung des  in  den  Reservoirs  gesammelten  SalzMassers  Tereiteh; 
daliingegen  war  mau  im  Innern  des  Landes  so  glüddich^  fiprabe 
ausgedehnte  Salzsteppen  zu  finden ,    in  denen   das  Salz  auf  der 
Oberfläche  eines  sandigen  Bodens  efflorescirt)  und  zwar  m  sol« 
eher  Menge,   da(s  es  jetzt  schon  zu  einem  Gegenstande  eines 
der  angesehensten  Comraerees  geworden  ist.    Wer  der  Entdedker 
dieser  Salzsteppen  M'ar,  ist  unbekannt ,  und  es  ist  nur  zu  wahr« 
scheinlich,  dafs  es  nicht  Menschen,  sondern  Thiere  waren»    ABe 
Tierfüfsigen  Thiere  in  Brasilien,    ja  selbst  die   Vög^  haben 
nämlich  einen  unwiderstehlichen  Trieb,   Salz  zu   lecken^    oder 
salzige  Wasser  zu  saufen,  und  man  weiTs  aus  Erfahmni;,  dals, 
M'enn  man  dem  Rindfiehe^  Schaafen,  Pferden  und  Manltfaierei 
nicht    von   Zeit  zu    Zeit  etwas   Salz    giebt,    dieselben  nMger 
werden    und  verkummem«    Ein    Gutsbesitzer  also,    der  ^en 
grolsen  Viehstand  hat,  (so  wie  es  deren  giebt,  die  bin  zu  50 
tausend  Stück  Rindvieh  besitzen)  würde  daher  eine  nngehenre 
Menge  Salz  verbrauchen ,  wenn  nicht  die  weise  Einrichtung  der 
Schöpfung  als    Vermittlerin  aufträte,   indem   MohlweisKcfa  hie 
und  da  Salze  ausMittem,   oder  salzige  Quellen  hervonpmdeln, 
welche  der  Lüsternheit  der  TUere  Genüge  leisten.     Gewöbnlidi 
beschränken   sich   die  Orte,   wo  solche  Salze  auswittern ^    nur 
auf  einen   sehr  kleinen  Raum ,  von  höchstens  10  bis  20  Schritte  | 
Ausdehnung,   und  dann  nennt  sie  der  Sertanejo,   BarreirOy  anf 
welchen  er  mit  Recht  einen  sehr  grofsen  Werth  setzt  ^  und  Gu- 
ter,   welche  mehrere  solcher  natürlichen   Salzlecken    besitzen, 
haben  hundertmal  mehr  Werth,  als  andere,  ohne  dieselbai,  wcü 
dadurch  das  Wohl  des   ganzen  Yiehstandes   gesichert  ist  ^  und 
eine  grolse  Erspanub  (iir  den  Gutsbesitzer  daraus  erwachs^  der 
entweder  viel  Salz  zu  kaufen  hätte ,  oder  seinen  Viehstand  nur 
in  einem  sehr   beschränkten  Zustande    erhalten  könnte.      Die 
salzigen  Quellen,   wekhe  man  mit  dem  Namen  Bebedores   be- 
legt, wirken  noch  wohlthät^w  auf  den  Viehstand^  davon  weide 
ich  aber  m  eiterhin  noch  besonders  handeln« 
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Durch  Thiere  M^nrde  der  Mensch  alao  wahrscheinlich  auf 
die  Entdeckung  der  sakigen  Erzeugnisse  geleitet ,  denn  ^^o  diese 
sich  zeigen  y  und  besonders  M'enn  sie  auf  einen  kleinen  Raum 
beschränkt  sind,  findet  man  immenvährend  Thiere  aller  Arty 
sowohl  zahme  als  wilde,  die  hier  ihren  Appetit  nach  Salz  be- 
friedigen. Solche  Plätze  geben  denn  auch  einen  besonders  gu- 
ten Anstand  (espera)  ab  für  die  Sertoes- Jäger,  M^elche  selten 
ohne  reiche  Beute  von  daher  zurückkehren  an  Hirschen,  Rehen, 
w^ilden  Schweinen  und  Unzen,  von  welchen  nur  das  Fell  be- 
nutzt wird.  Wahrscheinlich  verdankt  man  also  der  Jagd  auf 
diese  Thiere  die  Entdeckung  der  groisen  Salzsteppen,  die  sich 
auf  80  Legoas  M^eit  an  den  Ufern  des  Rio  de  S.  Francisco  hin- 
ab in  den  Proyinzen  Minas  an  die  ron  Bahia,  Pernambuco  er- 
strecken, so  M'ie  auch  die  in  Goyaz  und  Tor  allen  in  der  Pro- 
vinz Matto- Grosso,  woselbst  die  Salinen  von  SaurA  merkwür- 
dig sind,  in  weldien  seit  ihrer  Stiftung  Salz  gewonnen  wurde. 
Der  Anfang  dieser  letzt^i  Salinen  ist  sieben  Legoas  unterhalb 
dem  Reg^sto  von  Jaurfi ;  sie  erstrecken  sich  südwestlich  bis  zum 
16®  —  19'  südlicher  Breite,  nach  einem  Orte  Namens  Salina 
d'Almeida,  ein  sumpfiges  Wiesenthal  hinab,  das  von  Urwäldern 
begrenzt  ist*  Der  Salzsee  Salina  d'Almeida  ist  wenig  von  den 
Ufern  des  Jauru  entfernt,  in  deren  Nähe,  östlich,  die  Serra 
Burburera  mit  grofsen  Holden,  wovon  die  eine,  westlich,  den 
Namen  Pitas  fülirt.  Von  da,  M^eiter  westlich,  kommt  man 
über  hohe,  trockene  Campos,  wo  grofse,  zirkeiförmige,  mit 
Palmen  bepflanzte  Plätze  ganz  mit  einer  weiTsen  Kruste  be- 
deckt sind. 

Jetzt  nun  zu  den  salzigen,  mineralogischen  Wassern  oder 
Bebedores,  die  schon  längst  meine  Aufmerksamkeit  verdient 
hatten,  und  die  ich  im  Jahr  1816  in  denep  von  der  Provinz 
Goyaz  dislegirten  Districten  des  Sertaös  von  Arar^  und  Desem- 
boque  besuchte.  Ob  es  gleich  mehrere  Quellen  derselben  in 
diesen  Districten  giebt,  so  er\i'ähnen  wir  hier  der  beiden  be- 
trächtlichsten ,  wovon  die  erste  eine  Legoa  von  Araxd  entspringt» 
an  der  sogenannten  Serra  dos  Agudos ,  und  die  zweite  -^  Legoa 
von  der  fazenda  do  Salitre ,  am  Gebirge  gleichen  Namens. 

Die  üppigsten  Grasfluren  sind  das  Charakteristische  der 
ganzen  Gt  gend ,  GUmmerschiefer  scheint  die  Hauptgebirgsart  zu 
seyn ,  auf  welcher  an  der  Serra  dos  Agudos  ein  quarziger  Sand- 
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stein,  der  hier  als  grofses  Lager  oder  Stuckgebirge  (Tielleicht 
nur  ab  Localformation^  wahrscheinlich  aber  zur  Formation    des 
rothen  Todth'egenden  gehörend)  ersclieint,  und  dessen  Oberfläche 
mit  lauter  g^ufsen  und  kleinen^    beinah  cubischen  und  rhomboi- 
dalen Bruchstücken   desselben  wie  übersät  ist.     Zu  der  Quelle 
gelangt  man  auf  einem  flachen,  waldigen  Thalgrund  hinab^  wo- 
selbst  sich  jener  heilsame   Gesundbrunnen    zahmer  und  m^ilder 
Thiere   befindet,   der,,  mit  einer  Mauer  umgeben.   Kaum  fir 
1500  Stück  Rindvieh  hat,  und  mit  langen  Trögen  versehen  istf 
die  aus  dicken  Baumstammen  verfertigt,  in  welche  das  Wasser 
an   den  Quellen  geschöpft   wird,    woraus  sie  saufen    und   sich 
auch  in  den  Vertiefungen,  die  mit  gesammeltem  Wasser   ange- 
füllt, nach  Gefallen  baden  können.    Mehr  als   10  Quellen  be- 
finden sich  innerhalb  diesem  Räume,  die,  einen  kleinen ,  klaren 
Bach  aufserhalb  dem  Räume  bildend ,  den  Menschen ,  besonders 
Aussätzigen ,   die  heilsamsten  Bäder  bieten.     Die  Quellen   spru- 
deln unter  der  Kruste  eines  grauen  Sandsteinconglomerates  her- 
vor,  das  auf  ein  äufserst  festes  Homblendegestein   mit  Quarz- 
adern gelagert  ist.     Die  Hornblende  ist  zum  Theil   crystalUsir^ 
meistens  aber  dicht,  und  zeigt  hin   und  wieder   eingesprengten 
Schwefelkies.    Die  Temperatur  ist   die  gewöhnliclie  der  kalten 
Süiswasserquellen ;  in  ihrer  Nälie  verspürt  man   einen  geringen 
hepatischen   Geruch;    es    fühlt  sich   noch   schlüpfriger   an,   ab 
das  Meerwasscr,  und  läfst  die  Hand  klebrig. 

Die  Yiehheerden,  ^reiche  oft  8  — 12  Legoas  weit  hierher 
getrieben  werden,  läfst  man  ^-  Tag  oder  auch  24  Stunden  in 
jenem  eingesciüossenen  Räume,  und  um  alle  Unordnung  zu  ver- 
meiden, haben  60  Gutsbesitzer  die  Tage  festgesetzt,  an  wel- 
chen sie  einer  nach  dem  andern  ihre  Heerden  hierher  treiben 
lassen.  Die  Bebedores  bei  der  Fazenda  da  Salitre  entspringen 
m  einem  kesseiförmigen  Waldthale.  Die  Hauptgebirgsart  der 
näclisten  Umgebung  ist  ein  sehr  fester  feinkörniger  Sandstein, 
der  oft  ganz  in  Quarz  übergeht,  und  so,  wie  an  der  Serra  dos 
Agudos,  in  vielen  losgerissenen  Stücken  umherliegt.  Die  Quel- 
len sprudeln  auch  hier  über  einem  Hornblendegestein  hervor, 
auf  welchem,  so  wie  dort,  das  graue,  quarzige,  hier  mit  Eisen- 
steinbrocken gemengte,  Conglomerat  oder  Sandstein  ruht.  Die 
Hauptquelle  ist  mit  einer  Mauer  umfafst,  so,  dafs  das  Wasser 
daraus  empor  steigt  ^   und  in  lange  Hohströge  sich  ergiefct,  aus 
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welchen,  wie  dort,  die  Heerden  saufen.  Das  Wasser  dieser 
Quelle  schien  mir  weit  stärker ,  als  das  von  Araxrf,  auch  war 
der  Schwefellebergeruch  hier  Meit  auflallender,  selbst  in  gröfse- 
rer  Entfernung  Ton  der  Quelle.  Der  Geschmack  ist  fauhg,  et- 
was schweflig  anfänglich,  dann  aber  stechend  auf  der  Zunge, 
und  zuletzt  bitter.  Aus  50  Pfund  dieses  Wassers,  das  ich  in 
einem  Kessel  über  dem  Feuer  verdunsten  liefs ,  erhielt  ich  über 
^  Pfd.  stechenden,  etn'as  bittem  Salzes,  welches  ich  nachge- 
hends  in  Rio  de  Janeiro  durch  meinen  Freund,  den  Mönch 
Leandro  de  Sacramento  analysiren  lieüs,  der  mir  folgendes  dar- 
über berichtete: 

„Ich  löste  einen  Theil  des  Salzes  in  gewöhnh'chem  Quell- 
wasser auf,  und  es  behielt  eine  gelbliche,  etwas  trübe  Farbe. 
Darauf  wurde  es  durch  Löschpapier  filtrirt,  wo  eine  dunkel- 
graue Substanz,  blätteriger  Bildung,  zurückblieb,  welche,  um 
alle  Salztheile  daraus  zu  entfernen,  so  lange,  bis  das  Wasser 
Töllig  unschmackhaft  geworden,  auf  Kohlen  gesetzt  wurde, 
einigen  Rauch  von  sich  gab,  dunkler  wurde,  aber  rerbrennlich 
blieb.  Der  Hitze  eines  Lichtes  ausgesetzt  bis  zum  Glühen,  und 
dann  abgekühlt,  erschien  sie  wie  durch  Feuer  Terhärtete  Thon- 
erde,  da  sie  vorher  wie  angefeuchteter  Thon  aussah.  Die  Menge 
derselben  war  ungefähr  der  lOOste  Theil  des  aufgelösten  Sal- 
zes. Wirklichem  Thone  beigefügt  Maren  einige  Sandkömchen 
zu  verspüren^  wenn  man  ihn  zwischen  die  Zähne  nahm.  Der 
vorenn  ahnte  Rauch  rührte  wahrscheinlich  von  einigen  vegetabi« 
tischen  Substanzen  her«^^ 

„Die  durchfiltrirte  Flüssigkeit  setzte  in  Zeit  von  5  Tagen 
einigen  Niederschlag  auf  dem  Boden  des  Gefafses  ab,  ward  nach 
Yerhältniis  heller,  und  wahrscheinlich  würde  in  längerer  Zeit 
der  Niederschlag  sich  vermehrt  haben.  Die  Farbe  blieb  immer 
gelblich,  und  der  Geschmack  war  alkalinisch  etwas  bitter.^^ 

„Salpetersäure  in  kleinen  Quantitäten  einem  Theile  dieser 
Auflösung  ohne  Niederschlag  beigemischt,  entstand  ein  starkes 
Aufbrausen  mit  Entn'ickelung  kolilensaueren  Gases  bis  zur  voll« 
kommenen  Sättigung^  in  welchem  Zustande  das  Produkt  sal« 
petersaures  Gewächsalkali  war,  (nitrat  da  potasse) 
wie  der  Geschmack  ergab.  Löschpapier  mit  dieser  Flüssigkeit 
bestrichen  und  abgetrocknet,  entzündet  sich  mit  Yerpufiiing  am 
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Feaer^  und  renEehrte  sidi  schndl^  nie  es  mit  dem  Salpefer  ztf 
geschehen  pfl<^/^ 

y,Concentrirte  Schwefelsaure  in  kleinen  Tropfen  einem  glei- 
chen Theile  der  Auflörsung  zugesetzt,  entstand  ebenfalls  ein 
starkes  Aufbrausen ,  indem  sich  auf  der  Oberfläclie  fortwährend 
ein  dicker  Schaum  erhielt  y  der  sich  nach  oben  in  kurzer  Zeit 
schwärzlich  färbte,  und  das  Gas,  welches  sich  entwickelle, 
war  mit  Schwefel  geschwängert.  Der  Schaum  verminderte  sich 
hierauf,  liels  aber  Spuren  an  dem  Gefäfse  znriidL ,  und  das  Ge- 
misch sonderte  Wolken  ab,  die  weniger  schwärzlich  waren, 
als  der  Schaum ;  und  späterhin ,  nach  ToUkommener  Sättigung, 
sich  auf  den  Boden  des  Gefäfses  niederschlugen,  jedoch  ohne 
sich  anzuhängen.  Die  Flüssigkeit  wurde  dadurch  heller,  vnd 
ihr  Geschmack  glich  dem  des  schwefelsauren  Neutralsalzes. 
(Sulfate  neutre  de  potasse)^' 

,,Hieraus  schliefse  ich,  dafs  das  Salz,  welches  ich  zaent 
der  Untiersuchung  unterwarf,  kohlensaures  Gewächsal- 
kali (Carbonate  de  Potasse)  ist,  und  zwar  nqt  einer  geringen 
Menge  Thon,  Kiesel,  und  einigen  regetabilischen  Substanzen 
vermischt.  Letzteren  ist  die  gelbe  Farbe  zuzuschreiben ,  so  wie 
sie  auch  durch  Wirkung  der  Schwefelsäure  sich  verkohlend, 
den  Schaum  schwärzlich  machen.  Die  Wolken,  die  sich  auf 
den  Grund  des  Gefölses  niedersetzen,  sind  wahrscheinlich  die 
nämlichen  vegetabiUschen,  oder  auch  mineralischen  Substanzen, 
die  weniger  empfindlich  bleiben ,  nachdem  sie  der  Wirkung  des 
kohlensauren  Gewächsalkali  ausgesetzt  gewesen.^^ 

;,Dieses  kohlensaure  Gewächsalkali  findet  in  diesem  Zu- 
stande entweder  Statt,  und  macht  das  Wasser,  aus  dem  es  ge- 
zogen, salzig,  oder  es  bildet,  in  Verbindung  mit  Schwefel,  ein 
Schwefelgewächsalkali,  durch  dessen  Zerlegung,  ver- 
mittelst der  Kohlensäure  der  Atmosphäre,  jenes  kohlensamre 
Gewächsalkali  entsteht.^^ 

„Bas  Weitere  läCst  sich  nur  durch  Beobachtungen  des  Was- 
sers an  Ort  und  Stelle  erörtern^  z.  B.  was  für  Gase  sich  dabei 
entwickeln,  ob  sich  Schwefel  in  irgend  einem  Zustande  in  der 
Nachbarschaft  findet,  n.  s.w.  Ist  letzteres  der  Fall,  so  sind 
die  Quellen  hepatisch,  wo  nicht,  so  sind  sie  blofs  salzig/^ 

Frt  Leandro  de  Sacramento« 
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Meine  yorerwähnteii  Beobachtungen  an  den  Quellen,  in  Ver- 
bindung mit  gegenwärtiger  Analyse ,  ergeben  zur  Geniige ;,  dar« 
diese  Mineralwasser  hepatisch  sind. 

Alaun. 

Schliefslicfa  Hinfs  ich  noch  des  Alauns  als  salziges  Erzeug- 
nifi  erwähnen,  welches  ebenfalls  in  der  Provinz  Minas  Geraes 
an  mehreren  Orten  erscheint,  Torziiglich  aber  in  grofser  Menge 
an  den  Ufern  des  Rio  Jequetinhonha.  Bin  gewisser  Vicente  Fer- 
reira  Paulino  erstattete  am  15ten  Juli  1819  von  S.  Domingo  in 
Serro  do  Frio  folgenden  kurzen  Bericht.  „Der  Ort^  wo  sich  der 
Alaun  findet,  ist  am  jenseitigen  Ufer  des  Rio  Jequetiniionha  nicht 
eine  volle  4  Legoa  von  dem  Quartier  do  Passagem  da  Bahia, 
den  Flufs  aufwärts;  daselbst  ist  ein  hoher  steiler  Felsen  mit 
Spalten  und  Ritzen,  aus  welchen  Alaun  heraussintert,  und  in 
solcher  Menge,  dafs  man  Stücke  von  3  bis  4  Arrobas  Gewicht 
davon  abschlagen  kann.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  einzige  Ort, 
sondern  es  giebt  noch  viele  andere  in  der  Nachbarschaft,  wo« 
selbst  er  erscheint;  allein  nicht  in  so  grofser  Menge« 

Auch  in  der  Provinz  Piauhj,  im  Districte  von  S«  Joao  de 
Pamaiba,  und  im  Districte  von  Villa  Nota  de  Principe  bei 
Paoha,  giebt  es  Alaun. 

Sobald  ich  Kunde  von  diesem  Reichthume  an  dem  Rio 
JequetinhiHiha  erhielt,  erstattete  ich  einen  Bericht  an  das  Mini- 
sterium, und  that  verschiedene  Vorschläge  zur  Benutzung  die« 
»es  Erzeugnisses,  erhielt  aber  nie  eine  Antwort  darauf. 

Aus  den  grofsen  Stücken  Alaun,  welcher  mir  zugeschickt 
wurde,  war  deutlich  wahrzunehmen,  wie  sie  tropfsteinartig  an 
den  Felsen  festgesessen  hatten,  doch  von  Felsart  hing  nichts 
daran ,  woraus  man  auf  die  Gebirgsart  hätte  schliefsen  können ; 
seine  Farbe  war  gelblich  und  graulich,  sein  Bruch  ganz  kurz- 
faserig. 

Brennbare   Fossilien. 

Steinkohlen. 
Ungeachtet  der  Kohlensandstein  in  Brasilien  auf  grofsen 
Erstreckungen  erscheint,  so  ist  man  doch  noch  nicht  so  glück- 
lich gewesen,  die  in  demselben  in  andern  Ländern  so  häufig 
vorkommenden  Kohlenlager  daselbst  au&ufinden;  doch  in  Zu- 
kunft, wenn  Brasilien  erst  mehr  bevölkert  seyn  wird,  könnten 
dieselben  wohl  auch  noch  aufgefunden  werden,  und  von  grofseni 
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Nutzen  fürs  Anfkommen  Tieler  Fabriken  «eyn,  da  in  jenen  holz- 
leeren Gegenden ,  wo  unter  andern  der  Eisenstein  ganze  Gebirgs- 
züge macht  y  TüIIig  auf  dessen  Benutzung  Verzicht  gethan  wer- 
den miifste. 

Die  bisher  einzigen  Anzeigen   von  Kohlen,  die  aber  nicht 
sowohl  zu  der  Gattung  der  Steinkohlen,   sondern  zu  dem  bitu- 
minösen Holze  zu  rechnen  sind,   entdeckte  man  in  der  Provinz 
Rio  grande  do  Sul,  in  der  Nachbarschaft  des  Rio  Pardo,   und 
unser  Landsmann,  der  verstorbene  Obrist -  Lieutenant  t.  Feldner, 
vi'urde  im  Jahre  1811  dahin  abgeschickt,   um  die  nöthigen  Un- 
tersuchungen deshalb  anzustell^i.     Seine  Berichte  darüber  flind 
mir  nicht  bekannt  geworden,   und  ich   entsinne  mich  nur^   von 
ilmi  gehört  zu  haben,   dafs  die  Gewinnung  derselben  in  einer 
Niederung  mit  vielen  Wassern  sehr  schwierig  sey,  und  mehr^pe 
Arrobas  dieser  Kohlen,  welclie  er  an  mich  für  das  Mineralien- 
Cabinet  auslieferte  ^   zeigten  die  vöUige  Holztextur  der  Baum- 
stämme, andere  aber  erschienen  in  einem  ganz  verknitterten  Zu- 
stande mit  einem  beträchtlichen  Ausschlage  von  Haarsalz*    Eben 
so  wenig  ist  mir  von   der  das  Lager  umgebenden  Gebiigsail^ 
noch  von  seiner  Mächtigkeit  etwas  bekannt  geworden. 

Im  Jahre  1814  wurde  derselbe  auch  nach  Bahia  gesdnckt, 
um  daselbst  die  entdeckten  Kohlen  zu  untersuchen,  und  stellte 
daselbst  mehrere  Bohrversuche  an,  allein  auch  diese  zeigten, 
dafs  die  Kohlen  zu  dem  bituminösen  Holze  geholten ,  und  gröls- 
tentheils  nur  NesterMeise,  nach  v.  Martius  aber  in  einer  be» 
trachtlichen  Ausdehnung  im  Quadersandstein  (?)  vorkonunen« 

Natürlicher  Schwefel. 

Die  Art  und  Weise  der  Erscheinung  dieses  Naturproductes 
in  Brasilien  ist  sehr  merkwürdig,  und  verdient  die  Aufmerksam- 
keit der  Geognosten,  weshalb  ich  mich  hierüber,  besonders  da 
ich  mehrmals  deshalb  aufgefordert  wurde,  etwas  weitläuftiger 
herauslassen  werde. 

Drei  Legoas  westlich  von  Villa  Rica,  am  jenseitigen  stei- 
len Abhänge  des  hohen  Gebirges  vom  Ouro  Preto,  liegt  in 
einem  tiefen  Quertliale,  welches  sich  nach  dem  Grunde  des 
Rio  Goalaxa  hin  eröffnet,  der  Arrajal  von  Antonio  Pereira  mit 
seinen  so  aufserordentlich  reichen  Gold  -  Lavras.  Von  der  Süd- 
und  Ostseite  schlielsen  dasselbe  die  Hauptgebirge  der  Itacolumit-, 
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Eisehglimmeradiiefer  -  und  Tapanhoacaiina- Formation  mit  den 
untergeordneten  Goldlagern  ein.  Die  Nordseite  dea  Thals  bis 
in  seme  Tiefe  begleitet  ein  etwas  niedriger  Bergarm  aus  Kalk- 
stein, dessen  Gefiige  an  einigen  Orten,  besonders  an  tiefem 
Stellen,  kömigt  ist,  von  schmutzig  weifser,  auch  röthlich  weiTser 
Farbe,  und  flimmernd,  so  dafs  man  ihn  für  einen  Vrkalkstein 
halten  sollte,  besonders  auch  wegen  seines  geognostischen  Ver- 
haltens zu  den  Urgebirgsarten ,  auf  denen  er  aufgelagert  ist. 
An  andern  Orten  mdet  man  ilm  in  dichtem  und  flachmuschli- 
chen  etwas  splitterigen  Bruche  von  grauer  Farbe,  zuweilen  durch- 
löchert ,  so  wie  mancher  Alpenkalkstein ,  und  man  wird  geneigt 
ihn  in  die  Reihe  derselben  zu  versetzen ,  welche  Meinung  noch 
mehr  Gewicht  zu  erhalten  scheint,  wenn  man  die  an  diesem 
Berge  befindliche  Höhle,  die  man  als  Capelle  eingerichtet,  der 
Nossa  Sennora  da  Lappa  zu  Ehren  beobacntet.  Beobachtet  man 
nun  aber  wieder  die  sich  im  Grande  an  das  Kalkgebirge  anle- 
genden Gebirgslager,  welche  zu  den  Ueberg'ängen  des  Thon- 
schiefers  zum  Kalkschiefer  in  einem  ganz  aufgelösten  Zustande 
erscheint,  und  unter  welchen  die  reichsten  Goldlager  sich  befin- 
den, welche  doch  unbezweifelt  zu  den  Urerzeugnissen  gehören^ 
so  wird  man  nochmals  zweifelliaft  über  das  relatire  Alter  des 
benachbarten  Kalksteins,  der  fast  senkrecht  in  der  Tiefe  neben 
den  talkigen  Gebirgsarten  niedersetzt ,  so  dals  man  bis  jetzt  noch 
nicht  mit  Bestimmtheit  hat  ausmitteln  können,  welche  Ton  bei- 
den Gebirgsarten  über  -  oder  untergelagert  ist.  In  diesem  Kalk- 
stein nun,  der  an  einem  grofsen  Wasserloche,  worin  man  sonst 
eine  der  reichsten  Lavras  bearbeitete,  welcher  man  den  Namen: 
a  Larra  do  Matte  Carallos,  gab,  als  senkrechter  Felsen  ansteht, 
setzen  in  Entfemungen  von  wenigen  Schritten  mehrere  verticale 
Quarzgänge,  von  i-  bis  2|  Palmen  Mächtigkeit  ein,  und  auf 
einem  dieser  Gänge  findet  man  als  Saalband  von  1  bis  2  Zoll 
Mächtigkeit  eine  Kluft  ^  welche  mit  einem  sandartigen  lockern 
Schwefel  angefüllt  ist.  Die  feinen  Sandtheilchen  sind  theils 
crystalh'nisch ,  theils  geflossen ,  mit  randlichen  Ecken ,  so  wie 
feine  Gummikömer.  Seine  Farbe  ist  zum  Theil  schmutzig  schwe- 
felgelb, und  honiggelb.  Merkwürdig  bleibt  dieses  Vorkommen 
des  Schwefels,  weil  hier  weder  Yulcane  noch  faeifse  Quellen, 
wie  bei  Aachen  vorkommen,  oder  es  müfste  der  Fall  eingetre- 
ten seyn,  dafs  diese  Quellen,  deren  so  viele  aus  den  grofsen 
Gängen  hervorsprudeln ,  mit  der  Zeit  erkaltet  wären ,  und  die 
Natur  des  gewöhnlichen  Wassers  angenommen  hätten.  Doch! 
warum  soll  man  die  Art  und  Weise  der  Erscheinung  dieses 
SchMcfels,  die  so  ganz  das  Ansehen  des  in  Kratern  oder  den 
heifsen  Quellen  von  Aachen  vorkommenden  Schwefels  hat^  auch 
hier  nur  ähnlichen  Ursachen  zuschreiben?  Ist  die  Erscheinung 
des  natürlichen  Schwefek  zwischen  den  Schichten  des  Itacolu- 
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mit- Quarzes •  der  wie  em  d&mer  Anfflug  die  sich  feinspahen« 
den  Lagen  iibeniehety  nidit  noch  bemerkenswercher?  Der  Zu- 
faU  führte  *m  dieser  Entdeckung  bei  Gelegenheit  der  Aufführung 
der  Gebäude  der  Eisenhütte  von  Morro  de  Pilar ,  in  der  Provinz 
Minas  Geraes;  die  Arbeiter,  wekhe  die  Steine  brachen ,  mach- 
ten ein  Feuer  an ,  und  umsetzten  dasselbe  mit  Steinen ;  bald  ver- 
breitete sich  ein  starker  Schwefelgeruch ,  und  der  deutsche 
Schmelzmeister,  welcher  zufälligerweise  zugegen  war,  entdeckte 
bald,  dab  die  dem  Feuer  zunächst  liegenden  mit  einem  blauen 
Flämmchen  überdeckt  waren,  welches  spielend  von  einem  Steii 
zum  andern  lief,  und  welches  diesen  Schwefelgeruch  verbreitete. 

Als  ich  nun  im  Jahre  1818  zum  letztenmale  diese  Anstalt 
besuchte,  machte  er  mich  aufmerksam  auf  diese  Erscheinung. 
Die  Steine  waren  an  dem  Wehr,  welches  das  AnCschlagwasser 
zu  den  Hüttengebäuden  liefert,  gebrochen  worden,  und  daselbst 
standen  die  ganzen  Lager  des  Itacolumits  frei  zu  Tage«  Da 
unmittelbar  darauf  die  ihm  zugehörigen  Gold  -Formationen  gela- 
gert sind,  so  gehört  dieser  Itacolumit  -  Quarz  zu  der  ersten  Rei- 
henfolge der  darauf  sich  wiederholenden  Bildungen,  gerade  so 
wie  der  an  dem  Abhänge  des  Gebirges  von  Villa  Rica.  Seine 
Schichtungen  sind  theils  dick-^  theils  dünnge^chichtet ,  bm  znr 
Feinheit  einerViertel- Linie;  nnd  in  diesem  Zustande  von  einer 
aulserordentlichen  Biegsamkeit,  ohne  daran  einen  Schwefelgebait  zu 
bemerken ;  indessen  auf  den  Platten  von  der  Stärke  eines  ^  Zolls 
und  drüber,  die  keine  Biegsamkeit  (obgleich  niclit  durchgehends) 
zeigten,  war  ein  nur  flüchtig  überzogener  Schwefelstaub  zu 
bemerken,  den  man  mit  einem  Messer  abschaben  konnte,  und 
brachte  man  diese  Platten  ins  Feuer,  so  waren  sie  in  kurzer  Zeit 
mit  einer  blauen  Schwefelfiamme  wie  überzogen.  Dieses  Vor« 
kommen  des  natürlichen  Schwefels  zwischen  den  Schichtungen 
von  Urgebirgen  bleibt  sehr  merkwürdig ,  und  verdient  die  Auf- 
merksamkeit aller  Geognosten.  Ungeachtet  dieses  Vorkommen 
nichts  Neues  mehr  ist,  und  Herr  v.  Humboldt  dessen  Ei-sdiei- 
nung  in  seinem  vortrefflichen  Werke:  Essai  geognostique  sur 
le  Gisement  des  Roclies,  schon  erwähnt,  und  sagt,  dafs  die 
Erscheinung  des  Schwefels  in  den  Urgebirgen  ein  Phänomen  von 
mehr  Gewicht  ist,  ab  das  des  darin  vorkommenden  häufigen  Goldes; 
so  mufste  ich  hoffen,  dem  Geognosten  einen  gröfsern  Dienst  zu 
erweisen,  wenn  ich  diese  Erscheinung  näher  erwähnte. 

Schliefslich  verdient  nun  auch  Erwähnung  der  Graphit, 
welcher  in  grofser  Meüge  bei  Barreiros  in  Älinas  Növas  vorkom- 
men soll ,  so  wie  auch  der  Asphalt,  den  ich  niclit  fem  von 
Caxoeira  in  dem  Diamanten  -  District  von  Serro  do  Frio  in  einer 
kleinen  Höhle  als  Ueberzug  und  auf  schmalen  Klüften  im  Ita- 
columit -  Quarz  fand. 
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lieber  das  Eisen  in  Brasilien. 


I.    €  a  p  i  t  e  1. 

keltere  Geschichte   des  Eisens  in  Brasilien, 


UnbezM'eifelt  M^ar  die  ProTinz  S.  Paulo  die  erste,  in  welcher 
man  das  Yorkomineii  ron  Eisensteinen  gewahrte^  und  zwar  zn-< 
erst  in  der  Nachbarschaft  der  Stadt  S.  Paulo ,  woselbst  eine  feste 
Qnarzbreccie    mit    einem  Bindemittel    von  Thoneisenstein  vor- 
kommt,  in   welchem  grofse  Nester  von  reinem  Thoneisenstein 
mitten  innen  liegen ,   welches  die  Veranlassung  gab,    dafs  man 
Südost  2  Legoas  von  S,  Paulo,  in  dem  Kirchspiele  von  S.  Amaro, 
an  einem  kleinen  Bache,   der  sich  in   den  schiffbaren  Rio  dos 
Pinheiros  ergiefst,  sdion  vor  mehr  als  200  Jahren  eine  kleine 
Eisenhütte  mit  Zerrenfeuem  anlegte.     Die  Ruinen  dieser  klei- 
nen Hütte,  wovon  die  Radstube,  der  Hütt^i- Graben,  und  ein 
durchbrochenes  Wehr  die  Ueberbleibsel ,  sind  noch   zu   sehen, 
so  wie  auch  Haufen  von  schweren  Eisenschlacken.      Da  der 
Eisenstein ,  welcher  nur  35  bis  40  Procent  reich  ist,  unmöglich 
in  kleinen  Zerrenfeuem  auf  eine  vortheilhafte  Art  zu  Gute  ge- 
macht werden  konnte,  so  war  es  natürlich ^    dals  diese  Hütte 
bald  wieder  liegen  bleiben  mulste,  besonders  da  die  reichem 
Eisensteine  des  Morro  do  Arrasoyaba,  in  der  Nachbarschaft  von 
Sorocaba,   die  man  späterhin  entdeckte,   mehr  Yortheile  ver- 
spracheti.     Die  Lage  dieser  kleinen  Hütte  war   zweckmäfsig, 
denn  die  Ufer  der  benachbarten  Flüsse  sind  nicht  nur  mit  dicken 
Waldungen  bewachsen,  sondern  die  Kohlen  konnten  zu  Wasser 
herbeigeschaffte  werden,  und  die  Exportation  der  Prodncte  konnte 
ebenfalls  auf  diesen  Flüssen  sowohl  bis  nach  der  Serra  de  Cu- 
batäo,  als  auch  ins  Innere  des  Landes  nach  dem  RioTiete  statt 
finden.    Nach  Herrn  Obrist  -  Lieutenant  v.  Yarohagen  Berichten 
würde  hier  mit  wenigen  Kosten   ein   Gasofen  anzulegen  aeyn, 
und  der  Eisenstein  auf  eine  vortheilliafte  Art  verschmolzen  wer- 
den können* 

Die  Geschichte  nennt  weder  den  Entdecker  dieses  Eisen- 
steins, nodi  den  Baumeist^  und  EJgenthüflMr  der  Hütte,  allein 
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man  soUte  yemathen,  daTs  ea  ebenfalls  der  unternehmende  Pan- 
liste  Alfonso  Sardiuha  gewesen  sey ,  welcher  der  erste  Entdecker 
des  Eisensteins  von  Arrasoyaba  war,  und  im  Jahre  1590  an 
dem  Bache,  im  Thale  von  Furnas,  eine  kleine  Schmelzhütte 
baute.  Die  Kunst,  das  Eisen  zu  schmelzen,  war  wahrschein- 
lich damals  aus  dem  spanischen  Gallizien  entlehnt,  und  der  ganze 
Ofenbau  bestand  nur  in  einer  kleinen  Schmiedeesse,  M'orin  der 
Eisenstein  eingeschmolzen  wurde.  Ein  groiser  lederner  Hand- 
blasebalg führte  den  Wind  zu,  und  unter  einem  langsdel^iai 
Schwanzhammer  wurde  das  Eisen  gereckt. 

In  alten  Urkunden,  die  in  dem  Stadthause  u.  s«  w.  Tta 
S.  Paulo  aufbewahrt  werden  (S.  Archiv  der  Waisenkinder  zn 
S.  Paulo ,  Band  6.  N.  24.  und  Baths  -  ArcluV  d.  Stadt  S.  Pank 
Begisterbuch  vom  Jahre  1583  S.  26.  und  dem  Jahre  1600  S.  36), 
findet  sich  Folgendes  noch  über  die  Geschichte  dieser  altci 
Eisenhütte:  dals  Alfonso  Sardinha  im  Jahre  1590  am  Berge 
Arrasoyaba  eine  Hütte  mit  2  Schmelzfeuem  errichtete ,  um  Sim 
und  Stahl  zu  fabridren.  Eins  dieser  Feuer  schenkte  er  nacb- 
gehends  dem  Gouverneur  von  S.  Paulo,  Dom  Francisco  deSoBs% 
da  dieser  im  Jahre  1600  den  Berg  von  Arrasoyaba  be— Ate, 
und  daselbst  eine  eigene  Gerichtsbarkeit  niedersetzte.  Im  Jahre 
1602  kehrte  der  Gouverneur  nach  Portugal  zurück  y  und  hinter- 
liels  die  Schmelzanstalt  seinem  Sohne,  Dom  Antonio  de  Sonza, 
dem  eigentlich  dieses  Geschenk  von  Sardinha  gemacht  wordei 
war.  Von  diesem  erhielt  sie  darauf  Francisco  Lopes  Pinto^  Fi- 
dalgo  und  Bitter  des  Christus  -  Ordens ;  da  dieser  aber  am  26, 
Februar  1629  starb,  hörten  mit  dessen  Tod  alle  Arbeiten  ai^ 
ungeachtet  dafs  sein  Schwager,  Diego  de  Quadros,  auch  Tbeil- 
haber  davon  w  ar.  Die  nämlichen  Urkunden  sagen ,  dafs  nadiden 
Alfonso  Sardinha  diese  Hütte  verschenkt  hatte,  er  wieder  eiie 
neue  errichtete,  die  alsdann  für  königl.  Rechnung  betriebei 
wurde. 

Vom  Jahre  1629  an  mögen  aber  diese  Arbeiten  geraum 
Zeit  geruht  haben,  und  erst  in  den  1760ger  Jahren  knüpft  Xi 
Geschichte  derselben  wieder  an,  indem  man  die  Ruinen  der 
alten  Anstalt  benutzte,  wieder  eine  kleine  Esse  baute,  mit  einen 
ledernen  vorgelegten  Handblasebalg  und  dabei  einen  Schwani- 
hammer  stellte.  Der  Versicherung  alter  Bewohner  dieser  Gegea- 
den  nach  soll  sie  nur  einige  Jahre  bestanden  haben  ^    ^eil  die 
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Kohlen,  die  man  nur  aus  einer  gewissen  selten  gewordenen 
Holzart  machte,  Ypera  genannt,  und  die  noch  heutzutage  die 
Kleinschmiede  gebrauchen,  zu  theuer  zu  stehen  kamen.  Nach 
einiger  Zeit  kaufte  zwar  eine  Gewerkschaft  die  Hütte  nebst 
Grund  und  Boden ,  und  fing  von  neuem  an  zu  arbeiten ,  allein 
da  sie  die  Arbeiten  nicht  zu  rerbessem  verstanden,  so  sahen 
sie  sich  ebenfalls  genöthigt ,  die  Unternehmung  aufzugeben,  und 
späterhin  wurde  eine  Zuckerfabrik  an  dieselbe  Stelle  gebaut,  die 
aber  schon  längst  wieder  zusammen  gefallen  ist.  Ein  alter 
Schmidt  aus  Sorocaba,  der  noch  in  dieser  Schmelzanstalt  ab 
Schmelzer  gearbeitet  hat,  gab  davon  folgende  Nachrichten:  „]\lan 
hatte  nur  einen  kleinen  Ofen  von  5  Palmen  Höhe,  aus  Back- 
steinen gebaut,  und  jede  Woche  wurde  dieser  von  neuem  zuge« 
richtet.  An  einer  der  Seiten  lag  ein  grolser  Handbalg ,  und  die 
Schmelze  wurde  von  oben  aus  dem  Ofen  gezogen,  und  unten 
war  ein  Loch  mit  Stäben  verschlossen,  zum  Abstechen  der 
Schlacke.  Es  gab  Tage,  in  denen  man  zuweilen  eine  Luppe 
von  einer  Arroba  Gewicht  erhielt,  oft  aber  wurden  auch  ganze 
Tage  gearbeitet,  ohne  1  Pfund  Eisen  zu  erhalten.  |Der  Eisen- 
stein wurde  in  einem  Röstofen ,  der  die  Gestalt  eines  Kalkofens 
hatte,  wie  noch  zu  sehen  ist,  erst  mit  Holzfeuer  geröstet,  und 
mit  Handfäusteln  wurde  der  geröstete  Stein  alsdann  zerklopft« 
Das  erzeugte  Eisen  war  meistens  brüchig  und  stahlartig.^^  IMau 
sieht  hieraus,  wie  erbärmlich  diese  ganze  Anstalt  war,  wovon 
man  noch  jetzt  die  Ueberbleibsel  sehen  kann. 

Es  verflossen,  nun  abermals  40  Jahre,  ohne  dals  man  wie- 
der geschmolzen  hätte,  bis  dafs  im  Jahre  1801  ein  gewisser 
Joäo  Manso,  Mulatte  von  Geburt,  der  aus  Büchern  einige  che- 
mische Kenntnisse  geschöpft,  und  folglich  auch  (nach  portugie« 
'  Bischer  und  brasilianischer  Denkungsart)  im  Stande  sejn  mu(ste. 
Eisen  zu  fabridren ,  von  dem  Gouvernement  den  Auftrag  erhielt, 
einen  neuen  Schmelzofen  zu  bauen,  mit  Beihülfe  des  Bruders 
des  den  IVlineralogen  bekannten  Andrade,  der  zum  Inspcctor  das 
Minas  ernannt  wurde,  weil  er  Bergmanns  Mineralogie  ins  Por- 
tugiesische übersetzt  hatte«  Diese  baueten  einen  Hohofen  von 
Backsteinen  auf  Grund  und  Boden  des  Capitao  Mor  von  Soro- 
caba ,  legten  einen  Handbalg  au ,  und  glaubten  nun  alles  gethan 
zu  haben,  um  eine  Schmelzung  zu  beginnen.     Kiue  IMenge  der 
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Tornehmsteii  Personen  der  Nachbarschaft  wurden  hi^ou  irie  zu 
einem  greisen  Feste  eingeladen*  Wie  leicht  vorherzusehen ,  so 
kam 9  trotz  alles  Blasens  und  Aufgeben  Ton  Kohlen-  und  Elisen- 
stein 9  kein  Eisen  in  das  Gestell.  Joäo  Manso  nud  der  Inspeetor 
schlichen  sich  davon ,  und  die  Gesellschaft  muTste  unbefriedigt 
nach  Hause  gehen.  Man  gab  sich  alle  Mühe  9  noch  zum  Zur  ecke 
zu  gelangen  9  aUein  vergebens  9  und  die  ganze  Untemehniung 
unterblieb  wieder.  Joäo  Manso  9  ein  sehr  vernünftiger  Mann^  den 
ich  später  kennen  lernte  ^  lachte  recht  herzlich  über  diese  ganze 
Geschichte,  nachdem  er  eingesehen  hatte ^  dals  mehr  'bIb  chemi- 
sche Kenntnisse  dazu  gehörten ,  um  Eisen  im  Grplsen  zu  fahri- 
ciren« 

Mit  dem  Jahre  1810  f  itogt  nun  die  neuere  Gesdtichte  der 
Eisenhütte  in  S«  Paulo  und  in  Minas  Geraes  zugleich  an.  Dab 
vor  dieser  Periode  mehrere  Schmiede  und  Landleute  in  Minas 
sowohl,  als  auch  in  Gojaz  einiges  Eisen  in  den  Schmiede -Essen 
imd  selbst  in  klemen  Ofen  fabricirten,  kommt  in  gar  keinen 
Betracht ,  indessen  da  es  doch  mit  zur  älteren  Geschichte  gebor^ 
so  muls  ich  noch  Folgendes  davon  erwähnen:  Am  Elide  des 
vorigen  Jahrhunderts  lernte  man  durch  einen  Paulisten,  der  die 
Eisensteine  bei  Sorocaba  gesehen  hatte,  auch  die  Eisensteine  in 
Goyaz  kennen,  und  verfertigte  davon  einige  Scheeren  und  Mes- 
ser, die  man  nach  Portugal  schickte,  woselbst  sie  mir  im  Jahre 
1803  gezeigt  wurden,  und  in  der  Provinz  Minas  lernte  man  im 
Anfiinge  dieses  Jalirhunderts  durch  africanische  Negersclaven  die 
Verfertigung  des  Eisens  kennen,  und  zuerst  in  Antonio  Pereira 
durch  einen  Sciaven  des  Capitao  Mor  Antonio  Alves,  so  wie  bei 
Inficionado  durch  einen  Sciaven  des  Capitao  Duraes  (derselbe^ 
welcher  das  gediegene  Kupfer  als  Sand  gefunden  )•  Beide  Män- 
ner stritten  sich  um  die  Ehre,  wer  der  Erste  gewesen  sey.  S^t 
dieser  Zeit  verfertigten  mehrere  Landleute  und  Schmiede  das 
Eisen  blofs  zu  ihrem  eigenen  Gebrauch,  denn  fabrikmälsig  die- 
ses zu  betreiben,  war  vor  der  Ankunft  des  Königs  in  Brasiliei 
nicht  nur  verboten,  sondern  man  hatte  auch  keine  Kenntnib 
davon ,  wie  man  im  Greisen  dieses  hätte  betreiben  können«  Bd 
meiner  Ankunft  in  Minas  im  Jahre  1811  war  die  Eisenberei- 
tung auf  diese  barbarische  Art  sehr  allgemein,  die  meistea 
Schmiede  und  grofsen  Gutsbesitzer,  welche  eine  Schmiede  be- 
3alsen,  hatten  dabei  auch  ihr  Eisenschmelz -Oefchen,  und  zwar 
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immer  verschieden  y  jeder  hatte  dabei  aeine  eignen  Ideen  ange- 
bracht. Einige  schmolzen  blols  in  den  unveränderten  Schmiede- 
Essen^  und  trugen  den  Eisenstein  mit  einem  geMröhnUchen  zin- 
nernen Efslöffel  auf  ^  andere  erhöhten  die  Esse  etn'as  auf  den 
Seiten;  dann  fand  man  mieder  conische  und  runde  Oefchen, 
von  3  bis  7  Palmen  Hohe^  oder  viereckige  pyramidale,  in  Miel- 
chen auf  der  Arbeits-  oder  Wind -Seite  ein  Loch  vrar,  aus  dem 
die  Luppe  herausgenommen  und  das  nachgehends  M'ieder  vermauert 
M'urde.  Als  Sohle  der  Oefchen  bedienten  sich  einige  der  Koh- 
lenstiibbe,  andere  platter  Steine,  andere  sogar  hölzerner  Unter- 
lagen mit  Kohlenstübbe  bedeckt,  und  unter  denen  ein  hohler 
Raum  war»  Nach  beendigter  Schmelzung  schlug  man  die  Unter- 
stützung der  Hölzer  weg  und  die  Luppe  stürzte  mit  dem  Boden 
nieder.  Zur  Mauerung  der  Oefchen  bediente  man  sich  entweder 
eines  grobkörnigen  Itacolumit -  Quarzes ,  oder  des  Gneises,  auch 
des  Seifensteins  und  der  Backsteine.  Die  engen  röhrförmigen 
Formen  waren  aus  Eisenblech  geschmiedet ,  *oder  in  Seifenstein 
gehauen.  Die  Bälge  waren  die  gewöhnlichen  Schmiedebälge, 
die  mit  den  Händen  gezogen  wurden,  und  das  Resultat  aller 
Schmelzungen  war  gewöhnlich  nur  einige  Pfund  Eisen,  wenn  es 
hoch  kam,  16  Pfund.  Viele  Schmelzungen  machten  sie  aber 
auch,  wo  nichts  zum  Vorschein  kam.  Itabira  do  Matto  Dentro 
war  der  einzige  Ort,  wo  ein  grofser  lederner  Balg  durch  ein 
Wasserrad  in  Bewegung  gesetzt  wurde ,  der  vor  einer  Art  Blau- 
ofen lag,  und  der  mit  einer  Sägemühle  in  Verbindung  stand. 
Der  Besitzer  hatte  dabei  mehrere  Schmiede -Feuer,  um  das  Eisen 
auszuschmieden ,  und  eine  kleine  Bohrmühle,  um  Flintenläufe 
zu  bohren« 

Ich  gab  dem  Manne  alle  mögliche  Anleitung  zur  Anlegung 
eines  Wasser  -  Hammers ,  wovon  hier  noch  niemand  eine  Idee 
hatte,  schickte  selbst  den  deutschen  Hammerschmidt  auf  einige 
Zeit  zu  demselben,  so  dafs  jener  Mann  die  meisten  Fortschritte 
in  der  Eisenfabrication  machte,  und  der  erste  war,  der  im  Monat 
April  1812  das  Eisen  mit  einem  Wasserhammer  reckte.  Dieser 
Hammer  Mar  von  Holz  und  mit  einer  eisernen  Bahn  beschlagen. 
Von  dieser  Zeit  an  ahmten  4  andere  Personen  dieses  Ortes  meine 
Einrichtungen  auf  der '  Eisenhütte  do  Prata  bei  Congonlias  do 
Campo  nach,  und  in  Kurzem  arbeileten  daselbst  16  Oefen  mit 
mehreren  Wasserhämmem  von  geschmiedetem  Eisen. 

33* 


—    516    — 

In  Gocaes,  bei  Villa  do  Principe,  in  Antonio  Pereira,  und  meh- 
reren anderen  Orten  traten  immer  mehr  Eisenfabricanten  auf,  die 
zum  Theil  von  mir  ünter>veisungen  bekamen,  gröfstentheils  aber 
Zimmermeister  nach  meiner  Hütte  schickten ,  welche  heimlicher- 
weise die  MaaTse  Ton  den  Maschinerien  und  Ofen  machen  mufs- 
ten  ,  um  sie  alsdann  in  Ausführung  zu  bringen.  Ungeachtet  ich 
immer  Euvorkommend  war,  und  meine  wenigen  Kenntnisse  und 
Erfahrungen  jedem  mittheilte,  so  gab  es  doch  viele,  die  nicht 
sowohl  mir  Dank  schuldig  sejn  wollten ,  sondern  blols  um  vor« 
geben  zu  können,  dafs  sie  alles  ohne  Lehrmeister  zu  macheu 
verständen.  Man  braudite  aber  nur  ihre  Anstalten  zu  verglei- 
chen, um  gleich  auszufinden,  dafs  sie  Copien  der  meinigen 
waren«  Diese  Nachalimer  ohne  Erfahrungen  und  Kenntnisse 
irrten  sich  aber  oft ,  indem  sie  anscheinende  Kleinigkeiten  über- 
sahen, z.  B«  einer  in  Antonio  Pereira  hatte  den  Wassertrom- 
meln weniger  Ausflufs  des  Wassers  gegeben,  als  hineinstürzte, 
und  anstatt  Wind  in  den  Ofen  zu  bekommen,  strömte  ein  Was- 
serstrom aus  den  Düsen;  ein  anderer  brachte  die  Oeffnung  des 
ausströmenden  Wassers  in  der  Höhe  der  Wasserfläche  au,  so 
daJs  der  gröfste  Theil  der  Luft  darauf  verloren  ging.  ^ ) 


*)  Ton  solchen  beimlichen  übel  Terstandenen  Nachalimiingen  meiner  Unter- 
nehmnngen  konnte  ich  -viele  zum  Theil  lächerliche  Beispiele  geben.     Hier 
nur  eins :  Der  Obrist  -  Lieutenant  Maximiano  auf  dem  Morro  de  S.  An- 
tonio ,    baute  ein  nasses  Pochwerk   für  Golderze ,    nahm   insgeheim  zum 
ModeU   das   Pochwerk ,     welches   ich    der  Layra  da   passagem   gebaut 
hatte,  indem  er  auch  verstohlenerweise   die  Maafse  davon  hatte  nehmen 
lassen.     Darauf,   nachdem  alles  fertig  war,    und    er   damit   zn    arbeiten 
anfing ,  fand  sichs ,  dafs  die  Siebe  oder  Durchschläge  sich  beständig  Yex» 
stopften,  und  der  Pochtrog  das  zerstolsene  Erz  nicht  fahren  liefs.     Unge- 
achtet  er    aUerhand   Versuche  machte,    dieses   abzuändern,    so   kam    er 
doch    nicht   zum  Zwecke,   und    war  im  Begriff  das  nasse  Pochwerk  in 
ein  trockenes   zn   verwandeln.     Zafälb'gerweise  erfuhr  ich   aUes    dieses 
und  um   durch  ein  solches  Verfahren   die  nassen  Pochwerke,    die  durch 
mich    eingeführt  worden  waren ,   nicht  in  Mifscredit  zn  bringen ,    so  bot 
ich   meine  Hülfe    an,    die   er   auch   mit   Dank   annahm,    ob    er    gleich 
meinte,  dafs  diesem  nicht  abzuhelfen  sey,  weil  die  Erze  wegen  des  vie- 
len Eisenglimmers  zu   schwer  sejen.      Es  gehörte   nicht   viel  dazu,    den 
Fehler  sogleich  aufzufinden,   der  einzig   darin   bestand,    dafs    die    Siebe 
oder    Durchschläge,    die   von   Kupfer    sind,    verkehrt   eingesetzt  waren. 
Ich  liefs  dieselben  umkehren,  die  neue  Seite  nach  innen,  und  nun  arbei- 
tete das  Pochwerk  aufs  Beste. 
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Von  dieser  Fabrication  des  Eisens  in  den  vielen  kleiuen 
Schmelzuistalten  wende  ich  mich  zu  den  grölsern  daliin  zwecken- 
den Anstalten. 

Camera,  Intendent  der  Diamanten -Administration,  war  der 
erste ,  welcher  im  Jahre  1808  oder  1809  den  Plan  entwarf,  in 
Camarca  do  Serro  do  Frio  bei  dem  Arrayal  do  Alorro  do  Pilar 
eine  grofse  Eisenhütte  auf  königl.  Kosten  zu  bauen,  und  erhielt 
von  dem  Gouremement  die  Bestätigung  und  den  Auftrag,  die 
Kosten  dazu  aus  der  Casse  der  Diamanten -Administration  zu 
bestreiten.  Der  Plan  war  riesenhaft  grofs,  3  Hohöfen  und 
12  Frisch -Feuer  sollten  erbaut,  und  ganz  Brasilien  ^  so  wie  ein 
Theil  des  Auslandes  mit  Eisen  yersehen  werden.  In  demselben 
Jahre  fing  er  schon  zu  bauen  an^  und  versprach  dem  Gouver- 
ment  in  Zeit  von  2  Jahren  mit  einem  Hohefen  und  3  Frisch- 
feuem  schon  zu  arbeiten.  Um  diese  Zeit  wurde  auch  unser 
Landsmann,  der  Christ -Lieutenant  v.Yamhagen,  nach  St.  Paulo 
geschickt,  um  daselbst  bei  Sorocaba,  an  dem  Morro  de  Arra- 
sojaba,  woselbst  die  alte  Eisenhütte  gestanden  hatte,  einen  Plan 
zu  einer  grofsen  neuen  Eisenhütte  zu  entwerfen ,  die  durch  Accio- 
nisten  erbaut  werden  sollte.  Man  brachte  auf  150,000  Cruzados 
zusammen ,  das  Gouvernement  gab  100  Sclaven  zu  dieser  Unter- 
nehmung, und  verschrieb  schwedische  Hüttenleute  mit  einem 
Director,  welche  im  Jahre  1811  ankamen»  V»  Varnhagen  be- 
stand darauf,  dafs  Hohöfen  gebaut  werden  müfsten,  der  schwe- 
dische Director  aber  4  kleine  schwedische  Baueröfen  zu  bauen, 
und  versprach  binnen  einem  Jahre  mit  diesen  jährlich  40,000 
Centner  Stabeiseu  zu  liefern.  Das  Gouvernement  glaubte  seinen 
Versicherungen,  und  M'eder  meine  noch  v.  Vamhagens  Vorstel- 
lungen, dafs  dieses  ein  Ding  der  Unmögliclikeit  sej,  fruchteten. 

Im  Herbste  1811  besuchte  ich  da  Camara's  Hütte,  in  der 
er  nach  seiner  eigenen  Vei'sicherung ,  die  er  mir  gab,  in  Zeit 
von  3  Monaten  schmelzen  wollte.  Ich  sah  wohl,  dafs  er  noch 
nicht  in  1^^  Jahren  damit  zu  Stande  seyn  würde,  auch  hörte  ich 
durch  V.  Varnhagen ,  wie  verkehrt  der  schwedische  Director  alle 
Arbeiten  anfinge,  und  dafs  er  damit  ebenfalls  so  bald  nicht  zu 
Stande  iLommen  würde.  Ich  bekam  also  die  Idee,  diesen  bei- 
den Herren  zuvorzukommen,  und  die  Ehre  zu  erlangen  der  Erste 
zu  seyn,  der  in  BrasiUen  Eisen  im  Grofsen  verfertigte.  Ich  ver- 
sprach eine  eben  so  groise  Hütte  mit  eben  so  viel  SclLiAftl3.^^^\^> 


—    518    — 

wie  die  Schweden  zu  bauen ,  und  verlangte  dazu  nur  das  ge« 
ringe  Capital  TÖn  10,000  Cmzados^  wozu  sich,  durch  die  Thä- 
tigkeit  des  Gouverneurs,  bald  Accionisten  fanden,  indem  ich 
selbst  2  Actien  nahm.  Die  Hütte  wurde  gebaut,  und  am  17. 
Decmbr.  1812  fing  sie  schon  an  regelmäfsig  zu  arbeiten,  früher 
als  die  andern  beiden,  die  bis  dahin  noch  nicht  1  Pfund  Elisen 
erzeugt  hatten,  ungeachtet  der  eine  schon  200,000,  und  der 
andere  150,000  Cruzados  verbaut  hatte«  Erst  im  Monat  Juni 
1813  fing  die  schwedische  Eisenhütte  von  S.  Joao  de  Ypanema 
an  zu  schmelzen  9  und  Camara's  Eisenhätte  machte  den  ersten 
Schmelzversuch  im  Hohofen  ^  mit  Hülfe  meines  deutschen  Schmelz- 
meisters ^  erst  im  Monat  August  1814«  Ich  will  aber  der  Ge- 
schichte nicht  vorgreifen,  sondern  nun  jede  dieser  3  Eisenhütten 
für  sich  behandeln,  und  führe  hier  nur  noch  im  Allgemei- 
nen an,  dals  bis  zum  Jahre  1818,  wo  alsdann  die  schwedische 
Hütte  von  S.  Joäo  de  Tpanema  dord  v.  Yamhagen  in  eine 
deutsche  v^wandelt  worden  war,  meine  errichtete  Hütte  bei 
Congonhas  mehr  Eisen  erzeugte,  als  die  von  Morro  do  Pilar^ 
und  eben  so  viel  als  die  von  S.  Joäo  de  Tpanema;  dafii  die 
erste  300,000  Cruzados,  und  die  zweite  eben  so  viel  gekostet 
hatte,  indem  sich  die  Ausgaben  der  meinigen  nur  auf  13,000 
Cruzados  beliefen,  mit  dem  greisen  Unterschiede,  dafs  diese 
guten  Gewinnst  den  Eigenthümem  abwarf,  indem  jene  beiden 
nur  mit  greisem  Verlust  arbeiteten. 


i 
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n.    G  a  p  i  t  e  1. 

Geschichte  der  iönigh  Eisenhütte  van  Morro  do  Klar  in  der 

Provinz  Minus  Geraes.  ^) 


Aus  dem  Vorhergehenden  erhellet  schon  y  dsSk  der  dem  minera« 
logischen  Publico  rühmlichst  bekannte  Manoel  Ferreira  da  Ca* 
mara^^)  im  Jahr  1808  oder  1809  den  Entschlofs  fafste,  in  der 
Provinz  Minas  Geraes  eine  grofse  Eisenhütte  auf  königL  Kosten 
zu  bauen,  wozu  ihm  weder  Macht  noch  Geld  fehlte ,  da  er  zu 
beiden  von  dem  Gouvernement  authorisirt  war,  erstere  zu  ge« 
brauchen  und  letzteres  aus  der  Gasse  der  Diamanten -Admini- 
stration dazu  zu  verwenden. 

Die  Frequenz  des  Eisensteins  in  der  Provinz  Minas,  der 
in  ganzen  Gebirgszügen  erscheint,  und  die  vielen  Bergströme, 
die  beinahe  in  allen  Thäkm  und  Schluchten  anzutreffen  sind, 
erlekhtam  sehr  die  Wahl  eines  schicklichen  Ortes  zur  Anlegung 
von  Schmelzanstalten.  Schwieriger  ist  es  aber,  die  nöthigen 
Waldungen  dabei  zu  finden,  welche  durch  die  barbarische  Cul- 
tur  das  Land  zu  bebauen  und  den  Wald  zu  verbrennen,  in  den 
meisten  Gegenden,  und  besonders  da,  wo  die  meistai  Eisenberge 
vorkommen,  ausgerottet  sind.  Camara,  durch  seine  Verwandten 
verleitet,  denen  er  späterhin  die  grölsten  Vorwürfe  machte,  was 
ihn  freilich  in  keiner  Hinsicht  zur  Entschädigung  dienen  kann^ 
glaubte  den  schicklichsten  Ort  dazu  bei  dem  Arrajal  do  Morro 
do  Pilar  gefunden  zu  haben,  woselbst  nicht  nur  ganze  Berge 
von  magnetischem  Eisenstein,  Eisenglanz,  Eisenglimraer  und 
Brauneisenstein  vorkommen,  sondern  der  Rio  Picdo  mit  einem 
grofsen  Fall,  konnte  Anfschlagwasser  zu  20  und  mehrerern 
Rädern  geben,   und  den  benachbarten  Wald  hielt  er  für  hin- 


*")  Gewöhnlich  nennt  man  diese  Hätte  nar  Fabrica  de  Ferro  do  Morro  do 
Gaspar  Soares,    Ton  dem  Berge,   worauf  sie   erbaut  ist,   und  das  Dorf 
darunter  heiCst  Morro  do  Pilar. 
**')  Aniser  mehreren   mineralogischen  Aah&tten  hat   er  auch   in  Freiberg 
einen  Traktat  über  Bleiersparnug  geschriebffn. 
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reichend,  nm  Brennmaterial  für  3  Hohöfen  und  12  Frische- 
Feuer  zu  geben;  jeder  praktische  Hüttenmahn,  der  die  Gegend 
in  Augenschein  nimmt,  überzeugt  sich  aber  bald,  daTs  es  nicht 
zum  Betriebe  eines  Hohofens  hinreichend  ist. 

Caniara,  ganz  sich  auf  die  Aussage  seiner  Verwandten 
verlassend,  dafs  auch  der  Wassergraben,  welcher  sonst  die 
Wasser  auf  die  hier  gewiesene  Goldlavra  geführt  hatte,  hin^ 
reichendes  Wasser  zu  allen  Maschinerien  herbei  führen  könnte, 
ergriff  die  unglückliche  Idee,  den  Rio  Picad,  welcher  eip  ganz 
. vortreffliches  Local  und  grofses  Gefälle  darbot,  gar  nicht  zu  be« 
nutzen,  sondern  alle  Fabrikgebäude  ganz  oben  an  den  Abhang 
des  steilen  Berges  zu  bauen,  und  zwar  zu  oberst  in  einer  Linie 
die  3  Hohöfen  und  unterhalb  jedem  Hohofen  4  Frischfeuer,  so 
dafs  die  Wässer  für  die  Blasmaschinen  der  Hohöfen  alsdann 
von  einem  Prischfeuer  zum  andern  benutzt  würden.  Gesetzt 
auch,  dafs  hinlängliches  Aufschlagwasser  vorhanden  gewesen, 
so  hatte  doch  dieser  Plan  das  sehr  Nachtheifa'ge^  dafs  dadurch 
der  Transport  des  Eisens  von  einem  Gebäude  zum  andern  an 
dem  so  sehr  steilen  Abhänge  des  Berges  sehr  erschM'ert  wnrd^ 
so  wie  auch  der  Transport  der  Kohlen  etc*  Erst  nachdem  ein 
Gebäude  mit  einem  Hohofen ,  so  wie  auch  eins  für  ein  Frisdh^ 
feuer  und  Hammer  fertig  waren,  wurde  Camara  inne^  dafs  das 
Wasser  kaum  fiir  diese,  und  zwar  nur  in  der  Regenzeit ,  hini^ 
reichend  war,  worauf  ich  ihn  schon  bei  meinem  ersten  Besuche, 
im  Jahre  1811,  aufmerksam  gemacht  hatte«  Da  er  aber  zum 
gröfsten  Nachtheile  der  Adnünistration  eigensinnig  auf  seinem 
Plan  beharrte,  hatte  er  die  Idee,  durch  eine  meilenlange  scIiM'ie-^ 
rige  Grabenführung,  die  aber  nie  in  Ausfuhrung  kam,  das 
Wasser  eines  entfernten  Baches  auch  zu  den  andern  projectirten 
Hohofen  und  Frischfeuem  herbeizuführen.  Im  Jahr  18 1^  hoffte 
er  schon  schmelzen  zu  können,  allein  dieses  zog  jsich  noch  hin 
bis  zum  Jahre  1814,  nicht  nur  weil  alle  Maschinerien  nie  ihrem 
Zweck  entsprachen,  und  immer  wieder  von  neuem  auf  andere 
Art  construirt  werden  mufsten ,  sondern  weil  er  auch  olme  Hülfe 
eines  erfahrenen  Schmelzers  nicht  fertig  m  erden  konnte* 

Endh'ch  im  Jahre  1814  glaubte  da  Camara  mit  dem  deut- 
schen Schmelzmeister  die  erste  Schmelzung  zu  machen;  hier- 
über will  ich  aber  des  deutschen  Schmelzmeisters  eignen  Bericht^ 
den  er  mir  davon  zuschickte  ^  wörtlich  hersetzen« 
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Bericht  des  deutschen  Schmelznieisters  Schöne« 
wolf  über  den  ersten  Schmelz  •  Versuch  auf  der 
königl.  Eisenhütte  TonMorro  do  Pilar  im  Jahr  1814. 

Den  6.  Juli  wurde  der  Ofen  mit  36  Maas  Kohlen  gefüllt, 
und  die  Gicht  mit  2  Steinen,  worinnen  2  kleine  Oeffnungen 
waren  9  zugedeckt ,  zwischen  dem  Wallstein  und  Tümpel  wurde 
er  ebenfalls  mit  einem  Steine,  worinnen  ein  Loch  mit  einem 
eisernen  Rohr  befindlich  war,  verschlossen.  Dieses  Rohr 
wurde  des  Tages  2  bis  4  mal  aufgemacht,  um  die  Kohlen  an« 
zufachen.  Jeden  Tag  wurden  zwei  Maas  Kohlen  in  den  Ofen 
nachgeschüttet,  und  dieses  Verfahren  fortgesetzt  bis  zum  3ten 
August,  alles  nach  Direction  des  Herrn  Camara,  der  immer 
selbst  gegenwärtig  war.  -  Am  3ten  August  Mittags  12  Uhr  wur^ 
den  die  ersten  Erze  aufgegeben  und  zwar  ,  ^  Arroba  (32  Pfd. 
die  Arroba)  Gelbeisenstein,  4-  Arroba  Rotbeisenstein,  ^  Arrobii 
Grüustein  und  ^  Arroba  Kalkstein.  Hiermit  Murde  fortgefahren| 
und  auf  jede  Gicht  von  jeder  Sorte  Eisenstein ,  so  wie  dem 
Flufs,  nach  der  ITteu  Gicht,  1  Pfd.  mehr  zugesetzt,  und  als- 
dann kam  auf  die  3te  Sorte  Eisenstein  ,  Brauneisenstein 
hinzu.  Bis  zur  32ten  Gicht  war  von  jeder  Sorte  24  Pfd.  Ei^^ 
aenstein  auf  jede  Gicht  gekommen  und  1  Arr.  26  Pfd.  Flufs, 
im  Ganzen  also  53  Arr»  Erz  und  45  Arr*  Fluls.  Diese  32  Gich-» 
ten  gingen  ohne  Gebläse  zur  Form  hinab,  vom  Sten  bis  16ten 
August,  an  welchem  Tage  das  Gebläse  angelassen  wurde.  Vom 
16ten  bis  ISten  mufste  fleifsig  und  mit  grofser  Mühe  und  An-» 
strengung  gearbeitet  werden,  wie  es  geM'öhnUch  im  Anfange 
einer  Schmelzung  der  Fall  ist.  Mit  der  44sten  Gicht  wurde  ab- 
gestochen« Bis  dahin  waren  die  Balgketten  4mal  gesprungen, 
doch  davon  am  Ende.  Nun  wurde  auf  jede  Gicht  von  jeder 
jSorte  Eisenstein  (Gelb«-,  Roth-«  und  Brauneisenstein  2  Arr, 
28  Pfd.  und  Fluls  2^  Arroba  aufgegeben.  Bei  jeder  lOten 
Gicht  wurde  abgestochen  und  jede3mal  ein  Zusatz  vqn  Erzen 
gemacht,  so  dafs  bei  dem  lOten  Abstich  jede  Gicht  8  Arroben 
20  Pfd.  Erz  und  4  Arroben  20  Pf.  Fluft  enthielt,  welches  bei 
dem  noch  nicht  durchhitzten  Ofen  zu  viel  war,  auch  wurde  zi| 
schnell  hintereinander  abgestochen,  der  Heerd  war  nie  voll  Ei-? 
sen  und  erkältete  sich  dadurch  sehr,  so  dafs  das  Stengeln  im-, 
mer  die  grölste  Anstrengung  kostete,  und  bei  der  geringen  Hülfe 
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80  vieler  ungeschickten  Leute  hatte  mich  dieses,  so  wie  die 
grofse  Hitze  so  sehr  angegrifien,  dafs  ich  nach  dem  neunten 
Abstich  mehr  wie  vier  Bouteillen  Blut  durch  den  Stuhlgang 
verlor,  und  nicht  mehr  arbeiten"^  konnte.  Am  2Isteki  Mittag  11 
Uhr  geschah  der  lOte  Abstich ,  M'obei  schon  sehr  lange  mit  dem 
Schlägel  geschlagen  werden  mufste,  um  das  Stichloch  aufzumei* 
sehi,  wobei  gar  gewaltig  geschrien  und  gelärmt  wurde  ^  und 
Herr  Camara  sagte,  dafs  Morgen  der  Ofen  Eisen .  pissen 
sollte,  wogegen  ich  ihm  antwortete,  dafs  Morgen  der  Ofim 
ganz  verstopft  und  versetzt  seyn  würde«  Am  Abend  rief  der 
Administrator  alle  Menschen  zusammen  und  sagte,  dais  der  Ofen 
bis  zum  Ueberlaufen  voll  wäre;  ich  erhob  mich  aus  dem  Bette, 
um  mich  zu  überzeugen,  während  noch  ein  Krumzapfen  geformt 
wurde,  nahm  den  kleineu  SpieJb  und  Stiels  ihn  über  denWall- 
steiu  in  den  Heerd,  und  siehe  da,  es  war  schon  aUea  fest 
darinnen,  die  ungeschickten  Menschen  hatten  den  Heerd  von 
beiden  Seiten  zuwachsen  lassen,  und  nur  vom  Wallstein  bis 
halbwegs  der  Form ,  war  in  der  Mitte  ein  kleines  Gmbdieii 
worinnen  sich  Eisen  so  dickflüssige  wie  sauere  Milch  be&md* 
Hinten  bei  der  Form  war  es  ganz  dünnflüssig  und  spruddte  vor 
derselben,  weil  es  nicht  niedergehen  konnte,  daher  glaubtei 
die  Herrn,  dafs  der  Ofen  voll  sejy  und  um  11  Uhr  wurdet 
alle  herbeigerufen,  um  nun  abzustechen.  Zwei  Stunden  lang 
wurde  mit  Schlägel  und  Spiefs  gearbeitet,  ohne  dafs  man  das 
Stichloch  öfihen  konnte«  Da  man  hiermit  nichts  ausrichtete,  so 
wurde  ein  Mauerbrecher  in  Ketten  gehängt,  um  damit  & 
Spiefse  einzutreiben,  auch  diese  Arbeit  dauerte  einige  Stunden 
ohne  Erfolg.  Um  4  Uhr  nahm  man  nun  den  WaUstein  weg; 
und  auch  dann  wollte  noch  kein  Eisen  laufen.  Ich  härte  ii 
meinem  Bette ^  wie  man  schrie  und  lärmte,  und  selbst  alle  Tel- 
fei  zu  Hülfe  rief,  allein  es  half  alles  nichts,  die  Sau  war  » 
fett,  dafs  ich  sie  erst  acht  Tage  nachher  nur  mit  grofser  Mabe 
aus  dem  Ofen  bringen  konnte.  Die  vorzüglichste  Ursache  dieses 
unglückUchen  Ausganges  war  dem  grofsen  Satze  aus  dem  Ge- 
bläse beizumessen,  denn  die  Balgketten  Maaren  in  diesai  ve- 
nigen Tagen  28  mal  gespnmgen,  zuweilen  sprangen  mehrere 
zugleich,  zweimal  brachen  4  Zäluie  an  den  Kammrädem  wi 
einmal  7  Zähne  auf  einmal,  ein  andermal  ging  der  St^  a* 
dem  TFinddrücker  (im  Kastengebläse)  und  einmal  brachen 
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RoUclänmlinge  an  der  Welle.  Im  Ganzen  war  also  33  mal  etwas 
zerbrochen 9  und  um  dieses  auszubessern,  verflossen  immer  2 
auch  4  Stunden  Zeit,  in  welcher  das  Gebläse  abgestellt  wer- 
den mufste.  Unter  diesen  Umstanden  war  es  kein  Wunder, 
dafs  der  Ofen  bei  dem  grolsen  Satze  und  den  ungeschickten 
Arbeitern  erkaltete,  und  bald  einfrieren  mufste.  An  Menschen 
zum  Arbeiten  fehlte  es  nicht,  denn  alle  mulsten  mit  zugreifen, 
Schmelzer  und  Aufgeber  waren  15  >  Schmiede  8,  Zimmerleute 
6,  2  Neger,  2  Jungen  und  1  Factor^  Summa  34  Mann,  die 
Tag  und  Nacht  bei  der  Hand  sejn  mulsten.  Aufserdem  waren 
auf  16  vornehme  Personen  mit  mehreren  Geistlichen  immer  um 
die  Person  des  Herrn  Camara,  und  jeder  ertheilte  (nach  portu- 
giesischer Sitte)  seinen  guten  Rath,  und  waren  den  Arbeitern 
nur  im  Wege.  Herr  Camara  war  höchst  aufgebracht  und  scidgg 
einen  Schmidt,  dafs  er  8  Tage  Blut  spie,  und  der  Tronco  ^) 
wurde  in  der  ganzen  2^it  der  Schmelzung  nicht  leer.  Während 
dieser  Schmelzung  sind  60  Karren  Kohlen  verbrannt  und  ungefähr 
300  Arr.  Eisen  erfolgt;  mit  einbegriffen  eine  Hammerhiilse ,  ein 
Ambos,  ein  kleiner  Ambos  für  die  Schmiede,  und  ein  Trillitz 
fiir  die  Mühle,  welche  geformt  worden  waren;  das  Uebrige 
waren  lauter  Brocken«  Das  Rauchgemäuer  des  Ofens  hat  durch 
die  Hitze  so  gelitten,  dais  wenn  nun  das  Regenwetter  hinzu- 
kömmt und  wieder  darinnen  geschmolzen  werden  sollte,  er 
wahrscheinlich  auseinanderfällt,  da  er  nur  äufserst  schlecht  ver- 
ankert ist.  Ueberdem,  aulser  allen  andern  Mängeln,  ist  das 
Gebläse  so  schlecht,  dafs,  wenn  ein  Balg  ausgedrückt  hat, 
erst  der  andere  eine  Minute  nachher  anfangt  Wind  zu  geben^ 
wodurch  vieles  rohes  Erz  selbst  bis  unten  in  den  Heerd  fallt« 
Alles  dieses  soll  jetzt  abgeändert^  und  selbst  Gestellsteine  sollen 
aus  England  verschrieben  werden ,  ^^}  weil  das  Gestell  in  den 
wenigen  Tagen  ganz  ausgebrannt  war. 


*")  Troneo  Ist  ein  dickes  Brett,  worimieii  LScher  Ton  terschiedenen  GrSfsen 
sind,  darch  welche  die  Menschen  zur  Strafe  entweder  mit  dem  Halse 
oder  mit  den  Beinen  eingeklemmt  werden,  nnd  auf  diese  Art  Stunden 
lang  stehen  oder  liegen  müssen« 
**)  Diese  Gestellsteine  kamen  anch  wirklich  mit  nngehenem  Kosten  nach 
Rio  de  Janeiro,  woselbst  sie  lange  Zeit  anf  dem  Qnais  lagen  nnd  ich 
weils  nicht,  was  daraas  geworden  ist,  da  man  sie  wegen  ihrer  Schwere 
nicht  nach  Minas  transportireil  konnte* 


I 
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Jetzt  nnn  etwas  über  die  FrischFeuer,  fährt  der  Schmelzer 
in  seiner  Relation  fort:    ,,Da  ich  hierher  kam,   M^ar   der  Ham- 
mer schon  gesetzt,   und  der  Frischheerd,    M'elcher  einem  deut- 
schen Salzhästchen  ähnlich  war,  auch  schon  fertig,  so  Mie  eben- 
falls zwei  lederne  Blasbälge ,    die  statt  der  Ketten   an   Stricken 
aufgezogen    wurden.     Herr   Camara   versicherte  mir,    dals   sie 
guten  Wind  gäben,  allein  bei  dem  ersten  Versuche  fand  sichi, 
dafs  der  Wind  so  unegal,  dafs  es  nicht  mögtich  war,   dabei  Jcn 
frischen,  denn  nach  einem  starken  Winde  des  einen  Balges  er- 
folgte immer  eine  grofse  Windstille,  ehe  der2te  Balg  zu  blasen 
anfing.     Dieses   suchte  Herr  Camara   dadurch  abzuändern,   dab 
er  die  Däumlinge  an  der  Welle  kürzer  machen  liefs,  an  welchen 
nnn  so  Jange  geschnitten  wurde,   bis  sie  ganz  unbrauchbar  wa- 
ren..   HeiTn  Camara ,  der  sich  bei  diesen  Arbeiten  ganz  erschöpft 
hatte ,  yerliefs  die  Geduld  und  er  überliefs  alles  Weitere  seinen 
Bruder   (einem  Mann,   der  nie   eine  Eisenhütte  gesehn  hatte )| 
den  er  zum  Administrator    der  Hütte   ernannt  hatte,    und  reiste 
nach  Tijuco  zurück«     Dieser  kam  nun  mit  allerhand  neuen  Erfii- 
dungen  zum  Vorschein,   liefs   das  Kasten  -  Gebläse  "^^  vor  dem 
Hohofeii    ganz  abnehmen,    brachte  viele  Räder  und  RädenAei 
an,   deren  Beschreibung  hier  zu  weitläuftig  seyn  ^TÜrde,   ohie 
im  Geringsten  die  Sache  zu  verbessern.^^ 

„Sechs  Monate  waren  über  diesem  mehrmal  wiedeiliolten 
Niederreifsen  und  Aufbauen  verflossen,  auch  den  Hammer  hatte 
mau  bei  Seite  gelegt,  weil  man  nicht  im  Stande  war,  einea 
Stab  darunter  zu  schmieden  y**)  und  das  ganze  HammergesteD  1 
mufste  nach  meiner  Anordnung  abgeändert  werden,  denn  da  1 
Hammerhelm  lief  parallel  mit  der  Axe  der  Hammerwelle ^  diese  | 

*)  Im  Jahr  1811  machte  ich  Herrn  Camara  anf  diese  ganz  gegen  aUe  Sfr 
geln  der  Mechanik  constmirten  KastengeblSse  aufmerluiam,  welche  dnick 
Kammbalanciers  den  Pistill  ira  Kasten  regelmafsig  langsam  aufheben  lu' 
durch  da»  Gegengewicht  den  Wind  unregehnüfsig  auspressen  mnfsten,  di 
doch  ganz  umgekehrt  der  Fall  staitHuden  mafste*  Allein  er  antworiett 
mir,  nicht  ohne  einige  Arroganz,  dafs  ich  wahrscheinlich  noch  keine  Ge- 
legenheit gehabt  hStte,  solche  Bälge  wie  er  zu  sehen. 
**)  Auch  darauf  hatte  ich  Herrn  Camara  aufmerksam  gemacht ,  dafs  mm 
unter  einem  Hammer,  der  eine  8  Zoll  breite  Bahn  hätte,  kein  Stab- 
eisen ausrecken  könne.  Er  behauptete  aber,  dals  bei  nngelehrten  Schmie- 
den üieseg  so  sejn  müsse«  Gegen  ein  solches  Rechthabea  war  aichli 
/einzuwenden. 
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hatte  nur  zwei  Hebanne ,  der  Hammer  33^  Fufs  Aufgang  und 
was  das  Tollste  von  allen  Mar,  dals  die  Bucliseusäuleii  blofs  in 
die  Erde  eingegraben  waren  und  darinnen  fest  stehii  sollten. 
Nichts  von  dem  Gemachten  war  zu  gebrauchen ,  alles  lieJs  ich 
abrciJisen,  so  M'ie  auch  die  neuen  Ideen  von  Gebliisen,  die  wie- 
der eingerichtet  wurden,  und  die  zu  nichts  zu  gebrauchen  wa- 
ren, und  jetzt  lasse  ich  alles  zum  Hammerwerk  gehörige  so 
einrichten  wie  auf  Ihrer  Hütte/^ 

,,Alle  Monate  werden  jetzt  hier  2  tausend  Cnizados  ver- 
baut und  nichts  geht  vorwärts,  viele  Arbeiter  stehen  auf  dem 
Lohnzettel,  aber  wenige  findet  man  an  der  Arbeit,  Mas  auch 
kein  Wunder  ist,  da  vom  ersten  Adnunistrator  an  bis  zum  letz- 
ten Aufseher  lauter  Verwandtschaften  statt  finden,  einer  auf  den 
andern  sich  verläfst  und  keiner  dem  andern  etwas  zu  leide 
tliut;  so  ist  es  demnach  unmöglich,  dafs  diese  Hütte  vorwärts 
kommen  kann/^ 

Im  Jahr  1815  stattete  mir   der  Schmelzmeister  wieder  fol- 
genden Bericht  ab:  „Der  Hohofen  ist   dem  Einstürze  nahe,   so 
daüs  darinnen  nicht  mehr  geschmolzen   werden  kann,    und  da 
die   Regierung   darauf  dringt    dafs  Herr  Camara  Eisen  machen, 
und  den  ganzen  Kostenbelauf  der  Hütte  einreichen  soll,   so  hat 
er  beschlossen,  nach  Ihrer   Art  zM'ei  kleine  schwedische  Oefen 
in  das  Hammerfaaus  zu  setzen,  nebst  2  Schmiede -Essen,  folg- 
lich ingesammt  4  Feuer  anzubringen,   an  einem  Ort,   wo  nicht 
>    einmal  hinreichendes  Wasser  für  den  Hammer  ist.     Ein  Oefchen 
-   ist  schon  fertig  nebst  einer  Wassertrommel,   souie  ich  angege* 
c  ben,   und  haben  darinnen  auch  schon  24  Arr.  Eisen  zu  Suppen 
s  geschmolzen,   und   diese  ausgeschmiedet,    allein   das  Eisen   fiel 
M  hart  und  rothbrüchig  aus.     Um  das  Wasser  zu  ersetzen,  hat  er 
ji  oberhalb  in  einem  tiefen  Thale   einen  Sammelteich  machen  las- 
sen und  will  nun  noch  zwei  grölsere  darunter  anbringen/^ 
■*  Im  Monat  Decbr.  schrieb  er  mir  wieder:   „Vom  22.  Apr. 

"'  an  bi9  Ende  Nov.  habe  ich  580  Arr.  Stabeisen  veiTertigt,  wor- 
unter 136  Arn  aus  GuJGseisen  gefrischtes  Eisen  und  36  Arr, 
^  schlechter  Stahl  befindlich.  Aus  2  kleinen  Oefen  können  wo- 
es  chentlich  50,  60,  höchstens  74  Arr.  erzeugt  werden,  wenn 
hinreichend  Wasser  da  ist,  wie  es  jetzt  in  der  Regenzeit  der 
^  Fall  ist.  An  das  Schmelzen  im  HoJiofen  wird  vors  erste  gar 
'     nicht  gedacht,  da  Herr  Camara  ausländische  Schmelzer,  Frischer, 
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Formenmeister  und  Balgmacher,  insgesammt  14  Personen  ^  sich 
Ton  der  Regierung  erbeten  hat^  die  erst^ ankommen  sollen,  so  wie 
auch  Gestellsteine  aus  England.  Manches  Jahr  Mird  noch  ver- 
gehen, ehe  von  alle  diesen  nur  etwas  ankommt.  *)  Am  5ten 
Octbr.  zog  Herr  Camara^  nachdem  er  sich  hier  einige  Monate 
verweilt,  mit  36  Begleitern  zu  Pferd,  und  3  Ochsenkarren  mit 
180  Arr.  Eisen  beladen  nach  Tijuco  zurück*  Zwei  Trompeter 
und  2  Tamboure  schmetterten  und  M'irbelten  vor  den  Karren 
her,  deren  Ochsen  mit  Bändern  geschmückt,  und  auf  den  Vor- 
dertheilen  der  Karren  waren  die  Bildnisse  des  Königs  und 
Herrn  Camara's  angebracht  mit  vielen  Versen,  dabei  stiegen 
beständig  Raketen  in  die  Luft,  und  Bombenschläge  knallten  auf 
der  Erde.  N^ch  der  Ankunft  in  Tijuco  (25  Legoas  von  der 
Eisenhütte)  war  ein  dreitägiges  allgemeines  Fest,  te  Deum,  um 
Gott  zu  danken,  dals  er  Eisen  bescheert,  Illumination ^  Reiter- 
Aufzüge,  Theater  und  Bälle.  Vorzüglich  traten  aber  viele 
Versemacher  auf,  die  das  Lob  Camaras  besangen,  leider  aber 
berechnete  Niemand,  wie  hoch  dieses  Lob  und  die  180  Arr. 
Eisen  zu  stehen  kamen,  und  ich  gebe  gewifs  nicht  zu  viel  an, 
wenn  ich  sage ,  dals  jedes  Pfd.  einen  Cruzado  (1  fl.)  gekostet 
hat»  *^)    Selbst  Herr  Camara  fragt  nicht  darnach,   wie  theuer 


*)  da  Camaras  Feinde  in  Rio  wa&ten  mit  der  Zeit  seineu  Credit  sni  schmS- 
lern  ,  und  es  kamen  weder  die  Einen  noch  die  Andern  ans  fremden  Lan- 
den ^  denn  im  Jahre  1811  hatte  das  Ministerium  an  denselben  den  Vor- 
schlag gethan,  ihm  den  Obrst*  r.  Varnhagen  ab  Adjudanten  beizugeben, 
so  wie  auch  meinen  deutschen  Schmelzer ,  allein  da  Camara  schlug  die- 
ses TerSchtlich  aus,  und  sagte ,  dals  er  selbst  im  Stande  wäre,  aUes 
auszuführen  y  da  ihm  dieses  aber  nicht  gelingen  woUte,  und  er  nunmehr 
Hülfe  Terlangte^  nachdem  er  mir  schon  auf  eine  nicht  sehr  freundschaft- 
liche Art  den  Schmelzer  entzogen  hatte;  so  benutzten, seine  Feinde  diesen 
Umstand  und  brachten  ihn  in  manche  Verlegenheiten. 

**^  Eine  pompöse  Beschreibung  dieser  Feste  erschien  nicht  nur  in  der  Zei- 
tung Tou  Rio  de  Janeiro,  sondern  auch  späterhin  in  dem  Journal  o  In- 
Testigador  portuguez  betitelt  Wo.  LXVI.,  welches  in  London  heranskani) 
mit  dergrörstenWeitläufiigkeit,  so  wie  aUen  bei  der  Gelegenheit  erschie- 
nenem Prodacten  irerschiedener  Dichter.  Der  Einrücker  dieses  Aufsatzes 
nennt  darin  diese  Hütte  Aprimeira  fabrica  no  Brasil,  und  sagt,  dals  dem 
Stifter  davon  der  gruiste  Ruhm  gebühre,  weil  er  dadurch  Brasilien  die 
grüfste  Wohllhat  erzeugt  hutte ,  die  nur  ein  Sterblicher  einer  Nation  er- 
zeugen  könnte.     Wäre   dieses   wirklich   der  Fall,   nun  dann    wäre  es 
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das  Eisen  kommt |  er  irill  nur  Eisen  habend  es  mag  kosten 
was  es  wolle.** 

Vom  16ten  März  1816  schreibt  er:  ^^Die  aus  dem  Hoh- 
ofen  erfolgten  330  Arr.  Roheisen  sind  alle  Terfrischt,  und  ich 
arbeite  nun  beständig  mit  den  kleinen  Ofen,  wenn  Wasser  da 
is^t,  denn  Jn  der  trocknen  Zeit  ist  dieses  nidit  einmal  für  das 
Hammerrad  hinreichend,  und  selbst  jetzt  in  der  nassen  Zeit^hat 
delshalb  alles  5  Wochen  still  stehen  müssen,  damit  der  grolse 
Teidi  erst  wieder  voll  wird,  und  ich  vermuthe,  dats  in  der 
trockenen  Zeit  wohl  alles  10  Wochen  lang  ruhen  wird.  Um 
diesem  Mangel  abzuhelfen,  sind  jetzt  120  Schwarze;  2  Admi- 
nistratoren und  6  Factoren  von  Tijuco  gekommen,  um  einen 
2ten  und  3ten  noch  gröJsem  Sammelteich  zu  machen,  um  das 
Begenwasser  zu  sammeln,  *)  und  wenn  diese  fertig  sind,  soll 
ein  Wehr  in  dem  Rio  picao  gemacht,  und  andere  Schmelzöfen 
und  Hammer  tiefer  angelegt  werden«  Auch  wiU  Herr  Camara 
eine  neue  grofse  Strafse  am  Rio  do^e  anlegen,  und  den  Rio 
S.  Antonio  schiffbar  machen ,  um  das  viele  Eisen  aulser  Land 
zu  verschicken,  wozu  es  in  diesem  Säculo  nun  wohl  gewils 
nicht  kommen  wörd.*^ 

In  einem  Briefe  vom  Uten  Juni  1816  berichtet  mir  der 
Schmelzer:  >,Die  kleinen  Ofen  hier  haben  folgende  Maaise: 
der  Iste  hat  14  Palmen  Höhe  und  im  Heerde  2  Palmen 
ins  Quadrat.  In  Zeit  von  6  Stunden  giebt  er  eine  Luppe  von 
14-  bis  2  Arr. ,  wozu  man  10  Arr.  Kohlen  verbrennt  und  6  bis 
8  Arr.  Eisenstein  verschmolzen  werden.  Der  zweite  Ofen  ist 
nur  8  Palmen  hoch  und  im  Heerde  hält  er  die  nehmlichen  Masse 
des  grolsen  und  giebt  in  4  Stunden  eine  Luppe  von.  1   bis  1^ 


nicht  da  Camara,  sondern  ich,  der  diesen  Rohm  Terdiente,  da  meine 
Hütte  die  erste  war ,  welche  schon  2  Jahre  fraher  arbeitete. 
*^  Diese  Sammelteiche,  die  ich  im  Jahre  1818  sah,  Ton  denen  das  Was- 
ser immer  YOn  einem  in  den  andern  laufen  mnfste,  hatten  eine  so  grofse 
OberflSche ,  dafs  das  wenige  Wasser ,  welches  in  der  trocknen  Zeit  zu- 
lief, grofstentheils '  Tordunstete ,  folglich  mehr  schadeten,  als  nutzten, 
so  dafs  in  14  Tagen  kaum  so  Tiel  Wasser  aufgesammelt  wurde,  als  man 
in  4  Tagen  yerbrauchte.  Die  Ungeheuern  Kosten,  die  diese  Teiche  Ter- 
nrsachten,  und  die  über  60  tausend  Cruzados  betrugen,  waren  also  so 
gut  wie  Terloren,  so  wie  alles,  was  bisher  gemacht  war,  welches  ge- 
gen 300  tausend  gekostet  hatte. 
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An.  Eisen  y  rerbrancht  7  b»  8  An*.  Kohlen  und  4  bu  5  Arr. 
Eisenstein/^  *) 

Im  März  1817  schrieb  er:  ^^Es  wird  jetzt  nur  wöchentlich 
1  bis  2  Ta^e  gearbeitet  (nur  am  Tage  und  nicht  in  der  Nacht) 
wegen  gänzlichem  Wassermangel ,  es  wird  defshalb  mit  aller 
Macht  an  dem  neuen  groüsen  Wassergraben  gearbeitet,  der  eine 
halbe  Stunde  lang  und  der  hier  unweit  des  neuen  Hammerhau- 
ses ^  M'elches  gebaut  wird,  25  Lachtem  lang  durch  einen  Stol- 
len unter  [dem  Berge  geführt  wird,  welcher  10  Palmen  weit 
und  16  hoch  ist,  und  in  Zimmerung  steht,  die  in  dem  weichen 
Gestein  nicht  lange  halten  wird,  besonders  da  die  Gezimmer 
weder  gerade  stehen,  noch  auf  Schwellen  gesetzt  sind*  Mit 
der  Zeit  soll  der  Stollen  ausgemauert,  und  die  Kohlen  auf  die« 
sem  Kanal  herbeigeführt  werden ,  wozu  das  Schiff  schon  geadm« 
mert  wird  u.  s.  w/* 

Im  Jahr  1818,  da  ich  diese  Hätte  besuchte,  war  weder 
das  Hammerhaus  noch  der  Graben  fertig,  und  beides  zog  ekh 
noch  bis  zum  Jahr  1820  hin,  in  welchem  Jahre  endlich  man 
so  weit  gedieh^  nachdem  man.  10  Jahre  gebaut,  mehrmalen  wie* 
der  niedergerissen  und  wieder  gebaut  hatte,  dafs  die  Eisenpro* 
duction  endlich  über  2  tausend  Arr.  betrug;  ein  sehr  unbedeu- 
tendes Aequiralent  gegen  die  Ungeheuern  Kosten,  die  man  ver- 
wendet hatte» 

Ich  theile  nun  noch  über  diese  Hütte  eine  kleine  Tabelle 
der  Eisenproduction  von  6  Jahren  mit,  nebst  den  sich  belaufen- 
d^i  Kosten,  so  wie  den  Verkauf  des  Eisens,  wovon  mich  der 
Schmelzmeister  vor  seiner  Abreise  nach  Deutschland  im  Jahre 
1821  unterrichtete.  Das  traurige  Resultat,  was  sich  hieraus 
ergiebt,  liels  schon  damals  vermuthen,  dals  diese  Anstalt  mit 
dem  Abgange  da  Camara's  auch  ihr  Ende  erreichen  würde, 
wie  es  auch  wirklich  geschah,  denn  man  schrieb  mir  vor  meh- 
reren Jahren  schon  aus  Brasilien:  a  fabrica  de  Morro,  deo  em 
agua  de  varella.  Ein  portugiesisches  Sprichwort,  welches  das 
nämliche  bedeutet  als  das  deutsche:  —  Der  Plan  ist  zu  Wasser 
geworden.  Was  man  mit  den  Gebäuden  u.  s.  w.  gemacht  hat, 
ist  mir  unbekannt« 


*^  Das  Resultat  Yon  beiden  ist  also  beiaahe  dasselbe. 


—    520    - 

lieber  sieht  des  erzeugte  n  Stabeiseiis  in  derEiseii« 

hütte  von  Morro  do  Pilar« 

Im  Jahre  1815  von  dem  Monat  Mai  an  395  Arr*  —  Pfd. 

1816 1156    .     —    - 

1817 796-17- 

1818 936-11- 

1819 701-3- 

1820 2536    -     31    - 

1821  .     •       -         -     -  343     -      9    - 

Snmma  6865  Arr.  9  Pfd« 

Jährliche  Ansgabem 

Der  Administrator «••••  400000  rs. 

Mühlenmeister .    .  240000 

6  Factoren     .    ...    ^    ......    ^  520000 

Der  Schmelzmeister      •••••••••  340000 

1  Schmidt 30000 

2  Zimmermeister*      • 210000 

28  Arbeiter  bei  dem  Ofen  und  Hammer     •    •  1^764000 

17  Lehrlinge  bei  dem  Ofen^  Hammer  n.  s*  w«  714000 

70  Sdaven  bei  der  Kohlenbrennerei  •    •    •    ,  2^940000       . 

Snmma  jährlicher  Ausg*  7^158000 
Diese  jährlichen  Ausgaben  betragen  in  6  Jahren  4^2940800 
Verlust  von  140  Ochsen  und  48  Manlthieren 

während  dieser  Zeit .   13,36000 

Summa  44,284800 
6865  Arr.  Eisen  tu  dem  TerkauGijj^mls  von 

2000  reis    gerechnet ,  betragen         •    .    .   13,730000 
Bleibt  Veriust  bei  der  Eisenerzeugung       •    ,  30,554800  rs* 
oder  was  dasselbe  sagen  will  —  jede  Arr.  Stabeisen,  die  für 
2000  reis  verkauft  wurde,  hatte  eine  Ausgabe  von  6434  reis 
verursacht,  und  folglich  einen  reinen  Verlust  in  jeder  Arrobe 
von  4434  reis'  ZZ  7|  rthl«  gegeben. 


34 
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m.    C  a  p  i  t  e  L 

Geschichte  der  Eisenhütte  van  S.  Jodo  de  Ypanema  in  der 

Provinz  S.  Paulo. 

l  Nebst  zVrei  PlSnen  der  Eisenhütte.) 


Der  friiherii  Geschichte  der  Eisenbereitung  in  dieser  Gegend 
habe  ich  in  der  Einleitung  zur  Geschichte  des  Eisens  schon  Er- 
wähnung gethan^  und  gehe  nun  zur  neuesten  derselben  über* 

Diese  Eisenhütte  liegt  an  dem  Fufse  des  isoh'rten  Gebirges 
von  Airasoyaba  oder  Gnarasoyaba,  am  kleinen  Flusse  Ypanema« 
Das  Gebirge,  welches  den  Eisenstein  liefert,  erhebt  sich  insel- 
formig  1088  Fufs  hoch  bis  zum  höchsten  Gipfel  aus  einer  grofsen 
unübersehbaren  hüglichten  Ebene ,  deren  mittlere  Erhebung,  nach 
meiner  Barometermessung  auf  der  Eisenhütte,  1822  Fuls  (engl.) 
über  die  Meeresdäche  beträgt  ^),  folglich  Ist  die  ganze  Erhö- 
hung über  die  Meeresfläche  2910  Fufs.  Es  beschreibt  an  sei- 
nem Fuise  ein  Oral,  dessen  gröfster  Durchmesser  von  N.  nach 
«^^  gegen  3  Legoas  beträgt,  da  hingegen  der  kleinste  nur  1^  Le- 
goa  ist.  Auf  der  östlichen  Seite  fliefst  der  Bio  Ypanema,  und 
auf  der  westlichen  der  Sarapiiy',  und  beide  ergielsen  sich  in 
den  Rio  Sorocaba  in  der  Entfernung  einer  Legoa  von  dem 
nördlichen  Fuüse  des  Gebirges,  und  sind  mit  kleinen  Canots 
schifi'bar. 

Das  Ansteigen  des  Gebirgs  ist  grofsentheils  prallig,  und  nur 
au  wenigen  Stellen  sanfter  mit  mehreren  einspringenden  kleineji 
Thälem,  in  welchen  man  bis  zur  höchsten  Höhe  bequem  zu 
Pferde  hinauf  reiten  kann«  Auf  seinem  Gipfel  findet  man  theib 
kuppige  Erhöhungen,  theils  Plateau's,  und  auf  einem  derselben 
ist  ein  Sumpf  mit  stehendem  Wasser ,  a  Lagoa  d'ourado  ( gold- 
ner See)  genannt,  wovon  man  sich  allerhand  Fabeln  von  ver- 
borgenen Schätzen  erzählt«  Mehrere  kleine  Gewässer  entsprin- 
gen an  seinem  Abhänge,  und  nehmen  ihren  Lauf  in  Bergthä- 
lem  bis  zu  den  gröisem  Flüssen«     Das  Hauptthal  von    diesen 

*)    S»  T.  Eschwege'«  Brasilien  die  nene  Welt  2ter  Theil  pag.  129. 
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ist  der  Yal  das  Furnas,  in  welchem  der  Bach,  die  alte 
Fabrik  genannt ,  herauskommt,  und  sich  nördlich  in  den  Sorocaba 
ergiefst.  Der  gröiste  Theil  dieses  Gebirgs  ist  mit  Urwald  bedeckt, 
allein  ein  grofser  Theil  ist  auch  schon  durch  die  Urbarmachung 
des  Bodens  seiner  schönen  Bäume  beraubt,  und  weichere  Holz- 
arten sind  aufgeschossen.  Der  äeichthum  an  Nutzholz  ist  übri- 
gens so  grois,  dafs  man  dayon  120  yerschiedene  Arten  aufzäh- 
len kann. 

Die  Hauptgebirgsmasse  Yon  Arrasoyaba  ist  ein  grobkörni- 
ger Granit  mit  magnetischem  Eisenstein,  der  bald  mehr  bald 
weniger  ihm  beigemengt  ist,  und  der  oft  so  überhand  genom- 
men hat,  dafs  er  die  andern  Bestandtheile  des  Granits  verdrängt 
und  sich  als  eine  reine  Masse  magnetischen  Eisensteins  darstellt« 
Als  solchen  findet  man  ihn  besonders  in  dem  schon  erwähnten 
kesseiförmigen  Thale  das  Fumas,  dessen  Wände  an  ihrem 
obern  Rande  wohl  eine  Circumferenz  von  einer  Legoa  beschrei- 
ben, ganz  voller  Geschiebe  und  Massen  zertrümmerten  Magnet- 
eisensteins liegen,  die  oft  einen  Durchmesser  von  20  Fufs  haben« 
Im  Ganzen  steht  er  an  3  verschiedenen  Orten  zu  beiden  Seiten 
des  Thaies  in  mächtigen  Felsen  wänden  zu  Tage  an,  von  denen 
sich  jene  ungeheuren  Trümmer  abgelöst  haben,  so  wie  es  auch 
bei  den  grofsen  Eisenbergen  von  Itabira  und  N.  S.  daPiedade 
in  Minas  der  Fall  ist,  und  die  blofs  durch  eine  furchtbare  Gewalt 
können  zerschmettert  worden  seyn.  Diese  Eisenmasse,  ob  sie 
gleich  eine  bestimmte  Richtung  von  N.  nach  S«  hat,  kann  weder 
als  Gang  noch  als  Lager  angesehen,  sondern  muls  als  Rück- 
gebirge betrachtet  werden,  welches  gleichzeitigen  Ursprungs  mit 
dem  Granit  ist«  Auf  den  Seiten  dieser  Eiseusteinmassen  ver- 
schwindet Glimmer  und  Feldspath  nach  und  nach  in  dem  Ver- 
hältnisse, als  der  Quarz-  und  Eisenstein  zunimmt^  bis  endhch 
auch  jener  verschwindet,  und  die  reine  Eisenmasse  dasteht,  der 
noch  zuweilen  Calcedon,  Steinmark  und  Bergcrystall  beigemengt 
ist.  Diese  3  verschiedenen  Eisensteinmassen ,  die  wie  schon  ge- 
sagt ,  ihre  Richtung  von  N.  nach  S«  haben ,  sind  jede  von  meh- 
reren Lachtem  Mächtigkeit  und  jede  von  einander  auf  100  Lach- 
tern  getrennt. 

Der  Granit,   der  mir  zu  Gesichte  kam,   hatte  fleischrotlien 
Feldspath,  schwarzen  Glimmer,  und  wei&en  sehr  reinen  Quarz, 

34* 
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doc|i  soll  er  sich  auch  mit  ^vei^ranem  FeMspaihe  vorfiAdou 
Dabei  ist  er  selir  fest,  und  yorzüglich   zu  Mühlsteinen   zm  ge« 
brauchen.     Auf  der  östlichen  und  nördlichen  Seite  des  Gebirgs 
lehnt  ttch  an  den  Granit  eine  Gebir^f^sart,    m^oyou  mam  sieht 
weilsy   welchen  Namen  man  ihr  geben  soll,  ob  TbonsduefcMr^ 
Kieselschiefer  9  oder  Grauwackenschiefer  mit  Welzschiefer^  oder 
Griinstein  ^  auf  dieselbe  Art  j  wie  man  diese  Gebirgsart  in  wd- 
ten  Erstreckungen  in  den  Sertoes  von  Minas  findet  ^   mid  der 
unstreitig  ihr  Platz  unter  den  Uebergangs  -  Gebirgen  angewie- 
sen worden  muls^  und  zwar  unter  die  Formation  ^  welche  den 
schwarzen  Kalkstein  in  sich  begreift,   denn  man  findet    einen 
dichten  aschgrauen  sehr  festen  Kalkschiefer  mit  rielen   Kalk- 
spathadem  auf  dem  Thonschiefer  an  beiden  Ufern  des  Sorocaha 
gelagert  9  und  eine  grobe  Hölile,  Falacio  ron  den  Landlenten 
genannt  9  in  demselben  mit  vielen  Stalactiten«    Das  Streichen  iKe- 
ses  Kalksteins  I  der  aber  auch  wohl  zum  Zechstein   gehören 
könnte I  worüber  ich  nicht  wage,  mich  bestimmt  zu  erklären, 
ist  Ton  N«  nach  S.  gewöhnlich  mit  einem  geringen  Einfiül  der 
Schichten  nach  O*,  oft  aber  auch  liegt  er  ganz  horizmlaL    Er 
ist  sowohl  dick-  als  dünngeschichtet,  und  klingend  in  dünnen 
Tafeln.    Er  unterscheidet  sich  demnach  argelognostisch  sehr  von 
dem  Kalkstem  der  Bleimine  vonAbaete,  obgleich  die  Auflage- 
rungs- Verhältnisse  dieselben  zu  sejn   scheinen,   allein  kommt 
sehr  mit  dem  überein,  in  welchen  man  im  Monte  Rorigo   und 
bei  Förmige  in  Minas  die  grofsen  Sälpeterhöhlen  findet.     Auf 
der  Eisenhütte  ron  S.  Joäo  de  Ypanema  wird  er  bei  den  Schmel- 
zungen als  ZuscUag  gebraucht«     Auf  der  Formation  des  Thon- 
schiefers  mit  seinen  Begleitern  setzt  sich   um   die  ältere  Sand- 
steinformation auch^  so  wie  in  den  Sertoes  des  Bio  S«  Francisco 
und  unter  verschiedenen  Modificationen ,  die  wohl  zu  dem  Irrthum 
Anlais  geben  könnten,  dafs  hier  Sandsteine  von  verscliiedenem 
Alter  sich  vorfänden,  wenn  man  ihn  an  verschiedenen  Orten 
betrachtet,  und  auf  ihre  Lagerungs -Verhältnisse  keine  Rück- 
sicht nimmt.    Denn  an  einem  Orte  findet  man  ihn  als  unge- 
heuere Felsenmasse  auf  dem  Thon  -  und  Grauwackenschiefer  mit 
vielen^ Versteinerungen,  imd  ohne  dafs  man  Ablösungen  und  eine 
Lagerung  an  ihm  bemerkte.     Ich  gestehe,   dafs  ich  diesen  Ort 
nicht  besucht,  und  mich  in  dieser  Hinsicht  auf  die  Beobachtung 
des  Herrn  v«  Vamhagen  berufe,  der  sich  auch  über  die  Art  der 
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Verstememiigeii  iiicht  weiter  herausgelassen«  ^)  An  andern  Orten 
sch^t  es,  als  ^venn  dieser  Sandstein  unmittelbar  auf  den  Nie- 
derschlag der  Thonschieferbildung  setzte,  da  diese  noch  nicht 
ihre  Härte  erlangt,  und  sich  die  trübe  Sandsolution  zum  Theil 
mit  in  die  Thonschiefermasse  eindrängte,  und  gleichsam  einen 
Uebergang  bildete«  Dann  findet  man  zunächst  der  Hütte  einen 
kleinkörnigen  Mreiisen  Sandstein ,  der  nicht  sehr  fest  ist  und  als 
fürtreffUcher  Gestellstein  benutzt  wird,  und  dessen  oberste  Lagen 
grobkörniger  sind,  mergelartig  mit  eingraiengten  gröfsem  und 
kleinem  Geschieben  bis  zur  Faustdicke,  die  aus  Granit,  Gneis, 
Porphyr,  Kiesel-  und  Thonschiefer  bestehen.  Das  kalkige  Bin« 
demittel  dieses  Sandsteins  ist  in  einigen  Gegenden,  besonders  an 
Bächen  und  feuchten  Felsen  wänden ,  die  zu  Tag  anstehen,  so 
grofs,  dafs  er  ganz  mit  Stalactiten  überzogen  ist,  und  dann  auf 
Kalk  benutzt  wird«  Da  wo  die  Gestellsteine  gebrochen  wer- 
den, sind  die  Unterlagen  yon  aschgrauer  Farbe,  sehr  fest,  und 
liefern  gute  Sdileifsteine,  darauf  kommt  ein  weilser  kleinkör- 
niger ebenfalb  fester  Sandstein,  woraus  die  Hüttengebäude  auf- 
geführt sind,  und  auf  diesem  das  2  Lachtem  mächtige  Lager 
eines  etwas  grobkörnigen  mürben  und  gelblichen  Sandsteins  für 
die  Gestellsteine,  wekhe  im  Feuer  des  Hohofens  nur  auf  der 
Oberfläche  verglasen,  und  beim  Zerschlagen  in  säulenförmigen 
Stücken  zeispringen.  ^*^ 

Auch  diese  Säulenform  bemei^t  man  schon  im  Grofsen  auf 
seiner  natürlichen  Lagerstätte,  man  braucht  nur  die  von  aller 
Dammerde  befreite  abgerundete  Felsenmasse  nicht  fem  von  dem 
Wohnhaucto  des  Hüttenmeisters  zu  beobachten.  Man  sieht  da- 
selbst die  ganze  ziemlich  platte  Oberfläche  rissig,  und  verfolgt 
man  diese  Risse  mit  einiger  Aufmerksamkeit,  so  gewahrt  man, 
dafs  es  lauter  Polygone  sind  von  3  bis  9  Seiten,  die,  wenn  man 
sich  ihre  Seiten  verlängert  vertical  in  die  Tiefe  denkt,  lauter 
aufrecht  stehende  Säulen  bilden  müssen.    Die  Verwitterung  hat 


*)  Ich  Terainthey  daf»  Herr  t.  Varahagen  sich  wegen  der  Yen f  einemngen 
ganz  geirrt  hat,  vnd  nierenfSrmige  Gestaltnagen,  die  hSnfig  in  demsel- 
ben vorkommen,  für  Versteinentngea  genommen  hat. 

**)  Meinen  Einsichten  nach  sind  dieses  lauter  Modificationen  des  Todtlie- 
genden,  nnd  müssen  als  eine  Formation  betrachtet  werden,  da  sie  aUe 
nnmittelbat  a«f  einander  folgen. 
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die  Anzahl  der  Seitenflächen  auf  der  Oberfläche  bezeichnet  ^  weil 
der  Zusammenhang  der  Sandtlieilchen  auf  dessen  Scheidungs- 
linien  walirscheinlich  lockerer  war;  tiefer  als  einige  Liini^i  ist 
diese  aber  nicht  eingedrungen*  Der  grofsen  Hitze,  des  Hohofens 
ausgesetzt,  werden  alsdann  durch  die  Ausdehnung,  und  dann  wie- 
der der  Zttsammenziehung  bei  der  Erkältung,  die  fernere  rollige 
Trennung  der  Säulen  auf  diese  Scheidelinien  bewirkt ;  die  eigent- 
liche Säulenform  entstand  aber  schon  bei  der  Austrocknung  auf 
nassem  Wege  und  bei  der  Verdunstung  des  Wassers.  Eine 
Beobachtung,  die  yielleicht  nicht  uninteressant  für  die  Naturfor- 
'  scher  ist ,  indem  die  Säulenbildnng  des  Basalts  auf  eben  diese 
.  Art  erklärt  werden  könnte,  welches  mir  jetzt  und  bei  allen 
Mängeln  von  Hülfsquellen  in  diesem  Lande  nicht  gegenwärt^ 
ist,  ob  es  nicht  von  Andern  schon  geschehen. 

Auf  der  siidh'chen  Seite  des  Gebirgs  lehnt  sich  Grünstem 
und  Homblendgestein  an  den  Granit*  Ersterer  kommt  ebenfidls 
in  säulenförmigen  Stücken  vor,  und  wird  auf  der  Hütte  zu 
Wellzapfen  -  Unterlagen  benutzt.  Auf  diesem  Grünstein  und 
Homgeblendgestein  liegt  der  schon  genannte  ältere  Sandstein ,  der 
überhaupt  das  ganze  .Gebirg  mantelförmig  umgiebt.  Noch  ver- 
dient auf  der  südwestlichen  Seite  ein  Lager  eines  dunkeln  festen 
Homsteins  genannt  zu  werden ,  welches  zu  Flintensteinen  benutzt 
wird,  wovon  viele  Tausende  jährlich  von  da  nach  andern  Gegen- 
den ausgeführt  werden.  Durch  dieses  Lager  fliefst  ein  kleiner 
Bach,  der  so  viele  Kieselerde  aufgelöst  entliält,  dafs  diese  alle 
Gegenstände,  die  hinein  fallen,  sogleich  damit  durchdringt  und 
versteinert.  Man  findet  deshalb  in  der  Nachbarschaft  ganze 
Lager  von  versteinertem  Holze  mit  seiner  völligen  Holztextur. 
Zuweilen  ist  dieses  auf  der  einen  Seite  schon  ganz  in  Hom« 
stein  verwandelt,  und  auf  der  andern  Seite  noch  holzig.  JLu( 
dem  Gebirge  selbst  findet  man  nicht  selten  Eisenkiesel,  und  ein 
grofses  Lager  eines  sehr  schönen  Gesteins,  dessen  Grundmasse 
schwarzer  Peclistein  zu  sejn  scheint,  mit  eingemengtem  Calce- 
don  und  Calcedondrnsen.  v.  Spix  und  v.  ]\Iartius  MoUen  auch 
einen  Urthonschiefer  auf  demselben  bemerkt  Iiaben ,  den  ich  nicht 
gefunden.  Auch  die  goldhaltigen  aufgeschwemmten  Lager  am 
Fufse  des  Gebirgs  und  auf  denen  ehemals  Goldwäschereien  ge- 
trieben wurden,  fehlen  nicht.  Diese  Arbeiten  Murden  aber  ein- 
gestellt >   sobald  man  zur  Kenntnils  kam,  daCs  man  durch  den 
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Anbau  des  Zuckerrohrs  mehr  gewinne  ^  ak  durch  Gold  Wäsche- 
reien« 

Alten  Traditionen  zu  Folge  wnrde  dieses  Gebirge  fiir  sehr 
goldreich  gehalten,  und  von  einigen  (iir  den Dvutncavaru  (goldner 
Berg  in  Gestalt  eines  Pferdes)  gehalten ,  von  welchem"  der  Jesuit 
Joseph  de  Anchieta  in  seinen  Aranzeis  spricht ,  dafs  er  gerade 
in  Westen  von  S.  Panlo  liegen  soll«  Da  dieses  nun  der  Fall 
mit  dem  Gebirge  Yon  Arrasojaba  ist,  so  vermuthet  man,  dafs 
Andueta  den  Reichthum  von  Eisenstein  in  diesem  Gebirge  kannte, 
ond  als  wissenschaftlicher  Mann  wohl  wiifste,  dafs  Eisen  ein 
gröfserer  Schatz  für  die  Menschen  sey,  als  Gold,  und  also  blols 
symbolisch  schrieb,  um  das  Volk  zum  Aufouchen  des  Uyutuca- 
varu ,  und  folglich  zu  grolsen  Entdedkungen  in  den  Sertoes  auf- 
zumuntern. 

So  weit  nun  die  Beschreibung  der  Umgegend  von  Tpanema 
und  des  Gebirges  yon  Arrasoyaba,  woselbst,  ohne  irgend  eine 
bergmännische  Arbeit  vorzunehmen,  mehr  wie  100  Jahre  die 
grölste  Eisenhütte  hinreichend  Eisepstein  zu  verschmelzen  hat, 
wenn  nur  die  an  dem  Gebirge  angehävfien  Bruchstücke  und  Ge- 
schiebe zur  Hütte  gefördert  werden» 

EUeher  war  es  nun,  wohin  der  Obrist- Lieutenant  r.  Vam- 
hagen  im  Jahre  1810  geschickt  wurde,  um  den  Plan  zu  einer 
grofsen  Eisenhütte  zu  entwerfen,  welcher  aber  durch  die  Da- 
zwischenkunft  eines  schwedischen  Eisenhütten  -  Directors  mit 
18  Arbeitern,  die  im  Jahre  1811  mit  allen  schon  möglichen 
Maschinerien ,  als  Hammergerüsteu ,  Rädern  u.  s.  w.  von  Gufs- 
eisen  ankamen,  vernichtet  wurde;  denn  der  Schwede  verlangte 
die  Hütte  nach  seiner  Art  einzurichten,  und  das  Gouvernement, 
welches  nicht  beurtheilen  konnte,  welcher  von  beiden  Plänen 
der  Yortheilhafteste  war,  glaubte  den  Willen  des  Schweden 
unterstützen  zu  müssen,  weil  ilim  dieser  nebst  seinen  Gesellen 
schon  grolse  Summen  gekostet  hatte«  Er  versprach  eine  Hütte 
auf  schM^edische  Art  mit  4  kleinen  Oefen  zu  bauen,  worinnen 
jährlich  40^000  Arroben  Stabeisen  erzeugt  werden  sollten*  War 
es  hüttenmännische  Ignoranz  oder  Mali9e,  ein  solches  Verspre- 
chen zu  thim,  wovon  jeder  Sachverständige  einsah,  dafs  dieses 
nicht  möglich  war;  aJlein  leider  war  im  Gouvernement  kein 
solcher,  und  weder  v*  Vamliagens  noch  mein  Gntadbten  kenn- 


Im  dvrcMrhgwi«  *)  Es  war  abo  imremeidlichi  da  aoch  oben- 
drein  der  Sdiwede  auf  die  TeischwenderisdiBte  Art^  yem^ 
des  i^eb  pouToiri  was  man  eher  eiii(;;eräiinii  hatte^  die  Fonds 
Tergeiidetey  die  Arbeiten  yerzögerte^  nnd  erst  im  Jahre  1814 
eme  kleme  Hiitte  mit  4  schwedischen  Baueröfchen  nebst  ein^n 
Hammer  «t  Stande  brachte  9  weldie  über  900,000  Cmsados  ge* 
kostet  hattoi  nnd  m  welcher  statt  lOyOOO^  kanm  200  Anobea 
JStabeisen  erzengt  wurden. 

Itas  Ckmvememmity  wdohes  endlidh  dordi  Schaden  lUog 
geworden^  nnd  die  ^^xaonistett  nm  ihr  Capital  gebradit,  sah 
sidi  oidlidi  genöthigt|  den  Schweden  nebst  seiner  ganzen  Com» 
p^;;nie  n  dimittiren^  denn  es  lag  nur  zu  sehr  am  Tage^  nnd 
die  Erfiüiruug  hatte  gelehrt^  dals  der  Directw  nicht  nnr  nicht 
die  gehörigen  Kenntnisse  besals^  sondern  dafs  er  als  Avaiitniier 
diese  Stelle  übernommen  hatten  um  dadurch  ein  Mittel  in  die 
Pände  zu  bekommen  •  seine  zerrütteten  Finanzumstände  m  Schwe- 
den  ZV  verbessern«     Unter  allen  Torgeblichen  Eisenfabiikanteny 
die  er  mitgebracht,  und  die  Ton  demsdben  für  eine  KJeinqikcft 
engagirt  worden  waren  9  indem  er  ihnen  täglich  sammt  md  son« 
ders  4500  reis  liobn  gab,  aus  der  Casse  aber  für  dieselben 
14,000  reis  erhielt,  befanden  sich  nur  3  taugliche  Subjecte. 

Trotz  diesem  grofsen  Betrüge  war  das  Gouvernement  nodi 
so  generös,  dem  Schweden  die  ansehnliche  Pension,  die  er  nod 
10  Jahre  nadh  Erfüllung  der  Bedingung,  vermöge  des  Contractes 
erhalten  sollte,  zuzusichern« 

Damit  die  Leser  aber  nodi  eine  detaülirtere  Einsicht  in  die 
Creschichte  dieser  Eisenhütte  thun  können ,  so  liefere  ich  hier 
einige  Auszuge  aus  den  Briefen  des  Obrist*  Lieutenants  v«  Vam« 
tagen,  die  er  mir  in  dieser  Binsfeht  schrieb,  und  die  kh  wört« 


*)  Der  GeneraUientenant  Napion»  ein  Sardlnler,  welcher  im  iiiiBei«logi- 
fcheH  pHblicnm  dareh  eine  Uebenetzuig  des  Wemer'scheii  mineralogi- 
fchen  Sjsfemf  ins  Ualienlscbe  bekannt  ist,  die  Berg*  nnd  Eisenhütten» 
weilLe  DentsoUands  bereist,  guter  Phjsü^er  nnd  geschiclLter  ArtiUerisC 
war,  nnter  wtfcbem  die  Direedon  der  ArsenSle  in  Ri6  standen,  hfitte 
der  Zadie;  «inen  Tortbeühaften  Ausschlag  geben  iLonnen ,  besonden  da 
er  Ton  den  Minister  deshalb  «n  Rathe  gejtogen  wnrde ;  aUein  ich  weifs 
aieht,  hatte  er  Nebenabsichten  dabei,  oder  war  er  selbst  nicht  tief 
genug  in  die  Kenntnisse  des  Eisenhiittenwesens  eingedrungen ,  denn  er 
«tiisiBte  daffiri  dsit  ami  dem  Schweden  nülste  gewShren  lassen. 
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lieh  wiedeibole^  ao  wie  sie  schon  im  2teii  Theüe  aiehies  Bra« 
siliens  abgedruckt  sind* 

Auszüge  ans  Briefen  von  dem  Obrist  y.Varnhagea 
Tom  Jahr  1814  aus  S.  Paulo  datirU 

15  Sie  werden  sich  noch  erinnern ,  was  ich  Ihnen  schon  tot 
einigen  Jahren  von  der  schwedischen  Gesellschaft  und  deren 
Haupte  sagte  9  dafs  sie  nämlich  keine  Eisenfabrik  zu  Stande 
bringen  würden*  H...  war  in  Schweden  Bergsolireiber ,  und 
pachtete  späterhin  die  Gruben  von  Adelfors^  machte  aber  statt 
Gewinn  grofse  Schulden«  Unter  seinen  Creditoren  befand  sich 
auch  der  portugiesische  Consnl,  Mr.  Bayer,  mit  10,000  Cruza« 
dos«  Zum  Glück  für  diesen  hatte  der  damalige  portugiesische 
Gesandte  den  Auftrag,  schwedische  Hüttenleute  nach  Brasilioi 
zu  engagireu«  H..«  wurde  als  Director  mit  den  vortheilhafie- 
sten  Bedingungen  untergeschoben,  und  Brasilien  auf  diese  Art 
auserwählt^  H's.  Sdiulden  zu  bezahlen.  Der  Plan  gelang,  und 
Mr«  Bayer  war  ror  einiger  Zeit  hier,  und  holte  sein  Geld«^^ 

„Im  Jahr  1811  that  ich  schon  einen  Blick  in  die  Karte 
des  Schweden,  der  blols  darauf  hin  arbeitete,  die  Arbeiten  in 
eine  endlose  Länge  zu  ziehen.  Gegen  seinen  neuen  Plan,  die 
Anstalt  für  500,000  Centner  Eisen  einzurichten,  wurde  in  der 
Junta  protestirt.  Diese  setzte  das  Quantum  auf  10,000  Centnec 
fest,  und  beschlols  auch  die  Erbauung  eines  Hohofens.'^ 

„Sie  wissen,  dafs  seitdem  der  Schwede  da  ist,  ich  mit 
dieser  Anstalt,  deren  unglückliches  Ende  ich  yoraiis  sah,  nie 
etwas  ta  schaffen  haben  wollte,  und  dais  ich  mich  immer  daron 
los  zu  machen  suchte.  Im  Jahr  1812  aber,  da  ich  in  Bio  war, 
erhielt  ich  wieder  Ordre,  dem  General  N.,  der  den  Zustand 
der  Fabrik  untersuchen  sollte,  dahin  zu  begleiten.  In  der  Mitte 
Octobers  kamen  wir  daselbst  an,  und  N«,  welcher,  da  er  ehe« 
mals  deutsche  und  französische  Hütten  bereist  hatte,  eine  An« 
stalt  dieser  Art  wohl  richtig  hätte  beurtheilen  müssen,  äuCserte 
zwar  im  Beiseyn  rieler^  dals  er  sich  den  Zustand  der  Fabrik 
schlecht  Yorgestellt,  ihn  aber  noch  lOmal  schlechter  gefunden 
habe,  hatte  jedoch  dessen  ungeachtet  aus  Rücksichten  für  sei« 
nen  gewesenen  Freund,  den  verstorbenen  Minister  h.,  nicht 
den  Muth ,  das  schlechte  Machwerk  gleich  über  den  Haufen  zu 
werfen ,  und  schadete  schon  dadurch  dem  Ganzen  sehr.    Später« 
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biB)  da  der  Schwede  ihm  seinen  Plan  vorlegte  9  in  4  Uemen 
Baueröfchen  10,000  Centner  Stabeisen  zu  verfertigen,  mmA  er 
dieser  offenbaren  Unmöglichkeit  Glauben  beimals ,  und  die  Ana« 
führung  dem  Schweden  überlielsy  meine  Vorstellung  aach  nicht 
einmal  anhören  wollte ,  wufste  ich  nicht,  ob  ich  über  seine 
verkehrte  Politik,  oder  über  seine  hüttenmännische  Ignorenz^  odar 
über  die  Falschheit  erstaunen  sollte,  worauf  er  offenbar  dem 
Emporkommen  dieser  Fabrik  entgegen  arbeitete.^^ 

„  N.  genehmigte  also  den  Plan  des  Schweden ,  welcher  den- 
selben binnen  6  Monaten  mit  20,000  Cruzados  auszuführen  ver» 
sprach,   und  hinterliels  eine  Verordnung,   dafs   so  lange  dieser 
schwedische  Plan  nicht   ausgeführt  sey,  niemand   sich   in  die 
Angelegenheiten   der  Hütte  mischen  sollte«     Indessen  suchte  er 
vor  seiner  Abreise  noch  den  Platz  aus,  «wohin   ich  künfi^  die 
Hohöfen  bauen  sollte,  über  die  er  sich  natürlich  mit  einer  guten 
Besoldung  die  Ober-Direction  zu  versichern  wünschte»     Audi 
wurde  er  mit  mir  einig,   dals  ich   den  Exminister  A.,  imseni 
Freund,  veranlassen  sollte,  dem  Prinz -Regenten  gelegentlich  zo 
verstehen  zu  geben,   dafs  nur  unter  seiner  Ober  -  Diredion  dfe 
Fabrik  gedeihen  könnte,  wogegen  er  mir  auch  alle  möglidie  Ver- 
sprechungen machte,  die  er  aber  nie  gehalten.^^ 

Unterm   Isten  Juli  1813  erhielt  ich  von  N«   einen   Brie^ 
wovon  ich  Ihnen  folgenden  Auszug  mittheile. 

„Ein  verkehrt  angefangenes  Unternehmen  kann  nie  einen 
guten  Erfolg  geben,  und  deshalb  muls  man  sich  auch  fürs  erste 
nicht  viel  von  demselben  versprechen«  Indessen  ist  nicht  zu 
läugnen,  dafs  es  mit  der  Zeit  eine  der  grolsten  eisenmännischeB 
Anstalten  werden  kann ,  wozu  selbst  die  von  dem  Director  H. 
getroffenen  Anstalten  benutzt  werden  können.  Er  schreibt  mir 
vor  Kurzem,  dafs  alles  fertig  sej,  und  die  Oefen  arbeiten  könn- 
ten ,  und  bittet  um  die  Erlaubnifs ,  nach  Rio  kommen  zu  dürfen. 
Diese  Nachricht  kann  ich  durchaus  nicht  mit  andern  zusammen 
reimen,  welche  von  dem  Allen  das  Gegentheil  sagen,  und  über- 
trieben zu  sejn  scheinen  ü.  s.  w.  Die  Ankunft  des  Herrn  Bayer 
hat  Aufsehen  gemacht  (Niemand  war  damals  von  H's.  Sdiuld 
an  Bayer  unterrichtet ) ,  doch  das  Gouvernement  ist  aufmerksam, 
und  läfst  sich  so  leicht  nicht  hinter  das  Licht  fuhren.  Je  mehr 
die  Ausländer  dahin  arbeiten,  dafs  hier  keine  solche  Anstalt  zu 
fitänäe  komme ,  desto  mehr  M'ird  das  Gouvernement  sieine  Krafie 
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aufbieten,  ihre  Bemühung  zu  Nichte  zu  machen*  Was  mich  am 
meisten  wundert,  ist,  dafs  man  hier  so  gar  viel  auf  leere  Ge- 
spräche hält,  statt  dafs  man  sich  monatlich  einen  ordentlichen 
Bericht  Yom  Zustand  der  Fabrik  sollte  kommen  lassen.  Zu  der 
urenigen  Geschickb'chkeit  des  Directors  gesellt  sich  die  grofse 
Intrigue,  und  daraus  kann  nichts  Gutes  entstehen.^^ — 

Ihr  Project  einer  Eisenhütte  bei  Pinheiros  scheint  vortheil- 
haft;  doch  glaube  ich  auch,  dafs  man  nicht  eher  an  die  Aus- 
führung denken  kann,  bis  die  einmal  angefangene  fertig  ist« 
Da  nächstens  geschmolzen  werden  soll,  so  wünsche  ich,  dafs 
sie  mir  die  detallirte  Nachricht  von  Allem  geben,  auch  mich 
über  die  Art  und  Weise  der  Köhlereien  und  über  die  Summe 
des  noch  disponibeln  Geldes  unterrichten  u.  s.  w/'  Auf  diesen 
Brief  gab  Freund  Y.  den  22.  Juli  1813  von  S.  Paulo  aus  die 
Antwort ,  aus  welcher  hier  gleichfalls  ein  Auszug  folgt. 

„Wegen  der  Eisenhütte,  Yon  Sorocaba,  wohin  man  mich 
seit  jener  Zeit,  wo  ich  Ew.  Excellenz  begleitete,  nicht  wieder 
gesandt  hat,  kann  ich  nur  das  berichten,  Mas  mir  von  dem 
Oberfactor  E«,  der  vor  einigen  Tagen  dort  war,  mitgetheilt 
worden  ist.  Noch  bis  auf  diese  Stunde  ist  nichts  fertig ,  folg- 
lich unM^ahr,  was  Ihnen  H.  gemeldet  hat.  —  Es  sind  zwar 
einige  Nägel  geschmiedet  worden,  aber  von  ausländischem  Ei- 
sen; und  um  das  Wasser  dazu  auf  das  Bad  zu  bringen,  hat 
man  ein  kleines  Nothwehr  yon  Erde  aufgeführt,  w  eil  das  Haupt- 
wehr auch  noch  nicht  fertig  ist.  —  Die  Ankunft  des  Herrn 
Bayers  betrifft  blos  das  Einkassiren  einer  Schuld  von  H.  von 
10  tausend  Cruzados,  so  wie  anderer  10  tausend  Cruzados  für 
den  Vater  des  Secretairs  von  H.,  w  ofür  Mr.  Mayer  sich  eben- 
falls verbürgt  hat.  Der  Gouverneur  hat  vor  Kurzem  eine  Re- 
lation des  Zustandes  der  Hütten  an  das  Ministerium  geschickt, 
die  mir  aber  nicht  zu  Gesichte  gekommen  ist»  —  Genug,  der 
Plan  des  Schweden,  auf  Kosten  der  portugiesischen  Regierung 
seine  Schulden  zu  bezahlen ,  ist  gelungen.  Wahrscheinlich  wird 
er  die  Sache  noch  immer  zu  verschleppen  suchen ,  und  sein  ge- 
betener  Urlaub  nach  Rio  scheint  nur  dahin  abzuzielen,  sich 
gänzlich  von  der  Eisenfabrikation  loszumachen,  weil  er  sein 
Versprechen  y  10  tausend  Ceutner  zu  liefern ,  nicht  halten  kann.^* 

V- 
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9) Auf  diesen  Brief  habe  idi  nie  eme  Antwort  eAaltea^  w 
wenig  wie  auf  yiele  andere  spater  datirte^  nadide»  idk  bmIv- 
wuHa  von  dem  Gonyemenient  wieder  »if  die  Hütte  geadndkt 
worden  war.  Ich  aende  Ihnen  nun  hier  eine  kurze  Geschidite 
der  schwedischen  Hüttenleute,  die  mir  Carl  Priazenscbeld ^  H*s 
Privat« Secretair 9  mitgetheilt  hat,  und  die  Ihnen  VeignSgei 
machen  wird.^^ 

Der  Director  H.  verspricht  in  seinem  Contrakte  14  Sdamd» 
zer  und  Bergleute  zu  stellen ,  für  welche  er  täglich  14  tansedl 
reis  (23  rtbl.)  vom  Gouvernement  bis  auf  den  heutigen  Tag  er- 
hältj  obgleich  zwei  von  den  Leuten  gestorben  sind/^ 

L  Carl  Gustav  Hedbeig,  Director  A&t  Eisenhütte  y  SJm 
mes  Schlossers  9  eriemte  zuerst  das  Handwerk  seinen  Yaten» 
seigte  aber  Fälligkeiten  und  schrieb  eine  gute  Hand,  wude 
deshalb  Hüttenschreiber,  und  sodann!  Beigschreiber  bei  den 
GoldbergM'erke  von  Adelfons.  Als  unternehmender  Kopf  pach« 
tete  er  später  dieses  Werk^  zu  dessen  Betrieb  er  vngeßüut  60 
tausend  Gulden  im  ganzen  Königreiche  zusammenboigte.  Xr 
lebte  nun  auf  einem  hohen  Fufsi  wovon  das  Resultat  war^  ihA 
er  weder  dem  Könige  den  Pacht ,  noch  seinen  Schuldkvten  £e 
Zinsen  bezahlen  konnte,  und  ihm  sein  ganzes  Vermögen  des- 
halb sequestfirt  wurde.  Nun  begab  er  sich  wieder  za  semem 
Vater,  der  eine  kleine  Eisenhütte  gekauft  hatte,  übernahm  diese 
und  baute  einen  Hcdiofen,  der  bei  dem  ersten  Schmelzen  barst; 
er  baute  einen  andern  gröfsem  und  war  dabei  eben  so  unglück- 
lich« Seine  Creditoren  fielen  nun  sammtlich  über  um  h^,  um 
ihn  einsperren  zu  lassen;  da  ging  sein  Glückstem  m  Brasüien 
auf.  Mr«  Bayer  ward  sein  Wohlthäter,  indem  er  ilai  ^nt  da- 
maligen portugiesischen  Gesandten  empfahl  und  Bürgschafit  lei- 
stete, damit  itm  die  andern  Creditoren  ziehen  liefsen.  H«  scMolii 
nun  mit  dem  Gesandten  seinen  vortheiOiaften  Gontrakt  ab,  und 
nahm  folgende  Menschen  an,  denen  er  eine  Kleinheit  gab: 

1)  Hullgren,  Zimmermann  seines  Handwerks  bekommt  800 
reia  tägl.  Lohn« 

2)  SandahL  War  Bedienter  bei  H.  in  Schweden ,  nnd  Iiatts 
nie  ein  Handwerk  gelernt.  In  Sorocaba  ist  er  aln  S^ge- 
müller  angestellt,  und  erhält  tagUch  340  reis. 

3)  Dahlström.    War  Schlosser  auf  ffs  Fabrik  ^  uncl   erhält 
jetzt  340  reis  taglich  Lohn. 
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4)  Hult.  War  Nagehchmidts  -  Lehrbnnch  auf  Wb  Fabrik, 
und  erhält  340  reii  täglich  Lohu. 

5)  Lindstiröm«  Ist  Schneider ,  und  ging,  weil  H.  ihm  300 
fl«  Bchnidig  war,  mit  demselben  nach  Brasilien,  um  sein 
Geld  zu  bekommen«  Er  schneidert  auch  bei  H«  und  er- 
hält täglich  320  reis. 

6)  Lmd.  Köhler  und  Schuster  zugleich,  übt  er  in  Sorocaba 
beide  Handwerke,  doch  ronuiglich  das  letztere,  und  be« 
kommt  täglidi  340  reis« 

7)  Jolidon«  War  Gehülfe  in  der  Kndhe  der  Königin  von 
Schweden;  jetzt  [ist  er  ffs  Koch,  und  bekommt  täglidi 
960  reis. 

8)  Hagelhund.  War  Zimmermann  und  nadhher  Soldat  bei 
den  Smoländischen  Dragonern  und  bekam,  weil  er  nicht 
gut  hörte,  seinen  Absdued.  In  Sorocaba  arbeitete  er  bei 
II.  als  Schreiner,  von  diesem  aber  sdilecht  behandelt,  er« 
drosselte  er  sich  im  Jahr  1812« 

9)  Strömbeck«  Ah  Bauerfunge,  der  kein  Handwerk  gelernt 
hat,  wird  auf  der  Hütte  beim  Anfahren  des  Bau -Holzes 
gebraucht,  und  bekommt  täglich  300  reis« 

10)  Ulsrim.  Ein  Maurer -Lehrjunge,  der  nicht  gerne  arbei- 
tet und  oft  wegläuft,  erhält  täg^ch  180  reis  Lohn« 

11)  Nomnann«  H's  Neffe,  yersteht  kein  Handwerk,  ist  Auf- 
seher bei  dem  Steinbrudi  und  erhält  täglich  180  reis« 

12)  Christian  Lindström«  War  zuerst  Artillerie-Soldat,  dann 
machte  er  als  Matrose  eine  Reise  nach  Ostindien,  und  nach 
seiner  Zurfickkunft  diente  er  in  einer  Zuckersiederei  in 
Stockholm,  wo  er  die  Bekanntshaft  des  Kochs  Jolidon  machte, 
der  ihm  den  H«  empfahl«    Erhält  täglidi  120  reis. 

13)  Foisberg«  War  in  Schweden  Suplikenschreiber  der  Bau- 
ern, und  dient  jetzt  dem  H«  als  Secretair  fiir  einen  tägli- 
chen Lohn  Ton  320  reis« 

14)  Bergmann,  Sollte  Balgmacb^  seyn  ,  starb  aber  nn  ersten 
Monat  an  der  Schwindsucht 

H«  rerdiente  also  an  allen  diesen  Menschen,  Ton  denen 
eigendidi  nur  3  zu  gebraudien  waren,  täglidi  9460  reis  (15 
rthl«  18  ggr«),  um  weldie  Summe  das  GouTemement  rein  be- 
trogen wurde» 


—    542    — 

j^ufser  diesen  Menschen  gehören  noch  folgende  zu  des 
schwedischen  Hütten -Directors  Begleitung: 

II.  Carl  Dankwardt.  War  Schiffs « Capitain  in  Schweden, 
nnd  hatte  im  Kriege  Kanonier  -  Barken  kommandirt*  Er  war 
schon  längst  H's  Bekannter,  und  kam  nun,  von  ihm  4000  IL 
zu  erheben,  die  derselbe  seinem  Bruder  schuldig  war.  Da  er 
aber  das  Geld  nicht  erhalten  konnte,  so  ging  er  mit  nach  Bra- 
silien ,  in  der  Hoffnung ,  durch  H«  eine  Anstellung  zu  erhalten« 
Da  er  etwas  portugisisch  sprach ,  so  ging  seine  Hoffimng  in  Er- 
füllung« Er  wurde  £Lapitain  bei  der  Legion  in  S.  Paulo  ^  und 
diente  den  Schweden  als  Dolmetscher  auf  der  Fabrik» 

III.  Carl  Y.  Printzensold.  Ein  wohlgezogener  junger  Mann, 
kam  mit  H.  nach  Brasilien ,  um  10  tausend  Gulden  zu  erheben, 
die  derselbe  seinem  Vater  schuldig  war,  und  wovon  die  Intres- 
sen  ilim  ab  Taschengeld  dienen  sollten.  Da  aber  H.  weder 
Kapital  noch  Intressen  bezahlte,  so  ging  er  im  Jahr  1812  wie- 
der nach  Schweden  zurück. 

rV.  Baron  von  Flemming.  Ein  Finnländer,  kam  mit  H. 
nach  Brasilien,  um  von  ihm  nach  und  nach  eine  Schuld 
von  10  tausend  fl.  einzukassiren.  H.  war  ihm  eigentlich  13 
tausend  ff.  schuldig.,  allein  ehe  sie  sich  einschiffiten ,  machte  ihm 
Flemming,  um  sich  seiner  Freundschaft  zu  versichern,  ein 
Geschenk  mit  einer  Obh'gation  von  3000  ff«  Dieser  Mann  war 
schon  bejahrt,  dick,  unförmlich  und  lahm,  trinkt  gerne  sein 
Gläschen,  und  wird  wohl  hier  nicht  lange  leben  bleiben.  Diese 
3  Menschen  mufs  H.   beköstigen  nnd  kleiden. 

Hier  haben  Sie  die  ganze  werthe  schwedische  Gesellschaft, 
mit  welcher  das  Gouvernement  so  schändlich  betrogen  wurde« 
Dieses  schämt  sich  des  Geständnisses,  ob  es  gleich  jetzt  von 
allem  unterrichtet  ist.  Dafs  ich  unter  solchen  Umständen  nichts 
mit  der  ganzen  Anstalt  zu  thun  haben  will,  können  Sie  leicht 
denken,  ob  man  mir  gleich  einen  grofsen  Theil  der  Schuld  des 
üblen  Ausganges  in  die  Schuhe  zu  schieben  sucht.  Ich  hofie^ 
Sie  werden  in  Rio  Ihr  Bestes  thun ,  um  diese  £Eilsche  Ansicht  za 
-widerlegen  u.  s.  w.  V  .  .  . 

Endlich,  nachdem  der  durch  Actionisten  und  königL  Zn- 
Schüsse  zusammengebrachte  Fond  von  mehr  als  200  tausend  Gra- 
zados  auf  eine  unsinnige  Weise  durchgebracht  wai^  beschlols  man, 
durch  Schaden  klug  geworden,  die  ganze  schwedische  Gesell-» 
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Schaft  9  ^^  schon  gesagt  ^  abzudanken.  Eine  Carta  Regia  vom 
27sten  Septbr.  1814  an  den  damabgen  Gourerneur  von  S.  Paulo 
dem  Grafen  Pabna  ertheilt,  mit  den  nö'thigen  Instructionen ,  ver- 
sichert f  dals  eine  Kompagnie  deutscher  Arbeiter  an  die  Stelle  der 
Schweden  treten,  und  dem  Ingenieur  -  Major  Vamhagen  die  Di- 
rection  der  neu  zu  erbauenden  Anlagen  unter  meiner  Beihiilfe, 
übergeben  werden  sollte« 

Als  authentischen-Beleg  fuge  ich  diese  Carta  Regia  hier  im 
Original  beL 

Carta  Regia  de  27  de  Sept.  1814. 

Conde  de  Palma  do  meo  Conselho,  Goyemador  e  Capitäo 
General  da  Capitania  de  S.  Paulo.  Amigo  Eu  o  Principe  Re- 
gente TOS  enviö  m^^'  saudar  como  aq^^  que  Amo.  Fazendo-se 
diguo  de  huma  particular  e  seria  atten9ao  o  augmento  do  im- 
portante  Estabelecium^®  da  Fabrica  de  Ferro  de  S.  Joao  do  Ypa- 
nema,  na  montanha  de  Varasoiara  da  Villa  de  Sorocaba  dessa 
Capitania  y  que  mandei  crear  pela  minha  carta  Regia  de  4  de 
Decbr^  de  1810 ,  em  benefido  dos  meos  fieis  Yasallos  e  ran- 
tagem  da  Agricultura,  Comer9io  e  Industria  d'estes  Meos  Esta- 
dos  de  Brasil;  e  nao  tendo  athe  agora  corespondillo' os  pro- 
gresses  desta  fabrica  as  providendas  que  fui  servido  das  p*^  a 
sua  verifica^aAy  Mantando  vir  da  Sueda  com  g^®  dispendio  da 
Minha  Real  Fazenda^  hum  Director,  e  huma  Comp*  de  Minei- 
ros  funditoresy  e  fixando  a  maneira  de  se  harer  os  fundos  ne- 
cessarios,  por  meio  de  Acdonistas^  que  voluntariamente  con- 
correräo  p*  este  Estabeledm^^  ^  com  o  fino  de  participarem  das 
grandes  rantagens  que  delle  deyem  resultar,  e  convenddo  Eu  de 
que  a.  continua9ao  da  sobredit^  Comp«  de  Mineiros,  cujo  prazo 
de  Contracto  y  com  que  vieräo  da  Sueda  ^  se  acha  Finah'zado^ 
seria  no^ivo  aos  interesses  da  Fabrica  ^  nao  s6  per  forem  exces- 
cessivos  as  condi9oes  por  elles  propostas  p"  reforma  do  mesmo 
Contracto  I  mas  por  fer  reconhecido  que  muitos  d'estes  operarios 
sao  pouco  habeis  na  sua  profi9ao9  e  convencicido  igualm^^  de  que 
nao  conrem  de  modo  algum  que  o  Director  Carlos  Gustave  Hed- 
berg continue  a  dirigir  os  trayalhos  da  fabrica,  supposto  divido 
a  seo  Carecter  o  m<io  methodo  que  Me  tem  seguido  na  construc- 
cäo  dos  fomos  p^  a  fundi9äo  de  ferro ;  soü  servido  rezolver  que 
0  sobre  dito  Director  e  a  companhia  dos  mineiros ,  sejao  dispen- 
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didosy  pfactkaado  — *  le  a seo  respeito  o  qa^  se  omireiidoiioi m 
contracto,  reladvam^  io  seo  regresso  p*  Sneda^  podendo  toda 
Tia  fuar  com  algims  dos  d^*  operarios  qne  Sejio  mais  poifto% 
e  qiie  se  re€onhe9a  Ber  conrenieate;   que  fna  ora  fignem  Keser« 
Tados  na  fabrica.    P*  qoe  nko  parem  os  seofl  trabalhoa   pvaco* 
der-se  a  Iioni  novo  quste^  qne  pare9e  razoavel,  afim  de  co»* 
tmuarem  a  ser  all  empregados.    Propoudo*Me  Eu  mandar  yk 
de  Alemanha  algana  Fundidores  e  refinadorea  habeis  p*   aobtti« 
Uurem  a  sobre  dita  Comp*  de  Siiecos.    E  per  tj^^  eatoA   mfi»« 
mado  da  neceasidade   qne  Iii  de  Be  constriaerem  dous   £mm 
altos  em  outro  local  que  seja  mais  adequado  a  este  fim^  do  qas 
a  qaelle  em  qne  existem   es  fomos  actnaesi  p*  qira  a  Fabrica 
possa  trabalhar  em  graade^  e  produzir  aunual**  a   gwantidade 
de  ferro  em  barra^  de  que  be  snsceptivel  hnm  tal  eatabelea« 
fliento;  Hei  per  bem  ordenar-yos  qne  encarregueis  daDneofas 
d^esta  Toc  obra  ac  Sarg^<>  mor  do  Real  Corpo  de  Eng^«  Fride« 
lico  Luis  Guilherme  Vamhagen^  cnjos  conhecementos  afiaB9fb 
qne  eile  k  saberi  dezempeuhar  como  convemy  podeade  pttajo 
fiitnro  ser  ajndado  n'estes  trabalhos,  pelo  Ten^*  Connid  Gia« 
dnado  do  mesme  Real  Coipo^   Guilherme  Barlo  de  Escfcwege^ 
quaudo  este  pnder  ser  dispensado  das  commissoes  do  Meo  Real 
Servi90  ^  de  qne  ora  se  acba  encarregado  na  Capitania  de  Mmas 
Geraes.     Para  se  effectuar  esta  obra  indispensavel  p*    qne  a 
Fabrica  possa  prosperar  e  cnjas  dispezasi  segundo  o  mnamealo 
qne  Me  foi  presente,  poderao  montar  a  vinte  Coatos    de  reii^ 
dos  quaes  deve  deduzir-se  a  aTalia90  do  qne  aU  se   aciia  ja 
edeficado  e  poder  servir,  conrem  qne  procnreis^  com  aq^  dex« 
teridade  e  prndenda  qne  tos  he  propria^  consegnirqne  a  qadks 
dos  Accionistas  dessa  Capitania ;  qne  ainda  ath^  agora  näo  eatra« 
tio  no  coffre  da  fabrica  com  as  segundas  meias  acfoea^  lugib 
de  preencher  o  total  de  sua  emportancia^  per8nadin-&   da  ae« 
cessidade  d'esta  medida,  para  qne  com  mais  breyidade  se  com« 
plete  a  constmc^aA  dos  Fomos,   e  para  qne  em  conaeqaends 
possao  elles  gozar  dos  Lncros  correspondentes  as  snas  aepöei» 
Ignalm^<^  procurareis  rer'  se  he  possivel  adqniiir  aoros  Aocmh 
Bistas  p*  a  dita  Fabrica,   e  vos  anthorizo  aeste  cazo  adanti-iss 
de  baixo  das  mesmas  condifoes  dos  existentes:  derendo  voa  fii" 
zer  constar  na  minha  Rea  Presenza  o  resnltado  d'esta  diligeaciai 
e  0  estado  em  que  entao  se  adiar  o  Coffire  da  Fabrica,  paia 
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EU)  ou  por  meio  de  adiantamentos ,  que  M ando  fazer  pela  Minha 
Real  Fazenda ,  ou  por  outros  meios  que  Me  parecerem  convenien- 
tes  f  dar  as  proyidencias  ^  a  fim  de  ique  näo  yenhäo  a  faltar  os 
fundos  para  suprir  as  indispensaveis  despezas  ordinarias  da  fabrica 
e  as  extraordinarias  que  se  fizerem  com  a  consfrucfäo  dos  Novos 
Fomos.  O  que  tudo  Me  pereceo  participar  •—  vos  para  vossa  de- 
yida  intelUgencia ,  e  para  que  logo  hajäo  de  ser  despedidos  os  Mi- 
neiros  Suecos  com  q™  naö  se  fezer  novo  ojuste  para  continuarem  a 
ser  empregados  na  Fabrica,  como  aciinafica  dito,  fazendo-os  tos 
transportar  p^  esta  Corte  a  fim  de  seguirem  da  qui  viagem  para 
Suecia,  e  vos  Authorzo  tambem  p*  proceder  a  este  ajiiste  e  practi- 
car  tudo  o  mais  que  convux ,  segundo  esta  Minha  Regia  determi- 
na9äo ,  näo  duTidando  Eu  de  que  necte  importante  negocio  Me  da 
reis  novas  provas  do  Zelo,  intelligencia  e  efffcacia  com  que  tanto 
TOS  tendes  distinguido  no  Meo  Real  serW^o.  Escripta  no  Pala9io 
do  Rio  de  Janeiro  em  27  Septbr.  de  1814. 

Principe« 

Para  e  Gonde  de  Palma*    Cumpra-  se  cnmo  S.  A.  R.  ordena. 
e  se  resisti  nas  estacoes  compedentes. 
S.  Paulo  9.  de  Decbr.  de  1814. 

Dafs  ich  mich  damit  nicht  befassen  konnte  noch  wollte,  blos 
hülfreich  diesem  Unternehmen  beizustehen ,  lag  in  der  Natur  der 
Sache.  Es  gelang  mir  auch,  aus  dem  Spiele  zu  bleiben,  und  ich 
trieb  mein  Wesen  in  der  Provinz  von  Minas  fort,  während  V, 
auf  der  neuen  Hütte  baute  und  wirthschaftete.  Von  den  Schwe- 
den ^blieben  nur  einige  und  arbeiteten  mit  den  4  kleinen  vom 
schwedischen  Director  erbauten  Oefen»  Das  Eisen  fiel  aber  ganz 
unbrauchbar  aus ,  so  dafs  der  Gouverneur  dem  Y.  die  Direction 
auch  dieser  Arbeiten  übertrug.  V.  schrieb  mir  uuterm  7ten  Jan. 
1816  folgendes  darüber: 

„Fünf  Monate  dauerte  die  Eisenfabrikation  der  Schweden, 
in  welcher  Zeit  sie  auch  nicht  ein  Stück  gutes  Eisen  zu  Stande 
brachten.  Ich  hütete  mich  aber  wohl,  etwas  zu  sagen«  Dabei 
brachte  sie  eine  Unsumme  von  Kohlen  durch.  Z.  B.  im  Monat 
Novbr.  verfertigten  sie  171  Arrobas  Stabeisen  und  verbrauchten 
dazu  6111  An*.  Kohlen«  Im  Decbr«  verfertigten  sie  116  Arr. 
Stabeisen  mit  einem  Kohlenverbrauch  von  5700  Arr«  Es  gingen 
also  zu  1  Arr«  Eisen  41  Arr«  Kohlen  auf«    Jede  Arr.  Kohlen  kam 
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nun  bis  auf  die  Hütte  60  reis  zu  stehen;  folglich  betragen  die 
Kohlen  zu  1  Arr.  Eisen  allein  schon  2460  reis.  Da  die  An, 
Eisen  zu  1600  reis  rerkauß  wird;  so  Mst  sich  gar  leicht  der 
Schaden  berechnen/^ 

yy  Die  Ursache  dieses  starken  Kohlenverbrauchs  liegt  darii, 
dafs  die  Arbeiter  gerne  recht  frisches  Eisen  haben  wollen,  ukI 
die  Oefen  von  12  Palmen  bis  auf  7  rerkürzt  haben«  Dadorck 
fielen  die  Schmelzen  klein  aus,  und  das  Eisen  war  bruchig  und 
oxydirt,  ohne  weiter  umgeschmolzen  zu  werden.^^ 

Ich  Uefs  sogleich  die  Oefen  grölser  machen ,  und  erhielt  3 
bis  4  mal  schwerere  Schmelzen,  die  roher  waren,  und  im  Frisch- 
heerde  leichter  umgeschmelzt  ^  und  zu  einem  guten  Eisen  ver» 
frischt  werden  konnten.  Jede  Luppe  wog  3  bis  4  Arr.,  *)  zn 
der  Arr.  sehr  guten  Eisens  wurden  nicht  mehr  als  16  bu  20 
Arr.  Kohlen  verbraucht«^^ 

In  einem  Briefe  vom  21.  April  desselben  Jahrs  sagt  Yan- 
hagen: 

„Meine  Arbeiten  gehen  mit  Riesenschritten  vorwärts,  die 
hohen  Oefen -sind  schon  25  Palmen  hoch  ron  behauenea  Sand- 
steinen aufgebaut«  Gegen  den  Monat  August  wird  das  ganze 
Hiittengebäude  fertig  sejn,  worauf  ich  mit  den  Hanunergebäu« 
den  den  Anfang  machen  werde«  Die  grolsen  Balgräder  sind 
aber  unterschlächtig.^^ 

„Die  Nachbarn  der  Fabrik  machen  schon  so  viele Kohlea, 
als  die  schwedische  Hütte  verbraucht;  welches  ein  greiser  Yo^ 
theil  für  die  Hütte  und  Köhler  ist.  Ich  hoffe,  sie  sollen  we& 
wohlfeiler-  M'erden,  sobald  das  Volk  nur  erst  mehr  oß  diese 
Arbeiten  gewöhnt  ist,  und  Concurrenz  entsteht/^ 

Ein  anderer  Brief  vom  8ten  Mai  desselben  Jahrs  enthalt 
Folgendes : 


*)  Nach  meinen  ErfahraDsen  liat  die  H5he  der  Ueinen  OeCea  keiaea  E» 
fluTs  anf  die  Güte  den  Eisens ;  Tielmehr  kommt  aUes  auf  dea  Wind  wd 
das  richtige  Verhältnifs  der  Kohlen  zu  den  Erzen  an.  Ich  habe  Ver* 
suche  aUer  Art  mit  Oefen  von  12  Palmen  bis  zn  4  Palmen  herah  f^ 
macht ;  die  Resoltate  aber  waren  in  dieser  Hinsicht  dieselben.  Dkm 
Erüahrnngen  zn  Folge  behielt  ich  spfiterhin  Oefen  Ton  7  Palmen  Hut 
bei ,  bei  welchen  der  wenigste  KohlenTerbraach  stau  fand  ^  so  dals  tu 
mir  zu  1  Arr.  Staabeisen  nicht  mehr  als  10  Arr.  Kohlen ,  also  bed» 
tend  weniger  als  TOn  Herrn  Varnhagen  ^  yerbraucht  wurden. 
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,,In  der  Vorigen  Woche  ist  hier  das  grellste  Eisenqnantum 
ausgebracht  M'orden.    In  3  kleinen  Oefen ,  die  vom  Montag  Mit- 
ternacht bis  Sonnabend  Abend  6  Uhr  arbeiteten,  sind  60  Schmel- 
zen gefallen,   welche   beim  Umschmelzen  30  Luppen  gegeben 
haben,   von  denen  75  Arrob.  sehr  gutes  Stabeisen  geschmiedet 
wurden.     Mehr  kann  auf  keinen  Fall  wöchentlich  ausgebracht 
werden.     Die  Kohlen  -  Gensumtion  ist  aber  bedeutend,  und  be- 
trägt auf  eine  Arr.  Stabeisen  nicht  weniger  als  25  —  30  Arr/^ 
„Dieses  Jalir   erwarte   ich   einen  Besuch  von  Ihnen,  und 
i     dann  können  sie   einer  Expedition  beiwohnen,   die  im  August 
nach  dem  Rio  Pararä  abgeht^  um  für  Rechnung  der  Fabrik  eine 
Colonie  Indier  zu  holen,   die  schon  etwas   civilisirt  sind,  und 
nach  einem  bevölkerten  Orte  abgeholt  zu  werden  wünschen.  — 
Ich  habe  den  Vorschlag  gethan,  dafs  man  hier  bei  der  Hütte 
eine  indianische  Aldea   (Dorf)   bauen  sollte,  um   die  Arbeiten 
'     der  Hütte  in  Zukunft   mit  Indiem  zu  betreiben.      Zwölf  die- 
ser Menschen  leisten  hier  schon  seit  Jahr  und  Tag  recht  gute 
E    Dienste«     Auch  habe  ich  vorgeschlagen,   eine  Compagnie  Arti- 
fices  hier  zu  errichten,   wodurch  mehr  mililäiische  Ordnung  in 
die  Arbeiten  gebracht  wird.^^ 
;  Ein  Brief  vom  12ten  Juni  1816  enthält  noch  folgende  Auf- 

i    Schlüsse  über  den  Betrieb  der  schwedischen  Baueröfen: 

„Der  Betrieb  der  schwedischen  Fabrik  war,  als  sie  mir 
»l  übergeben  wurde,  aulserst  erbärmlich;  das  Eisen  war  unganz, 
Bf  brüchig,  und  gar  nicht  zu  verarbeiten,   und  im  Ganzen  waren 
B  Bis  zu  meiner  Ankunft  600  Arr.  verfertigt  worden.    Ich  änderte 
s   gleich  den  Frischheerd  ab,   machte   ihn  auf  die  Hälfte  enger, 
und  behielt  nur  die  Frontplatte  bei;   die  übrigen  liefs  ich  alle 
\i    'weg,  weil  sie  bei  den  hiesigen  Kohlen  zu  nichts  dienen   (also 
ein  Wallen -Heerd),   und  führte  gleich  ein  sehr  häufiges  Be- 
giefsen  des  Feuers  ein.    Femer  schweifste  man  hier  vor  meiner 
Zeit  im  Hammerfeuer  im  Sande,  und  deshalb  lief  die  Schlacke 
^     nicht  ab.     Diesem  Uebel  half  ich  ebenfalls  ab ,  indem  ich  auf 
^    die  gewöhnliche  Art  mit  Schlacke  schweilsen  lieis.     So  wurde 
9    auch  der  Heerd  alsbald  von  Stübbe  voll,  weil  man  die  kalten 
^    Kohlen  gleich  auf  das  Feuer  warf,  wodurch  sie  zerknisterten 
'    und  in  Stübbe  zerfielen.     Auch  hierin,  so   wie  in  mehreren 
j    Kleinigkeiten;  traf  idh  Tei:änderangen^  wodurch  die  Kohlen- 
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Coiisonitioii  renaiiidert  wurde*  Damit  Sie  den  Uatendned  g^ 
nan  bemeriken  können ,  der  in  der  monadichen  ConsoBitiiNi  nll 
Prodaction  der  Hütte  statt  fand^  während  der  Zeit,  wo  idi  &\ 
Direction  führte ,  und  jener  ^  wo  sie  einem  schwedischen  Meislerl 
aus  gewissen  Gründen  allein  überlassen  war ;  so  folgt  hier  61- 
gende  Tabelle*  Es  wurde  Eisen  produdrt  und  sind  Kohki 
dazu  aufgegangen: 

Monat«      Jahr.  Sfabeiseo.  KoUea  -  VerlmMcb. 

Aprfl     1815.  145  Arr.  lU  Pf<L      3660  Arr. 


'S   • 

'I 
8 : 

S  S 

'•3 

•v 

a 

I 


Mai         — 

195 

—  11 

— 

5220    — 

Juni          — 

85 

-   16 

— 

3000   —. 

Juli           - 

98 

-   2i 

— 

4860    —  \ 

August.    — 

32 

—  4 

— 

1800  —  / 

Sptmbr.  -^ 

137 

-  15 

— 

4980   — f 

Octbr.      — 

143 

-  19 

— 

4459   — / 

Norbr.     — 

171 

—    7 

^ 

6111    -| 

Dcmbr.    — 

116 

—    2 

— 

5700  ~; 

Januar  1816. 

193 

—   — 

— 

6055    _ 

Febr.     — 

113 

-  16 

— 

5671    — 

März      — 

113 

—    3 

— 

3204    ~ 

Aprfl      — 

178 

—  — 

— 

4202   — 

Mai        - 

296 

_  — 

— 

7960   — 

Summa  2018  —  10|    —      66972  — 

NB.  Die  Kohlen  wurden  bis  zum  Ende  October  auf  Ochsen- 
karren angefahren  und  nicht  genau  gewogen;  späterhin  wurden 
sie  auf  Maulthieren  in  Körben  herbeigebracht  und  gewogen.  — 
Das  Eisen  y  was  die  Schweden  machten  ^  war  ungauz,  spröde 
und  brüchig;  das  meinige  ganz  und  zähe« 

,,Der  Unterschied  des  Kohlenverbrauchs  in  den  eisten 
2  Monaten  des  Jahrs  1816  liegt  darin,  dais  die  Kohlen  nab 
waren." 

,,  Wenn  Alles  in  gehörigem  Stande  ist ,  so  schmehet  in  emer 
Woche  jeder  Ofen  30  Schmelzen.  Zu  jeder  Schmelze  gehören 
300  Pfd.  Eisenstein  und  gegen  400  Pfd.  Kohlen.  Jede  Schmelze 
wiegt  roh  3  Arn,  und  giebt,  nachdem  sie  umgeschmelzt  is^ 
IJ  Arr.  Stabeisen.  Zu  jeder  Luppe  werden  2  Schmelzen  ge- 
nommen,   die  ai&dann  3  Arn  Stabeisen  geben.       Gewöhnhch 
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gehen  bei  dem  besten  Gange  28  Arr.  Kohlen  auf  1  An*.  S^tab- 
eisen/* 

,9 Zwei  Frischfeuer,  blofs  bei  Tage  arbeitend,  gaben  in  einer 
Woche  70  —  80  Arr.  Stabeisen.  Unsere  Oefen  sind  jetzt 
13  Palmen  hoch*  Jede  Arr«  Kohlen  kostet,  wie  schon  erinnert 
ist,  60  reis,  und  jede  Arr«  Eisenstein  mit  Rösten  und  Pochen 
23  reis,  und  die  Arr.  Stabeisen  wird  zu  1600  verkauft,  so  wie 
das  beste  schwedische  Eisen  ^  welches  in  den  Seestädten  ver- 
kauft Wrd." 

Aus  diesen  gesammten  tabellarischen  Angaben  geht  hervor, 
dafs  Y.  zu  1  Arr.  Stabeisen  29^  Arr.  Kohlen  verbraucht,  indefs 
die  Schweden  zu  1  Arr.  Stabeisen  40  Arr.  Kohlen  nöthig  haften. 
124^  Arr.  Kohlen  w  urden  also  bei  dem  Schmelzen  verbraucht, 
und  17  Arr.  bei  dem  Umschmelzen  und  Ausrecken.  Dieses  ist 
nun  im  Vergleich  mit  dem  Verfahren  auf  meiner  Eisenhütte  zu 
Fratta  in  ]\Iinas  ein  aufserordentlicher  Kohlenverlust;  da  ich  bei 
derselben  Schmelz  -  Methode  nicht  mehr  als  10  Arr.  Kohlen  zu 
1  Arr.  Stabeisen  verbrauche,  wie  ich  auch  durch  eine  tabella- 
rische Uebersicht  darlegen  werde« 

So  weit  die  Nachrichten  über  die  schwedische  Fabrik  und 
die  Resultate  derselben.  Jetzt  zu  der  neu  angelegten  Hütte ,  und 
den  beiden  Hohöfeu ,  worüber  mir  V.  in  einem  Briefe  vom  27. 
April  1817  Folgendes  schreibt: 

„Hiermit  schicke  ich  Ihnen  die  Maalse  der  neuen  Oefen, 
wie  sie  inw  endig  nebst  dem  Gestell  gestaltet  sind.  Die  Maafse 
K  sind  holländische,  die  sich  ungefähr  wie  die  rheinländischen 
■  verhalten/* 

B  FoTs.    Zoll. 

<  Höhe  der  Oefen  vom  Bodenstein  bis  zur  Gicht    .      25      — 
GröTster  Durchmesser  über  dem  Rost  von  der  Form 

^  zur  Windseite •       •         —  .    72 

y  Gröfster  Durchmesser  über  dem  Rost  von  dem  Tüm- 
pel zur  Rückseite       .•••..         —      80 
.   Ferpendiculärhöhe  des  Rostes  •       •       •       •         2        — 

Hohe  der  Gestelle       •.••.«.         5        — 
'    Weite  der  Gestelle  unter  dem  Rost  von  der  Form 
,  zur  Windseite      .•••*.*         -?—    .  26 

Weite  dör  Gestelle  unter  dem  Rost  von  dem  Tüm- 
pel zur  Rücki^eite       .      •      •      •      •      •        -*      30 
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Fnls.    Zoll 

Weite  der  Gestelle  auf  dem  Boden  von  der  Form 

zur  Windseite -*—  16 

Länge  der  Gestelle  vom  Wallstein  bis  zur  Rückseite  —  47 

Weite  des  Schachtes  in  der  Gicht         •       .      •  —  40 

Höhe  der  Form  über  dem  Bodenstein  •      •  —  15 

Die  Form  in  Lichten I  ]     h  P 

Die  Oefihung  zwischen  dem  Tümpel  und  Wallstein     —      6 

,^Das  Gebläse  ist  ein  sehr  gut  gearbeitetes  Kastengebläs 
und  drückt  von  unten  hinauf  ^  ivelches  gewils  mehrW^ind  schal 
als  zu  dem  gröfsten  Hohofen  nöthig  sejn  würde/^ 

,y  Unter  dem  Gestell  befinden  sich  zuerst  die  untersten  CaD'äl 
die  in  der  Radstube  ausgehen  ^  mit  einem  dicht  angefügten  hö 
zemen  Boden  bedeckt;  dieser  ist  ganz  mit  Backsteinen  und  Ka 
belegt.  Auf  diesem  Boden  sind  andere  sich  kreuzende  Caoä 
aufgeführt,  oder  eigentlich  nur  kleine  Pfeiler  von  Backsteini 
und  Kalk  aufgemauert ,  mit  grofsen  Steinplatten  und  Kalk  h 
deckt.  Die  Canäle  vereinigen  sich  mit  den  zuerst  genannte 
aiifserhalb  des  Gemäuers»  Auf  diesem  zweiten  Boden  nndBacl 
steine  ohne  K.alk  auf  die  hohe  Kante  gestellt,  so  dals  zwisch« 
jeden  nur  ein  Raum  von  ^  Zoll  bleibt«  Diese  sind  mit  liegei 
den  Backsteinen  ganz  bedeckt,  auf  welche  alsdann  Schutt  v< 
Kohlenstübbe  und  Frischschlacke  vermengt ,  12  Zoll  hoch  ang 
schichtet  ist,  und  auf  diesem  liegt  nun  der  über  12  Zoll  starl 
nnd  8  Fufs  Quadrat -Fläche  enthaltende  Bodenstein*  Hinter  de 
Ofen  ist  ein  tiefer  Canal  gezogen,  der  4  Fufs  tiefer  als  d 
Hüttensole  ist,  um  noch  die  aus  dem  Gebirgsstein  hervordii 
genden  Feuchtigkeiten  auCsunebmen« 

„Sie  sehen  also,  di^Is  bei  der  Anlage  der  Oefen  und  G 
stelle  keine  Vorsicht  gespart  ist^  nnd  ich  wünsche  nur^  dalsS 
alles  mit  eigenen  Augen  sehen  möchten  u.  s.  w/^ 

Ich  hatte  schon  mehrmals  meine  Ideen  über  die  Unzwed 
mälsigkeit  grolser  Eisen -Hütten  in  Brasilien  ausgesprochen,  m 
den  Satz  festgestellt^  dafs  man  den  Umfang  einer  solchen  Ansta 
nach  dem  Absätze  berechnen  müsse ,  den  man  für  die  Prodnci 
mit  Gewilsheit  erwarten  könne.  Darauf  bekam  ich  ron  V.  fol 
gciide  Antwort  vom  18.  Mai  1817; 
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fj  Ihre  Ideen  über  die  Unz^veckmäfsigkeit  grofser  Eisenhütten 
in  Brasilien  lassen  sich  auf  die  von  mir  erbaute  nicht  auMen- 
den.« 

,,Mein  Hauptplan  ist,  dafs  hier  jährBch  ungeHihr  4000 
Gentner  Stabeisen  yerfertigt  iverden  sollten,  welches  dasselbe 
Quantum  ist,  das  jährlich  dnrch  S«  Paulo  passirt,  folglich  in 
dieser  und  den  angränzenden  Provinzen  consumirt  wird.  ^)  Der 
Rest  soll  dann  in  Waffengeräthen ,  Blech  n.  s.  w.  hier  verarbei- 
tet werden ,  welches  einen  Gewinn  von  50  pCent  abwirft/^ 

„  Ich  schlug  vor,  dafs  diese  Fabrik  das  Magazin  aller  an- 
gränzenden Provinzen  seyn,  und  dais  eine  Compagnie  von  Sol- 
dados  artifices  errichtet  werden  sollte,  ohne  welche  man  sonst 
immer  Ausländer  kommen  lassen  mufs.  Auf  eine  andere  Art 
lernen  die  Einheimischen  nichts^  da  sie  nie  bei  der  Ai'beit  aus- 
dauern  können/^  **) 

„Gufswaaren  werden  hier  einen  aulserordentlicben  Absatz 
finden,  besonders  werden  die  vielen  Zuckerfabriken,  deren  einige 
Hundert  in  einer  Entfernung  von  10  Legoas  um  die  Hütte  herum 
liegen,  Kessel,  Töpfe,  CyUnder,  und  selbst  ganze  Maschinen, 
die  sie  von  Holz  haben,  in  Menge  kaufen/^  «««^ 

„Das  Guiseisen  wird  sehr  wohlfeil  geliefert  werden  kön- 
nen, und  wohlfeiler,  als  in  jedem  andern  Lande;  so  auch  das 


*)  An  der  Richtigkeit  dieser  Angabe  muiii  ich  ans  Or&nden  zweifeln ,  da 
die  ProTinz  Minas  Gevaes  eine  doppelt  to  grobe  BeTÖlkemng  hat,  als 
die  PrOTinz  von  8.  Paulo,  Göjaz  und  Matte  grosso  zusammen  genommen» 
üherdem  wegen  der  bergmännischen  BeschSftignng  weit  mehr  Eisen  als 
diese  Provinzen  verbrancht,  and  dadurch  nach  einem  nüttlern  Durch- 
schnitt der  Angaben  der  Zollhäuser  in  Mina«  die  Einlnhr  TOn  5  Jahren 

nicht  mehr  als  2000  Gentaer  betrSgt. 

T.  E, 

**)  Aul  der  Eisenhütte,  welche  da  Gamara  in  Minas  erbaut,  hatte  der 
deutsche  Schmelzer  Sch5nwolf  nach  und  nach  66  Lehrlinge  angelernt, 
die  aber^  sobald  sie  ausgelernt  hatten,  daTon  liefen.        ▼•  E. 

***)  In  einem  Jahre  können,  bei  der  grofsen  Anlage,  aUe Zuckerfabriken 
mit  den  genannten  Sachen  Torsehen  werden,  alsdann  sind  sie  aber  auch 
auf  10  oder  2ff  Jahre  bedient.  Was  aM^jmm  mm  mit  dem  Roheisen 
anfangen?        t.  £•  ,4/ 
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Stabeisen^  sobald  nur  eine  ordentliche  ökonomische  EiarichtiBg 
gemacht  wird/^  ^) 

,^Man  kann  ja  leicht  den  Ueberschlag  machen.  Jede  Axt, 
Eisenstein  kostet  jetzt,  Alles  in  Allen,  bis  auf  die  Hätte, 
8  reis;  die  An.  Kalkstein,  als  Zuschlags  25  reis,  jede  An, 
Kohlen  50  reis.  —  Ich  denke  femer  nicht  mehr  als  10  Air. 
Kohlen  und  3  Arr.  Bescliickung  auf  1  Arr.  gutes  Stabeisen  zs 
verbrauchen.  —  Jeder  Sclave  kostet  hier  in  Essen  ^  Trinket, 
Kleidung,  Arznei  und  Arztlohn,  nach  einer  l^'ährigen  Berech- 
nung nicht  mehr  als  80  reis  täglich«  —  (Alle  Arbeiten  werden 
durch  ei^ne  SclaVen  yerrichtet.) 

Es  gehört  kein  greiser  Rechenmeister  dazu ,  um  ans  diesen 
Datis  bei  dem  volikommensten  Gange  der  Arbeiten  au  bewetteo, 
dafs  Freund  Y.  sich  irrte,  und  dafs  jede  Arr.  Stabeisen,  ohne 
die  vielen  auf  einer  Hütte  vorkommenden  Nebenausgaben  in  An- 
schlag zu  bringen,  auf  1400  reis  zu  stehen  kommt ,  also  so 
hoch,  als  man  das  schwedische  Eisen  in  den  Seestädten  zn  ver- 
kaufen pflegt.  —  Indessen  stimmte  ich,  des  wahrsch^dÜGbeB 
Schadens,  den  die  Ge werke  beständig  haben  werden,  magemA» 
tet,  doch  immer  für  dieses  Unternehmen,  weil  der  Staat  der 
Eisenhütten  bedarf,  um  im  Fall  der  Noth  Wafien  und  Munidon 
daher  zu  nehmen,  und  nicht  von  den  andern  Staaten  abhängig 
zu  seyn. 

Ein  Brief  von  Y.  vom  7ten  Novbr.  1818  meldet  mir  Fol- 
gendes: 

„Ich  benachrichtige  Sie  in  aller  Eile,  dafs  ich  den  3ten 
Octbr.  einen  der  Oefen  abzuwärmen  anfing;  den  lOten  brachte 
ich  Feuer  in  das  Gestell ;  den  14ten  füllte  ich  den  Ofen  mit 
Stücken  Holz  (Poroba-Baum);  den  27sten  gab  ich  Erz  auf, 
und  den  SOsten  liels  ich  das  Gebläse  an.  Den  1.  Nov.  vrurde 
zum  erstenmal  abgestochen.  Ich  behandelte  alles  so^  wie  wir 
es  in  Portugal  behandelt  haben,  und  die  Resultate  sind  auch 
dieselben/^ 

„Mein  französischer  Schmelzer  versteht  nichts;  deswegen 
habe  ich  ihn  zum  Aufseher  beim  Aufgeben  gemacht,  und  ich  arbeite 

*)  Ich  möchte  wohl  behaupten ,  daXs  eine  »olche  ökonomische  EinnchtoBg, 
wie  ffie  seyn  müfste,  in  Brasilien,  bei  königl,  Unfernehmimgeii ,  za  dea 
Unmöglichkeiten  gehört.        ▼.  £. 
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mit  2  schwedischen  Schmieden  y  dem  Zimmermeister  und  einigen 
Schwarzen«  —  Alles  geht  gut,  und  der  Gestellstein  (jüngerer 
Sandstein)  ist  der  beste ,  den  ich  noch  gesehen  habe.  —  Jetzt 
giefse  ich  Hammerwellringe,  Hämmer  und  Ambofse  u«  s«  w« 
Meine  Feinde  und  die  ganze  Gegenparthei  sind  verstummt;  denn 
Niemand  er>vartete,  dai's  man  je  hier  Eisen  schmelzen  würde, 
w  eil  Luft ,  Steine  ^  Materialien ,  Schwäche  der  Arbeiter  u.  s.  w. 
zuwider  sejn  sollten,  wie  der  schwedische  Director  ausposaunt 
und  seinen  Kopf  zum  Pfände  gesetzt  hat.^^ 

Vom  10«  Decbr.  erhielt  ich  folgendes  Schreiben: 

„Der  Ofen  arbeitet  ununterbrochen  fort,  und  es  sind  in 
Allem  bis  jetzt  72  Abstiche  erfolgt.  Im  Norbr.  sind  5725  Arr. 
Holz  und  1070  Arr.  Kohlen  verbraucht  worden,  und  ungefähr 
2000  Arr.  Eisen  gefallen.  -^  Nachdem  ich  11  Tage  geschmelzt 
hatte,  mufste  eine  Sau  von  Frischeisen  aus  dem  Gestell  gebro- 
chen werden,  weil  aus  Versehen  ein  anderer  Eisenstein  aufge- 
geben worden  war.  Das  Schmelzen  ging  dessen  ungeachtet  fort, 
und  man  würde  noch  ein  ganzes  Jahr  in  diesem  Gestell  schmel- 
zen können ,  w  enn  ich  nicht  durch  Holzraangel  und  die  schlechte 
Jahreszeit  auszublasen  genöthigt  würde,  welches  den  21*  Decbr« 
geschehen  soll.  —  Heute  habeich  eine  eiserne  Krone  von  j-  Cent- 
ner auch  viele  Kugeln  gegossen.  Alles  geht  so  gut^  wie  ich  es 
selbst  nicht  erwartet  hätte."  — 

„  Das  Volk  schreit  nun ,  dafs  das  Eisen  nichts  tauge.  Erst 
wenn  es  ausgeschrien  hat,  werde  ich  zu  frischen  anfangen.  — 
Der  magnetische  Eisenstein  macht  in  meiner  Beschickung  nur  den 
3ten  Theil  aus,  und  das  Uebrige  ist  Grünstein,  Kalk  und  Schlacke, 
so  dafs  die  Beschickung  ungefähr  30  pCent  enthält.  Ich  glaube 
bestimmt,  dals  man  hier  mit  blofsen  Kohlen  nie  wird  schmelzen 
können.  Versuche  habe  ich  gemacht,  und  nach  und  nach  Holz 
abgezogen  und  Kohlen  zugesetzt;  aber  bei  der  Hälfte  Holz  und 
der  Hälfte  Kohlen  ging  das  Schmelzen  so  schwer,  dafs  in  24 
Stunden  nur  12  bis  14  Gichten  durchgingen,  statt  dafs  bei  SThei- 
len  Holz  und  1  Theil  Kohlen  24  bis  25  Gichten  durchgehen." 

Auf  mein  Verlangen  erhielt  ich  im  Febr.  1819  das  Hütten- 
Journal  der  ganzen  Hohofen  -  Compagnie.  Da  es  nun  wegen 
der  neuen  Schmelzmethode  mit  unverkohltem  Holze  dem  Hütten- 
manne   sehr  interessant  sejn  muls^    eine  genaue  Nachricht  von 
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der  gaDzen  Yerfahningsart  za  erhalten;    so  thefle  ich  hier  eine 
Vebersetzung  des  ganzen  Journals  mit. 

Hohofen  -  Journal    der    königL  Eisen-Hütte    von 
S.  Joäo  de  Ypanema,  die   erste  Hfitten-Campagne 

von   1818  betreffend. 

,,Ani  3.  Octbn  liefs  ich  vor  dem  zur  linken  Hand  stehen- 
den Ofen  Feuer  mit  Holz  und  untermengten  kleinen.  Kohlen  an- 
zünden j  und  auf  diese  Art  erst  blofs  warme  Liift  in  den  Ofen 
ziehen*     Hiermit  wurde  bis  zum   10.  Octbr.  fortgefahren ,  wo 
sich  der  Feuerhaulen  nach  und  nach  vei^ölsert  hatte ^  dafs  nun 
auch  kleine  Kohlen  in  das  Gestell  geschoben  wurden  und  den 
Bodenstein  erwärmten.     Bei  der  Gicht  blieb  der  Ofen  fest  ver- 
schlossen. —    Am  14.  Octbr.  wurde  der  Heerd  von  der  Adise 
gereinigt  y  mit  groben  Kohlen  gefüllt ,  und  der  Wallstein  gesetzt. 
Von  oben  wurden  3  Körbe  Kohlen  in  den  Ofen  gestürzt,  und 
die  Oefinung  zwischen   dem  Tümpel  und  Wallstein   mit   em» 
eisernen  mit  einem  Loche  versehenen  Platte  zugestellt«     Den 
Nachmittag  schüttete  man  noch  6  Körbe  Kohlen  nach^  unten 
schob  man  auch  frische  Kohlen  in  denVorheerd^  und  dieNadit 
über  blieb  alles  yerschlossen. 

Den  15.  des  Morgens  liefs  ich  10  Körbe  Kohlen  nachschüt- 
ten, und  einen  in  den  Yorheerd  9  den  Nachmittag  noch  11  Körbe, 
und  wieder  einen  Korb  in  den  Vorheerd.  Ich  fand,  dafs  der 
obere  Formstein  geplatzt  war* 

Den  16.  Morgens  wurden  wieder  10  Kerbe  Kohlen  uadi- 
gefüllt,  auch  der  Yorheerd  ward  damit  versehen.  Den  Nach- 
mittag fanden  sich  die  Kohlen  im  Ofen  durchgebrannt,  und  es 
wurden  nun  27  Körbe  Kohlen  nachgefüllt,  so  wie  auch  der 
Yorheerd  wieder  neue  Kohlen  bekam.  Die  Nacht  über  blieb 
der  Ofen  ganz  yerschlossen. 

Den  17ten  gegen  Morgen  wurden  noch  3  Körbe  Kohlen  und 
6  Körbe  trocknen,  seit  2  Jahren  zu  diesem  Behuf  gehauenen, 
Paroba  -  Holzes  nachgefüllt,  und  hiermit  war  der  Ofen  nun  voll; 
folglich  waren  im  Ganzen  70  Körbe  Kohlen  und  6  Körbe  Holz 
darauf  gegangen ,  und  man  kann  annehmen ,  dafs  Gestell  und 
Schacht  gegen  60  Körbe  Kohlen  fassen  können.  Jeder  Korb 
Kohlen  wog  2^^  Arr.  und  jeder  Korb  Holz  5  Arr» 
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Der  Yorheerd  wurde  den  Tag  über  einigemal ,  um  ihn  von 
neuem  mit  Kohlen  zu  füllen ,  geöflnet,  dann  aber,  bis  auf  eine 
kleine  Oeffiiung  in  der  Platte,  Mieder  verschlossen«  Von  oben 
wurden  8  Körbe  Holz  nachgefüllt,  und  die  ganze  Nacht  über 
blieb  der  Ofen  uneröffnet. 

Den  18.  Octbr.  wurden  des  Morgens  18  Körbe  Holz,  den 
Mittag  lO,  und  gegen  Abend  6  nachgefüllt.  Wegen  des  star- 
ken Rauches,  welchen  das  Holz  verursachte,  wurde  der  Ofen 
bei  der  Gicht  etwas  gelürtet;  unten  blieb  er  aber  verschlossen, 
und  nur  Morgens ,  Mittags  und  Abends  reinigte  man  den  Heerd 
etwas  von  der  Asche  und  zog  Kohlen  in  den  Yorheerd« 

Den  19.  Octbr.  fand  sich  beim  Herausziehen  der  Asche  aus 
demVorheerde  ein  Klumpen  zusammengebackener  Erde,  und  die 
inwendige  Ecke  des  Tümpelsteins  war  1|  Zoll  weit  von  den 
beiden  Backen  abgetragen.  Dafs  Aeufsere  dieses  Bruchstücks 
war  verglafst,  das  Inwendige  aber  zerreiblich.  —  Man  füllte 
den  Ofen  mit  9  Körben  Holz  nach,  und  Mittags  mit  8  Körben. 
Unten  wurden  die  Kohlen  wieder  vor  den  Wallstein  gezogen. 
Da  der  Ofen  zu  heifs  ging,  wurde  er  oben  wieder  besser  ver«* 
schlössen,  und  dieses  that  die  gehörige  Wirkung.  Am  Abend 
wurden  noch  3  Körbe  Holz  nachgefüllt,  und  die  Nacht  über 
blieb  alles  uneröffnet. 

Den  20.  Octbr.  Morgens  wurden  3  Körbe  Holz  nachgefüllt, 
und  der  Yorheerd  gereinigt.  Nachmittags  gab  man  noch  2  Körbe 
Holz  auf,  und  zog  Kohlen  in  den  Yorheerd* 

Den  21.  füllte  man  44-  Körbe  Holz  nach,  und  das  übrige 
Yerfahren  war  dasselbe. 

Den  22.  wurde  wieder  2mal  Holz  mit  54-  Korb  nachgefüllt. 

Den  23.  erfolgten  die  nämlichen  Operationen ,  und  wurden 
6  Körbe  Holz  nachgefüllt. 

Den  2/9t.  dasselbe,  und  6  Körbe  Holz  nachgefüllt« 

Den  25.  dasselbe  mit  5  Körben  Nachfüllung. 

Den  26.  wurde  der  Yorheerd  geöffiiet,  eine  eiserne  Platte 
unter  dem  Tümpel  hineingeschoben,  und  der  ganze  Heerd  von 
der  Asche  gereinigt,  bei  welcher  Gelegenheit  2  Stücke  zusam- 
mengebackene Erdarten,  die  sich  in  den  Ecken  des  Tümpel- 
steins angesetzt  hatten,  herausgenommen  wurden.  Mit  dem 
Stücke,  das  sich  auf  der  Formseite  angesetzt  hatte,  brach  zu- 
gleich ein  Stück  CresteUstein  von  1  Zoll  Dicke  und  6  Zoll  Länge 
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los*  Der  Vorheerd  wurde  wieder  mit  groben  Kohlen  gefüllt, 
und  oben  wurden  4^  Korb  Holz  uacligeatiirzt.  Den  Abend  wur- 
den Kohlen  in  den  Vorheerd  gezogen  und  noch  4  Körbe  Holz 
aufgegeben. 

Den  27.  w*Rrd  unten  geöffnet ,  die  Kohlen  wurden  vorge- 
zogen, und  oben  3  Körbe  Holz  nachgefüllt,  mit  einem  Korb 
Kohlen  oben  auf.  Auf  diese  gab  ich  eine  Schaufel  magheti- 
schen  Eisenstein,  eine  Schaufel  Külk,  eine  Schaufel  Griinstein, 
eine  Hammerschlag,  zwei  Schaufeln  Salz  und  eine  mit  Schlacke 
aus  dem  kleinen  Ofen,  und  hiermit  wurde  der  Ofen  wieder  wie 
vorher  verschlossen,  Jede  Schaufel  enthielt  ungefähr  4Ffd«  die- 
ser Beschickung. 

Um  6  Uhr  Abends  wurden  dieselben  Arbeiten  vorgenom« 
men,  2  Körbe  Holz  und  1  Korb  Kohlen  nachgefüllt,  und  diese 
Beschickung  in  derselben  Quantität  darauf  gegeben;  nur  vraren 
die  Schaufeln  etwas  gehäufter. 

Den  28.  Morgens  6  Uhr  wurde  der  Ofen  unten  geöffiie^ 
die  eiserne  Platte  wieder  unten  weggeschoben ,  der  ganze  Heerd 
von  Asche  gereinigt,   und  Kohlen  vor  den  Wallstein    gezogeo. 
Oben  wurden  3  Körbe  Holz  und  IKorb  Kohlen  nachgefüllt,  md 
derauf  2  Schaufeln  Eisenstein,   2  Kalk,    1  Grünstem,   2  Salz, 

2  Hammerschlag,  und  2  Schlacken  gesetzt,  welches  zusammen 
14-  Arr.  wog.  Den  Abend  6  Uhr  wurden  noch  2  Körbe  nach- 
gefüllt und  Kohlen  vor  den  Wallstein  gezogen. 

Den  29.  um  C  Uhr  Morgens  m  urde  1  Korb  Kohlen  und 
1  Korb  Holz  nachgeschüttet,  und  auf  diese  2  Schaufeln  Eisen- 
stein, 2  Kalk,  1  Grünstein,  3  Hammerschlag  mit  Salz,  und  2 
mit  Schlacken  gesetzt,  welches  zusammen  2  Arr.  betragen  mochte. 

Um  6  Uhr  Abends  wurden  unten  Kohlen  hervorgezogen ,  und 

3  Körbe  Holz  und  1  Korb  Kohlen  mit  derselben  Quantität  Be- 
schickung aufgegeben. 

Den  30.  um  6  Uhr  Morgens  wurde  unten  der  Ofen  geöff- 
net ,  das  Blech  untergeschoben ,  und  alle  Asche  und  aller  Staub 
aus  dem  Gestelle  genommen.  Darauf  wurden  3  Körbe  Holz 
und  1  Korb  Kohlen,  3  Schaufeln  Eisenstein,  3  Kalk,  4  Ham- 
merschlag und  Salz,  2  Grünstein,  und  2  Schlacken  aufgegeben, 
welche  Bescliickung  ein  Gericht  von  3  Arr.  betrug.  Oben 
blieb  der  Ofen  nun  offen ,  unten  aber  nur  das  Loch  in  der  eiser- 
nen Platte,  in  welches  nuir  ein  eisernes  Rohr,  das  bis  auf  dem 
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Grund  des  Gestelles  reichte ,  gesteckt  Murde,  um  die  Kohlen 
auf  den  Bodenstein  durch  die  Luft  recht  anzufachen.  Um  10  Uhr 
M  urden  wieder  mit  demselben  Brennmaterial  3  Kästchen  dersel- 
ben Beschickung  aufgegeben  y  nebst  |Pfd.  altem  Kupfer,  um  dem 
Frischen  an  der  Form  vorzubeugen ;  und  so  fuhr  man  fort ,  wie 
besser  aus  den  Gichttafeln  zu  ersehen  ist.  Um  6  Uhr  Abends 
reinigte  man  zum  letztenmal  den  Heerd ,  und  nun  blieb  auch  der 
Yorheerd  offen.  Um  7  Uhr  Murde  die  Form  aufgemacht ,  welche 
bisher  mit  Lehmen  und  Kohlenstaub  rerscldossen  gehalten  wor« 
den  M^ar ,  und  eine  halbe  Stunde  später  das  Gebläse  angelassen, 
so  dafs  jeder  Kasten  in  einer  Minute  4^  mal  wechselte.  Der 
Ofen  enthielt  bis  hieher  12  Gichten,  und  nun  wurde  folgende 
Beschickung  aufgegeben: 

50  Theile  magnetischer  Eisenstein, 

40  —      Grünstein, 

40  —      Kalkstein, 

.  20  —      Schlacken  aus  dem  kleinen  Ofen« 

Nachdem  18  Gichten  nieder  waren,  kam  die  Beschickung 
vor  die  Form,  und  schmolz  nach  Wunsch.  Der  Gestellstein 
hielt  sehr  gut,  die  Form  war  immer  rein.  Dieses  reine,  leb« 
hafte  Feuer  hat  wahrscheinlich  seinen  Grund  in  dem  guten  Pa« 
roba- Holze.  Die  kupferne  Form  hatte  im  Rüssel  3  Zoll  Breite 
und  2  Zoll  Höhe. 

Gichtentafel  der  Isten  Woche« 


lArr.    l|AFr. 

Den  27sten  Octbr.  Dienstag      |           | 

2  Gicht 

1  i  Aw. 
Miltw.         1 

1      - 

2AiT. 
Donnerst.    | 

2      - 

2i          3            3| 

Freit.           |          1 1 

3|Arr. 

1         12       . 

4            ^A^r. 
Sonnab.       |        |    |           | 

6  Maas. 

1            1     24      - 

Snmma  41  Gicht 

Zu  diesen  41  Gichten  4Biud  folglich  darauf  gegangen :   123 
Körbe  HoLe,  41  Körbe  Kohlen,  und  156^  Maals  Beschickung 
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(das  Maab  enthält  gerade  1  Kubik-FufS)  nnd  yviegt  44  Pfd.). 
Alles  in  Gedacht  ausgedrückt ,  waren  verbraucht:  615  Arr.HoIz^ 
102j-  Arr.  Kohlen  und  216  Arn  Beschickung« 

Der  Anfang  des  Schmelzens  Mar  ohne  Arbeit;  nur  muls- 
ieUf  nachdem  das  Gebläse  16  Stunden  lange  gearbeitet  hatte, 
die  Schlacken  herausgezogen  werden ,  die  aber  ziemUch  flüssig 
waren ,  und  wenig  Mühe  verursachten.  Von  Stunde  zu  Stunde 
wurde  dieses  wiederholt ,  indessen  das  Eisen  im  Heerde  flüssig 
blieb.    Die  Bälge  wechselten  jeder  11  j^  mal  in  einer  Minute. 

Alle  3  Bälge  zusammen  genommen  enthielten  120  Kubik« 
fnls  Lttft;  nnd  der  Wind  strömte  durch  eine  einzige  Röhre  in 
die  Form«  Die  Röhre  hatte  an  der  Mündung  die  nämlichen 
Dimensionen 9  wie  die  Form,  und  lag  gewöhnlich  6  bis  8  Zoll 
zurück  9  welche  Lage  man  vermöge  des  ledernen  SchlancheS| 
woran  sie  befestiget  war^  nach  Belieben  verändern  konnte« 

Noch  mufs  zur  Deutlichkeit  bemerkt  werden,  dals  auf  der 
Gichttafel  jeder  Strich  eine  Gicht ,  und  die  darüber  geschriebe- 
nen Zahlen  das  Gewicht  jeder  Gichtbeschicknng  sind.  Wie  die- 
ses vermehrt   oder   vermindert  Miude,    geben   die  Zwischen« 


räume  an« 

GichttJ 

ifel   der  2ten  Woche. 

t    6Maiu. 

Den  1«  Dec«  Sonntag 

1 

II                     1                  .          • 

6      m     s       «i  t 

22  Gicht 

Montag 

IM     1    II       1               1! 

24      . 

Dienst. 

»i+           ?6        -H-    4  t 

i           1            1             i 

22       - 

Mittw. 

1   11         1            1     II   1         • 
t    It« 

19      - 

Donnerst« 

'     1   II    II   lllllll         • 

15       - 

Freitag. 

t     t«              tr  t 

1     III                              ■    .          . 

19       - 

Sonnab. 

lllllllllll       INI"     .       . 

17       - 

138   Gicht 
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In  diesen  138  Gichten  Maren  verbraucht  ,1600  Arr.  Holz, 
580  Arr.  Kohlen ,  1087  Arr.  20  Pfd.  Beschickung.  Die  Striche 
mit  einem  'f  bedeuten  immer  die  Gicht,  wann  ein  Abstich  ge- 
macht wurde«  Den  Dienstag  wurden  bei  dem  Zeichen  V  auf 
jede  Gicht  2  Körbe  Holz,  und  2  Körbe  Kohlen  gesetzt,  allein 
da  man  auf  diese  Veränderung^  sogleich  einen  schlechten  Gang 
des  Schmelzens  verspürte,  wurde  den  Donnerstag  der  Brenn« 
materialsatz  wieder  auf  die  vorhergehende  Art  genommen ,  d.  h. 
3  Körbe  Holz  (k  5  Arr.  jeder),  und  1  Korb  Kohlen  (ä2^Arr.). 
Um  sich  besser  von  der  Wirkung  zu  überzeugen,  welche  die 
Veränderung  des  Verhältnisses  des  Holzes  zu  den  Kohlen  her- 
vorbrächte, wurde  den  Sonnabend  bei  dem  Zeichen  ^  wieder 
2  Körbe  Holz  und  2  Körbe  Kohlen  aufgegeben.  Das  Eisen 
war  weifs  und  im  Bruche  crjstallisirt;  die  Schlacke  immer  gla- 
sig flüssig,  so  dafs  sie  von  selbst  über  dem  Wallstein  aus  dem 
Gestelle  b'ef ,  durchsichtig  und  bräunlich  von  Farbe.  Sowohl 
auf  dem  Eisen  als  auf  der  Schlacke  erzeugte  sich  Graphit. 

Da  unter  den  Arbeitern  nidit  einet  war,  der  je  bei  einem 
Hohofen  gearbeitet  hatte,  so  geschahen  auch  alle  Manipulatio- 
nen in  dem  Ofen  sehr  unvollkommen.  Daraus  entstand  die  In- 
convenienz,  dafs  sich  auf  dem  Grunde  des  Heerdes  eine  grofse 
Sclüackenmasse  meistens  von  grobgepochten  Kalksteinen  ansetzte^ 
die  immer  gröfser  wurde,  und  nur  wenig  geschmolzener  Eisen- 
masse im  Gestelle  Platz  liejb,  so  dafs  oft  abgestochen  werden 
muiste. 

Am  Donnerstage  wurde  die  Beschickung  verändert: 

16  Theile  Eisenstein, 
10    —      Kalkstein, 

8    —      Grünstein, 

4    —      Schlacke  aus  dem  kleinen  Ofen. 

Diese  Mischung  gab  eine  gute  Schlacke,  allein  das  Eisen 
fiel  immer  weüs  aus,  obgleich  sich  Graphit  auf  der  erkalteten 
Schlacke  und  dem  Eisen  zeigte«  Doch  wiegen  Unerfahrenlieit  der 
Arbeiter  war  man  froh,  d^fs  nur  die  Schlacke  von  selbst  aus 
dem  Ofen  lief,  und  mochte,  um  die  Arbeit  nicht  zU  erschwe-* 
reu,  deshalb  keine  grolse  Veränderung  machen.  Jeder  Balg 
w  echselte  nun  Sinai  in  «ner  Minute.    Einigemal  erschien  Frisch- 


—    580    — 

Eisen  um  die  Fomi  heram,  ^velches   aber  bald  dardi  Meisad 
nnd  einige  Stückchen  Schwefel  weggeschafft  wntde» 

Gichttafel  der   3ten  Woche. 


18 


Den  8.  Dccbr.  Sonntag       1 1 1 1 1  H  1 1 1  i  1 1 1 1 


Montag       1 1 1 


t       t8 


Dienst. 
Mittw. 


Illllll 
+    9 


llllllllllll 
t_6 

rmiT  • 


II 

III    III 


6 


17  Gicbt 
15      - 

18  - 

7      ■ 
57  Gicht 


Der  Gang  des  Ofens  war  so  nnregelmälsig,  wie  das  bi^hei^ 
Wetter.  Den  Sonntag  und  Montag  war  die  Schladte  zähe  und 
mit  Graphit  bedeckt,  so  dafs  die  Arbeit  vor  dem  Ofen  selir 
erschwert  wurde.  Man  gab  deshalb  einen  starkem  Satz,  allem 
die  dieser  yor  die  Form  kam,  lief  das  Eisen  dickfläii({'  am 
dem  Ofen  und  zersprang  beim  Erkalten.  Der  Satz  ^imide  also 
wieder  bei  dem  Zeichen  ^1  Termindert;  allein  es  ^^ar  zu  spat; 
denn  ehe  er  ins  Gestell  kam ,  war  der  Heerd  bis  unter  die  Form 
voll  Frisch -Eisen.  Wahrscheinlich  war  ein  ganz  JHsdi  gero- 
steter Eisenstein  und  eine  zu  reiche  Beschickung  Schuld  an  die- 
sem Uebel.  Der  Ofen  mufste  nun  ganz  ausgeleert  w^erdea,  und 
die  Masse  y  welche  sich  bis  unter  die  Form  festgesetzt  hatte, 
bestand  aus  einem  Gemenge  Ton  Eisen  -  Schlacken  nnd  rohen 
Kalksteinen.  ^)  Es  waren  in  dieser  Woche  der  unToUkom- 
menen  Schmelzung  520  Arr.  Holz,  130  Arr.  Kohlen ,  582  Arr. 
Beschickung  Terbraucht  worden.  Den  Sunnabend  wurde  der  Ofeo, 
da  das  Gestell  gut  erhalten  war,  von  neuem  gefüllt  nnd  so 
behandelt  wie  im  Anfange. 


*)  Meiner  Einsicht  nach  war  hier  weder  der  frischgeroatete  Eisensteii 
noch  die  reiche  Beschickung  Schuld ;  sondern  es  fand  eine  miToUkoa- 
raene  Schmelzung  statt,  weil  der  Ofen  noch  nicht  die  gehört <re  Hohe 
hatte,  und  der  Satz  zu  stark  war.  t.  £. 
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Gichtentafel    der   4teii    Woche« 

Den  15.  Nov.  Sonntag     —     —     — 

Montag     —     —     — 


IMaM 

Dienst.       { 

1 

•                   • 

• 

4  Gicht 

2 

Mittw.       1 

2i 
1 

• 

• 

3      . 

2i 
Donrat. 

2J 

11 

8 

1 

• 

5      - 

3 

1 

4 

• 

Freit. 

16      . 

4 

4* 

»onoab.         1                 Ulilllllll! 

II 

25      • 

53  Gicht 

Zur  Füllung  und  Abwärmnng  des  Ofens  %varen  wieder  100 
Körbe  oder  500  Arr.  yerbraucht  worden.  Den  Dienstag  wurde 
erst  wieder  Beschickung^  und  zwar  von  der  vorletzten  aufge- 
geben. ^  Das  Brennmaterial  bestand  wieder  aus  3  Körben  Holz 
und  1  Korbe  Kohlen  auf  jede  Gicht.  Die  53  Gichten  enthiel- 
ten also  795  Arr.  Holz ,  1324^  Arr.  Kohlen  und  259  Arr.  Be« 
Schickung.  Den  Freitag ,  nachdem  16  Gichten  niedergegangen 
waren ,  wurden  die  Bälge  angelassen  ^  und  jeder  wechselte  44-  mal 
in  jeder  Minute.  Die  Schmelzung  gmg  sehr  gut  von  statten^ 
so  daJGs  die  Schlacke  ^  da  der  Heerd  voll  war^  von  selbst  aus 
dem  Ofen  flols* 


Gichtentafel    der    5ten  Woche. 

_H  t         Ä 

Den  22.  Nor.  Sonntag      ||  ||  iTT      llillll 


Montag 
Dienst« 
Mittw« 
Donust« 


H 


TTTTT      INI 


II 
t 


llllllllllll 


llillll 


II 


llllll 


H    t 


INI 


22  Gicht 
24      - 
24      - 

24  - 

25  - 


Latus  119  Gicht 
36 
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freU.    -  llllllil 


Tranipoii  119  Gidi 

irmr    um      25  - 


S«»»»fc-    lllllilllllllllllllllll 


23 


107 

Nach  dieser  Gicbtenzahl  waren  au%egebeii  worden  2505  Ab. 
Holz  9  417  Arr.  Kohlen  und  11274^  An,  Beschickiing.  Die  B0- 
fichickung  in  dieser  Woche  bestand  ans 

12  Theilen  alten  Eisensteins, 
10    —      Kalkstein, 

8    -^      Grünstein, 

3    —      Sdilacke  ans  dem  kleinen  Ofen. 

Die  Schlacke  war  bestandig  flussig,  nnd  das  Eisen  mt 
Graphit  bedeckt,  es  war  halb  wei(s  und  hatte  dunkle  FledLei. 
Bis  gegen  das  Ende  der  Woche  hielt  sich  das  Gestell  sehrreioy 
ahdann  aber  fing  wieder  eine  harte  Masse  an,  sich  aaf  den 
Bodenstein  zu  setzen,  welches  wahrscheinlich  seinen  Gmnd  ün 
Erkalten  des  Ofens  hatte,  während  es  Abstich  haben  mulste.  Gtob- 
gepochter  Kalkstein,  der  nicht  zum  Schmelzen  kam^  madite 
diese  Masse  hart. 


Gichtentafel    der  Osten  Woche» 


Den  29.  Nor.  Sonntag 

Montag 
Dienst* 
Mittw. 


j.  4*       6       "l* 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiir 

t       tot 

llllllllllllllllllllll 

t       t   « 


IIIIIIIIIIIHMIIlTmTT 
t i  6    +        t 


II 


lllllllllllfifllll 

t  f     6      t 

Donnst.     |||||)  |  Hl)  ||  |(|||  |)||  | 

t  t    6     t 

*^«'*-         lllllllllllllllllfllllli 

f  6  t  t 

SoMnab.     IIIIIIIIJIIIIIM.I  III 


24  Gicbt 
24      - 

24  . 

25  ■ 

23  - 

24  . 

20       - 
1C4  Gidt 
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Den  Sonnabend  wurden  2  KSrbe  Holz  and  2  Kohlen  anf- 
gegeben,  es  waren  abo  uugesanunt  Terbrannt  2410  An.  Bok^ 
434  Arr.  Kohlen  und  1353  Besdiickang.  Das  Eisen  war  weils 
mit  dunkeln  Flecken,  Die  BMige  wechselten  jeder  5nial  in 
1  Minute,  allein  später,  da  halb  Holz  nnd  halb  Kohle  (an  Kör» 
bezahl)  aufgegeben  wurde,  nnlsten  sie  6.tnial  in  einer  Minnte 
wechseln,  denn  die  Schlacke  wurde  härter  und  kürzer,  und 
setzte  sich  vor  die  Form.  Die  ganze  Masse  fiberhanpt  war 
wen^er  flSssig  im  Ofen,  die  Gichten  gingen  langsamer,  nnd  es 
setzte  sich  bei  dieser  Voihidening  des  Brennmaterials  mehr 
Schlacke  auf  den  Grund. 


Gichtentafel  der  7ten   Woche. 


Den  6.  Decbr.  Sonnia^ 


t   « 


nrniT 

t      7       t 
Montag      lllllllilllll 


t    7 

riTTirr 


Dienst,      iiiri       TTTT 

t  e  t 

"Tiliiiiiiitii 


Mittw. 
Donnst. 
Freit. 


t   « 


lllllliilllll 
t«  t 


III     TTTTII 

Sonnab.     |||||||||||||| 


lli 
t 

FTTT 


m 


II 


19  GicLt 

18      - 

15      - 

15      - 

16      - 

15      - 

16      - 

114  Gicht 

Diese   Giditentafel   hatte  eingeMoiiiaiea  1130  Air.  Hob^ 
565  Am  KoUen  und  1014  Arr.  Bescliiekiiiig.    Die  Beschiekung 
in  diesen  Wochen  war  folgende: 
12  Theile  Bisenstem, 
7    —      Kalkstein, 
7    —      Griinstein^ 
6    —      Hohofen  -  Sddacke^ 
2    —      Schlacke  ans  dem  kleinen,  Ofen* 

Die  Schlacke  h'ef  flüssig  ans  dem  Ofeni  das  Eisen  war 
halb  weüs  mit  dnnkeba  Flecken«    Die  Veningernng  derGichten- 

86» 
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zahl  mochte  wohl  in  der  Vemiinderuiig  des  Holzes  und  der 
Yermehning  der  Kohlen  ihren  Grund  haben.  Der  "Wind  war 
verstärkt ;  die  Bälge  wechselten  Genial  bis  7mal  in  einer  Minute. 
In  der  Mitte  der  Woche  wurde  der  Satz  vemiindert  ^  um  zo 
gewissen  Gielsereien  ein  besseres  Eisen  zu  erhalten ,  z.  B.  za 
einer  eisernen  Krone ,  zu  Kochtöpfen  u.  s.  w*  Da  die  kupfene 
Form  an  ihrem  Rüssel  etwas  schadhaft  geworden  und  abge- 
schmolzen war  9  wurde  sie  herausgenommen ,  und  eine  von  ge- 
schmiedetem Eisen  eingesetzt ^  welche  2^  Zoll  breit,  und  ll^ZoU 
hoch  in  der  Mundung  war  und  einige  Grad  EleTotion  bekam« 

Gichtentafel  der  8ten  Woche. 


Den  20.  Decbi*.  Sonntag 

Montag 
Dienst. 
Mittw. 
Dounst. 
Freitag 
Sonnab« 


t  8  t   t 

lllllllllll 
t   t8  t 

lllllllllllll 
t   +  8 


IIIIIIIIIIIIMI 

t   t  8  t 


lllllllllllll 
+    t  8  t 


lllllllllllll 
t   t  8  t 

iitiiiiiimm" 

t       t8   t 

llllllllllllll 


15  Gicht 

15  - 

16  - 

16  - 

17  - 
16  - 
14  - 


109  Gidit 


Das  Brennmaterial  war  noch  ein  gleiches  Volumen  Holz  und 
Kohlen,  an  Gewicht  aber  1000  Arr.  Holz,  545  Arr*  Kohloi) 
und  1199  Arr«  Beschickung.    Diese  bestand  in 

12  Theilen  Eisenstein^ 
6       —       Grünstein^ 
6       —      Kalkstein, 
6       —  .     Hohofenschlacke, 
2      —      Schlacke  aus  dem  kleinen  Ofen. 

Es  war  zeither  die  merkwürdige  Beobachtung  gemacht  wor- 
den ,  dafs  ein  grofser  Unterschied  im  Gang  des  Ofens  zAvischea 
Tages  -  und  Nachtszeit  statt  fand.    Am  Tage  mufste  der  WinJ 
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immer  renlärkt  und  des  Kachts  reninndert  werden.  *)  Die 
Schlacke  lief  gut,  das  Eisen  Mar  grau  und  diente  zu  kleineu 
Giefserien. 

Gich-tentafel  der  9ten  Woche. 


Den  27.  Decbr.  Soniils^ 


Montage       1 1 


__L+8t 

llllllllllll 
t»   t_ 

rnniii 


Dienst. 

Mittw. 

Donust. 

Freitag 

Sonnab. 


1 8 1  tr 

TrmTiiiiiiiii 


+  8 


llllll 
t 


tT  t       t 

llllllllllll 

t  r  t 


iiiiiiiiiiiriiii 

+      t    r    t_ 

lim 


TM 
t 


III 

t7  + 


lllllllllllllllll 


15 

Gicht 

15 

m 

15 

m 

19 

- 

20 

- 

23 

- 

19 

- 

126 

Gicht 

Den  Dienstag  bei  dem  Zeichen  <^  wurde  das  Brennmaterial 
verändert,  und  auf  jede  Gicht  wieder  3  Körbe  Holz  und  1  Korb 
Kohlen  gegeben,  daher  Ton  dem  Augenblick  an  die  yermehrte 
Gichtenzahl.  Die  Beschickung,  welche  in  dieser  Woche  verr 
braucht  wurde ,  war  erst  seit  Kurzem  geröstet  und  gepocht,  wo- 
durch gleich  eine  grolse  Veränderung  im  Eisen  entstand,  wel- 
ches weifs  und  grofskörnig  ausfiel,  so  dals  es  zu  Giefsereien 
nicht  mehr  dienh'ch  war,  und  es  wurde  deshalb  auch  die  Be- 
schickung verändert  wie  folgt: 

12  Theile  Eisenstein, 
7  —  Kalkstein, 
7     —      Grünstein, 


*)  Dieselbe  Beobachtung  habe  ich  aach  bei  dem  Eitfenschiiielzen  in  kleinen 
Oefen  mit  Wassertronuneln  gemacht,  diese  gaben  des  Nachts  immer 
einen  stärkern  Wind  als  bei  Tage.  Da  aber  anch  die  Pochwerke  des 
Nachts  schneller  als  bei  Tage  gingen,  so  liegt  die  Ursache  wohl  weni- 
ger in  der  Atmosphäre  als  in  dem  Umstände,  dals  durch  die  znr  Nacht- 
zeit geringere  Verdunstnng  das  Anschlagewasser  weniger  Abnahme  er- 
leidet. 


—    566 


7  Thefle  Hohofenschlacke^ 

2      —      Schlacke  am  dem  klemeto  Ofen« 

i      —       reiner  Sand. 

Die  Schlacke  war  bestandig  sehr  flüssig  ^  und  um  ein  garem 
Eisen  zu  erzeugen,  wurde  auch  der  Satz  yerringeit|  allein  ohne  Erfii^t 

Im  Ganzen  waren  eingetragen  worden  1685  Anr«  Hdi^ 
4174^  Arr.  Kohlen  und  1284  Arr.  8  Pfd.  Beschickung. 

Gichtentafel   der  lOten  Woche. 


Den  3.  Jan«  Sonntag 

Montag 


t  t    7      t 

llllillllllllllllllllll 


±JL± 


iiiini 
t 

Dienst,      t  ?  ?  ! 


?!??????????? 


23  Gidit 
20     - 

4      - 

47  Gidt 

In  diesen  Tagen  wurden  noch  verbraucht  705  Air«  Hol^ 
1174-  Arr.  Kohlen  und  288  Arr»  Beschickung« 

Der  Ofen  wurde  ausgeblasen ,  weil  v«  Y«  seit  dem  !•  Jamt' 
krank  war.      Die  gesammte  Eisenproduction  betrug  92160  An.\ 
allein  man  kann  bestimmt  rechnen,   dals  800  Arr.   dnrdb  die 
Unerfahrenheit  der  Schmelzer  als  kleines  Eisen  und   in  Bradi- 
stficken  in  den  Schlacken  zurückgeblieben  sind* 

T.  Y.  fügt  nun  noch  folgende  Bemerkung  hinzu  :  Mit  S  Thd« 
len  Holz  und  1  Theil  Kohlen  |  dem  Yolumen  nach^  ging  das 
Schmelzen  immer  gut,  und  besser  würde  es  mit  Holz  aDeai 
gehen.  Mit  der  hiesigen  Kohle  allein  aber  dürfte  man  achwer- 
lich  eine  Schmelzung  zu  Stande  bringen« 

Das  Holz  darf  nicht  sehr  lang  und  dick  sejn ;  die  best» 
Form  wäre  wohl  eine  Palme  Länge  und  4  Zoll  Dicke.  Avdi 
mufs  es  alt  und  vollkommen  trocken  seyn^  weil  es  sonst  einsa 
rohen  Gang  verursacht.  Man  suche  dazu  die  festesten  Hobs- 
arten  (madeira  da  lei)  aus,  z,B.  Paroba  und  Cabriuna^  woiai 
Brasilien  einen  grolsen  Ueberfluis  bat.  ^) 


*)  Paroba  entipricht  nnserm  Bachenholze,  Cahriana  iit  aber  speciflfch 
vchwerer  als  ersferes,  nngefähr  wie  Eicheaholz.  AuCier  diesen  gi^l 
es  wohl  noch  fiber  100  ^ertchiedene  Kernhölzer,  Madeira  do  lei  ge- 
naant,  welche  zu  obigem  Oebravch  za  Terweadea  wiiren.        t.  £. 
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Der  Eisenstein  muFs  ganz  zu  Pulver  geklopft  werden  und 
geröstet,  und  wenigstens  6  Wochen  der  Luft  ausgesetzt  gewie- 
sen sejn.  In  der  Beschickung  mufs  er  nicht  über  ^  betragen, 
und  dann  ist  es  aucli  besser,  mehr  Grünstein  und  weniger  Kalk 
hinzuzusetzen.  Letzterer  muls  sehr  klein  geklopft  sejn*  *  Die 
Bälge  dürfen  im  Anfange  nicht  Meniger  als  47mal  in  der  Afi- 
nute  wechseln ,  und  in  voller  Arbeit  nicht  mehr  als  7mal.  Die 
ersten  2  Monate  darf  der  Satz  nicht  mehr  als  7  Maals  Be- 
schickung auf  die  Gicht  betragen« 

Doch  jeder  Sachverständige  wird  einsehen ,  dafs  von  dieser 
kurzen  und  unvollkommenen  Schmelz -Campagne  noch  keine  ganz 
richtige  Folgerungen  gezogen  werden  können. 

Real  Fabrica  de  $•  Joäo  de  Ypanema,  den  I.  Febr.  1819. 

£•  L.  G.  Varnhagen. 

Da  späterhin  keine  Schmelz  -  Gampagne  gemacht  wurde, 
welche  länger  dauerte,  so  enthalte  ich  mich  jetzt  meines  Urtheils, 
und  füge  noch  folgende  von  V.  mir  mit^Aeilte  Nachrichten 
hinzu. 

In  einem  Briefe  vom  6.  März  1819  sagt  er: 

99  Die  Erfahrung,  die  ich  bei  dem  Schmelzen  in  der  Christ- 
woche gemacht  habe,  hat  mich  überzeugt,  data  man  nach  einem 
Stägigen  Gange  des  Ofens  täglich  20  Centner  Eisen  erhalten 
kann.  Bei  der  folgenden  Campagne  werde  ich  mit  lauter  Holz 
schmelzen,  und  hme  alsdann  30  Centner  täglich  zu  erhalten 
(40  Arr.  zr,  1  Centner)  u.  s.  w." 

„Es  werden  jetzt  wöchentUcb  100  qnd  einige  Arr.  Stab- 
eisen .  aus  dem  Roheisen  gefrischt.  Es  ist  von  der  besten  Qua- 
lität. Die  Frischmethode  ist  jene  aus  Portugal.  ^)  Jede  Luppe 
giebt  3  Arr.  und  einige  Pfd.  Stabeisen,  und  braucht  in  allem 
5  Stunden*  Bis  jetzt  gehen  noch  10  bis  12  Tbeile  Kohlen  auf 
1  Stabeisen  beim  Frischen;  allein  die  Menschen  lernen  erst,  und 
es  geht  inuner  besser.  Im  Februar  sind  400  Arr.  Stabeisen  ge- 
schmiedet, und  jetzt  gehen  nur  2  Feuer  Tag  und  Nacht,  ob- 
gleich 8  Frischfeuer  und  4  Hammer  fertig  zum  Arbeiten  stehen ; 
allein  es  fehlt  an  Menschen  und  an  der  HerbeiscbaSung  der 
SLohlen.^^ 

„Berechnet  man  den  Wertb  des  vorhandenen  Roheisens^ 
so  würde  die  Hütte  im  vergangenen  Jahre  einen  Ueberschuls 
von  beinahe  2500  Cruzados  (Gidden)  haben  |  das  Roheisen  zu 


*)  Leider  hat  die  Erlalinuig  schofl  gezeigt ^  dafe  kein  Absatz  da  war,  «od 
folglieh  jeder  Gewiniisl  immer  imagiafir  Ueibea  ^p?ird.       ▼•  £• 
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25  reis  das  Pfd.  gerechnet.    Töpfe  werden  au  60  reis  das  Pfd. 
verkauft,  und  Kochheerd  -  Platten  zu  40  reis.^^  ^) 

Im  l^fonat  Mai  desselben  Jahres  fing  die  zweite  Schmelz- 
Conpagnie  an ,  welche  bis  zum  Dcmbr.  dauerte*  IVebenstehende 
Tabelle  enthält  die  Resultate  jeder  Woche. 

Bemerkung.  Ich  habe  von  meinem  Freund  keinen  wei- 
tem Aufschlufs  erhalten  y  warum  er  nicht  seinem  Vorsätze  getreu 
geblieben  ist,  und  mit  blofsem  Holze  geschmolzen  hat«  Der 
Tabelle  nach  scheint  er  auch  nicht  einmal  eine  Probe  damit  ge- 
macht zu  haben.  Unglücklicherweise  besitze  ich  jetzt  keine 
Schmelztabellen  über  das  Ausbringen  deutscher  Hütten ,  um  Ver- 
gleichungen  anstellen  zu  könuen;  doch  dieses  wird  jeder  Hüt- 
tenmann, dem  daran  gelegen  ist,  selbst  thun  können.  Brenn- 
material waren  69,920  Air.  Holz  und  11,300  Arr.  Kohlen,  in 
Summa  also  81,220  An*,  yerbraucht  worden;  Beschickung  war 
hierauf  gesetzt  35,280  Arr.  Das  Verhältnils  der  Beschickung  zum 
Brennmaterial  M'ar  also  wie  1 :  2,  3.  Hätte  man  dieses  yer- 
brauchte  Holzquantum  vorher  yerkohlt ,  so  würde  nach  gewöhn- 
lichen Köhlermethoden ,  wo  Ton  250  Kubik  -  Fufs  Holz  150  Ku- 
bik-Fu(s  Kohlen  entstehen,  folglich  Ton  100  Kubik -Fufs  40 
Kubik- Fulis  Abgang  berechnet  werden  müssen,  die  69,920  Arr. 
Holz  mit  41,952  Kohlen  correspondiren.  Das  VerhältmTs  der 
Beschickung  zum  eigentlichen  Schmelz-  und  Reductions -Mittel 
würde  also  sejn  wie  I:  1,  5* 

Da  diese  Schmelzungen  noch  immer  kein  ganz  Tollkorame- 
ner  Hohofengang  genannt  werden  können ,  so  bin  ich  überzeugt, 
dafs  man  nach  mehreren  Versuchen  das  Ausbringen  noch  höher 
treiben  wird,  und  folglich  bei  der  Erspamifs  des  Köhlerwesens 
auch  noch  eine  grofse  Oekonomie  bei  den  deutschen  Hütten  ein- 
geführt werden  könnte;  besonders  da>  wo  mit  Buchenholze 
geschmelzt  werden  kann ,  auch  Tannenstuken ,  wie  man  sie  auf 
dem  Harze  zu  nennen  pflegt,  dazu  angewendet  werden  können. 

Aus  der  Beschickung  erfolgten  13,123  Arr.  Roheisen,  das 
noch  in  Schlacken  steckende  ungerechnet.  Die  Ausschmelzung 
war  also  zu  37  pCent  aus  der  Beschickung  erfolgt,  wozu  19,104 
Arr.  reinen ,  gerösteten ,  magnetischen  Eisensteins  von  80  pCent 
genommen  worden,  welcher  also  zu  68,  6  Procent  ausge- 
schmelzt worden  M^ar.  Der  Verlust  ist  folgUch  noch  nicht  ao  grofs, 
als  man  bei  unerfahrnen  Arbeitern  hätte  erwarten  müssen.  Die 
Woche,  in  der  nach  Verhältnifs  das  stärkste  Ausbringen  erfolgte, 
war  die  21.  Die  Beschickung  verhielt  sich  darin  zum  Brenn-p 
material  wie  1 :  2,  2 ,  und  das  aus  der  Beschickung  ausgebrachte 
Eisen  betrug  46,  3  pCent;  das  Eisen  fiel  dabei  aber  weifs  aus. 

*)  S,  meine  lifachricliteii  aus  Fartngal  und  dessen  Kolonien.      v,  E!. 
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ausgaben  hei  der  Erbauung  der  neuen  Eisenhütte  von 

S.  Joäo  de  Ypanema. 

Eröffnufig  des  grofsen  Canals^  das  Hiittengebände 
mit  2  Hohofen,  2  Häuser,  mit  4  Frischfeuern,  2 
Häuser  für  Pochwerke,  Einflufs-  und  Abflufs- 
Canäle,  3  Kohlenhäuser,  2  Ziegelbrennereien  und 
eine   lange  Mauer  am  Rio  Ypanema  vor  dem 

Hüttengebäude» 


Manrer,  Steinbrecher  und  Handlanger 

TotaL 

nach  Accord  und  Tagelohn      • 

13,702,3264- 

Ziininerleute  und  Handlanger 

4,105,350 

Holzfäller  und  Fährlohn  nach  der  Sä- 

gemühle         •         .         •          . 

959,070 

152  Algneiras  Kalk             •     .    • 

34,080 

24339^^  Arroba  Kalkstem  nebst  Fähr- 

« 

lohn      

605,0424^ 

Ausbesserung  des  Kalkofens 

138,570 

77  Arrob.  17^  Pfd.  Pulver 

1,152,250 

17  Ochsenhäute            .          •          • 

17,040 

110,177  Backsteine 

528,880 

71,223  Ziegeln 

334,780 

Ausbesserung  der  Sägemühle       • 

1GG,960 

544-  Maas   Oehl   zum  Anstreichen  der 

Thiireu  und  Fenster         •          • 

17,020 

Ausbesserungen  an  Wagen           • 

11,280 

Für  3  grofse  Schleifsteine 

74,620 

Mehrere  kleine  Ausgaben   .         • 

37,470 

21,995,365 

1010  Arrob.    27^  Pfund    yerbrauchtes 

Stabeisen        .          •          •          • 

1,617,375 

25  Arrob.  10  Pfd.  Luppeneisen    . 

32,400 

31  Arrob.  10  Pfd.  Roheisen 

33,720 

G5,259  ]\ägel  Tcrschiedener  Sorten 

262,311 

Verschiedene  Eisenarbeiten  nach  ihrem 

Gewicht         •         •         •          • 

1,392,070 

Idem  ans  Schweden  kommend     • 

372,110 

Arbeitslohn  derselben           •          • 

178,830 

Tagelohu  der  Aufseher        ,         * 

275,985 

Summa 

S,  JoSo  do  Ypanema  den  ::^6«  August  1821, 

Xj  e  m  o  0. 
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IV.    C  a  p  i  t  e  1. 

Geschichte  der  Eisenhütte  do  Prata  bei  Cangonhas  do  Campo 
in  der  Provinz  Minus  Geraes,  nebst  einem  hinhange  über  die 
van  den  Engländern  in  Congo    Soco    angestellten   Schmelz^ 

versuche» 

(  Nebst  dem  Plaae  der  EUeab&tte.) 


/Schon  früher  merkte  ich  an^  dafs  diese  kleine  Eisenhütte  ihr 
Entstehen  meinem  Wunsche  verdankt,  sowohl  der  grolsen  Hütte 
Ton  Morro  do  Pilar,  als  auch  der  von  Ypamena  zuvorzukommen, 
und  das  erste  Eisen  in  Brasilien  fabrikmäfsig  zu  liefern,  und 
wenigstens,  wenn  mir  auch  sonst  keine  Vortheile  daraus  ent- 
ständen, diese  Ehre  davon  zu  tragen,  und  die  Folge  hat  denn 
auch  gelehrt,  dafs  ich  es  glücklich  durchführte« 

Von  dem  Grafen  Linhares  an  den  Gouverneur  Conde  de 
Palma  empfohlen,  mich  in  allen  meinen  Unternehmungen  zu  un- 
terstützen, fand  mein  Vorschlag  zur  Errichtung  einer  kleinen 
Eisenhütte  durch  Acdonisten  sogleich  Eingang*  Graf  Palma,  der 
das  Vertrauen  vieler  angesehenen  Personen  besafs,  und  beson- 
ders das  einer  ausgebreiteten  Familie,  die  damals  sehr  groFsen 
Einflufs  im  Ministerio  hatte,  und  welcher  die  ganze  Provinz  so 
zu  sagen  den  Hof  machte,  gelangte  bald  dahin,  diese  Familie 
ins  Interesse  zu  ziehen  und  für  die  Sache  zu  gewinnen.  Ich 
verlangte  für  die  ganze  Unternehmung  nicht  mehr  als  10,000 
Clnizados  in  10  Actien  vertheilt,  erbot  mich  mit  2  Actien  der 
desellschaft  beizutreten,  um  die  etwanigen  Zweifler  eines  guten 
Ausgangs  dadurch  aufzumuntern,  und  während  eines  Mittags- 
^nahles,  welches  der  Graf  gab,  wo  dieser  Plan  vorgetragen 
^vurde,  unterschrieb  derselbe  zuerst  mit  einer  Actio,  und  in  die 
fibrigen  vertheilten  sich  die  Glieder  obiger  Familie. 

Jetzt  kam  es  nun  darauf  an,  das  schicklichste  Local  dazu 
%u  wählen,  und  ich  untersuchte  deshalb  die  Umgegenden.  In 
^er  Nachbarschaft  von  Antonio  Pereira ,  3  Legoas  von  Villa  Rica, 
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1«  ar  nach  meiner  Ueberzeogung  das  Beste.  ^ )  Holz  ^  reichliches 
Wasser  -  GefäUe  und  Eisenstein  Maaren  in  Ueberflufs.  Die  Gegend 
von  Prata  bei  Congonhas  do  Campo^  8  Legoas  von  Villa  Rica, 
Mar  nicht  so  reich  an  Holz,  allein  sie  hatte  denVortheil^  dafi 
die  künfüge  Administradon  der  Hütte,  unnuttelbar  unter  den 
Angen  der  vorzüglichsten  Actionisten,  die  in  der  Nachbarschaft 
ihre  Güter  hatten,  stehen  konnte,  nnd  da  dieses  ihr  vorziiglidi- 
ster  Wunsch  war,  so  wurde  diese  Gegend  geM  ählt.  Die  Arbei- 
ten nahmen  sogleich  im  Spätjahr  von  1811  ihren  Anfang.  Der 
Platz  zur  Hütte  wurde  geebnet,  der  Wassergraben  gezogen^  das 
nöthige  Bauholz  gefällt,  nnd  einstweilen  Strohhütten  für  die 
Arbeiter  erbaut,  weil  die  Gegend  4^  Stunde  abgelegen  von 
andern  zerstreuten  Wohnungen  lag. 

Abgerundete  Verberge  der  hohen  Serra  da  Boa  Morte,  oder 
auch  Serro  de  Tapanhoaconga  genannt,  mit  ausgedehnten  Campos 
und  tiefe  mit  Wald  bewachsene  Thäler  mit  Rinnbächen  macht 
das  Bild  der  Umgegend;  magnetischer  Eisenstein,  Eisenglanz 
mid  Eisenglimmer  das  Grundgestein  der  Berge ,  dessen  Gerolle 
nnd  Geschiebe  viele  100  Jahre  für  die  gröiste  Eisenhätte  zum 
Verschmelzen  hinreichend  seyn  würde. 

Ein  geschickter  Zimmermann  führte  unter  meiner  beständi- 
gen Anleitung  alle  Arbeiten  aus,  und  in  Zeit  von  einem  Jahre 
waren  die  Arbeiten  so  weit  vollendet,  daüs  ich  am  12.  Decbr. 
1812  das  erste  Eisen  unter  dem  grofsen  Hammer  schmiedete.  ^*) 

Der  erste  Plan  der  Hütte ,  welcher  ausgef ülirt  wurde ,  war 
in  einem  einzigen  Gebäude  4  kleine  Schmelzöfen,  2  Schmiede- 
essen und  1  Hammer  aufzustellen,  nebst  einem  Pochwerke.  Hin- 
reichendes AulschlagcM  asser ,  soM'ohl  zu  den  Rädern  als  auch 


*)  Ich  baute  mehrere  Jahre  nachher  daselhst  auf  eigeae  Kosten  eine 
kleine  Hütte;  da  ich  aber  wegen  meiner  Dieastgeschfifte  nur  selten 
den  Arbeiten  Torstehen  konnte,  \vodurch  viele  onnöthige  Kosten  und 
Unordnungen  entstanden ,  so  verkaufte  ich  ^ie  wieder  au  den  damaligen 
Bibliothekar  der  Kronprinzessin. 

**)  Wegen  den  grofsen  Schwierigkeiten,  ohne  Hammer  einen  Hammer  u. 
s.  w.  zu  verfertigen,  hatte  das  Ministerium  schon  im  Jahr  1810  nach 
meinen  angegebenen  Maafsen,  mehrere  Hfimraer,  Hlimmerhfilse ,  Am- 
bose  und  Wellzapfen  u.  s.  w.  in  England  bestellt  gehabt^  und  machte 
damit  dieser  Hütte  ein  Geschenk. 
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den  Wassertrommeln  y  die  vor  allen  Oefen  und  Schmiedefeuern 
lagen  ^  war  vorhanden ,  und  in  einem  groJsen  hölzernen  Geflu- 
der  anfgestauet;  allein  die  EiTahning  lehrte^  dafs  durch  das 
Wasser  9  M^elches  auf  das  Hammerrad  gelassen  wurde  ^  bald  viel, 
bald  wenig,  bald  gar  keins,  das  Niveau  des  Wassers  im  Ge- 
fluder  sehr  abwechselnd  Avar,  folglich  einen  unregelmafsigen 
Druck  auf  die  Wassersäulen  ausübte  >  die  in  die  Wassertrom- 
meln fielen,  und  deshalb  einen  sehr  unregelmafsigen  Wind  her- 
vorbrachten. Um  diesem  Uebel  abzuhelfen,  und  zugleich  auch 
die  Anzahl  der  Schmelzöfen  dadurch  zu  vergröfsern ,  wurde  einige 
Jahre  später  noch  ein  tiefer  gelegenes  Hammerhans  gebauet  mit 
2  Schmiedefeuern  und  den  Hammer  in  der  Mitte ,  so  M'ie  es  oben 
im  Hause  eingerichtet  war,  wodurch  so  viel  Platz  gewonnen 
wurde ,  dafs  noch  4  kleine  Schmelzöfen  aufgestellt  werden  konn- 
ten, in  welchen  man  abwediselnd  arbeitete,  so  dals  das  Schmel- 
zen in  4f  Oefen  durch  die  öfteren  Ausbesserungen  derselben  nie 
unterbrochen  zu  werden  brauchte.  Die  erzeugten  Luppen  wur- 
den von  oben  herab  durch  ein  Loch  in  das  Hammerhaus  ge- 
worfen ,  M'elches  soviel  tiefer  lag,  dals  alle  Aufsclilagewasser 
hier  wieder  von  Neuem  benutzt  wurden. 

Auch  hier  war  die  gröfste  Schwierigkeit  Leute  zu  bekom- 
men, die  ausdauernd  in  der  Arbeit  waren  und  Au&eher,  auf 
die  man  sich  hätte  verlassen  können.  Sclaven  wurden  für  den 
Anfang  nicht  gekauft,  weil  ich  in  jener  Zeit  noch  europäisch 
dachte^  und  behauptete,  dals  diese  Arbeiten  durch  freie  Leute 
ausgeübt  werden  müfsten.  Die  Folge  hiervon  war,  dals  viele 
Jahre  vergingen,  ehe  man  weder  einen  Meister  noch  einen  Ge- 
sellen anlemeii  konnte,  denn  wenn  sie  einige  Monate  gearbei- 
tet, und  von  dem  deutschen  Meister  unterrichtet  worden  waren, 
verloren  sie  die  Lust,  und  gingen  davon,  ohne  dafs  man  ein 
Mittel  in  den  Händen  gehabt  hätte,  sie  fest  zu  halten.  Denn 
wenn  man  auch  einen  gerichtlich  ausgefertigten  Contract  mit  ihnen 
abschlofs,  und  sie  auf  eine  bestimmte  Zeit  engagirte,  so  half 
dieses  dennoch  nichts,  sie  gingen  alsdann  bei  Nacht  uud  Nebel 
davon,  oder  wenn  sie  nicht  davon  liefen^  so  führten  sie  sich 
so  schlecht  auf,  dals  man  nur  froh  war,  sie  los  zu  wer- 
den. Mit  gemietheten  Sclaven  war  es  nun  noch  unangenehmer, 
denn  wenn  man  glaubte,  sie  angelernt  zu  haben,  w^urden  sie 
von  ihren  Herrn  zurückgenommen ,  und  auf  dieste  Art  hatte  man 
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immer  mit  ungeschickten  Lehrlingen  zu  thun,  und  es  war  «■ 
Ende  kein  Mittel  übrig,   als  Sclaven  zu  kaufen,    woraua  nun 
^  Meister  und  Gesellen  bildete,  auf  die  man  sich  verlassen  konnte^ 
M  eil  man  bei  ihnen  alle  pob'zeilichen  Strafmittel  in  Händen  hatte. 
Seit   dieser  Zeit  arbeitete    man   besser    und  wohlfeiler«     Yoi 
Menigstens  30  angelernten  Menschen  erhielten  sich  nur  2,  weil 
Familien -Intresse,   ohne  grölseren  Verdienst  aulserhalb,    sie  ii 
dieser  Gegend  festhielten.     Es  wurden  ihnen  deshalb  auch  in  der 
Nähe  2  kleine  Häuser  gebaut  und  sie  erhielten  Land  zum  Anbaib 
Eine  andere  Schwierigkeit  Terursachte  die  Einrichtung  des  Koh- 
lerM'esens,  besonders  ehe  man  einen  rechtlichen  Menschen  fandj 
der  die  Aufsicht  darüber  fährte,  und  sich  hätte  angelegen  seya 
lassen,  pünktlich  das  auszuführen,  was  man  ihm  aufgetragei. 
Um   sie  anzulernen,   liefs  ich   erst  kleine  Meiler  machen  toi 
12  Fuls  Durchmesser,  späterhin  aber  wurden  sie  bis  zu  30  Falk 
Tergröfsert.      Immerwährende  Klagen  und  Unordnungen  fielen 
aber  hierbei  Tor,  besonders  an  Senn-  und  Feiertagen ,  wobm- 
mand  bei   den   Meilern   bleiben  wollte,    wodurch    nicht  hkb 
Waldbrände  entstanden,    sondern  auch  ganze  Meiler  veiloieB 
gingen.     Man  hatte  keine  Mittel  in   den  Händen  die  Leute  za 
zwingen  oder  zu  strafen,  denn  in  beiden   Fällen    iiFurden  sie 
davon  gelaufen  sejn.     Eben  so  hatte  man  auch  Sch^erigkeiteB 
bei  dem  Trausport  der  Kohlen  zu  überwinden.    Wenn  man  andi 
den  vortheilhaßesten  Contract  mit  irgend  einem  Gutsbesitzer  zv 
Anfuhr  der  Kohlen  gemacht  zu  haben  glaubte ,   so    dauerte  es 
gewöhnlich  nicht  einen  Monat,  und  der  Contract  fmrde  nich 
gehalten,  und  die  Hütte  blieb  ohne  Kohlen«    Es  war  also  and 
hier  kein  andres  Mittel,  um  allen  Unannehmlichkeiten  Torzubes- 
gen ,   als  3  Karren  und  40  Zugochsen  anzukaufen  ^   da  es  bei- 
nahe eine  Unmöglichkeit  in  Brasilien  ist,  irgend  eine  Fabrikai- 
stalt  durchzusetzen,  wenn  man  dabei  von  freien  Menschen  ab- 
hängen mufs.     In  jedem  andern  civiUsirten  Lande,     Portngil 
ausgenommen,  hat  man  Mittel,  die  Menschen  zur  Erfüllung  um 
Pflichten  zu  zwingen  ,  und  sie  ganz  abhängig ,  unterwürfig  uai 
folgsani  zu  machen;  es  wurde  niemanden  in  den  Kopf  kon- 
men,  wenn  er  seinen  Contract  nicht  halten  und  ihn  auch  nidrt 
brechen  wollte,  sich  so  aufzuführen,   dafs  man  ihn  von  seUMt 
seinen  Versprechungen  entbände  und  for^agte.     Dieses  ist  abec 
gar  nichts  neues  in  Brasilien    und  Portugal,  jeder   h^t  «ick 
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für  einen  freien  onabhSngigen  Menschen  f  nnd  nur  der  Gedanke^ 
gebunden  zu  seyn  y  ist  ihnen  unerträglich.  Selbst  Diener  ertra« 
gen  keinen  befehlenden  Ton  von  ihren  Herrn  ^  n&o  soii  escravo 
(ich  bin  kein  Sclave)^  ist  sogleich  ihre  Replik ^  und  man  hat 
kein  anderes  Mittel  ^  als  der  gehorsame  Diener  der  Diener  zu 
seyn.  Besonders  hochfahrend  (altivo)  sind  in  dieser  Hinsicht 
die  Mulatten^  die  ihre  sclavische  Abkunft  nicht  Terlängnen  kön« 
neu ,  und  nur  mit  der  gröisten  Verachtung  ihrer  Yorältem  ge- 
denken ^  ja  selbst  bis  zur  Wuth  gereizt  werden  können,  wenn 
man  sie  nicht  mit  der  gehörigen  Aufinerksamkeit  behandelt ,  oder 
gar  mit  Sclaven  in  Berührung  bringt.  Diese  Menschen  sind  esy 
die  ihre  Sclaven  auch  am  allerhärtesten  behandeln;  ich  sah  so- 
gar welche  9  die  ihren  Sclaren  nicht  einmal  erlaubten ,  die  Augen 
zu  ihnen  zu  erheben;  mit  niedergeschlagenen  Augen  mufsten  sie 
vor  ihnen  stehen ,  wenn  sie  etwas  zu  sagen  hatten  ^  und  so 
w^ie  einer  aufblickte  ^  wurde  ihm  sogleich  zugeschrien ,  abaixa  os 
olhos!  (Augen  nieder)  gleich  als  wenn  sie  nicht  würdig  wären^ 
den  Herrn  anzuschauen.  Der  Spiegel  ist  diesen  Menschen  ein 
beständiger  Mahner  ihrer  Abstammung ,  die  Angst  mit  Sclaven 
verwechselt  werden  zu  können ,  und  das  Gefühl  frei  zu  seyn^ 
begleitet  sie  bestandig.  Um  sich  nun  gleich  bemerklich  zu 
machen,  dafs  sie  keine  Sclaven  sind,  betragen  sie  sich  höchst 
stolz,  und  die  geringste  Kleinigkeit  und  Mangel  an  Aufinerk« 
samkeit  beleidigt  sie. 

Bei  den  Characterzugen  dieser  freien  farbigen  Menschenra9e 
Brasiliens  liegt  es  also  schon  in  der  Natur  der  Sache,  daJb  die- 
selben ,  so  lauge  eine  zweckgemälsere  Erziehung  ihnen  den  wah<« 
ren  Menschen werth  nicht  kennen  lehrt ,  in  dem  ersten  Jahrhun- 
dert sich  nidit  bequemen  wird,  die  Arbeiten  zu  verrichten,  die 
sonst  Sclaven  ausübten.  Unübersteigliche  Hindemisse  werden 
sidi  allen  Arbeiten  entgegenstellen,  sobald  der  afrikanische  Sda- 
venhandel  sein  Ende  erreicht,  was  einen  recht  traurigen  Ein- 
fluls  auf  alle  Gewerbszweige  Brasiliens  haben  muTs.  —  Von 
dieser  beiläufigen  aber  nothwendigen  Abschweifung  kehre  ich 
zu  der  Geschichte  zurück. 

Ich  kannte  damals  weder  die  Wirkungen  der  Wassertrom* 
mein,  noch  hatte  ich  praktische  Kenntnisse  von  der  Eisener- 
zeugung im  sogenannten,  schwedischen  Bauerofen.  '  Zum  ersten 
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xwang  mich  die  Notli  ^  %veil  ich  die  Schwierigkeiten  einsah^  womit 
ich  zu  kämpfen  haben  m  ürde ,  bei  dem  Mangel  prakdacher  Balg- 
macher ^   comph'cirtere  Maschinerien   zu  machen,   die   aurserdem 
auch  weit  mehr  Raum  erforderten ,  und  kostspiebger  ^raren.    Zu 
der  Auswahl   der  kleinen   Oefen   verführte   mich   nicht    sowohl 
der  80   bis  90  Procent   haltige  Eisenstein ,   der  nichts  kostete, 
sondern  auch  die  wenigen  Kosten ,   womit  die  Oefen    auGniluh- 
ren  waren ,  und  iiberdem  sollte  es  ja  auch  keine  grofse  Fabiik- 
anstalt  seyn,    welche   die  ganze  Provinz    mit  Eisen    versehen 
würde y  sondern  die  Actionisten  waren  zufrieden^  wenn  nur  die 
Umgegend   damit    versehen  wurde.     Meine  Einrichtungen   ent- 
sprachen  also  vöUig  ihrem  Zweck ,  und   die  Actionaire    hatten 
vollkommene  Ursache,    zufrieden   zu  seyn.     Aber  auch    hierbei 
lernte  ich  einen  besondern  Characterzug  der  Brasilianer   kennen, 
der  auch  von  den  Portugiesen  gilt:    eine  Anstalt  für  gering  zu 
schätzen,   sobald  sie  nicht  viel  Geld  gekostet  hat,    dahingegen 
diejenigen  zu  erheben,  wobei  man  ein  grofses  Kapital  verschwen- 
det, wenn  auch  gleich  die  spatem  Resultate  des  Gewinnstes  in 
keinem  Verhältnisse  stehen*     Das  Beispiel  lag  hier  vor  Augen, 
diese   Hütte   erzeugte  eben  so  viel  und  gutes  Eisen,  wie  die 
der  Schweden   und  die  von   da  Camara.     Sie  konnte  jährlich 
über  4f  tausend  Arr.  hervorbringen,   wenn  beständig  Jahr  aus 
Jahr   ein  Tag  und  Nacht  gearbeitet  worden  wäre,    was   aber 
nicht  geschah,  erstens  weil  sie   nicht  Sclaven  genug  hatte,  um 
die  gehörigen  Kohlen  zu  liefern,   zweitens  weil  man   nicht  so 
viel  hätte  absetzen  können,  und  drittens,    weil  die  Köhlereien 
wegen  der  holzarmen  Gegend  nicht   so  stark  betrieben  werden 
durften.     Von  jenen  grofsen  Hütten,  denen  es  weder  an  Men- 
schen und  noch  weniger   an   Geld    fehlte,   die  nicht  mehr   als 
diese  Hütten  erzeugten,   und  mit  beträchtUchem  Verlust  arbeite- 
ten ,  sprach  man  demnach  immer  mit  einem  gewissen  Respect  — 
man  nannte  sie  Obras  grandes,  auch  w^ohl  Babylonias  ^),  dahin- 
gegen von  dieser  Hütte  beinahe  gar  nicht  die  Rede  war.     Dop- 
pelt freute  es  mich  späterhin,   die  einfachen   Wassertrommeln 
als  Blasmaschinen  gewählt  zu  haben,  nachdem  ich  den  üblen 


*)  Die  Vergleichnng  eioef  grofsen  GebSndes,  ja  gelbst  grofser  Maschinerien 
mit  dpm  Thurme  oder  der  Stadt  Babel,  ist  sehr  gewöhnlich  In  Bra«ilien 
1111(1  rortagal. 
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Ausgang  tob  da  Camaras  kunstlicfaeii  Blasmaschjnen  ash  und 
sich  dieser  ebeDfalls  entBchliefseii  nnUste^  Wassertioiiimelii  za 
wählen.  *) 

Die  zweckmäfsigßten  Maafse  für  die  kleinen  Oefen,  die 
ich  mehrmalen  abgeändert  hatte^  um  Yersache  zq  machen^ 
fand  ich  y  dafs  sie  am  besten  arbeiteten  ^  wenn  sie  5  FuTs  hoch 
waren,  der  Heerd  2  D  ^ufs  hatte,  die  Form  I4.  FuTs  Tom 
Boden  lag,  entweder  ganz  horizontal  oder  audi  nur  mit  einer 
geringen  Neigung*  Die  Formen  wurden  anfanglich  aus  Eisen- 
blech gemacht 9  späterhin  aber  aus  Thon  gebrannt,  und  ihr  Rüs- 
sel hatte  14^  G  Zoll  Oeffiiung.  Yor  einigen  Oefen  lagen  auch 
wohl  zwei  Formen  neben  einander  in  einer  Entfernung  von  3 
Zoll.  Das  Resultat  der  Schmelzung  war  aber  dasselbe.  Der 
Schacht  des  Ofens  verengerte  sich  bei  der  Gicht  bis  zu  10  Zoll  Q. 

Die  Oefen  wurden^  ohne  weiter  abgewärmt  zu  werden, 
mit  Kohlen  gefüllt^  und  dann  schichtweise  80  Procent  haltige 
Eisenglanze  aufgegeben,  jedesmal  8  Pfd.,   so  bald   die  Gicht 

*)  Ich  fand  den  Effect  der  Wassertrommeln  so  TeUkommea,  wie  das  beste 
KastengeblSse,  weshaU»  ich  gar  keinen  Anstand  nahm,  aachdem  ich 
nach  Portagal  zurückgekommen ,  nnd  anf  der  Eisenhatte  Ton  Figneiro 
dos  Yinhos,  fast  aUe  Räder  und  Blasmaschinen  in  den  tranrigsten  Um- 
ständen fand^  diese  sSmmtlich  wegzunehmen  nnd  dafür  Wassertrommeln  ein- 
zufahren 9  sowohl  bei  den  Vrischfenem  als  Hohofen ,  nnd  eine  zweijäh- 
rige Erfahrung  hat  mir  so  ^nel  bewiesen,  dals  ich  mich  nie  einer  an- 
dern Art  Gebläse  künftig  bedienen  werde.  AUe  Nachtheile,  die  man 
gegen  sie  angeführt,  fand  ich  nngegründet,  das  Ausbringen  im  Hohofen 
war  weit  Tortheilhafter ,  als  es  je  gewesen.  Es  entstand  kein  Frisch- 
eisen an  der  Form  und  diese  litt  keine  Beschädigung ,  weil  sie  Ton  der 
feuchten  Luft  immer  kahl  gehalten  wurde.  Ich  schUelse  ans  aUem  die- 
sen, dals  mehr  die  Nenemngssncht ,  so  wie  auch  der  Wassermangel 
dieses  Gebläse  der  Alten  ans  der  Mode  gebracht  hat;  doch  seitdem 
dieser  letzten  Inconrenienz  mein  Landsmann,  Hr.  Bergrath  Henschel, 
durch  seine  TortrefOiche  Erfindung  zu  Hülfe  gekommen ,  hoffe  ich ,  dafs 
sie  allgemeiner  werden  soUen.  Da,  wo  man  Anftchlagewasser  in  Ueber- 
fluls  hat,  rathe  ich  aber  zu  den  ganz  einfachen  Wassertrommeln,  mit 
Torgelegten  Condensatoren,  in  denen  sich  der  grSIste  Theil  der  znge- 
fühHen  Feuchtigkeit  niederschlägt.  Ein  GefäU  tou  20  Fnls  bis  auf 
den  Boden  der  Trommeln  ist  hinreichend,  nnd  drei  Trommeln,  jede 
▼on  128  Cnbikfnls  Raum  geben  hinreichend  Wind  für  einen  Hohofen 
Ton  24  bis  30  Fnls  Höhe.  Das  Wasser  über  den  Trommeln  mofs  aber 
beständig  in  einem  Niyeau  über  2  Fnls  hoch  eingedämmt  seyn. 

37 
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einen  Fnis  tief  niedergegangen  war.  In  4  bis  5  Standen  war 
eine  Schmelzung  zu  Ende  und  16  bis  18'  Gichten  dardige- 
gangen,  woraus  1|  bis  Z  An*.  Eisen  erfolgte.  Man  Iiefs  an 
Ende  die  Gichten  ganz  herunter  gehen,  und  öffnete  alsdann  die 
vordere  Seite,  die  mit  Backsteinen,  späterhin  mit  einer  höIze^ 
nen  Vorrichtung  und  Kohlenstiibbe ,  welche  schneller  hinweg- 
genonunen  werden  konnte,  verschlossen  war.  Schlacken  win^* 
den  nie  ganz  fiiissig  und  blieben  bis  zuletzt  im  Ofen,  W9 
sie  dann  mit  der  Luppe  zusammen  herauskamen.  Die  Luppe 
wurde  alsdann  mit  einem  hölzernen  Hammer  etwas  zusam- 
mengedrückt, und  darauf  kam  sie  unter  einen  an  dem  Ei- 
senstein-Pochwerk besonders  dazu  angebrachten  Stempel,  unter 
welchem  sie  völlig  zusammengebracht  und  länglich  viereckig 
geklopft  wurde,  wodurch  sich  alle  Schlacken  davon  trennten, 
und  dann  durch  eine  Stimme  in  das  Hammerhaus  geworfen, 
wo  sie  alsdann  gesch weifst  und  ausgeschmiedet  wurde. 

In  den  ersten  3  Tagen  der  Woche  erhielt  man  imner 
gröfsere  Luppen  als  gegen  das  Ende  der  Woche,  wenn  die 
Oefen  schon  zu  grofse  Hitze  hatten,  wodurch  mehr  Eisen  ver- 
brannte, es  wurde  deshalb  bei  den  8  Oefen  immer  mitten  in 
der  Woche  abgcM^echselt,  so  dafs  immer  4  im  Gange  waren. 

Der  Kohlenverbrand  war  beinalie  um  den  5ten  Theil  ge- 
ringer, so  lange  ich  selbst  die  Leitung  der  Schmelzungen  führte, 
nachgehends  vermelirte  er  Mch  aber  um  so  viel  und  blos  aus 
Nachlässigkeit  der  Aufseher. 

Ich  füge  nun  noch  eine  Schmelztabelle  und  den  Kostenbe- 
trag der  Eisenerzeugung  hinzu,  damit  meine  Leser  Verglei- 
chungen  anstellen  können. 

Schmelz -Tab  eile  vonder  Eisenhütte  zu  Prutta  bei 

Congonhas. 


Kohlen. 

Eisen- 
stein. 

Prodn- 
cirtes 
Eisen. 

Anzahl 

Jahr. 

In  den 
Oefen. 

Im  Rad- 
feuer. 

der 
SchmeU 

AlT. 

Arr. 

Arr. 

Arr. 

znngen. 

1613 

8323        2539 

7048 

996 

2275 

1814 

9298 

5388 

6178 

997 

1443 

1815 

9348 

5789 

6120 

1278 

1563 

1816 

10128 

6156 

6828 

1134 

1723 

1817 

9113 

6859 

6010 

918 

1408 

Somma  |  46210  |  26731  |  32784  |  5323  |  8412 
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Anmerk.  In  diesem  Sjährigen  Durchschnitte  war  also 
das  Verhältnifs  des  ausgebrachten  Eisens  zum  Brennmaterial 
^'ie  1:  13,  7;  welches  aber,  wie  sich  im  ersten  Jahre  ergiebt, 
bei  gehöriger  Oekonemie  zu  1:  10  gebracht  werden  kann. 

Das  Verhältnifs  der  Kohlen  zur  Beschickung  war  wie 
1,4:1;  also  nur  um  i-V  mehr  als  im  Hohofen.  Die  Erspar« 
nils  der  Kohlen  ist  also  bei  den  Steckfeuem  zu  versuchen,  wie 
auch  der  Unterschied  bei  dem  ersten  Jahre  und  den  darauf 
folgenden  zu  sehen  ist» 

Der  reiche  80  Procent  haltige  Eisenstein  wurde  im  Durch« 
schnitte  nur  zu  16,2  Procent  ausgeschmelzt.  Es  findet  also  ein 
aufserordentlicher  Yerbrand  statt,  der  aber  hier  eben  nicht  in 
Betracht  kommt,  da  der  Eisenstein  nichts  kostet^  als  was  der 
Aufwand  bei  dem  Pochwerke  beträgt. 

Was  die  Anzahl  der  Schmelzungen  betrifft,  so  findet  vor- 
züglich im  ersten  Jahre  darum  ein  so  beträchtlicher  Unterschied 
gegen  die  übrigen  statt,  weil  durch  die  Unerfalirenheit  bei 
dieser  selbst  für  mich  neuen  Schmelzmethode  viele  Schmelzungen 
gänzlich  verloren  gingen* 

Was  die  Ausgaben  bei  20  eigenen  Sclaven ,  die  die  Hütte 
besitzt,  betriflt,  so  ist  diese  bis  jetzt  die  einzige,  die  sich  rüh- 
men kann,  eine  wahre  und  nicht  imaginäre  Ausbeute  gegeben 
zu  haben;  wovon  folgende  eine  von  dem  Faktor  zugeschickte 
Rechnung  von  2  Jahren  den  Beweis  liefert* 

Ausgabe  und  Einnahme  der  Eisenhütte  von  Prnt- 

taim  Jahre  1819. 

Vorräthiges  Bisen 220  Arr.  20  Pfd. 

Verfertigtes  Eisen      •    •    •    •    >  1643     *      3     - 

Summa  1863  Arr.  23  Pid* 

Einnahme« 

Verkauftes  Eisen  1681  Arr.  10  Pfd.  k  2400  rs.  d.  Arr. 

=  4,034,400  reis. 
Selbstverbrauchtes  Eisen  22     -      2    - 

Ausgabe. 

Für  Schmelzer  und  Ham- 
merschmiede       •    •    229,427  reis 
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Für   Tagdölmer  bei  den 

Köhlereien  n.  d.  Hütte  1,222,804  reis 
Verschiedene  Ausgaben     192,747  - 
Für  Nahrongsmittel       .    730,800  - 


• 

Ausgabe -Summe  2,375,778    - 

Reiner  Ge^vinn  1,658,622  reis. 

Im  Jahr  1820. 

Vorräthiges  Eisen 
Verfertigtes  Eisen 

160  Arr.  11  Pfd. 

1229     -     31     - 

Summa  1390  Arr.  10  Pfd« 

Einnahme. 

VerkanfteB  Eisen 

Selbstrerbranchtes    • 
Blieb  Torräthig    •     . 

1313  Arr.  10  Pfd.  i  2400  reis  d.  Arr. 

=  3,151,200  reis. 
.    21     .     30    . 
.    55     .      2    . 

Ausgabe. 

Für  Schmelzer  und  Ham- 
merschmiede .    .    .     186,369  reis 
Für  Tagelöhner    .    .    1,163,327    - 
Verschiedene  Ausgaben     151,464    - 
Für  Nahrungsmittel       .    616,114    - 


Ausgabe  -  Summe  2,117,274    - 
Reiner  Gewinn  1,033,926  reis. 
Man  sieht  hieraus,   dafs  es  schon  der  Mühe  sich  verlohnt, 
eine  kleine,  ökonomisch  eingerichtete,  Eisenhütte  in  Brasilien  zn 
haben,   deren  Production  doch  nicht  über  2000   Arr.  jähih'ch 
betragen  dürfte,  weil  es  sonst  an  Absatz  fehlen  würde. 


Noch  mufs  ich  hier  der  letzten  EisenscbmelzyenBQche  er- 
wähnen, welche  durch  die  engUsche  Goldcoropagnie  in  der 
Mine  von  Congo  Soco  im  Anfange  des  Jahres  1828  gemacbt 
wurden,  und  wovon  der  5te  Rapport  der  Direction  Erwähnung 
thut,  indem  sie  Auszüge  aus  Briefen  des  Civil  -  Ingenieur  Mr. 
Baird  liefert.  Aus  diesen  Briefen  erhellet,  dafs  derselbe  einen 
Ofen  baute  von  16  Fufs  Höhe  22  Zoll  ins  Quadrat  unten  28 
Zoll  in  der  Mitte  und  18  Zoll  bei  der  Gicht ,  und  schätzte  toi 
Jedem  Abstich  aus  diesem  Ofen  2j-  bis   3  Tonnen  Guiseisen  a 
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erhalten,  ^ine  Blasmaschine  sollte  erbaut  werden  ^  die  in  je- 
der Minute  870  Cubikfufs  Luft  in  den  Ofen  brächte ;  auch  zeigte 
derselbe  an,  M'ie  er  durch  die  gehörigen  Mischungen  die  Yor- 
trefflichsten  feuerfesten  Backsteine  ^  die  den  Stourbridge  fire 
bricks  nichts  nachgeben,  verfertigt  habe,  und  wie  die  Brasilia- 
ner schlechterdings  keine  Idee  von  einer  so  simpeln  Kunst 
haben  u.  s.  w«  ^) 

Mit  den  schmeichelhaftesten  Hofinungen  begann  Mr.  Baird^ 
nachdem  alles  fertig  war,  nun  seine  Schmelzversuche,  die  na- 
türlicherweise schon  bei  der  Art,,  wie  der  Ofen  construirt  war, 
mifsglücken  muisten^  wenn  man  auch  den  ganzen  übrigen 
Schmelzprocefs  wissenschaftlich  betrieben  hatte,  welches  aber 
ebenfalls  der  Beschreibung  nach,  die  Mr.  Baird  giebt,  gar  nicht 
der  Fall  war.  Nachdem  nun  mehrere  Versuche  müsglückt,  und 
statt  Roheisen  immer  ein  gefrischter  Eisenklnmpen  in  dem  Ge- 
stell erschien,  so  wie  es  bei  dem  angewendeten  weichen  Eisen- 
stein und  der  vorhandenen  Constmction  des  Ofens  immer  der 
Fall  ist;  so  zog  Mr.  Baird  den  so  irri^;en  und  voreiligen  Schlulsy 
dals  es  in  Brasilien  nicht  möglich  sej,  Roheisen  aus  den  rei- 
chen Eisensteinen  zu  erhalten,  und  schlägt  vor,  dals  man  Ham- 
mer errichten,  und  dieses  in  Luppen  erzengte  Eisen  sogleich 
benutzen  solle.  ^^) 


*)  Mr.  Baird  fSUt  in  den  gew5hnUclien  FeUer  der  meiften  Menschen,  die 
mit  Yorurtheilen  für  ihr  Vaterland  belastet  sind,  die  gewöhnliche  Folge 
eingeschränkter  Kenntnisse  und  Mangel  an  Erfahrungen  und  seihst  Man- 
gel an  gutem  Willen  seine  Erfahrungen  zu  erweitem.  Mr.  Baird  hätte 
nur  Erkundigungen  einziehen  können,  wie  auf  der  TOn  mir  erbauten 
Eisenhütte,  die  Ton  feuerfestem  Thon  gebrannten  Ofenformen  gemacht 
werden,   wie  die  feuerfesten  Sandsteine  auf  den  Eisenhütten  Ton  Morro 

,  da  Pilar  und  8.  Joäo  de  Ipanema  beschaffen,  ja  er  hätte  nur  zn  den 
Wilden  in  der  Nachbarschaft  gehen  können ,  um  Ton.  diesen  zn  erlernen, 
wie  feuerfeste  Töpfe  gemacht  werden. 
^*)  Die  Direction  in  London  gab  die  übersendeten  Eisensteinexemplare  ans 
Brasilien  zum  Anaijsiren  an  Mr.  Fazadaj.  In  dem  ersten  Experiment^ 
wovon  man  nicht  weils,  was  fnr  eine  Art  Eisenstein  dazu  genommen, 
fand  er  Procent 

i Peroxide  of  iron  97—0 
Sitica 1  —  6 
Alomina l-l 
Oiide  of  Maoganese  Urne,  a  trace  of^  0— ö 

100  —  3 
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Mr.  Baird  nennt  die  Jacotinga  (EisenglinuneTschiefer),  dei 
er  zum  Schmelzen  anwandte^  compact  blue  iron  stone^  und  nahn 
zur  Mischung  davon  j-,  ein  anderer  y  von  grey  iron  sand  stone 
(wahrscheinlich  der  in  Itacoluinitquarz  übergehende  Eisengh'oH 
merschiefer)  und  ein  anderer  l  ron  dem  reinsten  brown  brush  ore. 
Wie  viel  Kalkstein  zugesetzt  wurde  ^  sagt  er  nicht. 


Der  Uebemcbiils  rührte  toh  eiaer  geringen  Qnaiititfit  Eben    ia  den  Er- 
zen her,  welches  weniger  oxjdirt  war. 

In  dem  zweiten  Experiment. 
Rawore  mit  nntermengtem  ealcinirten  Eiienstein 

Perosdde  of  iron 95  —  2 

Alomina 2^79 

Silica 2  —  57 

Oxide  ofManganese O  —  71 

101  —  27      '" 
Der  UebersehnCf  beruhte  auf  demsdben  Oronde* 

Auch  der  bei  den  Sdimelzrersnchen  angewandte  Kalkst^n    wude 
analjsirt  npd  Mr.  Faradaj  fand 

Carbcfoate  o£  Ume  .  .  .  •  59  —  7 
Cari)onale  of  Magnesia  .  •  •  55  —  6 
Silica        •••••••.      0—5 

Alnmina    •    •    • 0  —  2 

Protoxide  of  iron        •    .    •    •      3  —  2 

99-^2 
Wegen  dem  betrficbtlichen  Magnesiagehalt  nennt  er  ihn  Magnesiaii 
Limestone,  nnd  macht  zum  Schlosse  so  richtige  Bemerkungen  über  die 
angewandte  Schmelzmethode ,  welche  hinreichend  die  Ignoranz  des  Mr. 
Baird  darthnen.  Ueberhanpt  ist  zn  bedauern ,  dafs  die  Compagnie  dock 
so  ungeheure  Ausgaben  mit  angestellter  Dienerschaft  macht, ^  dafs  sie 
bis  jetzt  auch  nicht  ein  einziges  Snbject  aufzuweisen  hat,  welches  wirlL- 
lich  grundlich  wissenschaftliche  Kenntnisse  besäbe,  wenigstens  ans  allen 
den  Berichten  leuchten  nur  immer  schlichte  Empiriker  herror,  die  sich 
bei  allem,  was  ihnen  neu  ist,  weder  zn  helfen  noch  zu  rathen  wissen. 
Selbst  bei  dem  Grubenbau  scheint  man  nach  keinem  festen  Plane  noch 
zu  arbeiten,  da  man  erst  jetzt  den  Entschluls  gefaist  hat,  bei  der  Coago 
Mine  einen  tiefen  StoUen  zn  treiben,  womit  man  doch  hStte  sogleich 
anfangen  soUen. 


-    583    — 


V.     C  a  p  i  t  e  l 

lieber   das   in  Brasilien  gefundene  gediegene  und  Meiecr* 

Eisen* 


Da  doch  einmal  im  Allgemeinen  von  der  Geschichte  vnd  Vor« 
kommen  des  Eisens  in  Brasilien  gehandelt  worden  ^  so  ist  es 
M'ohl  nicltt  am  unrechten  Orte^  M'cnn  ich  auch  noch  dieser  bei« 
den  Erzeughisse  der  Natur  erwähne  ^  die  zwar  kein  Gegenstand 
der  Industrie  werden  können  ^  aber  dennoch  merkwürdig  genug 
sind^  um  erwähnt  zu  worden. 

Das  tellurisch  gediegene  nicht  meteorische  Eisen  ^  dessen 
Existenz  man  lange  bezweifelt  hat,  kommt  in  BrasiUen  in  der 
Provinz  Minas  Geraes  und  zwar  in  der  Gegend  Toa  Itabira  do 
MattQ  dentro  vor,  in  dem  Ton  mir  besonders  erwähnten  Eisen« 
stein -Conglomerat^   Tapanhoaconga  Ton  den  Mineiros  genannt. 

Bei  dem  Zer&clilagea  dieses  Conglomerats  j^  und  zwar  der- 
jenigen Felsenstiieke,  deren  gröfste  constitnirende  Masse  mehr 
rothes  eisenschüssiges  Bindemittel  hat^  findet  man  es  in  diesen 
Massen  zerstreuet  als  dünne  ^  hakigte  ^  sehr  biegsame  Blättchen. 
Ich  würde  das  Yorhandenseyn  desselben  gar  nicht  bemerkt 
haben  9  wenn  nicht  meistens  beim  Zerschlagen  eines  Steines 
zM'ei  Stücke  desselben  vermittelst  eines  solchen  Eisenblättchens 
aneinander  hängen  geblieben  wären«  Ich  liefs  darauf  mehrere 
diesär  Steine  zu  Pulver  zerklopfen  ^  und  alsdann  verwaschen^ 
wodurch  eine  ganze  Menge  von  Eisenblättchen,  zuletzt  von 
allen  Erden  entbleist^  in  dem  Sichertroge  zurück  blieben^  welche 
ich  zusammeuschweifsen  und  einen  Nagel  davon  verfertigen 
liefs,  der  vollkommen  biegsam,  und  sich  wie  das  allerbeste  ge- 
schmeidigste Eisen  verhielt. 

Ich  gestehe  es  aufrichtig  j  dals  ich  diesem  Gegenstande  fer- 
nerhin keine  weitere  Aufmerksamkeit  geschenkt  habe^  aber 
nicht    bezweifle,    dafs  dieses  gediegene  Eisen  auch  in  andern 


Gegenden  als  der  Ton  Itabira,  in  der  so  aa^edehnt^i  Tapan- 
hoacangafonnadon  rorkomme)  denn  es  blieb  mir  gar  kein  Z'wei« 
fei  über  das  Yorkommen,  da  ich  die  Steine  aus  der  festen 
Felsenmasse  abgeschlagen  ^  und  folglich  das  Eisen  nicht  irgend 
durch  eine  Schmelzung   in  dieselbe  eingedrungen  seyn   konnte. 

Was  den  in  Brasilien  entdeckten  groben  Block  ron  Me- 
teor-Eisen betrifft,  so  hat  der  Engländer  Momaj  daron  in  den 
Philos*  Transact.  von  1816  schon  eine  Besdureibung  gegeben. 
Die  Herrn  t.  Spix  und  y,  Martins ,  die  ebenfalls  diesem  Find- 
ling einen  Besuch  maditen,  erklären  zwar  die  Momajrischen 
Angaben  für  richt^,  allein  sie  weichen  in  der  Beschreibung 
der  unteiliegenden  Gebirgsarten  ab,  anf  denen  sich  dieses  Stück 
Meteor -Eisen  findet«  Momaj  sagt,  dafs  es  zwischen  Sandstein 
und  Quarz  sich  gefunden ,  dahingegoi  die  letzteren  Reisenden^ 
welche  für  mich  wenigstens  eine  gröisere  Autorität  abgebeui 
erklären  I  dafs  sein  Fundort  auf  einer  ganz  dünnen  Lage  einer 
feinen  9  trocknen,  heUockergräulichen,  mit  Granitgriels  Termeng- 
ten  Erde  war,  unter  welcher  ein  fester,  röthlicher  Granit  zum 
Vorsdiein  kommt,  ans  welchem  die  ganze  Umgegend  besteh^ 
ohne  iab  darin  irgend  ein  Sisensteinlager  au&ufinden  aej. 

Diese  Masse  wurde  im  Jahr  1784  ron  einem  gewissen  Do- 
mingos da  Motta  Botelho  in  semer  Fazenda  Anastasio  am  Riacho 
de  BemdegA  zuf^gerweise,  da  er  als  Knabe  eine  entlaufene 
Kuh  aufsuchte,  zwischen  den  Gebfischen  entdeckt.  Der  Ent- 
decker lebte  noch,  und  führte  die  Reisenden  an  Ort  und 
Stelle.  Man  hatte  damals  der  Regierung  sogleich  Nachricht 
Ton  dieser  Entdeckung  gegeben,  weil  man  diesen  MetaUblock 
anfänglich  für  Silber  hielt,  und  versuchte  ihn  auf  einem  niedri- 
gen Karren  fortzuschaffen,  man  kam  aber  nicht  weiter  dami^ 
als  ungefähr  150  Schritte  bis  an  einen  Bach,  wo  der  Karren 
stecken  bh'eb,  und  noch  heutzutage  die  Masse  darauf  ruht.  Die 
gröbte  Länge  derselben  ist  80  Zoll,  die  grölste  Breite  43ir'\ 
die  gröfste  Höhe  auf  einer  Seite  34|'',  auf  der  andern  25'',  der 
grörste  dicke  Durchmesser  bei  der  gröfsten  Aushöhlung  3T'y 
und  am  andern  Ende  34''.  Das  specifische  Gewicht  dieses  Ei- 
sens 7,731,  folglich  müfst^das  ganze  Gewicht  des  Blockes, 
dessen  Volumen  31  bis  32  Cubikfufs  geschätzt  werden  darf, 
gegen  17,300  paris.  Pfd.  wiegen,  und  foIgUch  von  allen  be- 
kannten meteor,  Eisenmassen  eine  der  gröfsten  seyn. 
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Die  Oberfläche  des  Blockes  ist  voller  Höhlen  nnd  Verde- 
fungeiiy  in  denen  nicht  selten  Bmchstficke  eines  sehr  harten, 
körnigen  Quarzes  "wie  eingekeilt  sind.  Viele  herrorragende 
24acken  waren  schon  durch  Handwerker  abgeschlagen  worden, 
welche  dieses  Eisen  vortrefflich  zum  Gebrauche  fanden,  und  die 
Reisenden  konnten  nur  mit  vieler  Mühe  durch  tagelanges  Feuer- 
setzen einige  Bruchstücke  davon  trenneui  die  sich  in  dem  Münch- 
ner Museum  befinden. 
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\L     C  a  p  i  t  e  1. 

Kann  eine  ffro/se  Eisenhütte  in  Brasilien  besieJien? 


Diese  Frage  beantwortet  sich  dem  von  selbst  ^  der  nnr  einige 
Kenntnifs  des  Landes  hat;  da  aber  der  gröfste  Theil  memer 
Leser  dieselbe  nicht  haben  kann,  und  andere  sich  nicht  darmo 
bekümmern  9  so  mufs  ich  wohl  diesen  Gegenstand  etvpas  näher 
beleuchten  y  weil  er  selbst  zu  Mifsgriffen  bei  verständigen  IMSb- 
nem  verleitet  hat,  die  durchaus  sich  in  dea  Kopf  gesetzt ^  dab 
in  Brasilien,  Meil  die  Natur  alles  so  freigebig  und  gro£s  er- 
zeugt hat,  auch  alles  so  benutzt  werden  miilste^  ohne  zu  be« 
denken,  dafs  sich  die  europäische  hidustrie  nicht  auf  euuMi 
und  schnell  nach  Amerika  versetzen  läTst,  dals  man  tausewl 
Schwierigkeiten  begegnet,  wodurch  die  Fabrikate  weit  tfaem^er 
zu  stehn  kommen,  als  die  aus  Europa  herbeigeführt  werdai) 
ja,  dafs  es  sogar  unüberwindliche  Schwierigkeiten  giebt,  wo« 
durch  Unternehmungen  und  weitläuftige  Plane  ganz  vernichtet 
werden.  Dieses  gilt  nicht  nur  für  Eisenhütten,  sondern  auch 
im  Allgemeinen  für  alle  Fabriken  und  Manufacturen  ^  die  im 
Grofsen  in  Brasilien  betrieben  werden  sollen.  Vorzüglich  muls 
aber  berücksichtigt  \verden,  ob  die  Anstalt  im  Innern  des  Lan- 
des bestehen  soll,  oder  in  ^den  Küstengegenden.  Im  Innern 
des  Landes  hat  man  den  Yortheil,  die  IMatcrialien  >veit  woM« 
feiler  aus  der  ersten  Hand  zu  haben,  dagegen  den  Nachtheil 
eines  theuren  Transportes  der  Producte  nach  der  Küste.  An 
den  Küsten  hat  man  zwar  den  Vortheil  eines  m  ohlfeilem  Trans- 
portes nach  andern  Seehäfen,  dagegen  aber  den  gröfsten  Nach- 
tlieil  der  hohen  Preilse  der  Lebensmittel  und  folglich  auch  der 
Tagelöhner. 

In  Rio  de  Janeiro  z.  B.  mufste  man  zu  meiner  Zeit  (die 
Jahre  1810  bis  1821)  dem  gemeinsten  Sclaven,  den  man  ab 
Taglohner  miethete,  täglich  300  reis  (?  Rthl.)  bezahlen,  de« 
^cJilechtesteu  Gesellen   oder  Lehrburschen  irgend   eines   Hand« 
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werkers  600  rs.,  den  SIeistern  900  bis  1200  rs*  und  darüber. 
Bauholz,  Melches  gröfstentheils  aus  der  Camarca  von  Porto 
Seguro  zu  Wasser  nach  Rio  gebracht  Murde,  kam  doppelt  so 
thcuer  zu  stehen,  als  das  Holz,  M'elches  aus  Nordamerika  und 
Schweden  dahin  gebracht  wurde,  so  dals  also  ein  aufserordent* 
liches  Capital  darauf  verM  endet  werden  mufste,  um  nur  erst 
Fabiikgebäude  zu  Stande  zu  bringen.  Waren  diese  fertig,  so 
mufste  man  ausländische  Meister  kommen  lassen,  nicht  nur  um 
die  Maschinerien  einzurichten,  sondern  auch,  um  die  Arbeiten 
unM'issenden  Negern  zu  lehren.  Diesen  Meistern  hatte  man 
wieder  3mal  mehr  Lohn  zu  bezahlen,  als  geM^öhnlich  andern 
Handwerksmeistern,  wozu  nun  auch  die  theuem  Reisekosten 
kamen.  Ist  nun  alles  so  weit  gediehen,  dafs  man  arbeiten 
kann,  so  mufs  man  die  rohen  Producte  aus  dem  Innern  kom* 
imen  lassen,  weil  diese  an  der  Küste  ^nicht  erzeugt  werden, 
welche  zur  Exportatipn  auszugehen  pflegen ;  man  verarbeitet 
sie ,  und  stöüst  nun  auf  so  viele  Hindemisse,  welche  das  Klima, 
das  Wasser,  das  Brennmaterial,  die  Menschen  selbst  u.  s.  w. 
verursachen,  dafs  am  Ende  die  Waaren  nicht  so  gut  ausfallen, 
wie  die,  y^elche  aus  den  alten  europäischen  Fabriken  kommen, 
und  der  Käufer  zieht  deshalb  die  fremden  Waaren  vor»  Die 
ausländischen  Meister,  welche  sehen,  dafs  man  sie  nicht  entbeh- 
ren kann,  machen  späterhin  mehrere  Prätentionen,  andere  legen 
sich  auf  die  faule  Seite,  noch  andere  ergeben  sich  dem  Trunk, 
es  entstehen  Händel  zwischen  Meister  und  Herrn,  man  schickt 
jene  fort,  überträgt  die  Leitung  einem  Blinheimischen ,  der  den 
Meistern  etwas  abgesehen,  die  Fabrikate  verbessern  sich  nicht, 
der  Absatz  bleibt  gering,  und  der  Eigenthümer  sieht  sich  am 
Ende  gezwungen,  die  Sache  aufzugeben.  Diese  Beispiele  habe 
ich  in  Rio  an  einer  grofsen  Kattunfabrik,  einer  Papiermülde 
und  an  einer  Sage-  und  Mahlmühle  erlebt. 

Grofse  Fabriken  und  Manufacturen  im  Innern  des  Landes 
anzulegen,  welche  mehr  produziren,  als  die  Nachbarschaft  con- 
sumiren  würde,  müssen  durchaus  dasselbe  Schicksal  haben; 
denn  obgleich  die  Grundmaterialien  und  Taglohne  um  die  Hälfte 
daselbst  vortheilhafter  sind,  so  sind  doch  dieselben  Schwierig- 
keiten M*€gen  der  ausländischen  Meister  zu  überwinden,  ferner 
die  Exportation  in  Betracht  zu  ziehen ,  da  die  Transportkosten 
nach  den  Kästen  oft  höher  zu  stehen  kommen ,  -  als  die  von 
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Baropa  eing^eföhrteii  Fabrikate  selbst  kosten.  Das  Resultat  tob 
allen  diesen  ist,  daTs  in  den  Kustenstädten  vor  jetzt  gar  keiue 
Fabrik  bestehen  kann ,  und  im  Innern  des  Landes  die  Fabrik- 
mid  Mannfacturanstalten  keinen  gtöfsern  Umfang  haben  miisseo^ 
als  in  der  Nachbarschaft  Waaren  abgesetzt  werden  können. 
Da  nun  die  Concurrenz  der  Käufer  wegen  der  spärlichen  Be- 
Tölkemng  äufserst  gering  isty  so  dürfen  auch  die  hier  anzu- 
legenden Fabriken  in  diesem  Verhältnisse  nur  klein  aejn« 

Jetzt  nun  aber  insbesondere  über  Eisenhütten.  Die  Anlage 
dieser  mnls  sich  rorzüglich  nach  dem  Vorkommen  der  Eisen- 
steine richten  y  md  da  man  diese  bisher  noch  nicht  an  der 
Küste  entdeckt  haty  so  muls  man  wohl  seine  Zuflacht  ins  In- 
nere des  Landes  nehmen ,  wo  derselbe  in  Ungeheuern  Massen 
vorkommt.  Sollte  er  sich  aber  auch  wirklich  an  der  Küste 
finden,  so  würde  dennoch  weniger  vortheilhaft  die  Anlq;ung 
einer  Eisenhütte  daselbst  seyn,  als  in  den  innem  ProTUizen, 
erstlich,  wie  ich  schon  oben  imAUgemeinen  gesagt  habe^  we- 
gen der  höheren  Arbeitslohne  und  der  höheren  Preilse  der  Le- 
bensmittel, die  alle  aus  dem  Innern  kommen,  so  iab  die  b- 
tressen  des  rerw^endeten  Capitals  sammt  den  Productionskosten 
des  Eisens,  bei  weitem  den  Preils  des  europäischen  besten  Ei- 
sens, wovon  der  Centner  in  den  Seestädten  zu  3200  bis  3600 
reis  verkauft  wird ,  übersteigen  würde.  Die  innem  Provinzen^ 
wohin  dieser  Artikel  von  den  Seestädten  hin  eingeführt  wird, 
sind  also  zu  Eisenhütten  -  Anlagen  weit  vorzuziehen  ^  und  je 
weiter  von  den  Küsten,  mit  desto  mehr  Vortheil,  weil  der 
Werth  durch  den  kostspieligen  Transport  desselben  und  die 
Abgaben  an  den  Grenzen  der  Provinzen  in  dem  Verbältnisse 
der  Entfernung  steigt.  In  dem  grölsten  Theil  der  Provinz  Mi- 
nas  steigt  der  Werth  des  Eisens  schon  um  300  Procent,  denn 
100  Procent  betragen  die  Abgaben  an  den  Zollhäusern,  anf 
120  Procent  betragen  die  Transportkosten  und  80  Procent  der 
Gewinnst  der  Kaufleute.  In  der  Provinz  Gojaz  und  Matto 
Grosso  steigt  nun  gar  dieser  Werth  des  Eisens  bis  zu  1600 
Procent  höher  als  der  erste  Einkaufspreifs. 

Bei  diesem  steigenden  Verhältnis  des  Preifses  sollte  man 
glauben ,  dafs  keine  vortheilhaftere  Speculation  zu  machen  seyn 
würde,  als  die  Anlage  einer  grolsen  Eisenhütte  in  diesen  Pro- 
vinzen, die  das  ganze  Innere  mit  Eisen  versehen  könnte,  ja  die 
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Meisten  glaubten  eine  mathematische  Gewibheh  der  Vortheile 
vor  Augen  zu  haben  ^  und  dieses  führte  nicht  nur  unsem  ge- 
schickten da  Camara  bei  der  Anlage  seiner  grofsen  Eisenhütte 
irre^  sondern  auch  das  Ministerium  und  alle  Accionisten  bei 
der  Anlegung  der  grofsen  Eisenhütte  von  S.  Joäo  de  Ypanema. 
Ich  werde  dieses  Räthsel  zu  lösen  suchen  ^  indem  ich  die 
Provinz  Minas  als  die  yelkreichste  hier  als  Beispiel  anführe. 

Diese  Provinz  hat  eine  Bevölkerung  von  ungefähr  500 
tausend  Seelen  y  die  auf  einem  Flächenraum  von  18  tausend 
Q  Legoas  vertheilt  sindy  und  consumirte  nach  einem  Auszuge 
aus  den  Registerbüchem  in  einem  Zeiträume  von  5  Jahren  36699 
Arr.  Eisen  und  6968  Arr*  Stahl  ^  welches  eine  Mittelzahl  für 
das  jährlich  consumirte  Eisen  von  7339  Arr.  und  für  1393  Arr. 
Stahl  giebty  wovon  ersteres  die  Arrobe  nach  einem  mitdem 
Durchschnitte  zu  4800  reis  verkauft  wurde  |  und  letzterer  bis 
zu  20000  reis. 

Bei  diesen  hohen  Preiüsen  und  offenbaren  grofsen  Grewinnste 
für  die  Kaufleute  y  sollte  man  glauben  y  daTs  man  durch  diesen 
Handel  allein  schon  reich  werden  könnte  ^  wenn  er  im  Greisen 
betrieben  wird,  welches  aber  ebenfalls  wieder  ein  Irrthum  ist^ 
denn  der  Kaufmann,  welcher  mehr  Eisen  aus  den  Seestädten 
kommen  lassen  MÜrde,  als  seine  nächste  Nachbarschaft  ver- 
braucht, und  denen  er  es  noch  obendrein  oft  auf  Jahre  langen 
Credit  verkaufen  muls,  wurde  seine  Waare  nicht  los  werdeui 
erstlich,  weil  fast  jeder  Kaufinann  im  Innern,  der  mit  allen 
möglichen  europäischen  Producten  Handel  treibt,  auch  Eisen 
verkauft.  Man  fiudet  in  ihren  Laden  und  Buden  auch  alle 
mögliche  Bedürfnisse  des  Luxus,  wohin  auch  Wein,  englisches 
Bier  und  holländische  Genebre  Butter  und  Käse  gehören* 
Aulserdem ,  dals  also  jeder  Kaufinann  Eisen  verkauft ;  so  lassen 
auch  noch  grofse  Gutsbesitzer  und  Mineiros  Eisen  auf  ihre  ei- 
gene Rechnung  zu  ihrem  Gebrauche  aus  den  Seestädten  kom- 
men, so  dals  eigentlich  für  jeden  Kaufmann  im  Ganzen  genom- 
men nur  ein  geringer  Antheil  Gewinnst  kommt ;  nimmt  man  an, 
daTs  in  der  Provinz  Minas  300  Kaufieute  sind,  welche  nebst 
andern  Artikeln  Eisen  kommen  lassen;  so  beträgt  nach  einem 
mittlem  Durchschnitte  der  Antheil  für  jeden  kaum  25  Arrobas 
jährlich.  Aus  diesem  .Hauptgrunde ,  dals  es  so  viele  Eisenhänd- 
ler in  Minas  giebt,  die  durch  die  ganze  Provinz  zerstreut  woh- 
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Den,  kann  kein  Kaufmann  bestehen,  der  sich  nur  einzig  nf 
den  Eisenhandel  beschränken  wollte ,  und  eben  so  wenig  wurde 
eine  grofse  Eisenhütte  bestehen,  die  den  Vorsatz  hätte,  äu 
Eisen  für  die  ganze  Provinz  zu  liefern,  weil  das  Eisen  nicb 
nur  sclion  in  so  vielen  kleinen  Fabriken  erzeugt  vrird,  sonden 
weil  die  Einfuhr  an  den  Seestädten  nicht  sobald  nachlassa 
wird;  denn  das  Eisen  wird  nur  als  Nebensache  daher  mifge- 
fühvt,  theils  als  Ueberfracht,  theils  auch,  um  den  LiadoBgei 
der  Maulthiere  ein  Gleichgewicht  zu  beiden  Seiten  zu  gebet. 
Gesetzt  nun  auch,  dafs  das  in  Minas  fabricirte  Eisen  um  die 
Hälfte  wohlfeiler  verkauit  würde,  wie  es  wirklich  der  Fall 
ist,  als  das  von  Aufsen  eingeführte;  so  würde  diese  'Wohlfeil- 
heit doch  nicht  weiter  als  in  eine  Entfernung  von  höchsteu 
10  bis  12  G  Meilen  um  die  Fabrik  wirken  und  die  Käufe 
anlocken,  und  alle  Menschen,  die  weiter  entfernt  sind,  wür- 
den bei  Weitem  vorziehen,  das  Eisen  aus  den  Seestädten  zn- 
gleich  mit  andern  tausenderlei  nöthigen  Dingen  mitzubnngeiiy 
als  exprefs  einige  Maulthiere  nach  deii  Eisenhütten  zu  schicke% 
was  mit  mehr  Umständen  verknüpft,  und  eben  so  viel  Kostet  1 
verursachen  würde. 

Ich  will  aber  auch  dieses  beseitigen,  und  noch  obendrem 
annehmen,  da(s  wegen  des,  in  der  Nachbarschaft  der  Hütte 
Mohl  feiler  verkauften,  Eisens  sich  in  der  Provinz  die  jährlidw 
Consumtion  um  das  Doppelte  vermelure,  also  14678  Arr.  seyn 
würde,  und  dafs  die  Bewohner  der  ganzen  Provinz  durch  ein  Gesetz 
sogar  gezwungen  viiirden,  ihr  Eisen  von  der  inländischen  Fabrik 
zu  kaufen ,  so  würde  also  diese  Arrobenzahl  der  grölste  Maals- 
Stab  für  eine  zu  errichtende  Hütte  sejn ,  welche  in  einem  Höh« 
ofen  und  drei  Frischfeuem  mit  der  gröisten  Bequemlichkeit  za 
fabriciren  seyn  würde» 

Da  Camara  handelte  also  böclist  unweise,  einen  Plan  zu 
einer  Hütte  zu  entwerfen,  wodurch  nicht  nur  ganz  Brasilien 
sondern  auch  noch  das  Ausland  mit  Eisen  versehen  werden 
sollte,  indem  er  durch  den  unwirthh'chen  Sertäo  des  Rio  Do^e 
eine  grofse  fahrbare  Heerstrafse  bauen ,  so  wie  auch  den  Rto 
de  S.  Antonio  zu  diesem  Zwecke  schiffbar  machen  wollte,  und 
w  irklich  schon  an  der  Strafte  zu  arbeiten  begann.  Riesenplane 
die  vortrefflich   auf  dem  Papiere  sich  ausnehmen,   %voran  aber 
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bei  der  noch  allziidiirfligen  Berölkening  in  dem  ersten  Jahr- 
hunderte in  Brasilien  nicht  in  denken  seyn  dürfte. 

Doppelt  nnüfoerlegt  handelte  da  Cauiara,  einen  so  groFsen 
Plan  zu  entwerfen  I  da  das  Gouvernement  dieser  konigl.  Hütte 
nicht  das  exclusive  Privilegium  der  Eisenfaforikation  gestattete, 
sondern  wohlweifslich  nicht  nur  eiiugen  Privatpersonen  die  be- 
stimmte ErlaubniTs  ertheilte^  Eisenhütten  anzulegen,  sondern 
selbst  andere  dazu  aufmunterte,  ohne  dafs  freOich  ein  aus- 
drückliches Gesetz  deshalb  erschienen  wäre. 

Die  Eisenfabrikation  griff  deshalb  in  allen  Ecken  und  En- 
den der  Provinz,  besonders  durch  mein  Einwirken,  um  sich,  so 
dafs  wohl  30  kleine  Hütten  entstanden,  welche  jede  100  bis 
400  Arr.  Eisen  jährlich  erzeugten,  und  folglich  einer  grofsen 
Hütte  schon  gewaltigen  Abbruch  thun  mufsten.  Den  Berech- 
nungen da  Gamaras  nach,  bevor  er  noch  die  nötlngen  Erfah- 
rungen gemacht  hatte,  sollten  die  Productionskosten  des  Eisens 
so  erstaunend  gering  sejn,  dafs  es  wohl  der  Mühe  werth  gewe- 
sen wäre,  Kunststrafsen  und  schifibare  Flüsse  anzulegen.  Wie 
sehr  dieses  Calcul  nachgehends  in  der  Ausführung  fehl  schlug, 
haben  wir  in  dem  Kostenbetrag  der  Eisenerzeugung  gesehen» 
Da  Camara  wollte  aber  nie  eingestehen,  dals  er  sich  geirrt, 
und  glaubte  den  Übeln  Nachreden  dadurch  zu  begegnen,  dafs 
er  sich  erbot,  dem  Gouvernement  die  gehabten  Kosten  zu  er- 
setzen, und  die  Hütte  fiir  seine  Rechnung  zu  betreiben.  Durch 
diese  generöse  Offerte  gewann  da  Camara  sehr;  erstlich,  er 
imponirte  damit  den  Unwissenden  und  Zweiflem,  welche  den- 
ken mulsten,  dafs  er  nicht  eine  solche  Offerte  machen  würde, 
wenn  er  nicht  seiner  Sache  ganz  gewils  wäre,  zweitens  streute 
er  damit  Sand  in  die  Augen  des  Gonvernements,  und  gesetzt 
auch,  dafs  sich  einige  Personen  in  demselben  keinen  Sand  in 
die  Augen  streuen  liefsen,  so  riskirte  da  Camara  doch  nichts 
bei  dieser  Offerte;  denn  man  hat  noch  kein  Beispiel  erlebt, 
dafs  das  Gouvernement  solche  Anerbieten  angenommen,  weil 
es  eine  solche  Handlung  unter  seiner  Würde  gehalten  haben 
würde.  Und  wenn  auch  das  Gouvernement  wirklich  dieses 
Anerbieten  angenommen  hätte,  so  verlor  da  Camara  doch  nichts 
dabei,  denn  300  tausend  Cruzados  konnte  er  nicht  bezahlen, 
man  hätte  ihn  als  Schuldner  dieser  Summe,  wie  so  viele  tau- 
send Andere,   in   die  Bücher  eingetragen,   und  dabei  hätte  es 
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sein  Bewendeo  gehabt^  bis  iata  die  Zeit  aUes  ans^gKcheny  d.  h. 
da  Camara  würde  Eigenthiimer  der  Eisenhütte  und   Scfanldner 
des  Staats  bis  zu  seinem  Tode  geblieben  seyn^  und  nach  seinem 
Tode  würde  die  Hütte  von   den  Erben  an  die  Krone    abgege- 
bes  worden  seyn^  statt  der  Bezahlung;   denn  dafs    diese  An- 
stalt hätte  so  im  Greisen  bestehen  können  ^  wenn   aie  auch  da 
Camara  auf  seine  Kosten  betrieben^  war  aus  allen  aiigeftihrteB 
Gründen  ein   Ding  der  Unmöglichkeit.     Ein  ganz  anderes  war 
es  mit  der  Eisenhütte  von  S.  Joäo  de  Ypanema.     Die   Lage 
dieser  Fabrik  in  der  Nachbarschaft  des  S^hafens  von  Santofi| 
der  nicht  weiter  als   26  Legoas  entfernt  ist>   mit  einer  euteiii 
fidirbaren  Strafse^   eignete  sicli  mehr  als  jede  andere   iireit  ab- 
gelegene Gegend  zu   Erwartung  gröiserer  Yortheile  ^  d.  h.  sol- 
äery  die  nur  dem  Gouremement  und  dem  Staate  im  Allgemei- 
nen zu  Gute  kommen,    keineswegs  aber  den  Acdonisten.     Da- 
hin gehörte   vorzüglich ,    dals   daselbst  Artillerie  und  Munition 
gegossen  werden  konnte,   falls  Hindemisse  durch  Krieg  eintre- 
ten sollten,  welche  die  wohlfeilere  Einfuhr  von  Anisen  ersdiwe- 
ren,  und  besonders  wenn  zugleich  eine  Waffenfabrik  hiermit  n 
Verbindung  gesetzt  würde*    DaTs  die  Hütte  ohne  solcdie  eintre- 
tende Umstände  keinen  Absatz  ihrer  Producte   haben   konnte^ 
ist  nicht  nur  durch  meine  obigen  Bemerkungen  ,  die  ich  jedesmal  1 
gegen    die  Anlegung    einer  groben  Eisenhütte    entgegensetzt^  I 


der  Administration  Herrn  y.  Yanihagens  durch  berliner  Former 
verfertigt  wurden ,  konnte  ilmen  kein  liinreichender  Absatz  ver- 
schafft werden,  um  nur  die  Kosten  zu  bestreiten,  und  die  Ac- 
donisten seufzten  gewaltig.  Niemand  wollte  aber  einsehen,  daß 
diese  Hindemisse  m  der  so  zerstreuten  und  wenigen  Bevölkernng 
Brasiliens  vorzüglich  zu  suchen  sey;  sondern  man  legte  es  der 
Administration  zur  Last,  und  man  nahm  nach  der  Abreise  des 
Hrn.  V.  Yamhagen  mehrmaUge  Veränderungen  damit  vor,  dme 
zum  Zwecke  der  gewünschten  Yortheile  zu  gelangen.  Aus  allen 
diesen  Gesagten  muls  der  unumstöfsh'che  SchluTs  gezogen  wer- 
den, dafs  in  Brasilien,  ohne  eine  beträchtUch  zunehmende  Be- 
völkerung ,  noch  keine  grotse  Hütte  bestehen  kann ;  dab  kleine, 
in  allen  Provinzen  zerstreut  liegende  Hütten,  deren  Production 
nicht  2000  Arr  Eisen  jährlich  überschreiten  darf,  den  grörstea 
Yortheil,  sowohl  den  Käufern  als  auch  Yerkäufern  gewähren, 
und  dafs  diese  Consumtion  als  grölster  Maafsstab  einer  anzule- 
genden Hütte  angenommen  werden  muls. 
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I.     C  a  p  i  t  e  1. 

Ueher  den  Einflufsj  den  die  Einstellung  des  Sclavenhandeh 

(tuf  die  Bergwerke  hohen  wird. 


Bis  aaf  heutigen  Tag  diente  der  Sclare  als  Landbaaer^  ab 
Zackerfabrikant  9  als  Brandts  einbrenner  ^  ab  Transport -,  Poch- 
und  Reibmaschine 9  ab  Koch^  Bedienter  und  Reitknecht^  ab 
Schuster  y  Schneider ,  Botengänger  md  Lastträger.  Scbven  sind 
der  Reichthum  des  Freigebomen ^  alle  seine  Bediirrnisse  werden 
durch  Sclaven  befriedigt  ^  und  ohne  Sclayen  mit  einem  Kasten 
voll  Gold,  M  ürde  man  ihn  dennoch  arm  nennen  können,  er  m iirde 
Mieder  sein  Land  bauen  noch  seine  Bergwerke  betreiben,  noch 
sein  Essen  sich  bereiten  lassen  können,  und  die  Folge  ^vürde 
seyn,  entweder  ab  armer  Mann  zu  leben,  oder  mit  seinem 
Kasten  voll  Gold  sich  irgend  anders  M'ohin  zu  begeben ,  wo  er 
dafür  etwas  haben  könnte. 

Der  Unkundige  wird  die  Frage  aufwerfen ,  warum  miethet 
man  sich  keine  Leute  zu  diesen  Verrichtungen,  so  wie  es  in 
andern  Ländern  gebräuchlich  bt?  Um  dieser  Frage  gründlich 
entgegen  zu  konmien,  wird  es  nöthig  seyn,  den  Fragenden 
erstlich  eine  Idee  von  der  exbtirenden  Bevölkerung  beizubringen, 
und  ich  führe  hier  nur  die  Provinz  MinasGeraes,  die  bevölkertste, 
ab  Bebpiel  an.  Diese  Provinz  hatte  im  Jahre  1821  folgende 
Bevölkerung : 

Bevölkerung  der  Provinz  Minas  Geraes  im  Jahre 

182L 


Clas- 
sen. 


Freie  Menschen. 


Vfeihe, 
Wei- 


Man- 
ner. 


her. 


70262  60785 


Mulatten.     Schwane. 


131047 


MSn- 
ner. 

69829 


Wei-  Mfin- 
ber,  I  ner. 


79806  25393  26151 


149635 


Snmmairei-— 

er  Menschen!^»""®'« 


and  8cliiTeik.|  165484 


51544 


IVeiber.  8nBuna.!MaBner. 


166742;  332226;  116270 


Weiber.  Somoia. 


656121    181882 
38* 


514108 
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Das  Yerhältnirs  der  freien  Menschen  m  den  Sdaven  kl 
also  nvie  90  :  50. 

and  das  Yerliallnils  der  farl>igten  Menschen  zu  d^i  weilsa 
fiie  145 :  50. 

Bei  dieser  Bevulkemng  ist  noch  ein  Hauptpunkt  zu  benle^ 
ken,  dafs  sie  auf  einen  Flächenraiiin  von  17,000  Quadratmeilei 
rertheilt  isty  und  gleichsam  nur  durch  sehr  schwache  Bänder 
zusammenhängt,  wodurch  es  erschMert  wird ,  eines  den  anden 
zu  helfen.  Die  meisten  Familien  leben  deshalb  isolirt  ^  sie  mv- 
sen  sich  selbst  genug  seyn,  und  bedürfen  in  den  Verhältnisse^ 
worinnen  sie  leben,  auch  nicht  eins  des  andern« 

Jetzt  fragt  es  sich  nun  i^eitcr,  "wer  macht  von  obiger  Be- 
völkerung die  arbeitende  Klasse?  Eigentlich  nur  die  SclavcB. 
Der  Weüse  legt  schlediterdrngs  keine  Hand  an  j  und  wenn  er 
noch  so  arm  ist,  er  braucht  es  auch  nicht,  da  er  immer,  wai 
selbst  mit  Nichtsthun ,  sein  Brod  findet ,  oder  einen  Sclaven  be- 
sitzt, der  ilin  ernähren  mufs.  Der  freie  Mulatte  besitzt  ebci- 
fidls  seine  Sdaven,  lc/*t  dann  die  Hände  in  den  Schools,  ni 
schämt  sich  der  Arbeit;  indessen  in  den  bevölkertsten  Ortei 
ist  dieses  doch  die  eigentliche  Handwerksklasse ,  oder  der  AfU- 
bund  der  unmoralischen  Taugenichtse ,  die  sich  selten  zn  einer 
Arbeit  hergeben,  wozu  mau  sie  gebrauchen  könnte.  Der  fme 
Neger  gehört  unstreitig  zur  ärmsten  Klasse  von  allen ;  hetitii 
er  nicht  so  viel,  dals  er  linen  Sclaven  hat,  der  ihn  ernährt,  m 
begnügt  er  sich  nur  mit  dem  Gefühl  seiner  Freiheit,  flieht  jede 
Arbeit,  wodurch  er  sich  im  mindesten  einem  andern  anter%vii^ 
fig  machen  würde ,  und  arbeitet  nur  so  viel  als  hinreichend  ist, 
kümmerlich  sein  Leben  zu  fristen.  Ueberdem  der  freie  Neger, 
so  wie  auch  der  Mulatte  ^  kann  er  an  einem  Tage  so  viel  ver- 
dienen, ak  zu  seinem  Unterhalt  die  ganze  Woche  hinreichend 
ist,  so  rührt  er  die  übrigen  Tage  keine  Hand  an. 

Unter  solchen  Umständen  was  soll  der  wohlhabende  Guter- 
oder  Bergwerksbesitzer,  der  isolirt  wohnt,  thun,  wenn  es  ihn 
an  Ai'beitem  fehlt?  —  6,8,  10  Meilen  in  die  Nachbarschaft  um- 
her schicken,  um  freie  Alenscheu  als  Arbeiter  aufzutreiben,  ml 
keine  zu  finden  ?  oder  wenn  er  dieses  Glück  hat ,  dieselben  n 
einigen  Tagen  wieder  davon  laufen  zu  sehen,  oder  indem  »e 
sich  so  aufluhren ,  dafs  man  sie  bald  wieder  davon  jagen  rauJs? 
£s  bleibt  ihm  nichts  übrig ,  als  Sclaven   zu  mietlien ,   oder  zi 
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kaufen ,  mit  denen  er  auf  bestimmte  Arbeit  zählen  kann ,  m  ärc 
es  auch  um  den  dreifach  erhöhten  Preis  y  so  würde  er  dabei  ge- 
Minnen* 

Im  Jahre  1821  war  der  Preis  eines  gesunden  16  —  20jäh- 
rigen  neuen  Sclaven  in  Bio  de  Janeiro  150  —  200,000  reis 
(225  —  300  Rthlr.)«  Den  jährfa'chen  Verdienst  eines  Sclaven 
in  Minas  schlug  man  zu  28,000  reis  an,  frei  von  allen  weitem 
Unkosten,  folglich  in  5  bis  51  Jahren  war  das  angewendete 
Capital  abverdieut,  M^enn  man  nicht  das  Unglück  hatte,  ihn 
durch  den  Tod  zu  verlieren.  Es  verinteressirte  sich  zu  17  bis 
20pCent,  und  die  folgenden  Jahre,  in  denen  der  Sclave  noch 
gebraucht  wurde,  konnten  als  reiner  Profit 'angesehen  werden. 
Aus  diesem  Grunde  also  konnte  der  Landmann  zu  den  wohlfeil- 
sten Preisen  und  ohne  Schaden  seine  Producfe  verkaufen,  und 
der  Bergmann  die  ärmsten  Lavras  abbauen,  wenn  nur  so  viel 
dabei  herauskam,  dafs  die  Sclaven  ernährt  werden  konnten,  und 
die  wöchentliche  Miethe  zu  600  reis  in  Anschlag  gebracht  wer- 
den konnte.  Es  entsteht  nun  die  Frage,  was  wird  geschehen, 
wenn  der  Landmann,  der  Fabrikant,  der  Bergmann  u.s.w«, 
keine  Sclaven  mehr  kaufen  können?  —  Ich  bin  weit  entfernt, 
den  Sclavenhandel  zu  biUigeu,  und  betrachte  ihn  eben  sowohl 
wie  andere  als  ein  den  sittlichen  Menschen  entehrendes  Geschäft, 
allein  dennoch  würde  ich  in  Zweifel  stehen,  ob  ich  als  Brasi- 
lianer meine  Zustimmung  zur  Abschaffung  des  Sclavenliandels 
gegeben  haben  würde ,  und  noch  w  eniger  würde  ich  meine  Zu- 
stimmung gegeben  haben,  mich  gegen  eine  andere  Nation  des- 
halb verbindlich  zu  machen. 

Man  wird  zwar  einwenden,  dals  der  freie  Mensch  selbst 
zu  arbeiten  gezwungen  sejn  wird,  so  bald  er  keine  Sclaven 
mehr  hat ,  die  für  ihn  die  Arbeit  verrichten.  Dieses  hat  auch 
einigen  Grund  unter  andern  Bedingungen,  allein  wenn  man  die 
Genügsamkeit  und  aulserordentlichen  wenigen  Bedürfiiisse  kennt, 
die  der  gemeine  Mann  unter  einem  so  gesegneten  Himmelsstrich 
mit  der  leichtesten  Mühe  sich  verschaffen  kann,  so  sieht  man 
auch  den  Ungrund  dieser  Behauptung  wieder  ein,  uud  es  ist 
wohl  ohne  Gegenrede  ganz  bestimmt  anzunehmen,  dais  die 
existlrende  Generation  freier  Menschen  sich  nie  angestrengten 
Arbeiten  unterwerfen  würde,  die  sonst  von  Sclaven  verrichtet 
wurden« 
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Aus  obiger  TabeUe  ersehen  vir,  dafii  332,226  freie  Mea- 
idieii  zur  Verrichtang  ihrer  Arbeit  181,882  Sciaven  bedarfteoi 
anter  jenen  sind  Weiber  und  Kinder  mit  gerechnet,  und  bei  der 
groben  Fmditbarkeit  dieser  freien  Menschen  kann  jede  Familie  n 
8  Personen  angenommen  werden,  bei  letzterer  Anzahl  sind  die 
Kinder  aber  nicht  in  Anschlag  gebracht ;  es  M^urden  also  41,528 
Familien  existiren/  woron  jede  zu  ihrer  Hülfe  4  Sdaren  be- 
dürfte ;  da  nun  aber  die  Gliicksgiiter  nicht  gleichförmig  Tertheih 
sud ,  und  wohl  der  3te  Tbeil  dieser  Familien  gar  keine  ScIaTei 
hat  und  auf  ihren  eigenen  Verdienst  besduSnkt  ist,  andere  über 
10,50,100  auch  200  Sciaven  bei  ihren  grolsen  Besitzungen  nöth% 
haben,  die  viele  Meilen  weit  von  bevölkerten  Orten  entfernt 
sind,  wo  sollen  diese  die  grolse  Anzahl  Arbeiter  hemehmeB, 
wenn  sie  die  hinsterbenden  Sciaven  nicht  wieder  durch  neae 
ersetzen  können?  da  nodi  obendrein  das  verderbliche-  System 
vorherrschend  war,  dals  man  die  Yerheirathungen  der  Sdavei 
nicht  beförderte,  ja  itogar  ein  grofser  Theil  von  Güterbesitzen 
und  Mineiros  gar  keine  weibliche  Sciaven  duldeten,  so  dafs  das 
grofse  Mibverhältnils  der  männlichen  und  weiblichen  Sdavoi 
entstand,  wie  aus  der  Tabelle  zu  ersehen?  — 

Man  sollte  audi  wohl  glauben,  dafs  der  arme  freie  Mans, 
sobald  der  Reiche  keine  Sciaven  mehr  kaufen  kann,  nun  nicht 
mehr  so  gastfrei  von  diesen  behandelt  werden  wurde  ,  und  voa 
nun  an  die  Hände  nicht  mehr  in  den  Schoofs  legen  könnte!  — 
Sollte  ein  solches  Mittel  wohl  hinreichend  seyn,  dem  Mufssig« 
gang  zu  steuern ,  und  alte  eingewurzelte  Gewohnheiten  zu  ver- 
nichten ?  —  Warum  soUte  sich  der  freie  Mensch  in  einem  Lande 
wie  Brasilien ,  wo  jeder  Land  zum  Anbau  bekommen  kann  ,  uod 
dann  nur  4  Wochen  im  ganzen  Jahre  zu  arbeiten  braucht,  nn 
sich  das  ganze  Jahr  durch  satt  essen  ^u  können,  und  dabei  seis 
freier  Herr  bleibt,  einem  fremden  Dienste  unterziehen,  in  wel- 
chem er  das  ganze  Jahr  über  zu  arbeiten  gezwungen  seyi 
würde?  Man  könnte  auch  wohl  glauben,  dafs  ein  gröfserer 
Verdienst  den  freien  Menschen  zur  Arbeit  anlocken  würde,  wof» 
innen  man  sich  abermals  irrt,  da  der  freie  Brasilianer  lieber 
arm  und  unabhängig  lebt,  und  ein  solches  Leben  selbst  de« 
Beichthume  vorzieht,  wenn  dieser  erst  durch  Arbeit  errunges 
werden  miilste« 
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In  dif  ProrinE  Bf inas  werden  jährlich  5  —  6^000  neue 
Sclaven  eiDgefiihrCy  um  die  Abgehenden  zu  ersetsen.  Rechnet 
man  nun,  dafs  von  100|  4  sterben y  urie  es  wiiklich  der  l^aU 
ist;  so  würden  jährlich  7000  dahin  sterben ,  und  nach  5  Jahren 
also  schon  35,000  Menschen  deii  Arbeiten  entzogen  sejn;  die 
existirenden  Sclarenweiber  können  zur  Ersetzung  der  Absterben- 
den nur.  sehr  wenig  Ersatz  ^eben,  erstlich  ^  weil  das  Y eriialtnils 
der  Weiber  zu  den  Männern  zu  gering  ist^  und  2tens  weil  die 
Sdayenweiber  sehr  wenig  fruchtbar  smd« 

Was  wird  nun  die  unausbleibliche  Folge  Ton  der  Endsdiaft^ 
des  Sciavenhandels  seyn? 

1)  DaTs  man  in  den  ersten  5  Jahren  die  Folgen  noch  nicht 
verspüren  |  und  so  ziemlich  alles  auf  dem  nämlichen  Fufse  blei- 
ben wird« 

2)  Dafs  erst  nach  5  Jahren  die  nblen  Folgen  empfindlich 
werden,  wenn  die  Gutsbesitzer  und  Mineiros  die  während  der 
Zeit  gestorbenen  Sclaren  nicht  mehr  ersetzen  können ,  da  jedes 
Jahr  M^enigstens  7^000  Sdaren  von  der  in  der  Tabelle  angege- 
benen Anzahl  dahinsterben« 

3)  Im  2ten  Lustre,  wo  die  Sterblichkeit  wegen  dem  zu- 
nehmenden Alter  der  Sclaren  zunehmen  muTs,  wird  ihr  Verlust 
den  grofsen  Guts  -  und  Minas- Besitzern  sdion  sehr  empfindlich 
werden,  sie  werden  kaum  die  Hälfte  ihrer  Ländereien,  die  sie 
sonsten  bebauten,  kaum  die  Hälfte  ihrer  Minen,  die  sie  sonsten 
bearbeiteten ,  noch  bearbeiten  können ,  und  um  nur  einigermafsen 
ihren  dadurch  erlittenen  Schaden  zu  ersetzen,  wird  der  Land- 
mann sich  dadurch  zu  helfen  suchen,  sein  Product  zu  einem 
höheren  Preise  zu  verkaufen^  und  die  ersten  Lebensbediirfokse 
werden  in  dem  Verhältnisse  mit  der  Abnahme  der  Sdaven  um 
so  theurer  werden. 

4)  Im  dritten  und  rierten  Lustre  wird  die  Decadenz  noch 
fühlbarer  werden ;  mancher  mächtige  Gutsbesitzer  und  Mineiro 
wird  schon  verarmt  sejn ,  seine  meilengrofsen  Besitzungen  wer- 
den wüste  liegen  bleiben,  seine  grofsen  Lavras  werden  ohne 
Arbeiter  seyn ,  und  nur  derjenige  Gutsbesitzer  oder  Mineiro  wird 
am  längsten  auf  einem  grünen  Zweig  bleiben,  welcher  die  mei- 
sten weiblichen  Sclaven  bat,  die  ihm  frudtftbringaid  sind.     Da 

■ 
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aber  die  Erfahmng  gelehrt  y  daft  unter  den  Sdaven  die  Fmdit- 
barkeit  nie  der  Sterblichkeit  beikommt ,  so  mulk  auch  dieses  mil 
der  Zeit  ein  Ende  nehmen. 

5)  Ist  es  endlich  nach  5  Lastern  so  weit  gekonmen ,  daft 
die  alten  Sclaven  ausgestorben;  und  der  sonst  reiche  und  freie 
Familienvater  9  der  sonst  100 -*  200  Sclaven  besafs,  nach  nail 
nach  so  weit  redueirt  isty  dafs  er  mit  eigener  Hand  sein  Land 
bauen  muls|  um  nicht  Hungers  zu  sterben  ^  was  soll  der  Städter 
und  Handwerksmann  anfangen^  wenn  ihm  von  dem  Ueberflusse 
jener  nichts  mehr  zugeführt  wird? 

6)  Weiter  oben  sagte  ich  schon  ^  dafs  dar  Reiche  weder 
die  gehörige  Menschenzahl  kann  zu  miethen  bekommen ,  noch 
auf  die  gemietheten  würde  rechnen  können  ^  dafs  aber  4\vöchent- 
liehe  Arbeit  im  Jahre  hinreichend  sej,  einen  Menschen  satt  zu 
machen.  Gesetzt  nun,  dafs  die  grofsen  Güterbesitzer  mit  ihren 
Familien  sich  zu  einer  angestrengten  Arbeit  bequemen  wolltet, 
und  wirklich  die  Hälfte  des  Jahres  hindurch  arbeiteten ,  so  würde 
es  doch  nicht  hinreichend  seyn  j  so  viele  Lebensmittel  zu  Iieier% 
als  für  den  Nichtlandbauer  hinreichend  sejn  würde» 

7)  Aufs  Yortheilhafteste  angenommen,  dafs  Tvirklidi  den- 
noch so  viel  producirt  würde,  als  man  in  der  innem  Provinz 
verbrauchte,  was  würde  dann  aber  für  die  andern  Provinzen 
der  Küsten  und  die  grofsen  Städte,  Rio  de  Janeiro,  Bahia  und 
Pemambuco  übrig  bleiben,  wenn  sie  keine  Zufuhr  aus  dem 
Innern  bekämen.  Denn  schon  jetzt  tritt  oft  Hungersnoth  in  Ba- 
hia und  Pernambuco  ein,  wenn  diese  fehlt.  Was  irürde  erst 
entstehen ,  wenn  sie  beständig  fehlen  würde  ?  Selbstpflanzen  wird 
man  antworten!  Wohl  gut,  wenn  jeder  für  sich  das  Nöthige 
pflanzte,  würde  keine  Hungersnoth  entstehen,  allein  was  würde 
aus  den  grofsen  Baumwollen  - ,  Zucker  -  und  Caffee  -  Plantagen 
werden,  wozu  viele  1000  Hände  nothig  sind,  wenn  man  diese 
nicht  mehr  kaufen  kann?  Nothwendigcrweise  miUsten  diese  mit 
dem  Absterben  der  Sclaven  auch  absterben« 

8)  An  bergmänuischon  Arbeiten  Auirde  nun  gar  nicht  mehr 
zu  denken  seyn.  Wo  sollten  wolil  noch  2000  freie  Menschen 
aufzutreiben  sejn,  die  sich  zu  den  Dfamaiitenwäscliereien  her* 
geben  würden  ?  Wo  sollten  die  vielen  lÖOO  Lastträger  in  den 
grjlsLU  Handelsstädten  herkommen? 
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9)  Die   ganze  jälirliclie  Einfuhr  Sclaven  in  Brasilien  von 
der  afrikanischen  Rüste  beläuft  sich  auf  30,000.  ^ )  Diese  Zu- 
fuhr   hielt  ungefähr   der    abgehenden    Masse    der    arbeitenden 
Klasse   das  Gleichgewicht.      Wie  ist  es  nun   möglich,    Avenn 
der  Sclavenhandel  aufhört,  diese  Mieder  zu  ersetzen?  Man  sagt 
durch   Colonisten?   —     Woher  aber   so  viele  Colonisten   neh- 
men? —    Unter   dem  Ministerium* des   Grafen  Linliares  Murde 
zwar  der  Plan  gemacht,  2  Milh'onen  Chinesen  nach  Brasilien 
kommen  zu  lassen ,  und  einige  Transporte  von  4  oder  500  Mann 
kamen  auch  glücklich  im  Jahre  1812  in  Rio  de  Janeiro  an ,  aber 
ohne  ein  einziges  Weib;  es  wurde  also  damit  nichts  zur  Bevöl- 
kerung beigetragen,  und  da  alle  Mühe  vergebens  war,  auch 
Weiber  zu  bekommen ,  so  wurde  dieser  Plan  aufgegeben.    Was 
die  europäischen  Colonisten  betrifft,  so  ist  dieses  ein  Unterneh- 
men, was  für  einen  Privatmann  zu  riscant  und  kostspielig  ist, 
und  das  Gouvernement  kann  ebenfaUs  dieses  Geschäft  nicht  im 
Grofsen  treiben  y  sondern  mufs  die  Bevölkerung  durch  Colonisten 
von  der  Zeit  erwarten,  indem  es  dieselben  durch  zweckmäfsige 
Mittel  unterstützt.    Doch  alle  diese  Mittel  wirken  langsamer  als 
der  Tod  unter  den  Sclaven   zu  wirken  pflegt.     Die  eingew  Ur- 
zeiten Gewohnheiten,  Sitten  und  Vonirtheile,   ändern  sich  nur 
nach  und  nach  mit  den  neuen  Generationen,  und  Brasilien,  statt 
vorwärts  zu  schreiten,  wird  mit   den  Jahren,  wo  die  Einfuhr 
der  Sclaven  ein  Ende  hat^  wieder  rückwärts  gehen.    Aller  Han- 
del und  Wandel  mufs  notlnvendigerweise  ins  Stocken  gerathen, 
die  Staatseinkünfte  müssen  eine  enorme  Verminderung  erleiden, 
der  Preis  der  ersten  Bedürfnisse  wird  zu  dner  aufserordeutli- 
chen  Höhe   steigen,    alle  Bergwerke,  Fabriken   und  Plantagen 
werden  in  Ruhe  liegen,  und  jeder  nur  auf  eine  kümmerliche 
Art  sein  Leben  zu  fristen  suchen.     Im  4ten  Lustre  mufs  dieses 
Elend  schon  zum  höchsten  steigen^   von    da  aber  sich  in  einem 
vegetirenden  Zustande  erhalten,   bis  die  neue  Generation  heran 
wächst,  die  Colonisten  zugenommen  haben,  und  eine  neue  Reg- 
samkeit sich  in    den  Menschen   zeigt.      Fünfzig  Jahre  möch- 
ten w  ohl  darüber  vergehen ,  ehe  man  wieder  sagen  könnte  ^-  in 


*)  Im  Jahre  1828  beinig  nie  iahet  40,000,  weil  man  sieb  gegen  den  künf- 
tigen Mangel  sohntzen  woUte« 
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Bni»ilieii  ist  noch  etwas  anBiiraDg;eii  —   elie  es  avf  dca  Päd 
Mirdcr  XII  stehen  küme,  auf  dem  es  jetzt  steht. 

Alle  diese  meiue  Aiiseinandersetzangen  klingen  gemisso- 
■Mlken  y\ii!  Josephs  Auslegung  des  Traumes  der  7  nagen  wi 
fttten  Kühe ,  indessen  wer  Brasilien  und  seine  Einwohaer  m 
genau  kennt,  und  studirt  hat,  wie  ich,  mnfs  ebenfalls  noncr 
Bleinung  seyn^  die  bis  cur  mathematischen  Gcwifsheit  aicb  ■■ 
aufdrängt« 

Jetzt  fragt  es  sich^  war  es  denn  so  dnrcliann  notliwendlgi 
diesen  jetzt  aufblühenden  Staat  einer  solchen  unglucklicheH  Gii> 
•is  zu  unterwerfen  y  die  ihn  um  50  Jahre  rückwärts  rerseti^ 
um  ihn  künftig  desto  glücklicher  zu  machen?  Hatte  dasGoar» 
nement  gar  keine  Mittel |  das  Verlangen  Englands,  als  enags 
Macht,  die  auf  die  AbsdialTung  der  Sclareneinfuhning  dnngt| 
und  ilnr  Interesse  dabei  hat,  abzulehnen?  Würde  das  brasüm- 
nische  Gouvernement  nicht  auf  eine  weniger  schmerzlidie  Alt 
für  den  Staat  und  zugleich  für  sein  Aufblühen  gesorgt  liabe% 
wenn  es  freimüthig  erklärte ,  dals  es  sich  zu  einer  plötzlichet 
Abschaffung  der  Sclaveneinfuhr  nie  rerstehen,  dahingegen  dii 
jährliche  Einfuhr  immer  mehr  beschränken  würde ,  und  dann  mr 
erst  nach  20  Jahren  ihr  Ende  erreichen  sollte ,  nachdem  der 
Zuflufs  von  Colonisten  stärker  und  der  freie  Mann  sich  nach 
nnd  nach  an  das  Arbeiten  gewöhnt  hätte?  Nur  alsdann  wiirde 
die  ganze  Aufliebung  der  Einfuhr  unschädlich  und  sogar  dann 
erst  wohlthättg  auf  Brasilien  haben  wirken  können. 

Gesetzt  nun  auch ,  England  hätte  auf  seiner  Forderung  dem« 
ungeachtet  bestanden  ^  so  muJEste  das  Gouvernement  dennoch  nicht 
einwilligen.  England  könnte  alsdann  zwar  sagen ,  ^i  ohne  deine 
Einwilligung  werden  wir  den  Sciavenhandel  hindern ,  und  die 
ScIavenschifTe  wegnehmen  ^^^  allein  dem  Gouvernement  blieb  als- 
dann immer  noch  die  Macht,  die  Sciavenschiffe  so  viel  wie 
möglich  zu  beschützen.  Diese  Macht  hat  es  sich  aber  durch 
den  Tractat  ganz  nehmen  lassen^  und  da  trotz  allen  Tractaten 
dennoch  der  Sciavenhandel  von  der  afrikanischen  Küste  noch 
lnn;,^e  Zeit  als Gontrabande  fortgetrieben  werden  wird;  so  müfste 
das  Gouvernement  entweder  den  Schleichhändler  bestrafen ,  oder 
zum  Besten  des  Landes  die  Augen  zudrücken.  Im  ersten  Falle 
wnrdo  es  gegen  sein  eignes  Interesse,  und  im  zweiten  Falle 
indecent  handeln. 
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I  Folgende  Ursachen  könnte  man  sich  nur  denken ,  die  einen 

solchen  ungluckUchen  Vertrag  zu  Wege  brachten«  1 )  Furcht  vor 
9  England«  2)  Ein  kurzsichtiges  Ministerium.  3)  Einflufs  einiger 
f  grofsen  reichen  Güterbesitzer ,  die  durch  grofse  Anzahl  Meib- 
li  lieber  Sclaven  ihre  Nachkommenschaft  gesichert^  und  denen  uner- 
|r  mefslicheVortheile  dadurch  entstehen  müssen ,  wenn  andere  keine 
li  Sclaven  mehr  erlangen  könnten.  —  Ich  sagte  obeui  dafs  erst 
nach  20  Jahren  bei  einer  jährlichen  Verminderung  der  Sclaven- 
^  einfuhr  dieselbe  ganz  eingestellt  werden  könntCi  und  nur  auf  so 
iii  eine  Art  die  zu  hoffende  wohlthätige  Wirkung  hervorbringen 
ii  würde.  Diese  Behauptung  gründet  sich  auf  die  früheren  Volks- 
gl  Tabellen  der  Provinz  Minas^  aus  denen  hervorleuchtet ,  dafs  die 
^  Bevölkerung  nicht  durch  die  groGaere  Sclavenanzahl  angewachsen, 
gl.  ja  selbst  die  Sclavenzahl  im  Jahre  1742  um  4976  gröfser  w  ar 
it  als  die  Volks  -  Tabelle  von  1821  angiebt  (S.  Tabelle  derKopf-^ 
j^  und  Gewerbsteuer.).  Damals  existirten  nur  10,000  Familien  freie 
rt:  Menschen,  welche  Gewerbsteuem  entrichteten,  diese  jede  zu 
^  8  Personen  gerechnet,  gaben  eine  Bevölkerung  von  80,000  Seelen, 
^  die  über  186^868  Sclaven  besafsen;  die  gesammte  Bevölke- 
^  ning  betrug  also  266,868  Seelen.  Eine  Volks -Tabelle  vom 
i    Jahre  1776  liefert  folgende  Resultate: 

d 

I  Volkstabelle  der  Provinz  Minas  Geraes  im 

Jahr  1776. 


f 


Mfinnlichen  Gescblechts. 


I 
Wei-  Mnlat- '  Schwär- 

fse. 


ten. 


ze. 


Total 

der 

MSnn- 

lichen. 


Weiblichen  OescUecbts. 

1  * 


Wei- 

fse. 


41677.  40793,  117171,199641 


28987 


Mu- 
latten. 


41317 


Sdiwar- 
ze. 


Total 
der 
Weib- 
lichen. 


49824  120128.319769  8974  6844 


»1 


Es  ist  zu  bedauern,  dafs  in  dieser  Tabelle  nicht  die  Zahl 
der  Sclaven  besonders  bemerkt  ist,  indessen  da  zu  jener  Zeit 
noch  die  Zahl  der  freien  Neger  sehr  gering  ^lar,  und  der  6te 
Theil  der  Mulatten,  nach  der  Tabelle  von  1721,  als  Sclaven 
gerechnet  AVerden  kann ;  so  kommt  die  Zahl  von  180,000  Scla- 
ven mehr  oder  weniger  heraus,  die  noch  jetzt  existirt,  die  Be- 
völkerung der  freien  Menschen  war  in  den  34,  seit  1742,  ver- 
flossenen Jahren  um  52,900  Seelen  gewachsen.  Yergleicht  man 
nun  die  neueste  Tabelle  wieder  mit  dieser  vom  Jahre  1776,  wo 
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ach  die  Sclarenzalil  um  et^vas  yermindert  findet^  so  «nnehl  ■» 
abermak  eine  noch  betracluliih  Termehrte  BeTöIkemng  der  freia 
Menschen,  die  in  einem  Zeitraum  von  45  Jahren  nidit  weniger 
als  194,339  Seelen  beträgt.  Diese  Yolkszunahme  muls  jährlidi 
verhältnifsmäfsig  zunehmen ,  und  diese  Zunahme  \riirde  nach  ge- 
nauer Berechnung  nach  Verlauf  ron  20  Jahren  125,260  Sedb 
betragen ,  also  mehr  oder  weniger  so  viel  ab  die  Einfuhr  t« 
Sclayen  nach  20  Jahren  betragen  wurde.  Die  Sclaven  wiinki 
sich  um  diese  Zeit  wenigstens  ^  durch  den  Tod  Tennindett 
haben,  also  121,254  weniger,  durch  den  Zuwachs  der  Bevöl- 
kerung aber  schon  wieder  ersetzt  seyn,  eine  Bevölkernng,  & 
in  dem  Yerhältnils  der  unmerklichen  Abnahme  der  Solaven  dmdi 
Einfuhr  sich  in  eben  dem  Verhältnisse  an  Arbeiten  gewöhnci 
M'iirde,  besonders  wenn  man  die  Ansiedelung  fremder  Colonistn 
zu  befördern  suchte. 
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II.     C  a  p  i  t  e  1. 

JFic  müfsie  die  Bergtverksverfassung  in  Brasilien  beschaffen 
sej/np    um   die    Bergwerke   in   einen    blühenden  Zusland  zu 

versetzen? 


Diese  Frage  ist  wohl  leichter  za  beantworten  als  anszufiihren, 
besonders  wenn  der  Beantworter  alle  Localitat  bei  Seite  setzt^ 
und  die  vollkommenste  europäische  Bergiii'erksverfassung  nach 
Amerika  versetzen  wollte ;  der  Franzose  würde  alsdann  die  fran- 
zösische^ der  Deutsche  die  deutsche ,  der  Engländer  die  englische 
zum  Gesetz  machen  |  und  der  vierte  würde  eine  Amalganiation 
von  allen  dreien  machen ^  in  der  Meinung,  dais  alsdann  etwas 
Vollkommenes  heraus  kommen  M'ürde,  so  wie  es  sich  mit  dem 
Gesetz  von  1803  verhielt ,  worin  man  alles  Gute  vereinigt  zu 
haben  glaubte.  Die  Gesetzentwerfer ,  obgleich  gebome  Brasi- 
lianer, kannten  aber  Brasilien  nicht,  was  Wunder  also,  dafs 
sie,  welche  sich  in  den  Bergwerksschulen  Europa's  ausgebildet 
hatten ,  diese  als  Muster  für  Brasilien  nahmen ,  und  folglich  ein 
Gesetz  zu  Stande  kam,  welches  nie  in  Ausführung  gebracht 
werden  konnte,  und  bis  jetzt  in  der  Reihe  der  Gesetze  ohne 
Anwendung  blieb«  Es  MÜrde  ermüdend  für  den  Leser  sejn, 
hier  in  allen  Puncten  die  Unzulässigkeit  dieses  Gesetzes  mit  Grün- 
den zu  beweisen ,  und  dafs  dasselbe  nie  in  Ausführung  gebracht 
werden  konnte«  Dieses  scheint  mir  hinreichend  genug,  um  meine 
Behauptung  zu  begründen,  dafs  ein  Gesetz  leiditer  zu  geben 
ab  zu  halten  ist« 

Eine  jetzige  neu  eingerichtete  Bergwerksverfassnng  mnfs  so 
einfach  wie  möglich  sejm,  da  vorzüglich  Rücksicht  auf  den 
grofsen  Verfall  der  Goldgräbereien  genommen,  besonders  aber 
der  gänzliche  Mangel  eines  wissenschaftlichen  Personals,  näm- 
lich eines  solchen,  wie  man  es  zu  einer  guten  VerM^altung 
der  Bergwerke  bedarf,  berücksichtigt  werden  mufs«  Jenes  im 
Jahre  1803  ent^'orfene  Gesetz  wollte  alle  Bergwerke  durch  Ober- 
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and  Unter -Bergämter  renvalten  lassen,  Ton  welchen  clieGoaTer- 
neuro  und  OuTidore  der  Camarcas  Präsidenten  seyn  sollten«  Das 
oberste  Bergamt  von  ganz  Brasilien  sollte  in  Villa  Rica  scj% 
und  die  Intendenten ,  Mineralogen  und  IMarkscheider  ,  als  einz^ 
^vissenschaftUch  dabei  angestellte  Männer,  nur  untergeordnete 
Rollen  spielen«  Wie  M'iirde  es  möglich  zu  machen  gewesn 
seyn,  dsSs  das  oberste  Bergamt  nützlich  auf  die  mehrere  100  Mei- 
len entfernten  andern  Bergwerke  hätte  M'irken  können  ?  Wie 
M'iirde  man  nur  daran  haben  denken  können ,  dafs  die  Gouver- 
neure anderer  Provinzen,  da  sich  jeder  für  einen  souveränen 
Despoten  hielt,  sich  dem  Gouverneur  von  Alinas  hätten  unter- 
weifen  sollen?  Wie  vriirde  es  dem  Intendenten  möglich  gewe- 
sen seyn,  die  Präsidenten  und  den  Rest  aller  andern  Personei, 
die  die  Bergämter  bildeten,  durch  Gründe  zu  überstimmen,  da 
gewifs  selten  einer  unter  denselben  fähig  gewesen  sejn  würd^ 
die  Gründe  zu  würdigen  aus  Mangel  an  gehörigen  Kenntnisseiy 
und  überdem.  voll  von  eingewurzelten  Gewohnheiten  mid  Ver- 
urtheilen«  Eine  solche  Verfassung  ist  nur  für  einen  gereifioi 
Staat  anwendbar  y  allein  in  dem  kaum  aufgesprossenen  Brasiliei 
mufs  diese  noch  ganz  seiner  Kindlieit  angemessen  seyn  ,  es  mil«  I 
fürs  erote  weniger  daran  gedacht  m erden,  M'ie  die  vollkommeii-  1 
ste  Verwaltung  der  Bergwerke  einzurichten,  sondern  wie  die  I 
Yer^valtung  beschaffen  seyn  müfste,  um  allen  Uebelu  erst  vor-  ■ 
zubeugen,  die  eine  alte  unzweckmäfsige  Verfassung  ^erbe^ 
führt  hat,  und  um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  müDste  das  neue 
Gesetz  zuerot  alle  alten  Gesetze  gänzlich  annulliren,  ohne  jedodi 
das  Eigenthumsrecht  der  Besitzer  von  Bergwerken  dadurch  n 
beeinträchtigen;  das  neue  Gesetz  müTste  zugleich  den  Bergbai 
befördern  9  und  den  Abbau  sichern«  Es  müiste  sich  schlechter- 
dings nicht  auf  das  alte  beziehen,  sondera  mit  klaren  Wortei 
ausdrücken,  was  etwa  von  den  alten  Gesetzen  als  gut  beizube- 
halten wäre«  Alle  Gesetzgebung  M'ird  aber  unzweckmäfsig  sey% 
sobald  die  Provinzial-Locah'täten  nicht  berücksichtigt  werdei. 
Ich  würde  ako  folgende  Hauptartikel,  die  sich  auf  die  Keut- 
nifs  des  Landes  und  der  existirenden  Bergwerks -Verfassng 
gründen ,  in  Vorschlag  bringen. 

1)  Alle  existirenden  bergmännischen  Gesetze    mülsten  fir 
IVuU  und  Nichtig  erklärt  werden. 

2)  Als  Bergwerks -Provinzen 9  worin  newe  Gesetze  in  Abi- 
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iibung  gebradil  werden  könnten,  miibten  fürs  erste  nur  die  Ton 
Minas  Geraesy  Grojaz  und  Matto  Grosso  zu  betrachten  seyn, 

3)  Jeder  dieser  Provinzen  muTate  ein  General  -  Bergwerks- 
Intendent  rorstehen,  welcher  ein  in  allen  berg-  und  hüttenmän- 
nischen Wissenschaften  wolilunterrichteter  l^Iann  seyn  mülste, 
unter  dessen  Oberaufsicht  alle  berg-  und  hiiüenmännische  Anstal- 
ten stehen  9  so  wie  auch  die  Goldschmelzhäuser  und  Gewerk- 
schaften. 

4)  Die  bisherigen  Stellen  der  Inspectoren  der  Schmelzliäu- 
ser  md  SuperintendeBten  über  die  Bergn^erksverfassung,  wel- 
ches die  Juizes  de  Fora  und  Ouvidoren  sind ,  müfsten  eingelien« 

5)  Die  Goardamores  und  ihre  Substituten  könnten  als  Auf- 
seher über  die  Districte  beibehalten  werden,  müfsten  aber  ganz 
unter  den  Befehlen  des  Intendenten  stehen,  der  ihnen  ihre 
Functionen  anzuweisen  hätte« 

6)  Alle  StreitigkeiteB  unter  den  Alineiros  über  Verletzung 
des  beigmännischen  E^nthumsrechts  mülsten  Tor  den  Intenden- 
ten zur  Entscheidung  gebracht ,  weldier  dieselben  ror  eine  Juri 
bringen  könnte,  deren  Gutachten  er  bestätigte,  indem  keine 
weitere  Appellation  gültig  seyn  mfilste. 

7)  Niemand,  sey  es  auch  der  Präsident  der  Provinz,  dürfte 
sich  in  die  Jurisdiction  der  Intendenten  mengen,  dahingegen 
könnte  der  Präsident  oder  Gouverneur  der  Provinz^  gegen  den 
Intendenten  bei  der  höchsten  Instanz  in  Rio  de  Janeiro  Klage 
führen,  wenn  er  beweisen  könnte,  dab  dieser  gegen  die  berg- 
männischen Gesetze  gehandelt  hätte* 

8)  Die  Präsidenten  der  Provinzen,  so  wie  die  Militärgou- 
vemenrs,  mülsten  angehalten  seyn,  den  Intendenten  ohne  Wider- 
rede alle  nofßiAe  Hülfe  zu  leisten,  um  weldie  sie  nach- 
sncbteB. 

9)  Alle  Staatsdiener  bei  den  Schmelzhäusem ,  so  wie  die 
Administratoren  und  Unterbedienten,  bei  Verwaltungen  der  Berg- 
und  Hütten  «Werke  auf  Staatskosten,  mülsten  von  den  Inten- 
denten ernannt  und  nadl* Befinden  der  Umstände,  wenn  sie  ihre 
Sduildigkeit  nicht  thnn,  oder  subordinationswidrig  sich  auffüh- 
ren, auf  gewdsse  Zeit  als  Strafe  von  ihren  Stellen  suspendirt 
werden  kmnen,  indem  die  Präsidenten  der  Provinzen  auf  An- 
trag der  Intendenten  die  Dimission  nidit  verweigern  müfsten. 

10)  Ueber  gewerksdiafilidie  Administrationen  müfste  der 


Intcndent  ein  Consullations  -  Votam  haben ,  wenn  die  Frage  da 
Abbau  betrifft.  Bei  dem  Bergbau  und  Hüttenwerke  auf  Slaali- 
kosten  miiiste  er  aber  ohne  Einsprache  nach  seinem  besten  Hfk' 
sen  und  GeM'issen  hiM^deln  können, 

11)  Der  lutendent  mOfiite  sich  bei  den  ge^rerkschafiGclNi 
Anstalten  nicht  in  die  öconomische  Einrichtung  derselben  ■» 
gen,  sondern  einzig  um  die  administraiire  des  Bergbaues.  Bei 
den  StaatsbergM'erks- Verwaltungen  aber  sowohl  um  die  öciM- 
misclien  als  administrativen. 

12)  lieber  die  Diamanten  -  Administration  miiiste  ebesfidk 
ein  M'issenschafthcher  Intendent  gesetzt  sejm^  die  Bearbeitn; 
der  Diamanten -Flüsse  gegen  eine  bestimmte  Abgabe  an  GeweA- 
Schäften  gegeben ,  welche  die  Diamanten  nach  einem  fixen  Prae 
der  Krone  verkaufen  müTsten,  im  Fall  diese  dieselben  kanfci 
wollte« 

13)  Nnr  dann  müfsten  den  Intendenten  Inspectoren  als  Ge- 
hülfen beigegeben  werden ,  wenn  sich  der  Bergbau  so  erwei- 
tert, dals  sie  nicht  allein  mehr  im  Stande  sind^  alles  m  nbtf* 
sehen  I  aufserdem  aber  zur  Correspondenz  die  nöthigen  Sdvo* 
ber  liabeui  indem  zu  der  Intendenz  die  jetzigen  Wohnungea  da 
Inspectors  de  Fundicaes  bestimmt  seyn  miifste« 

14)  Auch  mülste  jedem  Intendenten  einer  oder  nach  Un- 
ständen  zwei  Markscheider  beigegeben  sejn,  welche  aulser  ihrei 
iixen  Besoldungen  von  den  Vermessungen  ^  die  fiir  Geweric* 
Schäften  oder  Particulairs  gemacht  wurden  ^  ein  Gewisses  heaüü 
erhalten« 

15)  Dem  Intendenten  mfifsten  zur  Vollziehung  seiner  Befehk 
beständig  einige  Cavalleristen  und  Pedestres  zu  Gebote  stehen« 

16)  Für  jede  Gewerkschaft  müfste  der  Intendent  die  Stall- 
ten entwerfen,  die  der  Gewerkschaft  zur  Richtschnur  diene% 
die  jedesmal  der  Localität  angemessen  seyn  niifsten ,  und  dicie 
unabänderlich  als  Gesetz  gelten« 

17)  Von  den  königl«  Administrationen  mülste  der  Intendeit 
monatUche  Tabellen  der  Einnahmen  und  Ausgaben  ^  so  wie  dei 
materiellen  Zustandes  an  den  Präsidenten  einsenden,  mid  rm- 
teljährige  Tabellen  von  den  gewerkschafth'chea ,  so  wie  an 
Schlüsse  des  Jahres  die  General -Tabelle  vom .  gansen  Jah^ 
welche  alsdann  öffentlich  poUicirt  werden  mülste. 
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18)  Alle  Concessionen  nenentdeckter  metallischer  Gegen- 
stände an  einzelne  Privatpersonen  miifsten  durchaus  unstatthaft 
seyn  und  nur  an  GeM^erkschaften  gegeben  -werden* 

19)  BcMiesenes  Eigenthumsrecht  an  einem  bergmännischen 
Antheil  müfste  respectirt  werden,  sobald  es  durch  Ankauf  und 
Erbschaft  erlangt  Avürde,  oder  auch  durch  Concession,  wenn  in 
diesem  Falle  bewiesen  werden  kann,  dafs  man  das  Terrain  be- 
arbeitete, oder  Einrichtungen  darinnen  machte,  die  ihm  einigen 
Werth  geben, 

20)  Alles  Eigenthumsrecht  auf  Gold -Terrain,  unter  wel- 
chem Namen  es  sey ,  miifste  für  verlustig  erklärt  M'erden ,  wenn 
der  Besitzer  es  binnen  2  Jahren^  von  der  PubUcirung  des  Ge- 
setzes an,  nicht  so  benutzt,  wie  es  nach  seiner  Ausdehnung 
benutzt  werden  könnte,  und  würde  gezwungen  seyn,  es  an  die 
Gewerkscliaft  zu  verkaufen,  die  darum  nachsucht,  und  zwar  für 
den  Preis,  wofür  es  geschätzt  würde,  wenn  sich  der  im  vori- 
gen Artikel  gegebene  Fall  zutragen  sollte.  War  das  conces- 
sionirte  Terrain  aber  gar  nicht  benutzt,  so  würde  er  oline  Wei- 
teres dessen  verlustijg  erklärt  werden« 

21)  Alle  und  jede  Bergwerks  -  Administration  müfste  unter 
einzelnen  wissenschaftlichen  Administratoren  stehen.  Die  gewerk- 
schaftlichen Administratoren  müfsten  von  den  Directoren  der 
Gewerkschaft  vorgeschlagen  und  von  dem  Intendenten  erst  appro- 
birt  werden,  wenn  er  sie  für  fähig  dazu  hält,  die  für  herr- 
schaftl«  Administrationen  von  den  Intendenten  ernannt  und  von 
dem  Präsidenten  der  Provinz  als  königh  Diener  bestätigt  Merdeu« 

22)  Alle  Verantwortlichkeit  der  Administrationen  müfste  auf 
den  Administratoren  beruhen,  und  die  der  Administratoren  auf 
dem  Intendenten,  weshalb  diese  auch  ihre  Unterbedienten  zu 
erwählen  haben  müfsten,  die  bei  den  Gewerkschaften  von  den 
Directoren,  bei  den  königl.  Verwaltungen  von  den  Intendenten 
approbirt  werden  mülsten» 

23)  Ohne  dafs  die  GeM^erkschaften  Sicherheit  für  den  auf- 
zuwendenden Fond  geben,  dürften  sie  ihre  Arbeiten  nicht  be- 
ginnen, ebenso  dürften  sie  auch  eher  ihre  Arbeiten  nicht  ver- 
lassen, ohne  vorhergegangene  Anzeige  an  den  Intendenten  ge- 
than,  und  dessen  Bewilligung  erhalten  zu  haben. 

24)  Jede  Gewerkschaft  müfste  ihren  jährlichen  Bericht  an 
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den  Iiitcndenten  schicken,  und   dieser  hätte  darauf  zn   seheii 
dafs  die  Gewerke  keinen  Raubbau  einfühlen« 

25)  Alle  ohne  Ausnahme,  sowohl  Inländer  ans  Ansländer, 
aiirsten  Unternehmer  und  Theilhaber  bergmännisclier  GeMerk- 
Schäften  seyn  können,  sobald  sie  sich  den  Gesetzen  unterwe^ 
fen  und  ihr  Eigenthumsrecht  gesidiert  sej« 

26)  Die  Abgabe  von  Gold  und  allen  andern  Metallen,  »t 
Ausnahme  des  Eisens,  dessen  Fabrication  ganz  firei  sejn  muJa^ 
müfste  auf  den  Zehnten  reduzirt  Merden. 

27)  Der  Zehnte  aller  andern  Metalle  müfste  zn  Geld  ange- 
schlagen werden,  und  nicht  in  Natur  bezahlt  werden ,  ausge- 
nommen vom  Silber. 

28)  Gewerkschaften  müfsten  ihr  Recht  auf  eine  Larra  ver- 
lieren, sobald  der  Intendent  gewahr  würde,  dafs  sie  auf  Raab 
arbeiten ,  indem  er  sie  vorher  einigemal  ernstlich  warnt« 

29)  Alle  Ein  -  und  Ausfuhr  bergmännischer  Producte  ans 
oder  in  die  Bergwerks  -  Provinaten ,  mülsten  zollfrei  seyn,  usd 
besonders  die  Einfuhr  von  Maschinerien  und  Werkzeugen  (Sr 
die  Berg-  und  Hütten  werke. 

30)  Alle  Sportein  müfsten  wegfallen,  und  nur  einzig  den 
Mineiro  obliegen,  wenn  er  eine  Besichtigung  oder  persönUche 
Untersuchung  verlangt,  Diäten  an  alle  Personen ,  die  verpflichtet 
sind^  einer  Untersuchung  beizuwohnen,  zu  entrichten. 

31)  In  der  Provinz  Elinas  Geraes  müfste  eine  Münze  existi- 
ren,  um  das  Gold  sogleich  zu  vermünzen,  zugleich  aber  audi 
einen  guten  Fond  haben,  um  den  Miiieiros  sogleich  ihr  Gold 
gegen  baare  Geld  -  Münzen  einzuwechseln  u.  s.  w, 

Sowohl  durch  Erfahrung  vieler  unnöthiger  Ausgaben  bei  den 
Goldschmelzhäusem ,  als  auch  einer  grofsen  Erspamifs  bei  der 
Diamanten  -  Administration  würde  hinreichender  Fond  entstehen, 
um  die  Intendenten ,  Administratoren  und  Markscheider  zu  sala* 
riren^  und  junge  fähige  Leute  ins  Ausland  zu  scliicken^  um 
sich  in  den  berg-  und  hüttenmännischen  Wissenschaften  zu  unter- 
richten. Vor  dem  Intendenten  müfsten  sie  aber  ein  eigenes 
Examen  bestehen,  bevor  sie  eine  Anstellung  erhalten  könnten. 
3\Iit  solchen  Leuten  müfisten  nach  und  nach  alle  Stellen ,  und 
selbst  die  unbedeutendsten  besetzt  werden. 

pa  es  ganz  aufser  meiner  Absicht  liegt,  hier  meinen  Lesern 
einen  voUstandigen  Gesetzesentwurf  zu  geben,  sondern  nur  die 
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.vorzuglichsten  Bedingnngen  aufzeichnen  M^oIIte,  Modurch  allen 
Störungen  durch  fremde  fiiuM  irkungen  mächtiger  und  den  Berg- 
wesen unkundiger  Personen  abgeholfen  seyn,  zugleich  dem  ^vill- 
kührlichen  Abbau, Grenzen  gesetzt,  auch  alle  Streitigkeiten  der 
Mineiros,  ohne  ihren  Ruin,  wie  bisher  leider  nur  zu  oft  der 
Fall  war,  geschlichtet  MÜrden;  so  bin  ich  überzeugt,  dafs  ein 
Cfesetz,  M^elches  diese  Artikel  als  Basis  annimmt,  einzig  nur 
den  Zeitumständen  angemessen  seyn  M'ird ,  und  nur  dann ,  wenn 
man  weiter  in  den  bergmännischen  Wissenschaften  in  Brasilien 
vorgerückt  seyn  wird,  werden  sich  andere  vollkommnere  Ver- 
fügungen treffen  lassen. 

Was  bisher  das  Epnporkommen  der  Bergwerke  hinderte, 
und  ihren  Verfall  beförderte  >  ging  einzig  von  der  unzweck- 
mäfsigen  Gesetzgebung  aus;  man  überlieferte  einen  Schatz  an 
UnM'issende,  die  ihn  nicht  zu  bewahren  wufsten,  man  setzte 
Juristen,  die  ihn  vermittelst  zweckwidriger  Bechtsgründe  be« 
wachen  sollten. 

Keine  Belehrung,  weder  des  einen  noch  andern  Theils, 
ging  voraus,  ja  Menige  ahndeten,  dafs  nur  eine  Belehrung 
möglich  sey,  und  somit  war  der  Ruin  der  Bergwerke  unver- 
meidlich. 

Die  Goardamores,  von  denen  einzig  die  Vertheilung  der 
Gold  -  Terrains  abhing,  trieben  den'gröfsten  Mifsbrauch ,  sie  ver- 
theilten  Strecken  Landes  an  Personen,  die  keine  Mittel  hatten, 
dieselben  abzubauen,  ja  man  hatte  Beispiele,  dafs  sie  manchen 
einen  Raum  von  4  Legoas  einräumten,  so  dafs  andern  Mineiros 
kein  Stück  übrig  blieb ,  auf  dem  sie  ihre  Neger  hätten  beschäf- 
tigen können.  Sie  vertheilten  Wasser  an  Personen,  die  dessen 
nicht  bedurften,  ja  sogar  ertheilten  sie  Consessionen  (versteht 
sich  für  Geld),  um  das  Regenwasser,  dem  man  den  Namen 
Agoas  Saudaveis  (wohlthätige  Gewässer)  gab,  in  Teichen  auf- 
fangen zu  können. 

Dieser  Mifsbrauch  der  Goardamores  verdoppelte  sich  immer 
mehr,  und  zwar  dadurch,  dais  der  Goardamor  Geral,  der  in  Rio 
seinen  Sitz,  und  das  Recht  hat,  die  Goardamores  zu  ernennen, 
nur  dann  nach  Minas  kam ,  blofs  um  die  Ernennungen  zu  machen, 
und  zwar  an  solche  Menschen ,  die  ihn  dafür  am  besten  bezahl- 
ten ^  ohne  Bücksicht  auf  ihre  Fähigkeiten  und  Character  zu  neh- 
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meo.  Die  Goardamores  haben  nun  Mieder  die  Machte  Subsfiti« 
teil  für  sich  ernennen  zu  können,  Stellen,  die  ebenfalid  i^ieder 
jedem  Unwürdigen  zu  Theil  werden  konnten,  wcdd  er  nur  dt- 
fiir  bezalilte.  Durch  solche  Menschen  Murde  der  Mineiro  Y0^ 
ziiglich  in  früheren  Zeiten ,  wo  noch  viele  Entdeckungen  gemadi^ 
und  Golddistricte  zu  vertheilen  waren ,  gedrückt  und  chikanirt 

Ferner  das  Privilegium,  Frintade  genannt ,  'wodurch  der 
Mineiro ,  welcher  über  30  Sclaven  besafs ,  geschützt  i/rar  vor 
jeder  Auspfändung  wegen  gemachter  Schulden,  trug  ebenblb 
aufserordentlich  zur  Verarmung  desselben  bei ;  denn  dadurch  ge- 
sichert ,  dafs  man  ihm  nichts  mehr  mit  Gewalt  anhaben  konnte^ 
lebte  er  unbekümmert  in  den  Tag  hinein,  machte  Schulden  aof 
Schulden,  so  lange  sich  noch  jemand  fand,  der  ihm  auf  s^ 
ehrliches  Gesicht  borgte,  verlor  am  Ende  den  ganzen  Credi^ 
konnte  keine  Sclaven  mehr  anschaffen  und  verarmte»  Uebefden 
wurde  dieses  Privilegium,  welches  verschiedenen  Interpretatioaei 
unterwürfig  war,  selbst  von  den  Beamten  und  Rechtsgelehrtei 
mifsbraucht,  und  man  findet  in  den  Rechtsarchiven  deshalb  die 
widersprechendsten  Bescheide«  Ein  ferneres  vorzügliches  His- 
dernifs  des  Emporkommens  der  Bergwerke  war  von  jeher  die 
Vertheilung  der  Sclaven  und  Lavras  unter  die  Erben  nach  den 
Tode  eines  Familienvaters.  Sind  die  Erben  gegenwärtig,  so 
ninmit  jeder  seinen  Theil,  und  arbeitet  für  sich,  und  natürlich 
müssen  alsdann  die  Arbeiten  in  Verfall  kommen ,  da  vereinzelte 
Kräfte  das  nicht  bewirken,  M'as  die  Gesammtkrafte  sonst  aus- 
richteten. Sind  die  Erben  nicht  gegenwärtig,  so  sind  auch  die 
Folgen  nicht  trauriger,  denn  nun  nimmt  das  Gericht  der  Abwe- 
senden und  Todten  (Juizo  dos  defunctos  e  ausentes)  Besitz  von 
allem ;  Sclaven  und  La\Tas  werden  gewöhnlich  vereinzelt  an  den 
Meistbietenden  verkauft  und  die  Lavras  gehen  zu  Grunde. 

Das  vorzüglichste  Unglück  brachten  dem  Mineiro  überdiefs  | 
nun  noch  die  häufigen  Prozesse;  denn  obgleich  in  dem  Gesetze 
vom  19.  April  1702  den  Superintendenten  aufs  Gewissen  gebunden 
ist ,  alle  Streitigkeiten  unter  den  ]\liueiros  so  sehr  wie  mögUch 
SU  vermeiden,  so  brachten  e$  die  Advokaten  doch  dahin,  dais 
diesen  nie  vorzubeugen  war ,  da  vorzüglich  die  Superintendenten 
als  blofse  Juristen,  aus  Unkenntnifs  des  Gegenstandes,  die  Sache 
nicht  gehörig  zu  beurtheilen  verstanden,  und  sie  immer  mehr 
verwickelten,  und   dadurch  die  Alineiros  nicht  nur   durch   die 
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ungeheueren  Prozefskosteni*  sondern  vorzüglich  durch  die  Ein- 
stellung (Embargo)  aller  Arbeiten ,  so  lange  derProzePs  dauerte, 
in  die  gröfste  Armuth  stürzten.  Ueberdem  kam  noch  hinzu,  dafs 
nach  einem  Gesetz  vom  17«  Januar  1735  die  Goardaihores  in 
erster  Instanz  erkennen  können,  die  Ouvidores  als  Superinten- 
denten diese  Erkenntnifs  aber  nicht  anerkennen  wollen,  m eishalb 
oft  ein  schon  geschlichteter  Prozefs  wieder  ganz  von  neuem  be- 
ginnen muTste ,  wodurch  einer  oder  der  andere  Mineiro  ganz  auf- 
geopfert wird.  Die  Folge  einer  solchen  zweckwidrigen  Gesetz- 
gebung war  also  unausbleiblich«  Der  Mineiro  konnte  durch 
keine  bergwerkskundige  Männer  belehrt  werden ,  er  mufste  ver- 
armen, und  konnte  den  hohen  Preis  der  Scla>'en,  die  durch 
erschlichene  Monopolien  immer  theurer  wurden,  nichts  mehr 
bezahlen,  die  Lavras  wurden  verwüstet,  am  Ende  ganz  verlas- 
sen, und  der  ganze  Betrfeb  auf  den  traurigen  Standpunkt  ge- 
bracht, auf  dem  er  jetzt  steht. 

Diesem  Uebel  vorzubeugen,  und  das  Wiederaufleben  des 
Bergbaues  zu  befördern,  mufs  das  Augenmerk  des  neuen  Ge- 
setzes sejn,  dessen  vorzüglichste  Artikel  ich  angegeben  habe« 
Was  aber  das  meiste  HindemiTs  bei  der  Ausführung  des  Gesetzes 
sejn  wird,  ist  der  von  den  Portugiesen  geerbte  Nationalcharacter 
der  Brasilianer,  die  Abneigung  sich  ausschliefslich  einer  Wissen- 
schaft oder  einem  besonderen  Fache  hinzugeben  und  au£Euopfem« 
Blols  Juristen  und  GeistUche  verfolgen  ihre  Carriere,  weil  sie  in 
derselben  alles  erlangen  zu  können  Hoffnung  haben.  Alle,  so- 
wohl Geistliche ,  MiUtare  ab  CiviUsten  speculiren  beständig  auf 
Nebenämter,  die  ihnen  ein  grofseres  Einkonunen  versprechen^ 
und  sollteii  es  auch  die  heterogensten  seyn,  wovon  sie  nichts 
verstehen«  Der  MiUtär  schämt  sich  nicht,  um  eine  Stelle  bei 
der  königl«  Capelle  nachzusuchen,  ein  Bureau -Schreiber  scheut 
sich  nicht,  um  eine  Gouvemementsstelle  anzuhalten,  ein  blofser 
Schröpfer  oder  Aderlasser  verlangt  Reichs  -  Oberchirurgus  zu  seyn, 
der  Jurist  trachtet  Staatsminister,  der  GeistUche  Armee -Com- 
missär  zu  werden,  selbst  der  Ladendiener  trachtet  nacli  hohen 
Staatsämtern.  Der  Fähndrich  in  den  Linientruppen  tbiit  Sprünge 
bis  zum  Major  und  Obrist  in  den  Militzen,  und  dann  sinnt  er 
wieder  darauf,  wie  er  mit  demselben  Range  in  die  Linien- 
truppen kommen  kann.  Der  Beamte  sucht  als  Ingenieur  ange- 
stellt zu  werden,  und  der  geschickteste  Ingenieur -Officier  ver- 
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läTst  seiue  Carrierei  um  Zolleinnehmer  zu  werden»  Der  Ma- 
rine -  OCficier  läfst  sich  zur  Cavallerie  versetzen ,  hohe  Geistliciie 
«A  man  in  der  Uniform  der  Flotten  -  Chefii.  Fünf  auch  seck 
Aemter  zugleich  zu  haben ,  und  keines  zu  bedienen  j  ist  nicbd 
Seltenes,  ja  kein  Amt  ist  so  schmutzig,  wenn  es  nnr  Geldvor« 
tbeile  gewährt,  dafs  sich  nicht  die  Tomehmsten  Personen  dann 
bemühen  sollten«  Eine  solche  Denkungsart  ist  allgemein  ^  kei- 
ner denkt  daran,  den  ruhigen  Gang  seiner  angefangenen  Lauf- 
bahn zu  vollenden,  jeder  \\i\\  durch  Sprunge  hohe  Posten  oder 
einträgliche  Aemter  erlangen ,  und  nicht  selten  gelingt  es  ^  den 
die  angeführten  Beispiele  kommen  beständig  vor«  Nach  dieser 
Denkungsart  zu  urtheilen,  M^ie  Mird  es  möglich  seyn^  ein  ge- 
schicktes Bergwerkspersonal  zu  schaffen?  Da  ein  solches  dock 
nur  dadurch  zu  erlangen  ist,  M^enn  die  Angestellten  Liebe  n 
ihrem  Fache  haben,  und  durch  Studien  und  lange  ElrfalArnogei 
nur  dahin  gelangen  können,  mit  Nutzen  den  ersten  Stellen  vo^ 
zustehen«  Der  geschiickteste  Bergmann  wird  sogleich  seine  Stelle 
verlassen,  wenn  er  eine  andere  selbst  weniger  ehrenvollere 
erlangen  kann,  die  ihm  mehr  einbringt,  und  besonders  da  nai 
den  Bergbeamten  doch  so  keine  hohe  Besoldnngen  aussetzet 
kann ,  wie  es  jeder  w  ohl  wünschen  könnte« 

Meinen  Einsichten  nach  würde  es  nur  zwei  Mittel  geben, 
diesem  Uebel  abzuhelfen^  entweder  ein  allgemeines  Gesetz,  wo- 
durch jedem  die  gröfste  Schwierigkeit  in  den  Weg  gelegt  wer- 
den müfste,  aus  seiner  einmal  begonnenen  Laufbahn  zn  einer 
andern  überzuspringen,  oder  man  müfste  ausschh'elslich  farbigte 
Menschen,  die  ohnedem  von  den  meisten  höheren  Stellen  aus- 
geschlossen sind,  für  dieses  Fach  zu  begünstigen  suchen«  Junge 
Leute  aus  dieser  Classe  mit  den  gehörigen  Yorkenntnisseu  aus- 
gierüstet,  müfsten  beständig  auf  Staatskosten  4  Jahre  lang  in 
Auslande  berg-  und  hüttenmännische  Studien  treiben,  nach  ye^ 
lauf  dieser  Zeit  zurückkehren,  sich  einem  strengen  Examen  un- 
terMcrfen  und  nur  dann  erst  eine  Anstellung  erhalten ,  wfesi 
sie  sowohl  im  Theoretisclien  als  Practischen  gut  beständen« 


\ 
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Seite  6  Ann.  Zeüa   7  statt  gilenos  liefii  gflenas. 

—  8  Zell«  23  —  Panbat^  —  Taakat^. 
»-    8  Anm.  •—  1  —  Mau  —  Mawe. 

—  10  Zeile  23  statt  Legaro  —  Segwo. 

—  10    —    27  —  galo  —  gato. 

*—  13    —    24  —  Sartaaisten  •— >  Sertanisten. 

—  J14    •—    10  —  Passa  -  der  —  Passa  -  Dez« 

—  14    —    32   —  dotas  —  datas 

—  15    —    18  —  Arragals  —  Arrajals. 

—  16    —    34  —  Barbo  —  Borba. 

—  17    —     20  —  im  Serra  —  in  Seno. 

—  17    —     28  —  wurde—  worden. 

—  19    —    10  —  Mattorinho  —  Mattounho. 
.»23    —    21  —  welcher  — ^  welchen. 

—  28    —    31  —  ProTidores  —  PrOTedores« 
• —  33    — >    IS  —  ein  dato  — >  eine  data. 

—  33    —    21  —  Noronho  —  Noronha. 
^-33    —    26  —  erforderte  —  erfordere. 

—  34    —    16  —  wegen  der  —  den. 

—  37    —    34  —«  Basca  —  Barca. 

—  38    —    29  —  da  ich  TOn  —  dafs  TOn. 

—  38    —     37  —  CoralwSsche  —  Cralw8sche. 

—  39    ..    10  —  weiter  oberhalb,  —  weiter  aufwfirts  den 

—  40    —    27  —  ihm  —  ihn. 

—  42    •—    31   —  unterschrieben  war,  aber  —  unterschrieben^  aber 

—  42    —  '  36  —  Arragal  —  Arrayal. 

—  43     —      6  —  Waschhurde  —  Waschheerde. 

—  43    —      8  —  Versessen  —  Versoffen. 

—  44    —      3  —  Maximiono  —  Maximiano. 

—  50    —      1  —  Cotta  Preta  —  Catta  Preta. 

—  50    —    23  —  Anbau  -^  Abbau. 

^  51     ;_      9  _  Kalkigen  —  Talkigen. 

—  55    —      6  —  S.  Franco  —  S.  Franco. 
— -57    —    35  —  Arragals  —  Arrayals. 

—  58    — •    15  —  Jeragnü  ^  Jaragni. 

—  59    —     4  —  Porte  do  meid  —  Ponte  do  meio. 

—  60    —      2  —  Grise«  —  CrixÄ. 
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Mte  61  Zeüe  4  statt  Cugabi  lies  Cnjabi. 

.^  61  — .  11  —  Ant,  Ferro  —  Ant.  Ferro. 

—  63  —      8  —  do  Prodo  —  do  Prado. 

—  63  —    21  —  Rio  das  —  Rio  dos. 

—  66  —    21  —  Jagnanurim  —  Jagnamirim. 

—  66  —    30  —  mehrere  Handwerker  —  aahm  mehrere  Haadwerkeraii. 
— -  66  —    31  —  60  ScIaTen  —  and  erstand  60  SdaTen. 

—  67  —      3  —  Cayaleante  —  Cayalcante. 

—  67  —    12  —  Bedienten  —  Staatsdienern. 

—  68  —      5  —  Piloes  —  Piloes. 

—  68  —    33  —  400  —  400,000  (auch  die  lemeren  400  «nd  500  ■öi' 

sen  3  Nollen  mehr  sejn). 
•—69    —     19  —  Bananul  —  Bananal« 

—  70    —    13  —  sie  ihm  —  sie  ihn. 

—  71    —    9  —  Alfares  —  Alferes. 

•—  72    —      4  —  Arragnaja  -^  Aragnay. 

-—  72  Anm.  Zeile  2  —  Sertonisten  — >  Sertanisten. 

—  72  Anm.  Zeile  19  —  des  colerio  do  —  descoberto  da« 
— -  73  Zelle  31  —  Caitano  —  Caetano. 

—  73    —    32  -—  MageUiais  —  Magelhaef  • 
-*  74    —      7  —  Terlangte  —  Tcrlegte. 

—  74    —     11  —  JoGoMoa  —  Jacobina. 

— ^  74  Anm.  Zeile  10  —  Layem  —  Lagem« 

—  75  Zelle  15  —  Cavaleanre  —  Cavalcante. 

—  75  —     19  —  Anicüas  am  Rio  das  —  Anlcons« 

—  76  —  32  —  tjrajnara  —  Jaguara. 

—  78  —  18  —  Morro  da  —  lUorro  do. 

—  79  —       5  —  Anicuas  —  Anicans. 
•—80  —      3  —  in  die  Capitanie  —  in  der  Capitanie. 

—  80  —  13  —  wahrend  dieser  Zeit  dal»  —  während  er. 

—  81  —  10  —  Rio  da  —  Rio  de 

—  82  —  24  —  Cogabanern  —  Cnyabanern. 

—  83  —  19  —  Cuaybi  —  Ciiyabi. 

—  86  —  11  —  AlTas  —  Alves. 

—  87  —  27  —  Chapoda  —  Chapada, 

—  90  —  17  —  bleibt  —  bUeb. 

—  90  —  20  —  Serra  das  —  Serra  dos. 

—  91  -^  24  —  dos  tres  carras  —  das  tres  barras;. 

—  91  — -33  —  Üni^as  —  Uru9as. 

—  92  —  38  —  Mangobeiros  —  Maogobeiras. 

—  93  —  24  —  Vistra  —   Visla 

—  95  —  12  —  Sobrat  um  —  Sobrab'u. 

—  98  — •  37  —  da  Barea  —  da  Barca. 

—  109  —       2  —  Peru  —  Peru. 

—  110  —  11  —  Veras  —  Varras. 

—  116  —  26  —  de  9  ha  —  de  q'  ha. 
^•^\11S  «—  28  —  Guardos  menores  —  Guardas  menores. 
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e  12S  ZeU«  9  lUtt  100000  Bniibeid  llei  100000  reii  Beicheid. 
128    —    31  —  die  CornnrcBi        der  Cormtcb). 

130  Aon.  Zeile  8        13000  «ngealiegea  —  13000  reis  iDgeaiieeeii. 

131  Zeile  31  —  Moiio        Matia. 

132  —    24  —  Cii-B  de  —  Cua  de 

135    —      2  —  ADfgebBDet  —  Augebenel. 
143     —       ,4  —  einen         «ine. 
140     —     18  —  Seibcrtrögea         Sichertrege«. 
147  Aaei.  Zeile  II  —  SumiTJai  —  Sigmariw. 
14T    —        —     13  —  Seitaä  —  Serto^i. 
150  Zeile  13  —  PeraealD  —  Panuln. 
M  Ann.  Zelle  3         Scharia rbeiien  —  SchSrhrbeite«. , 
152  Zeile  12  —  Pernslinre        PernBmbacD 
.    in    —      3  _  1801  _  1808. 
154    —    21  —  1818  —  1808. 
154    —    31  ■.  36  —  Veatene  —   Tlntea. 
159    —    10  —  niBD  imierTrim  —  mta  die  Zitu^eldaag  anlerwirft. 

163  —      8  —  ta   Oold  —  in  Geld. 

164  —  I5U»t7  —   da  M»  will  —  da   8r.  HajeilGl   die   Erricbteng 

dieser  CewerlucbaflGn    als  ein  MiiLel  aasiebt ,    dieiSB 
nichrigen  Zireig  iler  Admioiitraiioa  la  belSrdeni. 

107  —    35  —  in  Ondea  an  —  lu  finden. 

108  —     22  —  enl^chdden  (lieber)  wegrüumeu. 
170—19  —  Thodero  Jozo  —  Tbeodoro  Jox^. 

171  —     IS  —  geicbBni  -~  geachStii, 

172  —    21  —  londera  —  aoodera.  ^ 
172     —    23  —  1827  —  1817. 

174  —  16  —  Uraomae  —  Unanmiae. 

176  —  3  —  CODfOnbat  —  Congonlua. 

.     176  —  9  —  30  —  80. 

■  178  —  14  —  dei  einer  —  daa  einer. 

■  179  —  13  —  EscriTa6*  —  Eicrivasi. 

■  179  —  21  —  in  den  Strafen  anf  den  Laadilrabea. 

■  179  —  27  —   Cnmarcaa         Comarcas. 

•     191  Anm,  ZeDe  6  —  CJuanliialivea  —  QaalilatiTeg. 
'     194  Zeile  8, —  Regbion  —  RegiilnA. 

194    — '    II  —  9'  —  q'  (remerhin innfKdied' in q' DDigeSnderIvterden.) 
.     194     —     15  —  de  9  le  linjri  —  de  q'  le  lirofl. 
'     194     —      17  —  earnoii  !^e  fnndio     a  —  e  o  mai«  le  fuadio,  e. 
-      196     —     10  —   Camarca         C'oiiiarca. 
'196    —    26  —  6666  prct.  —  6,666  prct. 

■  196    —    27  —  18518  pr".  _  18,S18. 
'    198    —    10  —  Denn  —  Pean». 

■  189     —       2  —  Cnra  Caia. 

201     —    10  —  die  gaueScbmelxperioda —  dergauaSduaeliproieli. 
201     —    17  —  444  prci.  _  4,44  prct.  (weiter  nniendertellieFeUer.) 
'    203    —      3  —  (mabdu  Wort  beitiMUt  vregfaltoa) 
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—  2M     —     18  —  Slabira  Ilabira. 

—  2IU    —      7  —  Broiidweiiuchejikeit  —  BmadnoiaMhenker. 

—  206     —        I  --   1820  Im  Jahr  1820, 

—  209    —      7  —  -WaMerenil-eQ  —  Wuwrgrdw.. 

—  211     —    12  —  Itacolnnil  —  Ilacolnmi. 

—  212     —       3  —  Hallo  groKO  —  Hatlo  groiM, 

—  21fi  Aom.  Zeile  15  —  Mu  —  Ndb. 

—  216  ZeUe  17  —  Sirafien  —  Slrobtaa. 

—  219  Alm.  Zeile  36  —  lowohl  im  —  lowoU  ia, 

—  22S  Zeile  10  —  i:.einartiK  —  Lehnuriit. 

—  232    —    23  —  Iniuro  —  uaito. 

—  234    —    14  —  B>H«u  —  Baieu. 

—  234     —     18  —  Torgelegler  »orgolegleii. 

—  237     —     32  —  norJwfirti         SlTOmabwärli. 

—  238     —     13  —  »trengsn         ilorken. 

—-  238    —    33  —  terarhuiret  in  —  lenheilt  tit. 

—  242    —     17  —  TOo  dar  Zeit  —  ai  der  Zeit- 
-—  249    —    II  —  Pirifieaba  —  Ferdeaba. 

—  249    —    14  —  Taale  —  Teale  (;■>■£>>  wuüsr  ontea^. 

—  240     —     28  —  SlraoblMn  —  Raabban, 

—  250    —    19  —  (UTi  dieae  lebr  —  die  atkx, 

—  258  Aam.  Zeile  3  -~  lUabe  —  Woche. 

—  260  Zeile  3  —  Catievairn        C-ibeceira. 

—  260     —     20  —  Schiern  mgniben  —  Schleamgrabeii, 

—  261     —     11  —  postirl  wird  —  dringt. 
~^  264  Anm.  Zeile  7  —  durch  sich  —  dnrcb. 

—  268    —        —     1  —  Meiulatnplea  —  Mattitampfen. 

—  269  Zeile  29  —  Plalz  gewinneu         Pkti  an  genianen. 

—  270    —      5  —  Am  dem  —  Am  denuelben. 

—  270    —    37  —  Pochhcord  —  Plnaheerd. 

— '  270  —  38  —  uehruab  Torgelegiem  Planbeerd  —    mefareret 
legiert  Planhf'ci'deri, 

—  275  ~  20  —  183S         17^J. 

—  281  —       2  —  Parariibuba  —  FarsjbDna. 

—  283  —  12  —  1720  an  bi«  1730  —  1730  ••  bii  1820. 

—  285  —      5  —  »ieh  tob  Bnuilien  —  licb  Bnuilieo  TOn. 

—  288  —  23  —  geaiohefi  —  gefuhri. 

—  238  —  38  —  Agoa  himpa  —  Agoa  limpa. 

—  289  —  18  —  eingerieben  —  eingelrieben. 

—  292  —        7  —  T.ibnkli  Pannen  —  TamJukbnnueii. 

—  292  —  21   —  zu  graben  —  gegraben. 

—  2*3  —  38  —  OepÖch  —  Geifih. 

—  293  —  II  —  Anabrüche  —  Anbräche. 

—  294  —  25  —  Bin  der  ^  BD  die. 

—  295  — .  10  —  Goalaxa  —  Coaluo. 

—  296  Audi.  Zeile  4  —  »erieUe«  —  MtfeUiea. 
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Seite  296  Anm.  Zeile  6  staH  dieter  aber  lie«  dleief  aber. 

—  297  Zeile  7  —  ersclieine  —  erscbeinen. 

299    —    21  —  Capitao»  —  Capitao. 

299    —     37  —  Ilaberaxa  —  ItaberaTa. 

300    —    27  —  MIneiro  —  Mineiro». 

—  301     —      S  —  Rio  Dore  —  Rio  DofO« 

—  301     —      6'  —  Pudado  —  Piedade. 

—  301     —    24  —  Forma^ao  —  Formacoei. 

—  303    —    26  —  Mntterscbachten  -—  Wettemcbachten. 

—  303    —    30  —  batte  —  halten. 

•—  304     —     17  —  hinabtrSaft  —  hinablaaft. 

—  306    —     10  —  Wettertuttea  —  Wetterlotten. 

—  307    —     12  —   Cardoro  —  Cardozo. 

—  307    —    23  —  allein  da  durch  alle  Wiederholnngen   ein   und  dies^* 

ben  —  allein  da  Wiederholungen  ein  und  denelben 

—  311     —    20  —  Collation  —  Collectlon. 

—  312     —       5  —  Ansreinigen  —  AuHbringnn. 

—  347    — >      9  —  Rio  Jequetiahonha  —  Rio  Jeqnetinbonha  (audi  ferner 

zu  Terbessern). 

—  351     —     11  ^^  Ufern  Gnajcahi  —  Ufern  des  Guajcuhi. 

—  355     —    22  —  Serra  do—  Serro  do. 

—  356    —     17  —  Camarca  — •  Comarca  ^anch  ferner  zm.  yerbesMn), 

—  369    —     13  —  Juiro  —  Jnizo. 

—  370    —     14  —  Pombel  —  PombaL 

—  370    —    24  -^  diamontes  — -  diamantea. 

—  372    —    13  —  da  latendenoia  —  da  lateadeacia. 
• —  375    —     15  —  Abgaben  —  Auxgabea. 

• —  375     —     19  —  postiren  —  pastiren. 

—  375    —    22  —  coarrirtea  -»  conrsirten« 

—  377    —    37  —  Galprra  — >  Galena  (auch  iemerfain). 
i—  378    —     11  —  wichtigen  —  wiehligitea«  ^ 

—  378    —    28  —  Amonim  —  AoMriau 

—  379  Anm.  Zeile  12  —  Metall  —  MitteL 

—  379    —         _    15  »  Sahara  —  SabarA. 

—  380  Zeile  9  —  Dr  Conto  —  Dr.  Conto  (auch  ferner). 

—  380    —    21  Administration  —  Administratoren. 

—  383     —     21  —  ErfTülnag  —  Erhaltung. 

—  383     —    21  —  ansrichteten  —  entrichteten« 
• —  383    —    30  —  da  Lane  —  do  Lane. 

—  384  Anm.  Zeile  2  —  ich  TOn  Molls  —  ich  in  Ton  Molls. 

—  384    —        7  —  laichgrunen  —  lauchgrünen. 

—  384    —       17  —  Eiifenglansschiefer  —  Eisenglanzschiefer. 

• —  392  Zeile  17  — >  (Ja  der  3ten  Colonne^  Ausgaben  Karate  —  Ausgaben. 

—  397    —    17  —  Qu  der  7ten  Tabelle  müssen  nnterhalb  34  und  219  dio 

beiden  Colonnen  -  Linien  wegfallen). 

—  402  Anm.  Zelle  1  — -  Dianunter  -«  Dlamantef« 
— '  404  Zeile  10  —  TergeM  *-*  Tirgeik 


a  4M  Z«n«  11  iMI  für  de*  Negn-  Iim  ISr  dia  Ki««r. 
404     —     SB  —  i;jivfr:iu'I<^rUciikeit 


<oa  200  Nef  em. 


_     416  —  16  —  darcb  6  hohe  —  ilnrch  6"  liohe. 

-  423  —        »  —   Aloiiiu-ra          Alonipiro. 

-  423  —  10  —  PODL«  itlo  —  Pouio  allo. 

-  423  —  Sl  —  Kio  de  St.  Fr.  — -  Rio    ite  S,  Ffco   ^uck  weilet 

xm  Terbeuem). 

~    424  —  11  —  Orii  FOcge  —  Orä  nMge. 

.     443  —       9  —  Abaarj  —  Alrari. 

.    4fl  —      S  —  C*B*rea  —  CoaarcR. 

•  4&1  —      8  -<■  Areiedo  —  AictbiIo. 

.    452  ^      4  —  dies?!  Ballens  —  dienet  Blockei. 

-  4S2  —  17  —  MarineiDiInIer  —  MariDenminiiler. 

-  4A2  —  22  —  JVIa^aa         Itlacna  (lach  lenterhiB). 
'    4S4  —      6  ->  MfloKbli        Malachit. 

.    454  —  26  —  Pcaichi        Piaahi. 

.     4&5  — ;       S  —  de  Sebmirll  mebrerei  Joaqnlm  —  der  Schmidt  Jo«qil 

.     457  —  37  —  ihenr  wie  Gold  —  M  Ihener  wie  Cold. 

-  458  —  20  —  jaoinem  t^uiDta  da  frenil  —  meiner  4jainla  da  (•■!! 

•  450  —  16  —  Xaroiafaö  —  XarBafaS. 
-462  —      5  •*•  da  Galaa  —  da  Oaleoa. 

■  464  ^  18  —  BoNchado  —   Borachndo. 

-  46$  —  14  —  Ttnaö*  an  da  —  lioaüi  oh  da. 

■  466  —       6  —  Porigo  —  Rorigo. 

-  470  —  32  —  FoTicbado         lioracliiiJo, 

.    47t  —       1  —  GDe*  toagi  —  Graa  ronge. 

-  471  —  10  —  weiblich  —  westlich. 

-  472  —      3  —  Tmto  —  Triite, 

■  477  " —  30  —  Dampo«  —  Canpoi. 

•  491  —  15  —  -do  inrprna          do  inleno. 

■  493  _  14  —  Fejo          Fcijo. 
49S  —  14  —  Uamba<          UambiiV. 

>     498  —  27  —  Salpelorlheile         SfllpelerliUhlen. 

■  501  —  13  —  an  <lio         und  Jie. 

■  SOI  —  16  —  Slifiuiig         EnlJccfcung. 
,     JOl  —  31  —  -Ararn         jVraxÄ, 

502  —  80  —  da  Salilrf          ilo  Solilre. 

503-  —  33  —  enttiBBiI  —  erzeugte 

.    504  — '  4  —  entatand  —    eneogie. 

i»7  —  18  —  KalkAchierer  —  TalkKhiefer. 

S07  —  28  —  Slalio  CbtsHo.          Matln  Caraüei. 

5U  —  27  —  Ga.taren         Hohoren. 

514  —  14  —  der  Eiocnliiille  —  der  EiVnhüllea. 

516  —  fi  —  naGheD  maUtam  — .  ^bmen  moüitea. 


—    621    — 

he  &t6  Anm.  Zeile  5  statt  ick  der  Layra  lies  ich  ia  der  Layra. 

-  517  Zelle  6  -—  in  Camarca  —  in  der  Comarca. 

-  519     —     19  —  zur  Entschfidignng  •—  znr  Entschuldignog. 

-  521     —    37  —  das  Stengeln  —  das  Rengeln. 

-  522     —    34  -r  Satze  ans  dem  —  Satze  -ntt4  dem. 

-  523     —    21  —  RauchgemSuer  —  Ranhgcmäner« 

-  525    —    27  —  Eisen  zu  Suppen  —  .Eisen  zn  Luppen. 

-  529  jShrl.  Ausgaben  in  6  Jahren  —  4,2940800  —  429O4SOOO. 

-  529  Verlnst  an  Ochsen  etc.  13,36000  —  1,336000. 

-  529  Summa  —  44284800  —  44,284000. 

-  532  Zeile  21  statt  argelognostisch  —  orjctognostisch. 

-  532    —    28  —  setzt  sich  nm  -r-  setzt  sich  auu. 

-  531    ^—    29  —  Sandsteinformation  auch  — -  Sandteinförmation  «vf. 

-  534    —  -    6'  —  rollige  —  Tollige. 

-  536    —      3  —  man  eher  —  man  ihm. 

-  536    —      6  —  über  900,000  —  über  300,000. 

-  537     —       3  —  Obrist  —  ObrisU. 

-  540    --     16  —  Adelfons  —  Adelfors. 

-  541     —      7  —  übt  er  in  —  übt  in 

-  543    —     15  —  Estabelecinmio  —  Estabelecimto. 

-  543     —     20  —  Corespondillo  —  Gorrespondido. 

-  543    —     21  —  seryido  das  —  ser?ido  dar. 

-  543    *—    26  —  com  o  fino  —  com  o  fim. 

-  543    —    30  —  per  lorem  —  por  serem. 

-  543     —    32  —  por  fer  —  por  ser. 

-  543    —    33  —  coDTOncicido  —  convencido. 

-  544    —       3  —  fnar  —  ficar. 

-  544    —      3  —  poritos  —  peritos. 

-  544    -—10  —  ContsriuTiem  »-  Constroirem. 

-  544    —    16  —  desta  yoc  obra  ac  —  desta  boa  obra  ao. 

-  544    —    31  —  persnadin-os  —  persuadindo  -  os. 

-  545    —      6  —  pereceo  —  pareceo. 

.  545     -^     II  —  Anthorzo  —  Anthorizar. 

-  545     —    12  —  0  mais  que  convux  —  0  mais  qne  conTenu 

-  545    —    13  —  qne  necte  —  qne  neiite. 

-  546  Anm.  Zeile  8  —  dafs  TOn  mir  zu  1  Arr.  —  dals  zn  1  Arr. 

-  547  Zeile  11  —  Rio  PararÄ  —  Rio  Parana. 

-  555     —     15  —  abgetragen  •—  abgebrochen. 

-  560  Anm.  Zeile  3  —  gehörige  Hohe  —  gehörige  Hitze. 

-  562  Zeile  13  — <  wahrendes  Abstich  —  während  des  Abstichs. 

-  567  Anm.  Zeile  2  —  jeder  Gewinn  —  jeuer  Gewinn. 

-  578  Zeile  15  —  Stimme  —  Rinne. 

-  578    —    24  •—  um  so  yiel  —  um  Tieles. 

-  578    —    29  —  Prutta  —  Pratta. 

-  578    —    31  —  im  Radfener  —  im  Reckfener. 

-  579    — '      7  —  Steckfsner  —  Reckfener. 

-  579    —    25  —  Pnttta  —  Pratta. 


hl 


Mte  S81  Zelle  16  itatc  weldbM  Um  releben. 

—  582—      1  —  den  —  die. 

—  582  —      8  —  ein  mderer  —  einaader« 

—  582  — *      5  —  eis  eBdeier  —  einander« 

—  582  —  24  —  io  rldHige  ~  solclie. 

—  582  —  25  —  welehe  —  dals  sie. 
_  582  —  26  —  dals  sie  —  da  fie. 

—  584  —  ^  4  —  nieht  irgend  dnrcli  —  nickt  dnrcli« 
^  587  »*  86  —  TOHheilhailer  -^  wohlfeiler. 

.  587  —  38  —  wiirde  —  ifird. 

—  599  —      1  •—  werden  «*  wnrden» 

—  601  —  2  —  belinft  —  belief. 

—  to8 21  »  Fnndl^anes  -^  Fnndi^oes. 

•—611  *—  15  —  setzte  Juristen  —  stellte  Juristen  an. 

—  612  — »  7  —  Frintade  —  Trintade. 

•-»  612  -*  27  —  aicbt  tranriger  —  noch  tranriger. 
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Am.  Mariubo  Cro^ 

^1 
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